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Vorwort. 


NANIANNNN 


| Auch bei der Bevorwortung dieses Bandes kann ich mich kurz 

fassen, da einerseits die vorausgeschickte Inhaltsübersicht Aber seinen 
Inhalt, andererseits die Anmerkungen unter dem Texte tiber die von 
mir benutzten litterarischen Hülfsmittel genaue Auskunft geben, daher 
mir nur noch einige Einzeinheiten zu besprechen bleiben, die zwar 
untergeordneter Natur, aber doch der Art sind, ‚Sam ‚mein philologi- 
sches Gewissen sie nicht zu unterdrücken vermag‘ 2 

Zunächst fühle ich mich gedrungen ; den Directionen und Secreta- 
riaten der hiesigen Hof- und Staats; sowie der Umversitätsbibliothek 
für die ausgezeichnete Zuvorkommeathett 71 danken, mit welcher sie 
mir zahlreiche, für meinen Zweck, undütbelizliche Hülfsmittel zur Ver- 
fügung gestellt haben, darunter ingüche ‚seltöne und im Buchhandel 
gänzlich vergriffene Mmoitmphiccn , welche mir auf anderem Wege 
kaum zugänglich geworden sein würden. Nur dieser liberalen Zuvor- 
kommenheit habe ich es zu danken, dass die überaus reichhaltigen 
Schätze der hiesigen Bibliotheken sowohl dem vorhergehenden vierten, 
wie auch dem vorliegenden fünften Bande dieses Werkes zu Gute 
gekommen sind. 

Ausserdem habe ich Sr. Excellenz, Herrn Minister Gladstone, 
“ auch öffentlich meinen Dank für die liebenswürdige Freundlichkeit 
abzustatten, mit welcher derselbe mir mehrere Artikel aus seinem 
Homerology mitgetheilt hat, von denen ich an den betreffenden Stellen 
des vorliegenden Buches dankbar Gebrauch gemacht habe. 

Ebenso sage ich auch Herrn Studienrector Professor Dr. Auten- 
rieth, welcher mir zu den ersten beiden Büchern dieses Bandes meh- 
rere Bemerkungen mitgetheilt hat, hiermit meinen Dank. 


ΨΙ Vorwort. 


Bei den Nominibus propriis habe ich möglichst consequent die 
homerische Schreibart beizubehalten gesucht. Dennoch ist mir, wie 
ich nachträglich sehe, die Inconsequenz entschlüpft, dass ich ὃ 181 £. 
die Form ‘Persephone’ gebraucht habe, während ich nur ‘Perse- 
phoneia’ hätte schreiben sollen, da diese Form die ausschliesslich 
homerische ist, und jene erst bei Hesiod auftaucht. Der Leser wolle 
diese Inconsequenz entschuldigen. 

Der sechste, die homerische Psychologie und Ethik önähnitende 
Theil dieses Werkes, bei dessen Bearbeitung ich mich in Ermangelung 
genügender Vorarbeiten zum grösseren Theile auf die Resultate mei- 
‚ner eigenen Forschungen angewiesen sehe, wird, so Gott will, in der 
ersten Hälfte des kommenden Jahres erscheinen. 


München, 


am 10. Juli 1884. | 
E. Buchholz. 
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Erstes Buch. 


Die vorolympische Götterdynastie 
und die bei Homer vorkommenden Repräsen- 
tanten derselben. 


Buchholz, Homerische Reslien. 118. 1 


Erstes Kapitel. 


Die Titanen weder im Besitz eines eigentlichen Oultus noch eineg 
olympischen Göttersitzses, Homers Niohtkenntniss einer 
Uranosdynastie. 


δ 1. 


Die Dynastie des Kronos und der Titanen. Nichtexistenz eines 
eigentlichen Titanencultus. 


Der olympische Götterstaat, wie Homer ihn uns vorführt, hat 
nicht von je her bestanden, und nicht seit Urzeiten hat Zeus seine 
Dynastie inne gehabt. Vor ihm und seinen olympischen Mitgottheiten 
herrschten vielmehr Kronos und die Titanen, welche von Zeus ihrer 
Herrschaft beraubt und unter die Erde, in den Tartaros, verstossen 
wurden'!), daher sie bei Homer die unteren?) oder auch die im Tarta- 
ros hausenden (vroraprapıaı)?) Götter heissen. Der Tartaros aber, diese 
Schreckensbehausung der Titanen, wird als ein tiefer Schlund unter- 
halb der Erde gedacht, der eben so tief unter dem Hades liegt, als der 
Himmel über die Erde sich emporwölbt, wobei man sich demnach die 
Erde als in der Mitte zwischen Himmel und Tartaros befindlich vor- 
stellte‘). Der Tartaros bildet also.nach der Anschauung der homeri- 


ἢ 8.203: Κρόνον εὐρύοπα Ζεὺς | γαίης vepde χαϑεῖσε καὶ ἀτρυγέτοιο ϑαλάσσης. 

2) 8274: οἱ ἔνερϑε θεοί, Κρόνον ἀμφὶς ἐόντες. 

8) 8 218: ϑεοὺς --- τοὺς ὑποταρταρίους, οἱ Τιτῆνες καλέονται. 

4 Θ18 (Worte des Zeus) : ἦ μιν ἑλὼν ῥίψω ἐς Τάρταρον ἠερόεντα, | τῆλε μάλ᾽, ἦχι 
βάϑιστον ὑπὸ χϑονός ἐστι βέρεϑρον | ἔνϑα σιδήρειαί τε πύλαι καὶ χάλκεος οὐδός, | τόσσον 
ἔνερϑ᾽ ᾿Αἴδεω, ὅσον οὐρανός ἐστ᾽ ἀπὸ γαίης. G. Goeke, Homeri de morte mortuorum- 
que condicione sententiae. Diss. inaug. Halis Saxonum. 1868, p. 12: “Τάρταρος signi- 
ficatio est regni inferni, haud sane eius regni, in quo Αἴδης dominatur (Θ 16), sed 
proprie et genuine sedes priorum deorum, qui ab love pugnis illis tam copiose pul- 
chreque a poetis enarratis devieti in Tartarum missi sunt ibique sempiternam vitem 
degunt. L: 
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schen Menschen eine Art von Gegenhimmel, welcher sich von unten 
her bis zur Erdperipherie heraufwölbt. Die Distanz zwischen Himmel 
und Tartaros aber veranschaulicht Hesiod durch die Angabe, dass ein 
metallener Ambos, aus dem Himmel geschleudert, am zehnten Tage 
auf der Erde und nach abermals zehn Tagen im Tartaros anlangen 
würde). 

An einer anderen Stelle der Ilias wird der Tartaros als ein Ab- 
grund bezeichnet, bei weichem die äussersten (untersten) Gränzen der 
Erde und des Pontos aufhören?), insofern die Erde sich oberhalb des 
Tartaros befindet, und ihre Enden sich von oben herab erstrecken’). In 
diese Stätten des Grausens und Entsetzens dringt weder ein erwär- 
mender Sonnenstrahl noch ein kühlender Lufthauch‘), und ein eisernes 
Portal versperrt den Zugang zu denselben 5). 

Jener Periode also, in welche die homerischen Dichtungen uns 
einführen, und wo Zeus und die Olympier das Weltregiment in Hän- 
den haben, setzt Homer eine Primärperiode entgegen, wo Kronos und 
die Titanen herrschen. Indess ist dies, wie Nägelsbach nachweist®), 
keineswegs so zu fassen, als ob der Titanensturz einen förmlichen Re- 
ligions- und Cultuswechsel herbeigeführt, und als ob ursprünglich die 
Titanen, wie später die olympischen Götter, in Griechenland eines an 
"Tempel, Opfer u. s. w. geknüpften Cultus genossen hätten, der dann in 
Folge einer apostatisch-revolutionären Bewegung dem Untergange ver- 
fallen wäre. Vielmehr weiss Homer — so wenig wie Hesiod — von 
einem eigentlichen Titanencultus bei den Griechen gar nichts, und die 
Heiligthümer der Gaia, von denen wir bei Pausanias’) hören, wie 
nicht minder der in Griechenland weit verbreitete Kronoscultus sind 
einschliesslich aller sich daran knüpfenden Sagen nachhomerischen 
und.nachhesiodeischen Ursprungs und verdanken ihre Entstehung ledig- 
lich der von einer ‘sinnig dichtenden Theologie’ verfolgten Tendenz, 


1) Hes. Theog. 717: τοὺς μὲν (Τιτῆνας) ὑπὸ χϑονὸς εὐρυοδείης | πέμψαν χαὶ δεσμοῖ- 
σιν ἐν ἀργαλέοισιν ἔδησαν, | — — — τόσσον ἔνερϑ᾽ ὑπὸ γῆς, ὅσον οὐρανός ἐστ᾽ ἀπὸ γαίης" | 
ἴσον γάρ τ᾽ ἀπὸ γῆς ἐς Τάρταρον ἠερόεντα. | ἐννέα γὰρ νύχτας τε καὶ ἤματα χάλχεος ἄκμων] 
οὐρανόϑεν χατιὼν δεχάτῃ ἐς γαῖαν ἵχοιτο᾽ | ἐννέα δ᾽ αὖ νύχτας τε xal ἤματα χάλχεος ἄχ-- 
μῶν | &x γαίης κατιὼν δεκάτῃ ἐς Τάρταρ᾽ ἴχοιτο. 

2) Θ 478 : τὰ νείατα πείραϑ᾽ --- — γαξης zal πόντοιο (die Stelle wird sögleich voll- 
ständig eitirt). 

8). Hes. Theog. 72T: αὐτὰρ ὕπερϑεν | γῆς ρῖζαι πεφύασι χαὶ ἀτρυγέτοιο ϑαλάσσης. 

4) 8 478: οὐδ᾽ εἴ χε τὰ νείατα πείραϑ᾽ ἴχηαι | yalns καὶ πόντοιο, ἵν᾽ Ἰαπετός τε Κρό- 
vos τε |. ἥμενοι οὔτ᾽ αὐγῇς Ὑπερίονος ᾿Ηελίοιο | τέρποντ᾽ οὔτ᾽ ἀνέμοισι, βαϑὸς δέ τε e.Tdpra- 
ρος ἀμφίς. 

ὅ) Θ 15: ἔνϑὰ σιδήρειαί τε πύλαι καὶ χάλκεος οὐδός.. 

6) Nachhom. Theol. δ. 99 £. Hom, Theol. Zweite, von G. Autenrieth beirbaesks 
Auflage 8. 75 ἢ. 

7, I, 21, 3. IH, 11, 8. VII, 25, 7. 
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die Existenz der olympischen Dynastie zu deuten und das schwierige 
Problem zu lösen, wie eine so vollkommene Götterdynastie, wie die 
homerische, die doch unmöglich pilzartig aus der Erde wachsen konnte, 
an einer minder vollkommenen Dynastie ihre vorbereitende Phase ge- 
habt haben könne. 


δ 2. 


Grundlagen der ältesten griechischen Religionsansicht und 
Mythologie. 


Dass in den der vollendeten Entwicklung des olympischen Götter- 
staates vorangehenden Jahrhunderten unter der ursprünglichen grie- 
chischen Population der Titanencultus herrschend gewesen 861, ist 
schon deshalb undenkbar, weil die Umwandlung der allegorisch und 
mythisch zu göttlichen Mächten gestempelten elementaren Natur- 
gewalten in die vollendeteren göttlichen Gestalten der olympischen 
Götterwelt einen langwierigen Process erforderte, der eben nur in je- 
nen Jahrhunderten sich vollzogen haben kann. Doch zur Klarstellung 
dieses Punktes sei es vergönnt, etwas zurückzugreifen und die ursprüng- 
lichen Grundlagen der ältesten griechischen Religionsansicht und My- 
thologie uns zu vergegenwärtigen. 

Der älteste griechische Göttercultus war bekanntlich ein natura- 
listischer und hatte sich aus einer zwischen Mythe und Allegorie 
schwankenden Naturpoesie heraus entwickelt: die in der Natur beob- 
achteten Vorgänge und Phänomene, wie Blitz und Donner, Regen und 
Sonnenschein, die Entwicklung und Zeitigung der Vegetabilien u. s. w., 
wurden als Kraftäusserungen belebter Wesen aufgefasst und in eine 
allegorische Erzählungsform eingekleidet, woraus sich dann der älteste 
naturalistische Göttercultus entwickelte. Allmählich aber ging eine 
vollständige Metamorphose dieser ältesten und rohesten Cultusform 
vor sich, indem sich über den natursymbolischen Kern eine mythisch- 
anthropomorphistische Hülle lagerte, und von jener unklaren und ver- 
schwommenen allegorisirenden Vorstellungsweise aus der Fortschritt 
zur scharf ausgeprägten Personification und völligen Anthropomorphi- 
sirung der Götter erfolgte, welche als das eigentliche Charakteristicum 
des hellenischen Polytheismus betrachtet werden kann. Diese anthro- 
pomorphistische Cultusform ist bereits zu Homers Zeit ausgebildet, 
Nachdem aber einmal der Standpunkt der Natursymbolik überwunden 
war, begann jener Umwandlungsprocess, welcher die vermenschlichten 
Götter zu ethischen Potenzen gestaltete, während zugleich den dem 
Oriente entstammenden Göttergestalten ein hellenisches Gepräge auf- 
gestempelt wurde. Auf diese Weise entwickelte sich aus dem rein 
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Sinnlichen das Geistige und Ethische, und die rohen Elementarkräfte 
wurden, wie gesagt, zu eben so vielen sittlichen Mächten erhoben. In 
Folge dieser Umbildung aber sind die ursprünglichen naturalistischen 
Elemente der Mythen dergestalt verdunkelt und bis zur Unkenntlich- 
keit entstellt, dass es oft äusserst schwierig, wenn nicht unmöglich ist, 
den ursprünglichen natursymbolischen Kern aus den Mythen heraus- 
zuschälen nnd in den olympischen Göttergestalten, wie sie uns bei 
Homer entgegentreten, noch Spuren ihres ursprünglichen natursym- 
bolischen Charakters zu entdecken. Dass aber der Vollzug einer so 
vollständigen Metamorphose nur im Laufe von Jahrhunderten vor sich 
gehen konnte, liegt auf der Hand, und somit ist die Annahme, dass in 
der der vollendeten Gestaltung des olympischen Göttersystems voraus- 
gehenden Periode der Titanencultus in Griechenland herrschend ge- 
wesen sei, von vorn herein ausgeschlossen, da in eben dieser Periode 
der eben besprochene gewaltige Umwandlungsprocess sich volzogen 
haben muss, mit welchem eine gleichzeitige Herrschaft des Titanen- 
cultus unvereinbar ist. 


ὃ 3. 
Resume des Bisherigen. 


Das Resultat der bisherigen Erörterungen ist also, dass Homer 
zwei Götterdynastieen (Kronos und die Titanen, Zeus und die Olym- 
pier) kennt, dass aber ein eigentlicher Titanencultus in Wirklichkeit 
nie zur Herrschaft gekommen ist, wie sich denn auch in Bezug auf den 
Olymp als früheren Wohnsitz der Titanen bei Homer nirgends eine 
Andeutung findet!). Von einer Trias von Götterdynastieen, welche 
ausser den beiden genannten auch noch die des Uranos begreift, und 
die, von Hesiod angedeutet?), bei Aischylos sich entwickelt findet), 
weiss Homer nichts; denn Uranos wird, wie dies Nägelsbach sehr 
wahrscheinlich gemacht hat‘), von Homer gar nicht einmal als eine 
persönliche Gottheit gedacht. Wenn dennoch Uranos durch zwei ho- 
merische Stellen Persönlichkeit zu gewinnen scheint, wo er — einmal 


1) Wohl aber in der nachhomerischen Dichtung. G. Schömann, de Typhoeo 
(Opuse. acad. Vol. II. p. 342: “Profecto habitasse illos (Titanes) aliquando in Olympo 
non uno poetarum testimonio discimus’”. Dann werden Hes. Op. 111, Aesch. Prom. 
149 und 957 fi., endlich Apoll. Rhod. Arg. II, 1232 eitirt. 

ἢ Theog. 178 fl. Göttl. Die hier erwähnte Entmannung des Uranos durch Kro- 
nos weist auf eine der Kronosdynastie vorangegangene Uranosdynastie hin. 

8 Aesch. Prom. 959 Herm.: νέον νέοι χρατεῖτε xal Boxsite δὴ | ναίειν ἀπενθῆ πέῤ-- 
γαμ᾽ οὐχ ἐκ τῶνδ᾽ ἐγὼ | δισσοὺς τυράννους ἐχπεσόντας ἠσϑόμην; | τρίτον δὲ τὸν νῦν κοι- 
paveüvt' ἐπόψομαι | αἴσχιστα καὶ τάχιστα. 

δ Homer. Theol. 2. Aufl. 8. 80 f. 
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von Here!) und ausserdem von Kalypso 3) --- als Schwurzeuge ange- 
rufen wird, so ist dies Gegenargument eben nur ein scheinbares; denn 
indem der Dichter an den fraglichen Stellen die Erde, den Himmel 
und das stygische Gewüsser zusammenstellt, geht er nur darauf aus, 
das Weltall nach seiner trichotomischen Gliederung zu veranschau- 
lichen, daher man auch die Wörter γαῖα und οὐρανὸς dort besser in rein 
appellativischem Sinne nimmt und nicht mit Uncialen schreibt. 


δ 4. 


Der homerische οὐρανὸς nicht als Repräsentant der ältesten Götter- 
dynastie, sondern in appellativischom Sinn ohne Persönlichkeit 
. gedacht. 


Dass Γ bei Homer der Persönlichkeit entbehrt,: zeigen auch 
die hinzutretenden Epitheta. Er heisst kupfern (yaAxeos 3) und πολύ-- 
xalx0st)) und eisern (sıönpeas®)), insofern er nach homerischer Vor- 
stellung eine metallene Hohlkugel bildet. Andere fassen diese Bei- 
wörter in der metaphorischen Bedeutung ewig dauernd, unver- 
gänglich®), welelie Deutung indess wohl zu gekünstelt ist und der 
kindlich sinnlichen Auffassung der homerischen Griechen kaum ent- 
spricht, denen es viel näher lag, das sich über ihnen ausspannende 


1) 0 34: ῥίγησεν δὲ βοῶπις πότνια “Ἥρη, | καί μιν φωνήσασ᾽ ἔπεα πτερόεντα προσ- 
n6da [ἴστω νῦν τόδε γαῖα καὶ οὐρανὸς εὐρὺς ὅπερϑεν | καὶ τὸ χατειβόμενον Στυγὸς ὕδωρ, 
ὅστε μέγιστος | ὅρκος δεινότατός τε πέλει μακάρεσσι ϑεοῖσιν χτέ. 

2) ε180: μείδησεν δὲ Καλυψώ, δῖα ϑεάων, | χειρί τέ μιν κατέρεξεν ἔπος τ᾽ ἔφατ᾽ ἔχ 
τ᾽ ὀνόμαζεν" | — — — ἴστω νῦν τόδε γαῖα καὶ οὐρανὸς εὐρὺς ὅπερϑεν (die folgenden Worte 
sind gleichlautend, wie Ὁ 37 4). 

8. P 425: χάλκεον οὐρανόν. Nach homerischem Vorgange legt auch Theognis 
dem οὐρανὸς das Beiwort χάλχεος bei. Theogn. 869 Bergk: ἔν μοι ἔπειτα πέσοι μέγας 
οὐρανὸς εὐρὺς ὅπερϑεν | χάλχεος, ἀνθρώπων δεῖμα χαμαιγενέων, | el μὴ ἐγὼ τοῖσιν μὲν 
ἐπαρχέσω, ol με φιλεῦσιν, | τοῖς δ᾽ ἐχϑροῖς ἀνέη καὶ μέγα πῆμ᾽ ἔσομαι. 

Φ Εὶ ὅθέ: οὐρανὸν ἐς πολόχαλχον. Ebenso y 2. 

5) 0 829 (p 565) : αιδήρεον οὐρανόν. 

6) So Nägelsbach: Hom. Theol. 2. Aufl. S. 81. Femer A. v. Humboldt 
(Kosmos. Cotta, 1850. III, 8. 200): “Wenn in Homer und Pindar der Uranos χάλχεος 
und σιδήρεος heisst, 80 bezieht sich der Ausdruck, wie in dem ehornen Herzen und 
in der ehernen Stimme, nur auf das Feste, Dauernde, Unvergängliche.’ Ebenso 
Völcker, über homerische Geographie und Weltkunde, S.5. Görlitz (der Himmel 
und die Himmelserscheinungen in den homerischen Gedichten. Programm des Gym- 
nasiums su Sagan, 1869, 8.7) deutet ardhpeos auf den Asur, da das Eisen selbst ἰόεις 
(veilchenblau) heisse. Vgl. auch Forbiger, Handbuch der alten Geographie. Bd. I, 
S.5. Nach J. J. Wagner (Homer und Hesiod, ein Versuch über das griechische 
Alterthum. Ulm, 1850. 5. 28) hat der Himmel den Beinamen ehern theils wegen 
seiner Bläue erhalten, -theils in Folge der sinnliehen Ansicht, dass er wie ein Zelt 
über der Erde ausgespannt ist: 
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Himmelsgewölbe als wirkliche Metallkugel sich vorzustellen. Ausser- 
dem heisst der οὐρανὸς weit ausgedehnt (süpüs!)) und gestirnt 
(ἀστερόεις 3). Offenbar sind alle diese Epitheta der Art, dass sie wohl 
für den οὐρανὸς in appellativischer Bedeutung, nicht aber für den Οὐρα- 
vo; als personificirte Gottheit geeignet erscheinen. 

Prüfen wir die homerischen Stellen, wo des οὐρανὸς Erwähnung 
‘ geschieht, genauer, so stellt sich entschieden heraus, dass nirgends 
auch nur eine leise Spur von Personification hervortritt, und überall 
nur an das Himmelsgewölbe gedacht wird. Unter den Hufen der grie- 
chischen Streitrosse wird Staub οὐρανὸν ἐς πολύχαλχον emporgewirbelt); 
bei der Dreitheilung der Welt fällt dem Zeus der οὐρανὸς εὐρὺς zu); 
als dem Menelaos beim Zweikampfe mit Paris die Schwertklinge zer- 
springt, klagt er den Zeus der Härte an, indem er seinen Blick ei; οὐρα- 
γὸν erhebt); der Tartaros ist eben so weit vom Hades entfernt, wie der 
οὐρανὸς von der Erde®) ἃ. 8. w. An allen diesen Stellen ist, wie man 
sieht, nur eine appellativische Deutung des Wortes οὐρανὸς statthaft. 
Kurz, bei dem homerischen Uranos tritt eben so wenig irgend ein 
Symptom persönlichen Wesens hervor, wie beim Olympos, der in den 
οὐρανὸς hineinragt, und den erst eine weit spätere Zeit in die Kategorie 
der Titanen eingereiht hat”). 


— 


Zweites Kapitel. 
Die bei Homer vorkommenden Repräsentanten .der Titanendynastie, 


85 
Okeanos und Tethys. 


Wäre Uranos nach homerischer Vorstellung der Repräsentant der 
ältesten Grötterdynastie, so müsste er nothwendig zugleich als Urgott- 
heit und Urheber des Alls erscheinen. Dies ist aber in keiner Weise 
der Fall. Für den ‘Allvater’ gilt den homerischen Menschen vielmehr 


ἢ T 364: εἰς οὐρανὸν εὐρύν. ε 169 : οὐρανὸν εὐρύν. 

2. E 769: οὐρανοῦ ἀστερόεντος. 

8) E 502: ᾿Αχαιροὶ | λευχοὶ ὕπερϑε γένοντο ᾿Ἀργισακῷ) ὅν ba δι' αὐτῶν ” a ἐς πο- 
λύχαλχον ἐπέπληγον πόδες ἵππων. . 

ὦ 0 192: Ζεὺς δ᾽ ἔλαχ᾽ οὐρανὸν εὐρὸν ἐν αἰϑέρι χαὶ νεφέλῃσιν. 

5) Γ 364: ᾿Ατρείδης δ᾽ ᾧμωξεν, ἰδὼν εἰς οὐρανὸν εὐρύ. 

6) 8 16: τόσσον ἔνερϑ᾽ ᾿Αἴδεω, ὅσον οὐρανός ἐστ᾽ ἀπὸ γαίης. 

ἢ Vgl. Nägelsbach, hom. Theol. 2. Aufl. 8. 81. 
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Okeanos, von dem die Götter und das All!) einschliesslich des Meeres 
᾿ und aller Gewässer?) ihren Ursprung haben, welches Mythologem nach 
Aristoteles?) für eine Anticipation des späteren thaletischen Dogmas 
zu halten ist, dem zufolge Wasser das Princip der Dinge ist, Alles aus 
dem Wasser kommt, und Alles in Wasser zurückkehrt. Okeanos selbst 
‚ist ein gewaltiger Gott, der nur dem Zeus Kronion an Macht nachsteht, 
dessen Donnerkeil er fürchtet?). Er ist der Einzige, der, als Zeus durch 
Themis die Götter zur Versammlung entbieten lässt, dem Rufe keine 
Folge leistet®), was die Scholiasten dadurch motiviren, dass im Falle 
seiner Anwesenheit die Götter aus Ehrerbietung vor ihm als dem älte- 
sten der Götter Anstand genommen haben würden, sich in einen Wort- 
kampf einzulassen. Er ist Vater der Perse, der Gattin des Helios®), wie 
auch der Eurynome, welche in Gemeinschaft mit Thetis den von seiner 
Mutter Here ins Meer hinabgeschleuderten Hephaistos aufnahm und 
verpflegte’?). 

Als Mutter aller Dinge steht dem Okeanos dessen Gattin Tethys 
zur Seite®), deren Name zweifelsohne den Begriff des Ernährens in- 
volvirt und mit τήϑη, τιϑήνη (von daw) — Amme in etymologischem 
Connex steht. In diesem Sinne glossirt auch ein Scholiast: οἱονεὶ τιϑή- 
nv τινὰ οὖσαν καὶ τροφὸν πάντων9). Von diesem Paare von Urgottheiten 
nun — dem senioren Okeanos und der Urältermutter Tethys, welche 


1) 3 201 (302): ᾿Ὠχεαγόν τε, ϑεῶν᾽ γένεσιν. 8 246: Ὠκεανοῦ, ὅσπερ γένεσις πάντεσσι 
τέτυχται. 

2) ® 195 ff. (wird sogleich eitirt). 8) Met. A. 3. 

ὦ Φ 194: τῷ (At Κρονίωνι) οὐδὲ χρείων ᾿Αχελώϊος ἰσοφαρίζει, | οὐδὲ βαϑυῤῥείταο 
μέγα σϑένος Ὠκεανοῖο, | ἐξ οὗπερ πάντες ποταμοὶ zal πᾶσα ϑάλασσα | χαὶ πᾶσαι χρῆναι 
καὶ φρείατα μακρὰ νάουσιν" ἀλλὰ καὶ ὃς δείδοιχε Διὸς μεγάλοιο κεραυνὸν | δεινὴν τε βρον- 
τὴν, ὅτ᾽ de οὐρανόϑεν σμαραγήσῃ. 

5) Υ 4: Ζεὺς δὲ θέμιστα χέλευσε ϑεοὺς ἀγορήνδε καλέσσαι | κρατὸς ἀπ᾿ Οὐλύμποιο πο- 
λυπτύχου" ἡ δ᾽ ἄρα πάντη | φοιτήσασα χέλευσε Διὸς πρὸς δῶμα νέεσθαι. | οὔτε τις οὖν 
Ποταμῶν ἀπέην, νόσφ᾽ ὭὨχεανοῖο, | οὔτ᾽ ἄρα Νυμφάων, αἴτ᾽ ἄλσεα χαλὰ νέμονται are. 

6) x 138: ἄμφω (Κίρκη καὶ. Αἰήτης) δ᾽ ἐχγεγάτην φαεσιμβρότου Ἠελίοιο | μητρός τ᾽ 
ἐκ Πέρσης, τὴν Ὠχεανὸς τέκε παῖδα. 

ὭΣ 397 (Hephaistos spricht): τότ᾽ ἂν πάϑον ἄλγεα ϑυμῷ, [εἰ μή μ’ Εὐρυνόμη τε 
θέτις ϑ᾽ ὑπεδέξατο κόλπῳ, | Εὐρυνόμη, ϑυγάτηρ ἀψοῤῥόου ᾿Ωχεαναῖο. | — — — οὐδέ τις 
ἄλλος | ὕἥδεεν, οὔτε ϑεῶν obre ϑνητῶν ἀνθρώπων, | ἀλλὰ θέτις τε καὶ Εὐρυνόμη ἴσαν, αἵ μ᾽ 
ἐσάωσαν. 

8) 8 201: Ὠχεανόν τε, ϑεῶν γένεσιν, καὶ μητέρα Τηϑύν. 

9 Vgl Welcker, grieeh. Götterl. Bd. I, 8. 618, wo bemerkt wird, dass im Sla- 
vischen tete Mutter, tetia Muhme, wie τηϑίς, τηϑία Vaters- oder Mutter- 
sehwester bedeute. Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 307. (Ich eitire 
nach der fünften, unter Mitwirkung von Ernst Windisch umgearbeiteten Auf- 
lage.) Lobeck, Phryn. p. 134. Rhem. 5. Meineke ad Menandr. p..190. I. Bekker 
(hom. Blätter 222) erklärt Τηϑύς aus θητὺς dureh Umspringen der Amnreuon gewiss 
richtig, wie Curtiuse. a. O. meint, 
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als sein weibliches Gegenbild erscheint — ist nach Homer die Olym- 
poskönigin Here auferzogen; zu ihnen hat sie sich während des wild 
emporlodernden Titanenkampfes geflüchtet, und ihren Gatten sucht 
sie in der Διὸς ἀπάτη durch die schlaue Ausrede zu mystificiren, sie 
wolle sich zum Okeanos, zu ihren Grossältern, welche in ununterbroche- 
nem Zwiste lebten und allen geschlechtlichen Verkehr unter sieh ab- 
gebrochen hätten, begeben und Versöhnung unter ihnen zu stiften 
suchen !). Preller?) glaubt hierin den Nachklang einer alten Dichtung 
zu erkennen, welche das Aufhören der Zeugungen dieses ältesten Göt- 
terpaares durch Verfeindung zu deuten suche, wie derselbe Gedanke 
bei Uranos und Kronos durch Entmannung und Gefangenschaft aus- 
gedrückt worden sei. 


δ 6. 
Japetos und Kronos. Rhea, 


Von den Titanen, deren Sturz durch Zeus erfolgte, macht Homer 
nur zwei namhaft: Iapetos und Kronos?°), welcher letztere Vater 
des Zeus ist, daher dieser der ‘Kronide’ ἢ) und ‘Kronion’5) heisst. Der 
Name Κρόνος ist auf χραίνω vollende zurückzuführen und hängt mit 
χράτωρ, αὐτο-χράτωρ, xpelwv, χρέων, Geres, creo zusammen; Kronos ist 
demnach der Vollender, Zeitiger (‘perficus, wie G. Hermann) 
und Schömann’) das Wort deuten ®)), der Aerntegott und als solcher 
zugleich der Herrscher des goldenen Zeitalters, wo ewige Reife und 
ewige Aernte war®). Als Gott der Reife und Zeitiger ist er aber auch 
Gott der Zeit, der ‘schleichenden’ und ‘langsam reifenden’. Das ste- 


1 3 200 (Worte der Here): εἶμι γὰρ ὀψομένη πολυφόρβου πείρατα γαΐξης, | Ὥχεανόν 
το, ϑεῶν γένεσιν, zal μητέρα Τηϑύν, | οἵ μ᾽ ἐν σφοῖσι δόμοισιν ἐδ τρέφον ἠδ᾽ ἀτίταλλον, | 
δεξάμενοι 'Ρείης, ὅτε Κρόνον εὐρύοπα Ζεὺς | γαίης νέρϑε καϑεῖσε χαὶ ἀτρυγέτοιο ϑαλάσ- 
ans’ | τοὺς εἶμ᾽ ὀψομένη, καί op ἄχριτα νείχεα λύσω. | ἤδη γὰρ δηρὸν χρόνον ἀλλήλων 
ἀπέχονται | εὐνῆς καὶ φιλότητος, ἐπεὶ χόλος ἔμπεσε ϑυμῷ. Vgl Σ 300 δὲ 

2) Preller-Plew, Griech. Mythol. Bd. I, 8. 27, 

3 Θ 477 (Zeus spricht): σέϑεν δ᾽ ἐγὼ οὐχ ἀλεγίζω | χωομένης, οὐδ᾽ ΕἾ χε τὰ νεΐατα 
πείραϑ᾽ ἴχηαι | γαίης χαὶ πόντοιο, ἵν᾽ Ἰαπετός τε Κρόνος τε | ἥμενοι οὔτ᾽ αὐγῇς “Treplovos 
Ἠελίοιο | τέρποντ᾽ οὔτ᾽ ἀνέμοισι, βαϑὺς δέ τε Τάρταρος ἀμφίς. 

4 & 330 (Here spricht zu Zeus): αἰνότατε Κρονίδη κτέ. 

5) 8 247: Ζηνὸς --- Kpoviovos, wo zugleich die Genetivform Kpoviovos statt Kpo- 
γίωνος zu beachten ist. 

6) De mythol. Graee. antiq.: Opuse. Vol. p. 176: “Is Κρόνος, Perficus est, 
nomine vocatus cognato eum verbo xpatverv.’ 

ἢ Opuse, DI, 112, 

8) Vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etym. Nr. 72, 

9. Vgl. Th. Bergk, Comment. de relig. Com. antiq. p. 188 ff. 
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hende homerische Epitheton des Kronos ist ayxuAounms!), der Ver- 
schlagene;, eigentlich der Ränkesinnende (curva meditans). Ueber 
dasselbe bemerkt Welcker?), zwar sei die Zeit nach Pindar das 
Weiseste, und nach Thales erfinde sie Alles; krummsinnig’ aber scheine 
Kronos doch so allgemein nicht mit Bezug auf den Begriff der Zeit ge- 
nannt zu sein, sondern mit Bezug auf einen besonderen auffallenden, 
gelungenen Streich, auf eine einzelne Dichtung; so sei es der naiven, 
volksmässigen Auffassung gemäss, nach welcher der die Idee in ein 
mythisches Räthsel einkleidende Weise sich richte, indem er dabei 
seinen eigenen Gedanken im Sinne behalte. 

Gattin des Kronos ist Rhea, welche ihm den Zeus, Poseidon und 
Hades gebiert?); die älteste Tochter Beider ist Here‘), welche, als der 
Titanenkampf ausbrach, und Zeus den Kronos in den Tartaros schleu- 
derte, von ihrer Mutter zu Okeanos und Tethys gebracht und von die- 
sen erzogen wurde). Neben Ῥέα findet sich auch die Namensform 
Ῥείη 8). Was die Etymologie des Wortes Ῥέα betrifft, so soll es nach 
Eustathios mit Metathese aus &pa Erde entstanden sein’). Diese 
Etymologie billigen Kuhn), Welcker°?) und Hartung!®). Andere 
bringen 'P&« mit ῥέω in Zusammenhang. Die Rhea als Fluctua (fluxa, 
fragilis) zu fassen ist wohl schwerlich stichhaltig. 


δ 1. 
᾿ Gala. i 
Unter den bei Homer vorkommenden Gottheiten der vorolympi- 
schen Dynastie ist ferner Gaia zu erwähnen, welche, während Uranos, 
wie oben bemerkt, gar nicht zu den positiven Göttern gehörte, mit einer 
bestimmten Persönlichkeit ausgestattet erscheint und daher auch in 
Verbindung mit bestimmten Götterindividuen genannt wird, wie bei- 
spielsweise mit Zeus, Ge, Helios und den Erinyen 1), und an noch an- 


ἢ B 319: Κρόνου ἀγχυλομήτεω. Δ 59: Κρόνος ἀγκυλομήτης. 

2) Giriech. Götterl. Bd. I, S. 264. ᾿ | 

a 0 187 (Worte Poseidons): τρεῖς γάρ τ᾽ ἐκ Κρόνου εἰμὲν ἀδελφεοί, οὖς τέχετο 
Ῥέα, | Ζεὺς καὶ ἐγώ, τρίτατος δ᾽ ᾿Αΐδης, ἐνέροισιν ἀνάσσων. 

ἢ Δ ὅ9 (Worte der Here) : καί με πρεσβυτάτην τέκετο Κρόνος. 

5) 3 200 ff. (schon oben eitirt). 

6) 5 203 (schon eitirt). 

?) Eustath. zu A 55: τὸ xdpa καὶ ἄχρα — μάλιστα δὲ προσφυὲς εἰς τὸ κατὰ τὴν 
ἭΡραν ἀναγραμματιζόμενον. τὸ Ῥέα κύριον εἰς τὸ ἔρα, ὅ ἐστι γῆ. Eine ähnliche Lautver- 
schiebung, wie bei Ῥέα und ἔρα, findet bei ἔρδω und ῥέζω statt. 

8) Bei Weber, ind. Studien. I, S. 302. 

9 Griech. Götterl. Bd. II, S. 216. 

10) Die Religion und Mythologie der Griechen. Bd. 3, 8. 46. 
11) T 258 (Agamemnon schwört): ἴστω νῦν Ζεὺς πρῶτα, ϑεῶν ὕπατος χαὶ ἄριστος, | 
Γῆ τε καὶ Ἤέλιος καὶ ᾿Εριννόες᾽ --- --- — μὴ μὲν ἐγὼ κούρῃ Βρισηΐδι χεῖρ᾽ ἐπινεῦχαι χτέ. 
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derer Stelle mit Helios und Zeus!). Auch darin liegt ein vollgültiges 
Zeugniss für die Personification der Gaia, dass ihr Gebete und Opfer 
dargebracht werden, wie bei dem Vertragsabschlusse zwischen den 
Achaiern und Troern?), wo dem Helios ein weisser Widder, der Gaia 
ein schwarzes Lamm geopfert wird, woraus Nägelsbach?) den Schluss 
zieht, dass Helios der der Gaia entsprechende Gott sei. Gaia zählt 
demnach nicht zu den von Zeus aus ihrer früheren Stellung verstosse- 
nen Gottheiten, sondern wird, wie noch mehrere andere, auch nach 
dem eingetretenen Dynastiewechsel von ihm anerkannt. Von diesen 
amnestirten Gottheiten wird unten noch einmal die Rede sein. 

Gaia ist ferner die Mutter des Giganten Tityos*), welcher als 
Schänder der Leto zu den Büssenden im Hades gehört, und dessen 
Leber von zwei Geiern zerhackt wird; Gaia selbst erhält an: der betref- 
fenden Stelle das Epitheton vielgepriesen oder glorreich (ἐρι- 
χυδής) δ). 

Von den späteren Veränderungen und Erweiterungen der auf Gaia 

bezüglichen Vorstellungen wird weiter unten die Rede sein. 
« Als Ausgeburt der Gaia ist sodann der Gigant Typhoeus zu nen- 
nen, der nach dem Sturze der Titanen den Zeus bekämpfte und nach 
seiner Unterwerfung der Dias zufolge im Gebiete der Arimer®) sein 
unterirdisches Lager fand”). Nach der hesiodeischen Theogonie war 
er der Sohn der Gaia und des Tartaros und wird hier als ein Ungethüm 
mit hundert feuersprühenden Drachenköpfen geschildert 8). 

In der späteren Mythe erscheint als Sohn der Gaia auch der hun- 
dertarmige Gigant Briareos- Aigaion, welchen Thetis zur Beschützung 
des Zeus herbeiruft, als Here, Poseidon und Athene denselben fesseln 


ἡ T 103: οἴσετε δ᾽ ἄρν᾽, ἕτερον λευκόν, ἑτέρην δὲ μέλαιναν, | Γῇ τε καὶ Ἠελίῳ " Au 
δ᾽ ἡμεῖς οἴσεμεν ἄλλον. 
3 Γ104 (so eben eitirt). Γ 276 (Opfergebet des Agamemnon): Ζεῦ πάτερ, Ἴδη- 
dev μεδέων, κύδιστε, μέγιστε, | ᾿έλιός θ᾽, ὃς πάντ᾽ ἐφορᾷς καὶ πάντ᾽ Enaxodeıc, | καὶ Πο- 
ταμοὶ χαὶ Γαῖα --- — — ὑμεῖς μάρτυροι ἔστε χτέ, 

8) Homer. Theol. 2. Aufl, 8, 81. 4) n 324: Τιτυόν, Tlarhiov υἱόν. 

5) 1576: καὶ Τιτυὸν eldov, Γαίης ἐρικυδέος υἱόν, | χείμενον ἐν δαπέδῳ 6 δ᾽ ἐπ᾽ ἐννέα 
* χεῖτο πέλεϑρα᾽ | γῦπε δέ μιν ἑκάτερϑε παρημένω ἧπαρ ἔκειρον, | δέρτρον ἔσω δύνοντες " ὁ 8 
οὐκ ἀπαμύνετο χερσίν" | Λητὼ γὰρ ἥλκησε, Διὸς χυδρὴν παράχοιτιν, | Πυϑώδ᾽ ἐρχομένην, 
διὰ καλλιχόρου Πανοπῆος. 

6) Vgl. darüber m. Realien, Is, 8. 357. 

Ἢ B 181: γαῖα δ᾽ δπεστενάχιζε, Διὶ ὡς τερπιχεραύνῳ | χωομένῳ, ὅτε τ᾿ ἀμφὶ Τυφωέϊ 
γαῖαν ἱμάσσῃ | εἰν ᾿Αρίμοις, ὅϑι φασὶ Τυφωέας ἔ ἔμμεναι εὐνάς. 

8) Hes. Theog. 820: αὐτὰρ ἐπεὶ Τιτῆνας ἀπ᾽ οὐρανοῦ ἐξέλασε Ζεύς, | ὁπλότατον τέκε 
παῖδα Τυφωέα [Γαῖα πελώρη Ταρτάρου ἐν φιλότητι᾽ --- --- — ἐχ δέ οἱ ὥμων | ἦν ἑκατὸν 
χεφαλαὶ ὄφιος, δεινοῖο δράκοντος | — — --- ἐκ δέ οἱ ὄσσων | ϑεσπεσίῃς χεφαλῇσιν ὑπ᾽ 
ὀφρύσι πῦρ ἀμάρυσσε. Vgl. G. Schoemann, de Typhoeo, in den Opusc. academ. 
Vol. II, p. 340 ss. 
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wollen‘), Rücksichtlich der Doppelbenennung (Briareos-Aigaion) ist 
zu bemerken, dass dieselbe auch bei anderen Wesen und Gegenständen 
vorkommt. So heisst der vor dem skaiischen Thore gelegene Hügel 
‘Batieia’ und ‘Mal der Myrine’ 2), der Vogel, mit welchem der im Tannen- 
gezweig verborgene Hypnos verglichen wird, ‘Chalkis’ und ‘Kymin- 
dis’?), der Stramgott, mit welchem Hephaistos in der Theomachie 
kämpft, Xanthos’ und ‘Skamandros’‘). Von solchen Doppelbenennun- 
gen ist die eine als die unter den Menschen übliche zu betrachten, 
während die andere der @ttersprache angehört, welche ein Seholiast:) 
als die älteste Sprache bezeichnet. — Der Name Briareos aber (von dem 
Adjectiv Bprapoc) kennzeichnet diesen Riesen als den Starken, Gewal- 
tigen, vor welehem selbst die Götter erzittern®). Was die natursymbo- 
lische Deutung dieses Mythos betrifft, so bezieht man ihn nach Prel- 
ler”) am natürlichsten auf das Erdbeben in seiner Alles niederwerfen- 
den und zerschmetternden Wirkung; darauf führe namentlich der 
homerische Name Αἰγαίων oder Βριάρεως, der offenbar ein Meeresriese 
und bei Homer®) und anderen Dichtern sogar ein Sohn des Poseidon, 
aber noch mächtiger als sein Vater sei; es sei der personificirte Meeres- 
schwall mit dem furchtbaren Andrange tosender Fluthen, in welchem 
die Alten die Ursache der Erdbeben erblickt hätten. Ohne Zweifel 
hängt Αἰγαίων mit Alyal (von αἶγες Springwellen) zusammen, welchen 
Namen ein Hauptsitz des Poseidon führt. Demnach wäre Αἰγαίων zu- 
nächst Poseidon selbst, später aber — von ihm losgeschält — ein Sohn 
desselben. 


δ 8. 
Atlas.) 


Unter den Gottheiten der vorolympischen Dynastie ist sodann noch 
Atlas zu erwähnen. Nach Homer ist derselbe Vater der Nymphe Ka- 


1) A 399 (Achilleus spricht zu Thetis): (Δία) ξυνδῆσαι ᾿ΟὈλύμπιοι ἤϑελον ἄλλοι, “Ἥρη 
τ᾽ ἠδὲ Ποσειδάων καὶ Παλλὰς ᾿Αϑήνη. | ἀλλὰ σὺ τόνγ᾽ ἐλθοῦσα, ϑεά, ὑπελύσαο δεσμῶν, | 
ἄνχ᾽ ἑχατόγχειρον καλέσασ' ἐς μακρὸν "Ὄλυμπον, | ὃν Βριάρεων καλέουσι ϑεοί, ἄνδρες δέ 
τε πάντες | Αἰγαίων᾽ --- ὁ γὰρ αὖτε βίῃ οὗ πατρὸς ἀμείνων ----᾿ ] ὅς ba παρὰ Κρονίωνι χαϑέ- 
ζετο, κύὐδεϊ γαίων" | τὸν καὶ ὑπέδδεισαν μάκαρες ϑεοί, οὐδέ τ᾽ ἔδησαν. 

2) B 818: τὴν (χολώνην) ἤτοι ἄνδρες Βατίειαν κιχλήσχουσιν, | ἀϑάνατοι δέ τε σῆμα 
πολυσχάρϑμοιο Μυρίνης. | 

8 Ξὶ 289: ἔνϑ᾽ (Ὕπνος) For’ ὄζοισιν πεπυχασμένος εἰλαπίνοισιν, | ὄρνιϑι λιγυρῇ ἐνα- 
λίγχιος, Ave’ ἐν ὄρεσσιν | yarxlda κιχλήσχουσι ϑεοί, ἄνδρες δὲ κύμινδιν. ' 

4 Y 73: ἄντα δ' dp’ ᾿Ηφαίστοιο μέγας Ποταμὸς βαϑυδίνης, | ὃν Ξάνϑον καλέουσι ϑεοί, 
ἄνδρες δὲ Σχάμανδρον. ι ᾿ 

5) Zu Υ 74. 6) A 406 (so eben citirt). 

7) Preller-Plew, Griech. Mythol. Bd. I, 8. 42. 8) A 404 (so eben eitirt), 

9) Ueber Atlas vgl: Völcker, die Mythologie des iapetischen Geschlechtes. 
Giessen, 1824. 8. 51. K. O. Müller in den Gött. gel. Anz. 1838, S. 379. G. Her- 
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lypso, kennt die Tiefen des ganzen Meeres und hält allein die hoch- 
ragenden Säulen aufrecht, welche Himmel und Erde aus einander 
halten !). | 

Dieser Atlasmythos hat höchst verschiedenartige Auffassungen 
erfahren und dürfte bei der unbestimmten Ausdrucksweise, deren sich 
der Dichter an der auf ihn bezüglichen Stelle bedient, sich kaum ganz 
genügend erklären lassen. Von den Deutungen, unter denen keine 
völlige Evidenz besitzt, hebe ich folgende hervor. Nach Preller?) hat 
man sich den Atlas als Meeresriesen zu denken, der, wie Poseidon 
γανήοχος und ἀσφάλιος, die tragende und stützende Allgewalt des Meeres 
darstelle, wie Aigaion im Geegensatze dazu die erderschütternde Gewalt 
des Poseidon ἐννοσίγαιος ; da man dieses duldende Tragen der: gewal- 
tigen Last, wovon Atlas auch seinen Namen führe®), als Strafe und 
Busse aufgefasst habe, so sei daraus das Bild des Titanen Atlas ent- 
standen, welcher von Zeus auf diese Weise gestraft werde Auch 
Welcker‘) bringt die Atlassage mit dem Meere in Zusammenhang, auf 
welches sich, besonders wenn es von einiger Höhe gesehen werde, der 
Himmel wie auf einen Wall am Horizonte zu setzen scheine; es sei 
also, zumal wenn man es an den Grünzen der Erde denke, der Träger 
des Himmels, der stärkste aller Träger, und um diese Erscheinung mit 


mann, de Atlante: Opusec. Vol. VOL, p. 241 fl. Preller-Plew, griech. Myth. Bd. ], 
unter Atlas. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, S. 743f. Nägelsbach, homer. 
Theol. 2. Aufl. 8. 87 fl. Eckermanns Religionsgeschiehte und Mythologie. 2, 8. 157. 
Letronne, sur les id&es cosmographiques qui se rattachent au nom d’Atlas. Ann. 
dell’ Inst. 1830, p. 159—174. R. Rochette, m&moire sur les reprösentations figur&es 
du personnage d’Atlas, Paris 1835. Gerhard, Archemoros und die Hesperiden. Berl. 
Akad. 1836, 8. 284—321 mit einem Nachtrage vom Jahre 1841, wo der Nachweis 
versucht wird, dass Atlas Träger nicht bloss des Himmels, sondern auch der Erde 
sei, weswegen ihm seine Stelle unterhalb der Erde angewiesen wird: ‘in der Tiefe 
des Meeres, in den Wurzeln der Erde, unter denen beiden der Tartaros, das Gefäng- 
niss der Titanen, beginnt.’ Schömann, Ausg. des gefesselten Prometheus von 
Aischylos, 5. 302 ἢ. 

1) a 49: (Ὀδυσσεὺς) δηϑὰ φίλων ἄπο πήματα πάσχει, | νήσῳ ἐν ἀμφιρύτῃ, ὅϑι τ᾽ ὁμ- 
φαλός ἐστι ϑαλάσσης᾽ | νῆσος δενδρήεσσα, ϑεὰ δ᾽ ἐν δώματα ναίει,  ἤλτλαντος ϑυγάτηρ 
ὀλοόφρονος, ὅστε ϑαλάσσης | πάσης βένϑεα oldev, ἔχει δέ τε χίονας αὐτὸς  μαχράς, αἵ 
ταἴάν τε καὶ οὐρανὸν ἀμφὶς ἔχουσιν. Sehr verschieden wird hier das ἀμφὶς ἔχειν erklärt. 
Nach Buttmann (Lexil. II, 8.219) bedeutet es aus einander halten, welche Auf- 
fassung G. Hermann (de Atlante p. 251), Ameis zu « 54 und Nägelsbach (hom. 
Theol. 8. 88) billigen. Preller (griech. Myth. 3. Aufl. Bd. I, 8. 460, Anm. 3) nimmt 
ἀμφὶς im Sinne von ἀμφοτέρωϑεν, wie 7486 und 8 340, ἃ. h. ‘von mehr als einer Seite, 
wie bei einer Stütze, die ein Gebälk trägt, auf ganz feste, unerschütterliche Weise.’ 

2) Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, S. 460. 

8) "Atlas ist von τλῆναι mit vorgesetztem a abzuleiten, bedeutet also recht eigent- 
lich den ‘Träger’. Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 743. Curtius, Grund- 
züge der griech. Etymol. 8. 723 der 5. Aufl. 

4) Griech. Götterl. Bd. I, S. 748. 
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der Person des Atlas zu verbinden, habe man den natürlichen Träger 
in Atlas, der die stützende Säule trage, verwandeln müssen. Ferner ver- 
muthet K.O. Müller!'), Atlas trage selbst den Himmel (wie denn ‘Trü- 
ger’ die eigentliche Bedeutung des Wortes sei) und sei zuerst.eine hyper- 
bolische Bezeichnung der Alles auf sich nehmenden Standhaftigkeit, 
ein sprichwörtlicher Ausdruck dafür gewesen, woraus die allegorische 
Deutung hervorgegangen sei. Nägelsbach?) ferner denkt an die 
phoinikische Westschifffahrt, an die Schifffahrt des Volken, welches 
allein die Meerenge zwischen den Säulen des Herakles befahre, ande- 
ren Völkern aber den Westen (seine Handelswege und fernen Facto- 
reien) sorgfältig verberge; denn Atlas sei Vater der listigen ®) Verber- 
gerin (Kalypso); Atlas heisse aber auch ὀλοόφρων ἢ), welches Epitheton, 
auf Atlas als einen Berg bezogen, keinen Sinn habe, dagegen auf den 
Repräsentanten des schlauen Handelsvolkes, das mit seinem Handel 
auch Menschenraub verbinde), vortrefflich passe®). Nach G. Her- 
mann’) endlich war Sicilien mit seinem Vulcane dem Homer unbe- 
kannt; doch sei über die benachbarten Regionen eine gewisse Kunde 
zu ihm gedrungen, und es sei glaublich, dass der Aetna, aus welchem 
Rauch säulenartig zum Himmel emporsteige, durch den Anblick, wel- 
chen er aus der Ferne biete, eine dunkle Sage von einer fern im Meere 
den Himmel stützenden Säule veranlasst habe; so erkläre sich οὐρανία 
χίων, die pindarische Bezeichnung des Aetna®), und die herodoteische 
Angabe, dass das Atlasgebirge bei den Umwohnern die ‘Himmelssäule’ 
heisse®), auf natürliche autoptische Art, und man brauche nicht mit 
Heffter auf Naturphilosopheme zurückzugehen. 


ἡ Götting. gel. Ans. 1838, 8. 379, 

2) Hom, Theol. 2, Aufl. 8. 88. 

3) ἡ 245: δολόεσφα Καλυψώ. 

4) a 52: ἴΑτλαντος ---- ὀλοόφρονος. 

5) 5.288: δὴ τότε Φοίνιξ ἦλθεν ἀνήρ, ἀπατήλια εἰδὼς, | τρώχτης, ὃς δὴ πολλὰ χάχ᾽ 
ἀνθρώποισιν ἐώργει. ο 416: ἔνϑα δὲ Φοίνειχες ναυσίκλυτοι ἤλυϑον ἄνδρες, | τρῶκται, pupf 
ἄγοντες ἀϑύρματα νηϊ μελαίνῃ. 

6) Nägelabach bemerkt ausserdem noch, dass Atlas mit Kalypso im Westen 
dem Proteus mit Eidotheö im Osten entspreche, welches Verhältniss wesentlich be- 
stätigt werde durch die columnae Protei im Osten, von denen Vergil wisse (Aen. XI, 
262: Atrides Protei Menelaus ad usque columnas | Exsulat). [Von Proteus heisst es 
bei Homer wie von Atlas, dass er die Tiefen des Meeres kenne. 8384: πωλεῖταί τις 
δεῦρο τέρων ἅλιος νημερτής, [ ἀϑάνατος Πρωτεὺς Αἰγύπτως, ὅστε θαλάσσης | πάσης βέν- 
den οἶδε, Ποσειδάωνος ὑποδμῴς.) Vgl Preller-Plew, Brian: Mythol, Bd.I, 8, 460, 
Anm.3. . 

᾿ De Atlante: Ορυβο. VII, p. 253. 

8) Pyth.1, 19: χίων δ᾽ οὐρανία συνέχει (dem Typhos), νιφόεσσ᾽ Αἴτνα, πάνετες χιόνος 


ὀξείας τιϑῆνα. 
9) Herod. IV, 184: τοῦτο (οὖρος, sen eu) τὸν χιόνα τοῦ οὐρανοῦ: λέγουσι οἱ ἐπι- 


χώριοι εἶναι. 


1. I. Die vorolympische Götterdynastie etc. 


Doch genug von den Interpretationsversuchen, welche sich auf 


.den mysteriösen Atlasmythos beziehen, auf den man mit Aenderung 
.eines einzigen Wortes einen Ausspruch des Augustinus anwenden 
könnte: Ut somniorum interpretatio ita mythorum origo pro cuiusque 


ingenio iudicatur. 


δ 9. 
Die aus der vorolympischen Periode in die olympische hinfiber- 
genommenen Gottheiten. 


Wenn den obigen Ausführungen zufolge der durch Zeus vollzogene 
Titanensturz als eine neue Aera in der Geschichte der Götterdynastieen 
erscheint,” insofern die Vorstellung von den ursprünglichen Natur- 
mächten durch eine vollkommenere Gestaltung der Götterwelt ver- 


drängt wurde, so ist dies keineswegs so aufzufassen, als seien sämmi- 


liche Naturmächte in diesen Sturz hineingezogen. Vielmehr bestanden 
manche derselben auch unter dem Regime des Zeus .noch fort, ohne 
an ihrer bisherigen Ehre und Würde irgend welche Einbusse zu er- 


leiden, so dass eine besondere Gruppe von Gottheiten als ebensowohl 


der vorolympischen wie der. olympischen Periode angehörend zu be- 
zeichnen ist. Es sind dies diejenigen, welche, während die übrigen 
Naturpotenzen als abgelebte Grössen in den Tartaros geschleudert 
wurden, gewissermassen als unabkömmlich erschienen, und deren Thä- 
tigkeit füglich nicht entbehrt werden konnte, wenn anders der Natur- 
und Weltlauf nicht in bedenklicher Weise in Frage gestellt werden 
sollte, weil, wie Nägelsbach sich ausdrückt'), ‘deren Einfluss und 
Walten von den Menschen tagtäglich empfunden wird, oder weil ihre 
Existenz an Sichtbares in der Natur gebunden erscheint‘. Dazu gehören 
Eos, Helios, die Meer-, Fluss- und Windgottheiten, die Quellnymphen, 
die uralte Nyx, Thanatos und Ker, welche sämmtlich weiter unten noch 
zu besonderer Erörterung kommen werden; ausserdem die schon be- 
sprochene Gaia. Alle diese Gottheiten musste Zeus wohl oder übel in 
seine neue Weltherrschaft aufnehmen, da diese des Sonnenlichts, der 
Gewässer u. s. w. unmöglich entrathen konnte; überdies stand der 
Herübernahme dieser Gottheiten in die neue Ordnung der Dinge um 
so weniger etwas im Wege, als diese in keiner Weise durch sie beein- 
trächtigt wurde, und keine turbirenden Elemente in ihnen zu erblicken 
brauchte. So erklärt sich denn, wie in der olympischen Epoche 
einzelne vorolympische Gottheiten als letzte Residuen ihrer Aera 
friedlich neben der neuen Göttergeneration fortbestehen konnten 2). 


ἡ Homer, Theol. 2, Aufl, Κα. 82. 
2) Vgl. Nägelsbach, homer. Theol. 2. Aufl. 8. 82 ἢ 


2. Die bei Homer vorkommenden Repräsentanten der Titanendynastie.e 17 


In die Kategorie der eigentlichen olympischen Gittheiten aber werden 
diese aus der vorolympischen Periode herübergenommenen Naturgett- 
heiten nicht eingereiht, selbst Greia und Helios nicht, und stehen in die- 
ser Hinsicht mit den Moiren und Erinyen!) auf derselben Stufe, welche 
gleichfalls von der Gemeinschaft mit den Olympiern ausgeschlossen 
sind. Zu den Letzteren zählen nur die νέοι oder νεώτεροι Beol, denen die 
titanischen Urgottheiten als παλαίτεροι entgegengesetzt werden ?). 


$ 10. 


Umbildung und Weitergestaltung der auf die vorolympischen 
Gottheiten bezüglichen homerischen Mythologeme in der nach- 
homerischen Zeit... 


Nachdem wir im Bisherigen das älteste griechische Göttersystem, 
s3weit es in den homerischen Dichtungen ‚ausgebildet erscheint, be- 
trachtet haben, dürfte es von Interesse sein, in Kürze die späteren, 
namentlich die hesiodeischen Umgestaltungen und Erweiterungen is 
selben ins Auge zu fassen. 

Während Homer Alles — die Götter und das Weltall als Inbegrif 
des Festlandes, des Meeres und der übrigen Gewässer — aus dem Okea- 
nos entstehen lässt, entwickelt sich nach der hesiodeischen Lehre von 
der Genesis der Dinge Alles aus dem Chaos3). Die Erde zeugt zuerst 
das gestirnte Firmament‘), wie auch das öde, tosende Meer). Dann 
aber wird Eros, der zu sexualer Paarung, zum Zeugen und Gebären 
treiiende Drang, rege®): aus dem Chaos werden Erebos und Nacht 
herausgeboren, und Beide zeugen mit einander den Aether und den 
Tag”); endlich vereinigen sich auch Himmel und Erde zum’ Werke des. 


ἡ Bei Aesch. Eumen. 345 f. Herm. singt der Eumenidenchor: γεινομέναισι Adyn 
τάδ᾽ ἐφ᾽ ἁμὶν ἐκράνϑη, | ἀϑανάτων δίχ᾽ ἔχειν γέρας, οὐδέ τις ἐστὲν | συνδαίτωρ μετάχοινος. 

2 Aesch. Eum. 713: ἀλλ᾽ ἕν τε τοῖς νέοισι καὶ παλαιτέροίς | ϑεοῖς ἄτιμος εἶ σύ " νι- 
χήσω δ᾽ ἐγώ. Prom. 149: νέοι γὰρ οἰακονόμοι κρατοῦσ᾽ ΚΘ με: Prom. 908: μή τί σοι 
δοκῶ } ταρβεῖν ὁποπτήσσειν τε τοὺς νέους ϑεούς ; 

8. Hes. Theog. 116 Göttl.: ἤτοι μὲν πρώτιστα Χάος «ένετ᾽. 

Ὁ Theog. 126: Γαῖα δέ τοι πρῶτον μὲν ἐγείνατο ἶσον ἑαυτῇ | Θόρανὸν ἜΠΗ 
Ueber die Etymologie von γαῖα (Γαῖα γέγαα, Μαῖα Ρέμαα) 8. Curtius, Grundzüge 
der gr. Etym. 5. Aufl. Nr. 132 und 128. 

5) Theog. 131: ἡ δὲ (Γαῖα) καὶ του ΎετοΥ a τέχεν, οἴδματι ϑῦον, | Πόντον, 
ἄτερ φιλότητος ἐφιμέρου. . ᾿ 

©) Theog. 116: πρώτιστα Χάος γένετ᾽, αὐτὰρ a | Tat’ εὐρύστερνος — — — Τάρ-- 
ταρά τ' ἠερόεντα — — — ἠδ᾽ Ἔρος, ὃς κάλλιστος ἐν ἀθανάτοισι ϑεοῖσι, | λυσιμελής, πάν- 
τῶν τε ϑεῶν πάντων τ᾽ ἀνθρώπων | δάμναται ἐν στήϑεσσι νόον καὶ ἐπίφρονα βουλὴν. Ueber 
diesen kosmogonischen Eros 5. G. Schömann, de Cupidine cosmogohico (Opuscula 
academica. Vol. II. p. 60 6. 4. s.). 

7) Theog. 123: &x Χάεος δ᾽ Ἔρεβός τε μέλαινά τε Νὺξ ἐγένοντο" | Νυχτὸς δ' αὖτ' 
Αἰϑὴρ τε καὶ μέρη; ἐξεγένοντο, | οὖς τέχε χυσαμένη, ᾿Ἐρέβει φιλότητι μιγεῖσα, 

Buchholz, Homerische Realien. Illa. 4 
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Eros und zeugen die Hekatoncheiren ἢ); Gaia gebiert die Erinyen, Gi- 
ganten?) u. 5. f. 

Homer kennt ferner, wie oben besprochen, nur zwei Götterdyna- 
stieen, die des Kronos und Zeus, da der οὐρανὸς bei ihm gar nicht ein- 
mal personificirt erscheint, während Hesiod die Lehre von einer drei- 
fachen Götterdynastie dadurch anbahnt, dass er den Uranos von Kronos 
entmannt werden lässt). Vollständig entwickelt tritt uns die Trias von 
Dynastieen (Uranos-Kronos-Zeus) bei Aischylos entgegen ἢ). 

Okeanos, bei Homer der Urvater und Urheber des Alls, wird nach 
Hesiod — wie auch Tethys — von Uranos und Gaia erzeugt°). Uebri- 
gens entstammen dem hesiodeischen Okeanos — und dies hat er mit 
dem homerischen gemeinsam — alle Quellen, Bäche und Flüsse, welche 
Tethys ihm gebiert®); bei Homer”) wird ausser den übrigen Gewässern 
auch das Meer selbst als ein Erzeugniss des Okeanos bezeichnet. 
“Was ferner Gaia betrifft, so haben die auf sie bezüglichen Vor- 
stellungen in der nachhomerischen Götterlehre bedeutende Erweite- 
rungen und Variationen erfahren. Zunächst erscheint sie in einem 
homerischen Hymnos als Allmutter, als Mutter aller Götter®). Die 
Eigenschaft der Prophetie, vermöge deren sie bei Aischylos als Ur- 
prophetin im pythischen Tempel erscheint), haftet ihr schon bei He- 
siod an, wo sie dem Kronos vorherverkündet, dass es ihm vom Ver- 
hängnisse bestimmt sei, durch seinen eigenen Sohn gestürzt zu werden!P). 


ἢ Theog. 147: ἄλλοι δ᾽ αὖ Γαίης τε καὶ Οὐρανοῦ ἐξεγένοντο | τρεῖς παῖδες μεγάλοι 
καὶ ὄμβριμοι, οὐκ ὀνομαστοί, | Κόττος τε Βριάρεώς τε Γύης 8’, ὑπερήφανα τέχνα. | τῶν 
ἑχατὸν μὲν χεῖρες ἀπ᾿ ὥμων ἀΐσσοντο | ἄπλαστοι. 

2) Theog. 184: περιπλομένων δ᾽ ἐνιαυτῶν | (Γαῖα) γείνατ᾽ Ἐρινῦς τε χρατερὰς μεγά- 
λους τε Γΐγαντας. 

.3) Theog. 180: φίλου 8’ ἀπὸ μήδεα πατρὸς | ἐσσυμένως ἤμησε, πάλιν δ᾽ ἔῤῥιψε φέ- 
ρεσϑαι | ἐξοπίσω, 
᾿ς 4) Prom. 959 Herm.: νέοι νέοι χρατεῖτε καὶ δοχεῖτε δὴ | ναίειν ἀπενϑῆ πέργαμ᾽ " οὐχ 
dx τῶνδ᾽ ἐγὼ | δισσοὺς τυράννους ἐχπεσόντας ησϑόμην; | τρίτον δὲ τὸν νῦν χοιρανοῦντ᾽ ἐπό- 
er ] αἴσχιστα καὶ τάχιστα (näml. ἐκπεσούμενον). VgLN ägelsbach, nachhom. Theol, 

8. 98. 

5) Hes. Theog. 132 Göttl.: αὐτὰρ ἔπειτα | Οὐρανῷ εὐγηνεῖσα Taia) τέχ᾽ Ὠχεανὸν 
βαϑυδίνην | — — — Τηϑύν τ᾽ ἐρατεινήν. 

θ) Hes. Theog. 337 GöttL: Τηϑὺς δ᾽ Ὠχεανῷ Ποταμοὺς τέχε δινήεντας, | Νεῖλόν τ᾽ 
᾿Αλφειόν τε καὶ Hpıdavöv βαϑυδίνην χτέ. 

ἢ Φ 195: μέγα σϑένος Ὠχεανοῖο, | ἐξ οὗπερ πάντες ποταμοὶ καὶ πᾶσα ϑάλασσα “εὶς 

8) Hymn, hom. 18,-.-1: μητέρα μοι πάντων τε ϑεῶν πάντων T ἀνθρώπων | ὕμνει, 
Μοῦσα λιγεῖα. Assch. Choeph. 119 Herm.: γαῖαν αὐτήν, N τὰ πάντα τίχτεται | θρέψασά 
T αὖϑις τῶνδε χῦμα λαμβάνει. 

- 8) Aesch. Eum. 1 Herm.: πρῶτον μὲν εὐχῇ τῇδε πρεσβεύω ϑεῶν | τὴν πρωτόμαντιν 
Γαῖαν" ἐκ δὲ τῆς Θέμιν are. 

1) Hes. Theog. 463 Göttl.: πεύϑετο γὰρ (Κρόνος) Γαίης τε καὶ Οὐρανοῦ ἀστερόεντος, | 

obvexd οἱ πέπρωτο ἑῷ ὑπὸ παιδὲ δαμῆναι, καὶ κρατερῷ περ ἐόντι, Διὸς μεγάλου διὰ βουλάς. 
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Ersetzt wird Gaia in der nachhomerischen Mythe durch Demeter, 
in welcher die uralte Mutter Erde gleichsam verjüngt und für das olym- 
pische Göttersystem umgewandelt erscheint'), wie auch durch die dem 
Orient entstammende grosse Göttermutter Kybele, welche mit der Ge 
dergestalt zusammenfliesst, dass Beide in der einen παμμήτωρ aufgehen. 
Als solche wird Gaia-Kybele in dem schon oben angezogenen homeri- 
schen Hymnos ‘Ei; μητέρα ϑεῶν᾽ angerufen, wo die phrygische Götter- 
mutter deutlich charakterisirt wird, wenn es von ihr heisst, dass sie 
am Getöse der Klappern und Pauken, am Klange der Flöten, am Brül- 
len der Wölfe und Löwen, wie auch am Echo der Gebirge und an 
waldigen Thälern Gefallen finde?), wodurch die wilden Orgien der 
Kybelepriester hinreichend gekennzeichnet werden. 

Wie erwähntermassen®) der Gaia schon bei Homer Gebete und 
Opfer dargebracht werden, so geniesst sie in späterer Zeit als grosse 
Göttermutter eines förmlichen Cultus, wie z. B. Pindar die Mamp zu- 
gleich mit Pan in einem vor seinem Hause befindlichen Heiligthume 
verehrte und in einer seiner Oden für Hieron ihren Segen erfleht®). 

Endlich wurde die Ge von den nachhomerischen Mythenbildnern 
auch in die Kategorie der chthonischen Gottheiten geworfen, wie z.B. 
Aischylos den Chor der Perser die Göttin Erde und den Hermes in 
dieser Eigenschaft anrufen lässt); auch ist sie Todtengöttin und birgt 
die Abgeschiedenen in ihrem Schoosse, daher bei demselben Dichter 
Orestes zu ihr fleht, sie möge seinen Vater freigeben und als Kampfes- 
hort zu ihm in die Oberwelt emporsenden?). 


1) Eur. Bacch. 274 Nauck (Teiresias spricht zu Pentheus): δύο γάρ, ὦ νεανία, | 
ταπρῶτ᾽ ἐν ἀνθρώποισι" Δημήτηρ Bed | τῇ δ᾽ ἐστίν, ὄνομα δ᾽ ὁπότερον βούλει χάλει" | αὕτη 
μὲν ἐν ξηροῖσεον ἐχτρέφει βροτούς | ὃς δ᾽ ἦλϑεν ἐπὶ τἀντίπαλον, ὁ Σεμέλης γόνος | βότρυος 
δγρὸν πῶμ᾽ εὖρε a  ϑνητοῖς. Vgl Preller, Demeter und Fersepbone. 
8. 34. 

2) Hymn. hom.13,1: μητέρα μοι πάντων τε ϑεῶν πάντων τ᾽ ἀνθρώπων | ὕμνει, Μοῦσα 
λιγεῖα, Διὸς ϑύγατερ μεγάλοιο " | ἧ χροτάλων τυπάνων τ᾽ ἰαχὴ σύν τε βρόμος αὐλῶν | εὔαδεν 
ἠδὲ λύκων χλαγγὴ χαροπῶν τε λεόντων | οὔρεά τ᾽ ἠχήεντα καὶ ὑλήσπες ἔναυλοι. 

ὅ ὃ 1. 

4 Pind, Pyth. 3, 71: ἀλλ᾽ ἐπεύξασϑαι μὲν ἐγὼν ἐθέλω | Ματρί, τὰν κοῦραι παρ᾽ ἐμὸν 
πρόϑυρον σὺν Πανὶ μέλπονται ϑαμὰ | σεμνὰν ϑεὸν ἐννύχιαι. Vgl. Boeckh zu den pinda- 
rischen Fragmenten (Edit. Pind. Tom. II. Pars 2. p. 591): “Vides Panem una cum 
Magna Matre, oui sacra Panis adiuncta sunt, prope poetae aedes a virginibus The- 
banis celebratum esse, nempe carminibus Partheniis: ex iis autem puellis ipsas 
Pindari filias, Eumetin et Protomachen, fuisse vel sine scholio ad eum locum ere- 
dimus. 

5) Aesch. Pers. 631 Herm.: ἀλλὰ, χϑόνιοι δαίμονες dyvol, | Γῆ τε καὶ Ἑρμῆ, βασιλεῦ 
τ᾿ ἐνέρων, | πέμψατ᾽ ἔνερϑεν ψυχὴν ἐς φῶς" | εἰ γάρ τι κακῶν ἄχος οἷδε πλέον, | Re ἂν 
ϑντγτῶν πέρας εἴποι.. 

6) Aesch. Choeph. 483 Herm.: ὦ γαῖ᾽, ἄνες μοι πατέρ᾽ ἐποπτεῦσαι μάχην. 
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22. 1. Die vorolympische Götterdynastie οἷο. 


g11. 


Umbildung und Weitergestaltung der auf die vorolympischen 
Gottheiten bezüglichen homerischen Mythologeme in der nach- 
homerischen Zeit (Schluse). 


Eine Mondgöttin Selene existirt bei Homer noch nicht und taucht 
erst in den homerischen Hymnen auf, wo als Vater derselben Pallas, 
der Sohn des Megamedes, genannt wird!). Bei Euripides wird sie als 
Tochter des Helios bezeichnet?). In der nachhomerischen Mythologie 
fliesst sie einerseits mit Artemis°), andererseits mit nn und 
Hekate‘) zusammen. 

Helios, welcher bei Homer neben Apollon als Sonnengott erscheint, 
wird später ganz mit demselben identificirt®). 

In Betreff der Titanen ist ferner noch anzuführen, dass, während 
Homer nur zwei derselben namhaft macht, nämlich den Iapetos und 
Kronos, welche im Kampfe gegen Zeus die hervorragendste Rolle ge- 
spielt hatten, bei Hesiod eine ganze Dodekade von Titanen, aus sechs 
männlichen und sechs weiblichen Individuen bestehend, uns vorge- 
führt wird®). Diese Zwölfzahl kann, wie Preller bemerkt”), nur als 
mythologischer Gruppenbegriff aufgefasst werden, welcher das Vor- 
handensein einer noch grösseren Anzahl keineswegs ausschliesst. 


1) Hymn. in Merc. 99: ἡ δὲ νέον φχοπιὴν προσεβήσατο dia Σελήνη, | Πάλλαντος ϑυ- 
Ἰάτηρ, Μεγαμηδείδαο ἄναχτος. 

23) Phoen. 175 Nauck: ὦ λιπαροζώνου ϑύγατερ ᾿Αελίου, | Σελαναία, χρυσεόκυχλον 
φέγγος, | ὡς ἀτρεμαῖα χέντρα καὶ σώφρονα | πιόλοις μεταφέρων ἰϑύνει. Statt ᾿Αελίου, 
welches hier die Bücher bieten, schreibt Nauck d Λατοῦς... 

3) Aesch. Fragm. 177 Herm. : ἃς οὔτε πέμφιξ ἡλίου ae | odr’ ἀστερανπὸν 
ὄμμα Λητῴας κόρης. 

4 Eur. Ion 1048 Nauck: Εἰνοδία dörarep Aduatpos, ἃ τῶν | νυχτιπόλων ἐφόδων 
ἀνάσσεις | καὶ μεϑαμερίαν. 

δ Vgl. eich griech. are Ba. 1, 8. 844 ff. Nögelsbach, nachhom. 
Theol. 8. 118. 

6, Welcker (griech. Götter. Ba. 1, 8. 378); ‘Die sechs Titanenpaare sind 
Okeanos und Tethys, von denen die Flüsse und die Quellen entspringen, Hype- 
rion und Theia, welche Helios, Selene und Eos ergeugen, Kreios und Eurybie, 
deren drei Söhne Astreios, Pallas und Perses sind. Astraios zeugt mit Eos die drei 
Winde Zephyros, Boreas und Notos und den Morgenstern: Pallas mit der Okeanide 
Styx Zelos und Nike, Kratos und Bia; Perses springt in den folgenden Stamm über. 
Koios und Phoibeo zeugen Leto und Asteria, die Letztere mit Peises die Hekate. 
Von Kronos und Rheia stammen Histie, Demeter und Here, Aides, der unbarm- 
herzige unter der Erde, Poseidon, der Erderschütterer, und Zeus, Endlich Iapetos 
und die Okeanide Klymene, deren Söhne Atlas und Menoitios, Prometheus und 
Epimetheus sind. Aischylos nennt den Atlas, Sophokles den Prometheus Titan. 

Ἢ Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8. 39, 
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Von Hekatoncheiren kennt Homer, wie gesagt, nur den Briareos- 
Aigaion, während die hesiodeische Theogonie deren drei namhaft 
macht: Kottos, Briareos und Gyes?). 

Während endlich Atlas bei Homer Vater der Kalypso heisst, be- 
zeichnet ihn Hesiod als Vater der Pleiaden?).. An die Stelle der un- 
klaren homerischen Vorstellung von ihm und den Himmelssäulen tritt 
bei Hesiod in anschaulicher Weise die Idee des Atlas ᾿οὐρανοφόρος᾽ her- 
vor, wie er fern an den Erdmarken in der Region der Hesperiden mit 
dem Haupte und den nie ermattenden Armen die Wucht des weiten 
Himmelsgewölbes trägt?); wozu Welcker bemerkt‘), dass Atlas in der 
Theogonie, die von ihm nichts Verwerfliches aussage, eine Bestimmung 
erhalte, worin das Ertragen auf den äussersten vorstellbaren Grad ge- 
bracht, Hartnäckigkeit buchstäblich bestraft sei. 


ἡ Hes. Theog. 147 ff. (schon oben eitirt). Ξ 

3 Hes. Op. et D. 888 GöttL: Πληϊάδων ᾿Ατλαγγενέων ἐπιτελλομενάων | ἄρχεσϑ᾽ 
ἀμητοῦ. 

8 Hes. Theog. 517 Göttl.: ἴλτλας 8’ οὐρανὸν εὐρὸν ἔχει κρατερῆς ὑπ᾽ ἀνάγκης, | 
πείρασιν ἐν γαίης, πρόπαρ ᾿σπερίδων λιγυφώνων, | ἑστηώς, χεφαλῇ τε καὶ ἀχαμάτῃσι χέ- 
ρεσσι. | ταύτην γάρ οἱ μοῖραν ἐδάσσατο μητίετα Ζεύς. 746: τῶν πρόσϑ᾽ ᾿Ιαπετοῖο πάϊς 
ἔχετ᾽ οὐρανὸν εὐρὺν | ἑστηώς, χεφαλῇ τε καὶ ἀκαμάτῃσι χέρεσσιν, | ἀστεμφέως. 

4 Griech. Götterl. Bd. I, 8. 745. 


Zweites Buch. 


Ueber das Wesen der homerischen Götter, 
ihr Verhältniss zur Schicksalsmacht und ihren 
Einfluss auf das Menschenleben und das 
Naturgebiet. 


$ 12. 
Allgemeines über die Natur der homerischen Götter. !) 


Die homerische Götterwelt tritt uns als eine eigenthümliche, durch- 
aus originelle Schöpfung des hellenischen Nationalgeistes entgegen, 
welche den unverkennbaren Stempel dieses Geistes an sich trägt, und 
deren Erscheinungen sich von den mythologischen Vorstellungen an- 
derer Völker wesentlich unterscheiden. Die Grundidee jener der hel- 
lenischen Phantasie entsprungenen Theoplastik ist aber die des Anthro- 
'pomorphismus, und damit ist in nuce ihre ganze Eigenthümlichkeit 
ausgesprochen: die Götterwelt der Griechen ist nichts weiter, als eine 
idealisirte Copie ihres eigenen Lebens, und ihre Götter erscheinen als 
reine, wenn auch somatisch und psychisch über das Menschliche hin- 
aus potenzirte Menschenindividualitäten. Demzufolge werden alle 
Eigenschaften der Menschen — gute wie schlechte — allerdings in ge- 
steigertem Grade dergestalt auf die Götter übertragen, dass von dem 
- Attribute des Absolutgöttlichen bei ihnen gar nicht die Rede sein kann, 
und keiner unter den Göttern sich findet, der nicht das terentianische 
‘Homo sum; humani nil a me alienum puto’ als seine Maxime aner- 
kennte. Im schreiendsten Gegensatze zu diesen menschlich gearteten 
Giötterindividuen stehen beispielsweise die aigyptischen Götter, durch 
welche Naturkräfte symbolisirt werden, und die Götter der Perser,welche 
nichts weiter sind, als moralisch politische Allegorieen ; und nicht min- 
der schroff contrastiren die griechischen Götter, hinter denen selbst die 
Heroen ersten Ranges an Schönheit und Grösse weit zurückstehen, mit 
den oft bis zum Fratzenhaften und Scheuslichen entstellten orienta- 


1 Speeialschriften: Otto Zeyss, quid Homerus et Pind&rus de virtute civitate 
diis statuerint. Preisschrift. Jenae, 1832. J. Figurski, die Götter des homerischen 
Zeitalters und deren Cultus. Progr. des Max-Gymn. Posen, 1851. Frz. Schubarth, 
de dis homerieis. Realschul-Pr. Grabow i. M. 1872. Georg Constantinides, öprr- 
ρυκὴ ϑεολογία. Constantinopel, 1876. 
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lischen Gottheiten und mit den theils zwerghaft, theils gigantisch ge- 
stalteten Göttern der nordischen Mythologie. Der Erste, bei welchem 
die hellenische Götterwelt systematisch ausgebildet erscheint, ist Ho- 
mer): er gab jedem Gotte seine Beinamen, seine Macht- und Rang- 
stellung, seine eigenthümliche Gestalt. 


δ 13. 
Allgemeines über die Natur der homerischen Götter (Schluss). 


Prüfen wir die Vorstellungen der homerischen Menschen von den 
Göttern genauer, so ergiebt sich leicht, dass dieselben an einer grossen 
Beschränktheit leiden, und — weit entfernt, die Götter auf die Staffel 
des Absolutgöttlichen zu erheben — sie vielmehr in allen Beziebungen 
nicht eben über den Bereich der gewöhnlichen Menschennatur hinaus- 
gelangen lassen. Und dies ist natürlich. Denn da die götterbildende 
- Phantasie einmal an dem Principe festhielt, die Gottheiten nach dem 
Typus der menschlichen Individuen gestalten zu wollen, so vermochte 
man trotz aller Bemühung, dieselben möglichst zu idealisiren und über 
die menschliche Schwäche und Beschränktheit hinwegzupotenziren, 
yon dem einmal eingenommenen niedrigen Standpunkte des Anthro- 
pomorphismus aus doch nicht zu einer höheren Stufe der Auffassung 
sich emporzuringen und aus den Göttern auch nur halbwegs vollkom- 
mene Wesen zu gestalten. Daher sind denn die homerischen Götter 
von den Menschen nur quantitativ, nicht qualitativ verschieden: ihr 
Leib ähnelt dem Menschenleibe, wenn er auch grössere Dimensionen 
hat, und auch in metaphysischer und moralischer Hinsicht sind. sie 
unvollkommen wie die Sterblichen, leiden an allen menschlichen 
Schwächen und Untugenden und sind mit menschlichen Leidenschaf- 
ten und Affecten behaftet, wie dies die nachfolgende Erörterung ge- 
nauer darthun wird. 

Diese Untersuchung des Wesens der Götter mag aber in der Weise 
angestellt werden, dass wir zuerst die psychische und moralische und 
sodann die physische Beschaffenheit derselben betrachten. 


ο΄ ἢ Herod. 2, 53: οὗτοι δέ (Ησίοδος καὶ “Ὅμηρος) εἶσι οἱ ποιήσαντες ϑεογονίην "EI- _ 
λησι χαὶ τοῖσι ϑεοῖσι τὰς ἐπωνυμίας δόντες καὶ τιμάς τε καὶ τέχνας διελόντες καὶ εἴδεα αὐ- 
τῶν σημήναντες. 
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Erstes Kapitel. 
Das psychische und moralische Wesen der homerischen Götter. 


δ 14. 


Mangel an absoluter Intelligenz und Allwissenheit, wie auch Be- 
schränktheit des Willens bei den homerischen Göttern. 


Zunächst ist hier der den homerischen Göttern anhaftende Man- 
gelan absoluter Erkenntniss zu constatiren, der sie ausser Stand 
setzt, sofort das Richtige zu begreifen, so dass sie nach Menschenart 
erst ihre Entschlüsse und Massregeln in Erwägung ziehen müssen, 
während der mit absoluter Intelligenz begabten Gottheit eine jedes 
Schwanken ausschliessende, fehllose Sicherheit des Entschlusses eigen 
ist. So fordert Zeus kurz vor Hektors Falle die Götter auf, bei sich zu 
erwägen, ob derselbe dem Tode entrinnen solle, oder nicht'); und er 
selbst wird in der Patrokleia als unsicher schwankend dargestellt, ob 
Patroklos sofort oder erst nach mörderischer Verfolgung der Troer fal- 
len solle2.. In noch höherem Grade aber wird die Infallibilität der 
Götter dadurch beeinträchtigt, dass sie sich nicht einmal dem bethö- 
renden Einflusse der Ate entziehen können, durch welche sogar Zeus 
selbst verblendet wird). — Und wie die Erkenntniss der Götter, so ist 
auch ihr Wille ein beschränkter, da derselbe der Schicksalsnothwen- 
digkeit (Aloa, Μοῖρα, Eipapp£vn) unterworfen und durch sie in gewisse 
Schranken gewiesen ist, welcher Punkt an anderer Stelle eingehender 
besprochen werden wird. 

Ein nothwendiges Attribut des Absolutgöttlichen ist ferner die 
Allwissenheit, und diese scheint allerdings den homerischen Göt- 
tern vindicirt zu werden, wenn es heisst: ϑεοὶ δέ te πάντα ἴσασιν δ) : aber 
‚dieser Ausdruck ist, wie Nitzsch treffend bemerkt’), nur eine relative 
Aeusserung in Bezug auf das viele Einzelne, was die Sterblichen nicht 
wissen; der Mensch hofft im Unglück, dessen Grund er nicht kennt, 


ἢ X 174: ἀλλ᾽ ἄγετε, φράζεσϑε, Beol, καὶ μητιάασϑε, | he μιν ("Extopa) ἐκ ϑανάτοιο 
-σαώσομεν, ἠέ μιν ἤδη | Πηλείδῃ ᾿Αχιλῆϊ δαμάσσομεν, ἐσθλὸν ἐόντα. 

ἢ Π646: (Ζεὺς) φράζετο ϑυμῷ | πολλὰ μάλ᾽ ἀμφὶ φόνῳ Πατρόχλου, μερμηρίζων, | 
ἢ ἤδη καὶ χεῖνον ἐνὶ χρατερῇ ὑσμίνῃ | — — — Ἕἕχτωρ | χαλχῷ δῃώσῃ ἀπό τ΄ ὥμων τεύχε᾽ 
ἕληχαι, | ἣ ἔτι καὶ πλεόνεσσιν ὀφέλλειεν πόνον αἰπύν. 

9 Τ9ὅ: καὶ γὰρ δή νύ ποτε { "Arn) Ζῆν᾽ ἄσατο, τόνπερ ἄριστον | ἀνδρῶν ἠδὲ ϑεῶν 
φασ᾽ ἔμμεναι. 

ὦ ὃ 819. 488. 

5) Erkl. Anm. zur Odyss. Bd. I, 8. 269. 
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Offenbarung desselben von einem Gotte, und statt sein Vertrauen dar- 
auf zu limitiren und zu sagen: ‘die Götter wissen mehr als die Men- 
schen’, drückt er seine Hoffnung allgemein aus mit den Worten: ‘die 
Götter wıssen Alles’. In der That entbehren die homerischen Götter, 
da sie menschlich organisirt und sowohl räumlich, wie auch zeitlich 
beschränkt sind, einer allgegenwärtigen Allwissenheit, und Vieles ent- 
zieht sich ihrer Kenntniss. 


δ 18. 


Beschränktheit der Götter in Betreff der ANARNEHUNGG 
Allmacht und Wahrhaftigkeit. 


So besitzen denn die Götter den Menschen gegenüber allerdings 
ein überlegenes Wissen, aber dennoch ein sehr modificirtes. Nament- 
lich wird ihnen die Fähigkeit beigelegt, in die Zukunft zu schauen: 
"Athene verkündet dem Odysseus die Kämpfe, welche ihn zu Hause er- 
warten!); Zeus prophezeit dem Aigisthos warnend sein Geschick 2); 
Poseidon weiss, dass die Irrfahrten des Odysseus durch die Phaieken 
ihre Endschaft finden werden), und sieht die nach Jahresfrist erfol- 
gende Niederkunft der Tyro voraus‘) u. s. w. Allein einerseits ist diese 
Kenntniss der Zukunft nicht einmal den Göttern ausschliesslich eigen, 
da auch Menschen, insbesondere den Sehern5) und nicht selten auch 
Sterbenden®), die Gabe der Mantik und Prophetie zugeschrieben wird; 
andererseits ist. die Allwissenheit keineswegs eine permanente Eigen- 
schaft der Götter, und viele Dinge entgehen ihrer Kenntniss, ja sogar 
solche, bei denen sie selbst im höchsten Grade interessirt sind: Thetis 
kennt den Grund der Trauer des Achilleus nicht und fordert von ihm 
Aufklärung darüber’); Zeus lässt sich von Here in grober Weise be- 
rücken®); Poseidon weiss nichts von der Blendung seines Sohnes Po- 


1) ν 303 (Athene spricht zu Odysseus) :"vöy αὖ δεῦρ᾽ ἱκόμην, ἵνα τοι σὺν μῆτιν ὑφαί- 
yo, | — — — εἴπω θ᾽, ὅσσα τοι αἶσα δόμοις ἔνι ποιητοῖσιν | χήδε᾽ ἀνασχέσϑαι. 

2) a 37 (Zeus spricht zu den Göttern): ἐπεὶ πρό οἱ (dem Aigisthos) εἴπομεν ἡμεῖς, | 
Ἑρμείαν nepbavres, | — — — μήτ᾽ αὐτὸν (᾿Αγαμέμνονα) χτείνειν μήτε μνάασϑαι ἄκοιτιν. 

8) ε 288 (Poseidon spricht): xal δὴ Φαιήχων γαίης σχεδόν; ἔνϑα οἱ αἶσα | ἐχφυγέειν 

μέγα πεῖραρ ὀϊζύος, ἧ μὲν ἰχάνει. 

4) A 248 (Poseidon spricht zu Tyro): χαῖρε, γύναι, φιλότητι! en d ἐνιαυ- 
τοῦ | τέξεις ἀγλαὰ τέκνα. 

δ) Vgl m. Realien. 115, ὃ 8 des ersten Buches. 

6) Π 848: τὸν δ' (χτορα) ὀλιγοδρανέων προσέφης, Πατράκλεις ἱππεῦ" | — — — οὔ 
Inv οὐδ᾽ αὐτὸς δηρὸν Pen, ἀλλά τοι ἤδη | ἄγχι παρέστηκεν ϑάνατος καὶ Μοῖρα χραταιή, 
χερσὶ δαμέντ' ᾿Αχιλῆος ἀμύμονος Αἰακίδαο. 

7) A 362 (Thetis zu Achilleus) : τέκνον, τί χλαίεις ; τί δέ σε φρένας ἵκετο nn 

8) 153 fl, 
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lyphem, da er ihn sonst davor beschützt haben würde; Ares ahnt nichts 
von dem Falle seines Sohnes Askalaphos!) u. s. w. 

Aehnliches, wie von der Allwissenheit der Götter, gilt auch von 
ihrer Allmacht. Theoretisch zwar wird ihnen dieselbe zugeschrieben 
mit den Worten: ϑεοὶ δέ τε πάντα δύνανται ἢ); in der That aber ist dieses 
Theorem dahin zu modificiren, dass die Götter im Vergleich mit den 
Menschen zwar eine bedeutende, aber trotzdem eine so wenig absolute 
Macht besitzen, dass ihnen vielmehr in vielfacher Hinsicht die Hände 
gebunden sind. Abgesehen davon, dass die Moira ihnen Schranken 
setzt, tritt die Ohnmacht der Götter auch sonst oft hervor. Wissen sie 
doch nicht einmal ihre Lieblinge vom Verderben zu erretten, wie Zeus 
den Sarpedon; Poseidon vermag, so sehr er auch möchte, den Unter- 
gang des Odysseus nicht herbeizuführen 3); Geschehenes kann selbst 
Zeus nicht ändern ἢ, und es erscheint demselben als unmöglich, dem 
Achilleus Hektors Leiche zu entwenden)) u. dgl. m. 

Endlich gebricht es den homerischen Göttern auch an absoluter 
Wahrhaftigkeit, da sie nach Menschenweise zur Erhärtung der Wahr- 
heit des Eides bedürfen, den sie entweder bloss bei der Styx®) — und 
dieser Schwur ist für sie der bindendste — oder auch bei der Erde, dem 
Himmel und dem Wasser der: Styx ἢ schwören. 


810. 
Der Neid der Götter. 


Wie die homerische Theosophie den Göttern Beschränktheit der 
Intelligenz, des Wissens, der Macht und der Wahrhaftigkeit zudictirt, 
so erspart sie eben diesen Göttern auch nicht die demüthigende Zu- 
muthung, mit allen menschlichen Affecten sich sympathisch zu zeigen, 
was ebenfalls mit der Tendenz zusammenhängt, die Götter nach mensch- 


ἡ N 521: οὐδ᾽ dpa πώ τι πέπυστο βριήπυος ὄβριμος Λρης | υἷος ἑοῖο πεσάντος ἐνὲ 
κρατερῇ ὑσμίνῃ. 

ἢ x 806.. Vgl ξ 445 und ὃ 237. 

8) ε 339 (Leukotheö spricht zu Odysseus): χάμμορε, τίπτε τοι ὧδε Ποσειδάων &vo- 
σίχϑων | ὠδύσατ᾽ ἐκπάγλως, ὅτι τοι κακὰ πολλὰ φυτεύει; | οὐ μὲν δή σε χαταφϑίσει, μάλα 
περ μενεαίνων. 

2 & 53 (Nestor spricht): ἦ δὴ ταῦτα τ᾽ ἑτοῖμα τετεύχαται, οὐδέ χεν ἄλλως | Ζεὺς 
ὀφεβρεμέτης αὐτὸς παρατεκτήναιτο. 

5) Q 71 (Worte des Zeus): ἀλλ᾽ ἤτοι χλέψαι μὲν ἐάσομεν --- οὐδέ. πη ἔστιν | λάϑρη 
᾿Αχιυλλῆος — ϑῥασὸν “Ἑκτορα᾽ 7 γάρ οἱ αἰεὶ | μήτηρ παρμέμβλωχεν ὁμῶς νύκτας. ἕε καὶ 

ap. 
- 9 2 271 (Hypnos zu Here): Em νῦν μοι Eunsscn ἀάατον Στυγὸς ὄδωρ᾽ | χορ δὲ 
τῇ ἑτέρῃ μὲν ἕλε χϑόνα πουλοβότειραν, | τῇ 8’ ἑτέρῃ ἅλα μαρμαρέην κτέ. 
. ὯὮ 086 (e 184): ἴστω νῦν τόδε Γαῖα καὶ Οὐρανὸς εὐρὺς ὄπερϑεν | καὶ τὸ κατειβόμενον 
Στυγὸς ὕδωρ, ὅστε μέγιστος | ὄρχος δεινόταξζός τε πέλει μαχάρεσσι ϑεοῖσιν. 
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lichem Massstabe zu bilden und auch in ethischer Hinsicht menschen- 
ähnlich zu gestalten. In erster Linie ist hier der Neid und die Scheel- 
sucht hervorzuheben, womit die Götter auf bevorzugte Menschen her- 
abblicken und ihnen ihr Glück missgönnen. So ärgert sich Poseidon 
über die Phaieken, weil sie als Geleiter umherirrender Fremdlinge in 
die Heimath so viel Glück mit ihren Meerfahrten haben !); derselbe 
missgönnt den Achaiern ihre schützenden Mauern und Gräben?); Apol- 
lon beneidet den Menelaos um die Waffen des getödteten Euphorbos ?); 
ja, was das Aergste ist, die Götter gönnen sich gegenseitig die Augen 
im Kopfe nicht, wie denn Kalypso sich unumwunden beklagt, dass die 
Götter ihr, der Göttin, den Besitz eines sterblichen Mannes verargten 4). 

Diese Vorstellung von dem φϑόνος ϑεῶν hat übrigens im Laufe der 
Zeiten sich umgestaltet und verschiedene Phasen durchlaufen, deren 
nach Eichhoffs gründlicher Entwicklung) drei zu unterscheiden 
sind. Zunächst, auf der ersten Stufe, erscheint dieser φϑόνος rein als 
Eifersucht der menschlich gesinnten Götter, indem sie auf ihre eigene 
Macht und Hoheit trotzen und pochen, und den Menschen grosses und 
dauerndes Glück missgönnen, weil diese durch ihr Emporstreben mit 
den Göttern selbst zu rivalisiren scheinen. Auf dieser niederen Stufe 
befindet sich der φϑόνος ϑεῶν bei Homer: die homerischen Götter gön- 
nen aus purer Missgunst den Sterblichen die Augen im Kopfe nicht 
und betrachten Glück, Lebensgenuss und Macht als eine von ihnen 
selbst gepachtete Provinz, in welcher sie keine menschlichen Eindring- 
linge dulden. Von irgendwelchem ethischen Motive ist bei dieser Auf- 
fassung des φϑόνος ϑεῶν keine Rede; eher schon auf der zweiten Stufe 
seiner Entwicklung, wo er im Dienste des Verhängnisses stehend er- 
scheint und über die den Menschen gesetzten Gränzen und das ihnen 
beschiedene Mass und Gleichgewicht des Glücks und Unglücks wacht. 
— Auf der dritten und letzten Stufe endlich erscheint der φϑόνος ϑεῶν als 
eine sittliche Potenz, welche jeder Ueberhebung, jedem Hochmuth und 
Frevel tadelnd und strafend entgegentritt: in der That läuft der Mensch, 


᾿ἢ 9564 (Worte des Alkinoos): ἀλλὰ τόδ᾽ ὥς ποτε πατρὸς ἐγὼν ἐὐαόνεοὲ ἄχουσα | 
Ναυσιϑόου, ὃς ἔφασχε Ποσειδάων᾽ ἀγάσασϑαι | ἡμῖν, οὕνεκα πομποὶ ἀπήμονές εἰμὲν ἀπάν-- 
τῶν. 
. 3. ἢ 448 (Poseidon spricht zu Zeus): οὐχ ὁράᾳς, ὅτι δ' αὖτε χαρηχομόωντες ᾿Αχαιοὶ | 
Br Rand νεῶν ὕπερ, ἀμφὶ δὲ τάφρον | ἤλασαν, οὐδὲ θεοῖσι δόσαν χλειτὰς ἐχά-- 


" 3 Ῥ 10: ἐνϑὰ κα κὸ ῥεῖα φέροι χλυτὰ τεύχεα Πανϑοίδαο- | ᾿Ατρείδης, εἰ μὴ οἱ ἐγόσθξτο 
Φοῖβος ᾿Απόλλων, | ὅς ῥά οἱ Ἕχτορ᾽ ἐπῶρσε χτλ. 
4) e 118: σχέτλιοί ἐστε, ϑεοί, ζηλήμονες ἔξοχον ἄλλων! | οἵτε ϑεαῖς le παρ᾽ ἀν- 
δράσιν εὐνάζεσϑαι | ἀμφαδίην, Av τίς τε φίλον ποτήσετ᾽ ἀκοίτην. 
; 5 Eichhoff, .die Vorstellung von dem Neide der Gottheit, im J ahresberichte 
über das Gymnasium zu Duisburg, August 1846, 
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wenn er auf einen hohen Standpunkt des Glücks und der Macht ge- 
langt ist, Gefahr, sich zu überheben und die scharfe Gränzlinie zwi- 
schen der göttlichen und menschlichen Sphäre zu überschreiten; eine 
solche Ueberhebung ist aber unsittlich und unfromm, und darf von den 
Göttern als den Schirmherren der Sittlichkeit nicht geduldet werden; 
daher überwachen sie das Thun und Treiben der Menschen, insbeson- 
dere der vom Glück begünstigten, und stürzen sie in demselben Mo- 
mente, wo sie sich überbeben, von ihrer eingebildeten Höhe herab. 
‘Auf dieser hohen sittlichen Stufe erscheint der φϑόνος ϑεῶν namentlich 
bei Pindar, wie ich an anderer Stelle!) nachgewiesen habe, während er 
sich bei Homer, wie gesagt, noch auf der niederen Staffel egoistischer 
Scheelsucht und Missgunst hält. 


δ 17. 
Fernere psychische und sittliche Fehler und Gebrechen der Götter. 


Zu den sittlichen Schwächen der Götter gehört ferner die unter 
ihnen herrschende Unverträglichkeit, welche Zwiespalt und Zänkerei 
unter ihnen hervorruft, so dass Zeus zur Herstellung der Ordnung ein 
ernstes, gebieterisches Wort sprechen muss; ja, die Götterfamilie zer- 
splittert sich sogar in Parteiungen, so dass die Einen den Griechen, die 
Andern den Troern ihre Gunst zuwenden, was ebenfalls zu manchen 
Zankscenen Veranlassung giebt. — Wie leidenschaftlich die Natur der 
Götter angelegt ist, bezeugt aber insbesondere der Umstand, dass sie 
unversöhnlichen Hass und Rachedurst nähren können. Hegt doch Po- 
seidon ‚gegen Odysseus einen förmlichen Grimm, der ihn zum Ziel- 
punkte seiner unablässigen Verfolgung macht?); auf Bellerophon wer- 
fen alle Götter ihren glühenden Hass, so dass er in dumipfe Melancholie 

verfällt und einsam umherirrt?); die Tugend der Versöhnlichkeit aber 
ist den Göttern trotz des theoretischen στρεπτοὶ δέ τε χαὶ ϑεοὶ αὐτοὶ ἢ) in 
der Praxis oft wenig eigen, wie Heres und Athenes Beispiel zeigt, in- 
sofern sie gegen die Troer und insbesondere gegen Paris wegen der 
Bevorzugung der Aphrodite unauslöschlichen Groll hegen. 

Nicht minder charakteristisch für die moralische Gebrechlichkeit 
der Götter ist ihr kleinlicher Ehrgeiz. Statt im stolzen Selbstgefühl 
ihres göttlichen Absolutismus sich selbst genug zu sein, sind sie viel- 


ἢ Die sittliche Weltanschauung des Pindaros und Bu τρεῖς; Teubner, 
1869. 8.79. ᾿ 
9019: ϑεοὶ δ᾽ ἐλέαιρον ἅπαντες, | νόσφι Doccıddovog‘ ὁ δ᾽ ἀσπερχὲς μενέαινεν | ἀντι- 
ϑέῳ Ὀδυσῆϊ, πάρος ἣν γαῖαν ἱκέσθαι. 

8 2200: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ καὶ χεῖνος (Βελλεροφόντης) ἀπήχϑετο πᾶσι ϑεοῖσιν, [ ἥκοι ὁ 
Are πεδίον τὸ ᾿Αλήϊον οἷος ἀλᾶτο, | ὃν ϑυμὸν κατέδων, πάτον en ἀλεείνων. 

ἢ 1 491. ᾿ 
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mehr auf Ehrenbezeugungen von Seiten der Menschen erpicht, sehen 
ihnen argwöhnisch auf die Finger, um nicht im Punkte der ihnen ge- 
bührenden Opfer und Spenden zu kurz zu kommen, und speien Feuer 
und Flamme, sobald sie sich beeinträchtigt und zurückgesetzt glauben. 
Als Oineus bei den Thalysien der Artemis die Erstlinge der Früchte 
darzubringen versäumt hat, sendet sie rachedürstend den kalydonischen 
Eber in dessen Aecker!); weil die Achaier den Göttern keine Fest- 
hekatomben gebracht haben, zerstören diese die von jenen errichtete 
Mauer?), und aus demselben Grunde halten die Götter den Menelaos 
in Aigypten zurück), wobei die Entrüstung über die laesa maiestas 
deorum doch nebenbei kleinliche Ehrsucht durchschielen lässt. Aber 
vollends wehe über die, welche gegen die Götter eine hohe Miene auf- 
stecken und mit ihnen in die Schranken zu treten sich erdreisten! Ihnen 
gegenüber kennt der Götterzorn keine Gränzen, und ihr Untergang ist 
gewiss. Eurytos vermisst sich, Apollon zum Bogenkampfe herauszufor- 
‘dern, und wird zur Strafe von demselben erlegt®); Apollon und Artemis 
tödten die zwölf Kinder der Niobe, weil diese die Leto, welche nur zwei 
Kinder geboren hatte, zu missachten wagte); Thamyris wird von.den 
Musen geblendet und der Gesangskunst beraubt, weil er sie zum Wett- 
kampf herauszufordern gewagt habe®) u. s. w. 


ἢ 1533: καὶ γὰρ τοῖσι (Αἰτωλοῖς) χαχὸν χρυσόϑρονος ΓΆρτεμις Äpoev, | χωσαμένη, ὅ 
οἱ οὔτι ϑαλόσια γουνῷ ἀλωῆς | Θἰνεὺς ῥέξ᾽ " ἀλλοὶ δὲ ϑεοὶ δαίνυνϑ᾽ ἑκατόμβας" | οἴῃ δ᾽ οὐχ 
ἔῤῥεξε Διὸς χούρῃ μεγάλοιο, | 7) λάϑετ᾽, 7) οὐχ ἐνόησεν ἀάσατο δὲ μέγα ϑυμῷ. | ἡ δὲ χολω»- 
σαμένη, δῖον γένος, ἸΪοχέαιρα, | ὥρσεν ἔπι χλούνην σῦν ἄγριον, ἀργιόδοντα, | ὃς χαχὰ πόλλ᾽ 
ἔρδεσχεν ἔϑων Οἰνῆος ἀλωήν χτέ. 

2) Μ 3: οὐδ᾽ ἄρ᾽ ἔμελλεν | τάφρον ἔτι σχήσειν Δαναῶν᾽ καὶ τεῖχος ὅπερϑεν | εὐρύ, τὸ 
ποιήσαντο νεῶν ὕπερ, ἀμφὶ δὲ τάφρον | ἤλασαν" οὐδὲ ϑεοῖσι δόσαν κλειτὰς ἑκατόμβας, | 
ὄφρα σφιν νῆάς τε ϑοὰς χαὶ ληΐδα πολλὴν | ἐντὸς ἔχον ῥόοιτο᾽ θεῶν δ᾽ ἀέχητι τέτυχτο | ἀϑα- 
γάτων᾽ τὸ χαὶ οὔτι πολὺν χρόνον ἔμπεδον ἦεν. . 

8) ὃ 351: Αἰγύπτῳ μ᾽ ἔτι δεῦρο ϑεοὶ μεμαῶτα νέεσϑαι | ἔσχον, ἐπεὶ οὔ σφιν ἔρεξα τε- 
ληέσσας ἑκατόμβας. 

4) ὃ. 226: τῷ da καὶ αἴφ᾽ ἔϑανεν μέγας Ebpuros, οὐδ᾽ ἐπὶ γῆρας | ἵχετ᾽ ἐνὶ μεγάροισι" 
χολωσάμενος γὰρ ᾿Απόλλων | ἔχτανεν, οὔνεχά μιν προκαλίζετο τοξάζεσθϑαι. 

ὅ) Ω 602: καὶ γάρ τ’ ἠύχομος Νιόβη ἐμνήσατο σίτου, | τῆῇπορ δώδεχα παῖδες ἐνὶ με- 

Ἰάροισιν ὄλοντο, ἕξ μὲν ϑυγατέρες, δξ δ᾽ υἱέες ἡβιώοντες. | τοὺς μὲν ᾿Απύλλων πέφνεν ἀπ’ 
ἀργυρέοιο βιοῖο, | χωόμενος Νιόβῃ, τὰς δ᾽ ΓΑρτεμις ἰοχέαιρα, | οὔνεκ' ἄρα- Λητοῖ ἰσάσχετο 
χαλλιπαρήφ᾽ φῆ δοιὼ τεχέειν, ἡ δ᾽ αὐτὴ γείνατο πολλούς. Die numerischen Angaben 
in Betreff der Niobiden schwanken sehr. Ael. var. hist. 12, 86: ἐοίχασιν οἱ ἀρχαῖοι 
ὑπὲρ τοῦ ἀριϑμοῦ τῶν τῆς Νιόβης παίδων μὴ συνῴδειν ἀλλήλοις. “Ὅμηρος. μὲν EE λέγει dp- 
ρενας καὶ τοσαύτας χόρας, Λᾶσος δὲ δὶς ἑπτὰ λέγει (so auch Ovid, Met. 6, 182 ἢ), Ἡσίοδος 
δὲ ἐγνέα καὶ δέκα, εἰ μὴ ἄρα οὐκ εἰσὶν ᾿ Ησιόδου τὰ ἔπη, ἀλλ' ὡς πολλὰ καὶ ἄλλα κατέψευ- 
σται αὐτοῦ. ᾿Αλχμὰν δέκα φησί, Μίμνερμος εἴχοσι καὶ Πίνδαρος τοσούτους. 
. 9) B 594: ἔνϑα τε Μοῦσαι | ἀντόμεναι θάμυριν τὸν Θρήϊχα παῦσαν ἀοιδῆς I Οἰχαλίη- 
Hey ἰόντα παρ᾽ Ἑῤρύτου Οἰχαλιῆος" | στεῦτο γὰρ εὐχόμενος νικησέμεν, εἴπερ ἂν αὐταὶ | 
Μοῦσαι ἀείδοιεν, κοῦραι Διὸς αἰγιόχοιο" | al δὲ χολωσάμεναι πηρὸν ϑέσαν, αὐτὰρ ἀοιδὴν ] 
ϑεσπεσίην ἀφέλοντο καὶ ἐχλέλαϑον κιϑαριστύν. 
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8. 18. 


Fernere psychische und sittliche Fehler und Gebrechen der 
| Götter (Fortsetzung). 

» Aufeine wie niedrige Stufe der Anthropomorphismus den sittlichen 
Standpunkt der Götter herabschraubt, beweist ferner der in der home- 
rischen Welt eingenistete Glaube, dass die Sterblichen von den Göt- 
tern verblendet und zu bösem Thun verleitet würden. Daher machen 
sich auch die homerischen Menschen, wenn sie durch eigenen Frevel 
Unheil angerichtet haben, nichts daraus, ohne Weiteres die Schuld auf 
die Götter zu schieben oder sie gar falsch und grausam zu schelten. In 
der ersten Νεχυία erklärt Odysseus dem Schatten des Aias geradezu, 
die Schuld an dem schlimmen Ausgange des Waffengerichts und sei- 
nem (des Aias) Tode sei einzig dem Zeus beizumessen'!); und eben so 
klagt Nestor den Zeus an, dass er grausamen Sinnes unter den Achaiern 
Zwist und Hader ausgesäet habe?); als dem Menelaos im Kampfe mit 
Paris die Schwertklinge zerspringt, schiebt er die Schuld auf Zeus und 
vergisst sich so weit, ihn den grausamsten der Götter zu nennen); so 
schilt auch Philoitios denselben Gott grausam, weil er die Menschen 
in Noth und Elend stürze‘). — In mancher Hinsicht stehen die Göt- 
ter im Punkte der Sittlichkeit fast noch unter den Menschen, wie 
sie denn keinen Anstand nehmen, sich gegenseitig zu mystificiren und 
. Zu betrügen: Here hintergeht, wie wir in der Διὸς ἀπάτη lesen, den 
eigenen Gemahl°); Athene begiebt sich auf den Vorschlag der Here 
und mit Bewilligung des Zeus auf die troische Schlachtebene, um die 
Troer zu meineidigem Vertragsbruch zu verleiten®) u. dgl. m. 

Ausser den bisher besprochenen sittlichen und psychischen Gebre- 
chen und Affecten haften den Göttern noch viele anderean. Fast könnte 


1) λ 558: οὐδέ τις ἄλλος | αἴτιος, ἀλλὰ Ζεὺς Δαναῶν στρατὸν αἰχμητάων | ἐχπάγλως 
ἤχϑηρε᾽" τεῖν δ᾽ ἐπὶ μοῖραν ἔϑηχεν. Ueber diese anstössige criminatio deorum, welche 
‘ganz im Gegensatze zu unserer christlichen Ansicht von der Heiligkeit Gottes die 
Zurechnungsfähigkeit der Menschen in vielen Fällen aufzuheben und die Möglich- 
keit der Annahme der göttlichen Gerechtigkeit zu vernichten scheint’, s. Wsonders: 
K.G.Helbig, die sittlichen Zustände des griech. Heldenalters. Leipzig 1839. 8.26 ff. 

2) 4 159: ἐς Τένεδον δ᾽ ἐλθόντες ἐρέξαμεν ἱρὰ ϑεοῖσιν, | οἴχαδε ἱέμενοι" Ζεὺς δ᾽ οὕπω 
μήδετο νόστον" | σχέτλιος, ὅς ῥ᾽ ἔριν ὥρσε καχὴν ἔπι δεύτερον αὖτις. 

3 Γ 365: Ζεῦ πάτερ, οὔτις σεῖο ϑεῶν ὁλοώτερος ἄλλος. | 7 τ᾽ ἐφάμην τίσεσϑαι ᾿Αλέ- 
ξανδρον καχότητος" | νῦν δέ μοι ἐν χείρεσσ᾽ ἐάγη ξίφος χτέ. 

4) u 201: Ζεῦ πάτερ, οὔτις σεῖο ϑεῶν ὁλοώτερος ἄλλος. | οὐχ ἐλεαίρεις ἄνδρας, ἐπὴν 
δὴ γείνεαι αὐτός, | μισγέμεναι χακότητι καὶ ἄλγεσι λευγαλέοισιν. 

5) 8153 ff. 

6) A 64 (Here spricht zu Zeus): σὺ δὲ ϑᾶσσον ᾿Αϑηναίῃ ἐπιτεῖλαι, | ἐλϑεῖν ἐς Τρώων 
καὶ ᾿Αχαιῶν φύλοπιν αἰνήν, | πειρᾶν δ᾽, ὥς χε Τρῶες ὑπερχύδαντας ᾿Αχαιοὺς | ἄρξωσι πρό-- 
τεροι ὑπὲρ ὅρχια δηλήσασϑαι. 

Buchholz, Homerische Realien. 11] 8. 3 
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es scheinen, als liesse der Dichter in einer Anwandlung von Ironie ihnen 
das Epitheton ἀχηδέες beilegen 1), da sie trotz aller ihrer Macht und Gött- 
lichkeit doch nicht einmal Verdruss, Sorge, Kummer und Elend von sich 
abzuwehren vermögen, und sich in Folge davon höchst unglücklich füh- 
len. Wie herzbrechend jammert nicht Thetis über das herbe Geschick 
ihresSohnes, während die theilnehmenden Nereiden sich dieBrüste zer- 
schlagen 2), und in wie menschlicher Weise bekundet sie auch äusser- 
lich ihren Schmerz, indem sie ein tiefschwarzes Gewand anlegt)! Wie 
unglücklich endlich fühlt sich dieselbe Göttin, weil sie, die Unsterb- 
liche, wider ihren Willen einem sterblichen Mann vermählt ist!)! — 
Ja, so anthropomorphisch ist die Natur der Götter angelegt, dass sie, 
wenn ihr Gemüth von Sorgen aufgeregt ist, der Schlaflosigkeit anheim- 
fallen, wie denn z. B. der allgewaltige Zeus eine schlaflose Nacht hat, 
weil er sein Gehirn darüber zergrübelt, wie er sein der Thetis gegebe- 
nes Versprechen, dem Achilleus Genugthuung zu verschaffen, verwirk- 
lichen könne). 


819. 


Fernere Ssyöhlsche und sittliche Fehler und Gebrechen der 
Götter (Schluss). 


Auch vor Furcht und Entsetzen werden die Götter nicht durch 
ihre angebliche göttliche Natur geschützt: wird. doch selbst Kirke, 
welche mit dem Charakter einer Göttin den einer gewaltigen Zauberin 
vereinigt, von Grauen gepackt, als Odysseus mit gezücktem Schwerte 
auf sie losstürzt, so dass sie mit lautem Aufschrei ihm zu Füssen sinkt®); 
die Erscheinung der Skylie ist so furchtbar, dass sie selbst einem Gotte 
Grausen einflösst”); ja, der vor Lykurgos sich flüchtende Dionysos 


1) 0525: ὡς γὰρ ἐπεχλώσαντο ϑεοὶ δειλοῖσι βροτοῖσιν, | ζώειν ἀχνυμένοις" αὐτοὶ δέ 
τ᾽ ἀχηδέες εἰσίν. 

2) 250: τῶν (Νηρηΐδων) δὲ καὶ ἀργύφεον πλῆτο σπέος" αἱ δ᾽ ἅμα πᾶσαι | στήϑεα 
πεπλήγοντο᾽ θέτις δ᾽ ἐξῆρχε γόοιο. 

8) Q 93: ὡς ἄρα φωνήσασα χάλυμμ᾽ ἕλε δῖα ϑεάων | xudveov, τοῦ δ᾽ ὀῦτι μελάντερον 
ἔπλετο ἔσϑος. 

4) Σ 429 (Thetis spricht) : “Ἤφαιστ᾽, ἢ ἄρα δή τις, ὅσαι ϑεαί εἰσ ἐν Ὀλύμπῳ, | τοσσάδ᾽ 
ἐνὶ φρεσὶν ἦσιν ἀνέσχετο κήδεα λυγρά, | ὅσο᾽ ἐμοὶ ἐκ πασέων Κρονίδης Ζεὺς ἄλγε ἔδανχεν. | 
ἐκ μέν μ' ἀλλάων ἁλιάων ἀνδρὶ δάμασσεν, | Αἰαχίδῃ Πηλῆϊ, καὶ ἔτλην ἀνέρος εὐνήν, | 
πολλὰ μάλ᾽ οὐχ ἐθέλουσα. 

5) ΒΊ1: ἄλλοι μέν δα ϑεοί τε καὶ ἀνέρες ἱπποχορυσταὶ | εὖδον παννύχιοι, Δία δ᾽ οὐχ 
ἔχε νήδυμος ὕπνος" | ἀλλ᾽ ὅγε γερμήριζε κατὰ φρένα, ὡς Ἀχιλῆα | τιμήσει. 

6) x 321: ὡς (Κίρχη) par“ ἐγὼ (Ὀδυσσεὺς) δ᾽ ἄορ ὀξὺ ἐρυσσάμενος παρὰ μηροῦ | 
Κίρχῃ ἐπήϊξα, ὥστε χτάμεναι μενεαίνων. | ἡ δὲ μέγα ἰάχουσα ὑπέδραμε, χαὶ λάβε γούνων, | 
χαί μ᾽ ὀλοφυρομένη ἔπεα πτερόεντα προσηύδα᾽ | τίς, πόϑεν εἷς ἀνδρῶν χτέ. 

7) 86: τῆς (Σκύλλης) ἤτοι φωνὴ μέν, ὅση σχύλαχος νεογιλῆς, | γίγνεται, αὐτὴ δ᾽ 
αὖτε πέλωρ χαχόν" οὐδέ χέ τίς μιν | γηϑήσειεν ἰδών, οὐδ᾽ εἰ ϑεὸς ἀντιάσειεν. 
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taucht angstvoll und zitternd in die Meeresfluth hinab, wo Thetis ihn 
in ihrem Gewandschoosse .birgt!). Selbst dem sinnlichsten aller Affecte, 
der epikuräischen ἡδονή und namentlich der Wollust, welche, wenn 
sie der höheren Weihe entbehrt, den Menschen zum Thiere degradirt, 
erliegen die Götter vermöge ihrer vermenschlichten Natur, wofür statt 
aller weiteren Belege die Hinweisung auf Zeus genügen mag, der trotz 
aller göttlichen Glorie und Majestät so wenig sittliche Willenskraft be- 
sitzt, dass er zahllose ehebrecherische Acte zu begehen und einen Theil 
derselben sogar seiner Gattin aufzuzählen sich nicht scheut). 

Die bisherigen Erläuterungen ergeben also das Resultat, dass die 
homerischen Götter allen sittlichen und psychischen Fehlern und Ge- 
brechen der Menschen unterworfen und auch in Betreff der Moralität 
und geistigen Energie vermenschlicht und in die niedere Sphäre der 
Sterblichen hinabgezogen sind, wodurch abermals die schon früher con- 
statirte Thatsache eine Bestätigung findet, dass der seine Götter sich 
selbst schaffende und dabei in den Schranken seines Daseins befangene 
Mensch ausser Stande ist, qualitativ von den Menschen verschiedene 
Götter hervorzubringen, und trotz aller Bemühung, dieselben über die 
Sphäre der Menschlichkeit emporzuheben, sie doch immer wieder in 
den Staub seines eigenen Daseins herabzieht. 


Zweites Kapitel. 
Die homerischen Götter nach ihrer physischen Eigenthümlichkeit. 


δ 20. 
Die körperliche Schönheit der Götter. 


Der Idee des Anthropomorphismus gemäss wird die Natur der ho- 
merischen Götter, wie die der Menschen, dualistisch als eine körper- 
liche und geistige gedacht, nur dass das Wesen der Götter in beiden 
Beziehungen über das der Menschen hinaus potenzirt erscheint. So 
theilt denn auch der Götterleib alle Eigenschaften des Menschenleibes 
und ist ihm gleich gestaltet; nur kommen ihm alle Qualitäten dessel- 
ben in vergrössertem Massstabe zu, und zwar gilt dies zunächst von.der 
Schönheit. _ 

. Es ist natürlich, dass bei dem idealen Sinne des Hellenenvolks die 
körperliche Schönheit bei ihnen in ausserordentlich hoher Geltung 
stand, und jener Enthusiasmus für Körperschönheit, welcher in späte- 

1) 2.132: (Auxdopyos) μαινομένοιο Διωνύσοιο τιϑήνας | σεῦε zart ἠγάϑεον Νυσήϊον᾽ 
αἱ 5" ἅμα πᾶσαι | ϑύσϑλα χάμαι κατέχευαν, ὑπ᾽ ἀνδροφόνοιο Λυχούργου | ϑεινόμεναι βου- 
πλῆχι" Διώνυσος δὲ φοβηϑεὶς | δύσεϑ᾽ ἁλὸς κατὰ χῦμα᾽ Θέτις δ᾽ ὑπεδέξατο κόλπῳ | δειδιότα᾽ 
χρατερὸς γὰρ ἔχε τρόμος ἀνδρὸς ὁμοκχλῇ. 2. 517 fl. 

ΔῈ 
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rer Zeit die Meister der hellenischen Kunst zu ihrer Verherrlichung 
begeisterte, und aus der ihre vollendetsten Schöpfungen hervorgingen, 
findet sich in gewissem Grade schon im heroischen Zeitalter, wo man 
Menschen von hervorragender Schönheit — Männern wie Frauen — 
unverhohlene Bewunderung zollte, und dieselbe rückhaltslos äusserte. 
So werden in der Teichoskopie die troischen Greise bei Helenens An- 
blick vom Liebreize derselben bezaubert und geben ihrer Begeisterung 

“ naiven Ausdruck ἢ); Odysseus wird von Nausikaas Schönheit tief er- 
griffen und spricht dies rückhaltslos aus?) u. dgl. m. Wenn aber die 
homerischen Menschen die Schönheit an menschlichen Körpern so 
hoch schätzten und als die werthvollste Eigenschaft derselben betrach- 
teten, — wie mussten sie sich da gedrungen fühlen, die Götter, welche 
nach dem damals herrschenden Glauben alle menschlichen Qualitäten 
in potenzirtem Masse beanspruchten, mit der denkbar grössten Körper- 
schönheit auszustatten und gewissermassen die Quintessenz aller kör- 
perlichen Vorzüge auf sie zu übertragen! So erklärt es sich denn, wa- 
rum bei Homer die Gottheiten so durchgängig — den einzigen He- 
phaistos ausgenommen — als Schönheitsideale erscheinen, dass der 
Ausspruch Hegels, welcher die Religion der alten Griechen als die 
‘Religion der Schönheit’ bezeichnet), schon für die homerische Götter- 
auffassung als zutreffend gelten kann. 


$ 21. 
Die Kolossalität und physische Kraft der Götter. 


Die Götter übertreffen die Sterblichen ferner auch an körperlicher 
Grösse und werden im Allgemeinen als riesenhaft oder gar als kolossal 
geschildert. So werden Ares und Athene in der Belagerungs- und 
Schlachtscene auf dem Achilleusschilde als ausgezeichnet schön und 
übermenschlich gross dargestellt, eben weil sie unsterbliche Götter 
sind); als Ares von Athene mit einem Feldsteine am Nacken getroffen 


1) T 154: ol (δημογέροντες) δ᾽ ὡς οὖν εἴδονϑ᾽ ᾿Ελένην ἐπὶ πύργον ἰοῦσαν, | ἦκα πρὸς 
ἀλλήλους ἔπεα πτερόεντ' ἀγόρευον" | οὐ νέμεσις, Τρῶας χαὶ ἐϊχνήμιδας ᾿Αχαιοὺς | τοιῇδ᾽ 
ἀμφὶ γυναικὶ πολὺν χρόνον ἄλγεα πάσχειν" | αἰνῶς ἀϑανάτῃσι ϑεῇς εἰς ὦπα ἔοιχεν χτέ. 

2) ζ 149: γουνοῦμαί σε, ἄνασσα" ϑεός νύ τις ἣ βροτός ἐσσι. | el μέν τις Bess ἐσσι, τοὶ 
οὐρανὸν εὐρὺν ἔχουσιν, [᾿Αρτέμιδί σε ἔγωγε, Διὸς χούρῃ μεγάλοιο, | εἶδός τε μέγεϑός τε 
φυὴν τ᾽ ἄγχιστα ἐΐσχω" | εἰ δέ τίς ἐσσι βροτῶν, τοὶ Ent χϑονὶ ναιετάουσιν, | τρισμάχαρες μὲν 
σοίγε πατὴρ καὶ πότνια μήτηρ, | τρισμάχαρες δὲ κασίγνητοι" — --- — χεῖνος δ᾽ αὖ πέρι 
χῆρι μαχάρτατος ἔξοχον ἄλλων, | ὅς χέ σ᾽ ἐέδνοισι βρίσας οἴκόνδ᾽ ἀγάγηται. | οὐ γάρ πω 
τοιοῦτον ἴδον βροτὸν ὀφθαλμοῖσιν, | οὔτ᾽ ἄνδρ᾽ οὔτε γυναῖχα " σέβας μ᾽ ἔχει εἰσορόωντα. 

3, Philosophie der Religion. Bd. I, Κ. 82 (Werke, 12. Bd.). 

4 2516: ἦρχε δ᾽ ἄρα σφιν "Apns καὶ Παλλὰς ᾿Αϑήνη, | ἄμφω χρυσείω, χρύσεζα δὲ 
εἵματα ἔσϑην, | χαλὼ καὶ μεγάλῳ σὺν τεύχεσιν, ὥστε ϑεώ περ, | ἀμφὶς ἀριζῆλω" λαοὶ δ᾽ 
ὑπολίζονες ἦσαν. 
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wird, stürzt er zu Boden und bedeckt sieben Hufen Landes); Eris- be- 
rührt, während sie dahinschreitet, mit dem Haupte den Himmel und 
mit dem Fusse die Erde); bei dem Schwure, welchen Here dem Schlaf- 
gotte leistet, berührt sie mit der einen Hand die Erde und mit der 
anderen das Meer?), wobei man sich, wie Nägelsbach bemerkt‘), die 
Situation der Göttin in der Weise denken muss, dass sie in übermensch- 
licher Grösse am Ufer kniet; unter den Schritten der Here und des 
Schlafgottes erzittert die Waldung®); Poseidons wuchtige Schritte ma- 
chen Höhen und Wälder erbeben®) u. dgl.m. Mag bei solchen und 
ähnlichen Angaben immerhin die dichterische Phantasie mit im Spiele 
sein, so ist doch so viel gewiss, dass die Götterleiber in quantitativer 
Hinsicht als den Menschenleibern bedeutend überlegen gedacht wer- 
den. — Im Einklang mit dieser körperlichen Kolossalität steht die 
physische Kraft der Götter. Poseidon erschüttert die Erde dergestalt, 
dass die Berge wanken, die Troerstadt und die Schiffe der Achaier 
erschüttert werden, und der Beherrscher des Schattenreichs zitternd 
vom Sessel emporspringt?); Apollon zertrümmert die Mauer der Danaer 
mit derselben spielenden Leichtigkeit, mit welcher ein Knabe einen 
Sandhaufen auseinanderwirft®);, wenn Zeus mit den Augenbrauen 
winkt, so erbeben die Höhen des Olympos°); wenn Athene den Streit- 
wagen besteigt, so erkracht dessen Achse unter ihrer Wucht!) u. s. £. 


1) Φ 406: τῷ (λίϑῳ) βάλε (ἰΑϑήνη) ϑοῦρον ΓΑρηα κατ᾽ αὐχένα, λῦσε δὲ γυῖα. | ἑπτὰ 
δ᾽ ἐπέσχε πέλεϑρα πεσών. 

3) A439: ὦρσε δὲ τοὺς μὲν --- — - Ἔρις, ἄμοτον μεμαυῖα, [ἤΑρεος ἀνδροφόνοιο 
χασιγνήτη ἑτάρη τε | ἦτ᾽ ὀλίγη μὲν πρῶτα κορύσσεται, αὐτὰρ ἔπειτα | οὐρανῷ ἐστήριξε 
χάρη, καὶ ἐπὶ χϑονὶ βαίνει. 

8. Ξ 210: χήρατο δ᾽ “Ὕπνος, ἀμειβόμενος δὲ προσηύδα" | ἄγρει νῦν μοι ὅμοσσον 
ἀάατον Στυγὸς ὅδωρ᾽ | χειρὶ δὲ τῇ ἑτέρῃ μὲν ἕλε χϑόνα πουλυβότειραν, | τῇ δ᾽ ἑτέρῃ ἅλα 
μαρμαρέην. --- — — ὃς ἔφατ᾽ " οὐδ᾽ ἀπίϑησε ϑεὰ λευχώλενος Ἥρη ὥμνυε δ᾽, ὡς ἐκέλευε. 

ἢ Homerische Theologie, 8. 16 der zweiten, von G. Autenrieth besorgten 
Auflage. 

δ 3 284: τὼ (Ἤρη χαὶ Ὕπνος) δ᾽ ἐπὶ χέρσου | βήτην" ἀκροτάτη δὲ ποδῶν Oro 
oelero ὕλη. 

6. N 17: αὐτίχα δ᾽ ἐξ ὄρεος χατεβήσετο παιπαλόεντος | χραιπνὰ ποσὶ προβιβάς" τρέμε 
δ᾽ οὔρεα μαχρὰ καὶ ὅλη | ποσσὶν ὑπ᾽ ἀϑανάτοισι Ποσειδάωνος ἴοντος. 

ἢ Y 57: αὐτὰρ ἔνερϑε Ποσειδάων ἐτίναξεν | γαῖαν ἀπειρεσίην ὀρέων τ᾽ αἰπεινὰ χάρηνα.] 
πάντες δ᾽ ἐσσείοντο πόδες πολυπίδακος Ἴδης | χαὶ κορυφαὶ Τρώων τε πόλις χαὶ νῆες 
᾿Αχαιῶν. | ἔδδεισεν δ᾽ ὑπένερϑεν ἄναξ ἐνέρων, ᾿Αἰδωνεύς, | δείσας δ᾽ ἐχ ϑρόνου ἄλτο καὶ 
ἴαχε, μὴ οἱ ὅπερϑεν | γαῖαν ἀναρρήξειε Ποσειδάων ἐνοσίχϑων, | οἰκία δὲ ϑνητοῖσι χαὶ ἀϑανά- 
τοῖσι φανείη | σμερδαλέ᾽, εὐρώεντα, τάτε στυγέουσι ϑεοί περ, 

8) 0 361: ἔρειπε δὲ τεῖχος ᾿Αχαιῶν | ῥεῖα μάλ᾽, ὡς ὅτε τις ψάμαϑον παῖς ἄγχι θαλάσ- 
σης, | dor’ ἐπεὶ οὖν ποιήσῃ ἀθύρματα γηπιέῃσιν, | ἂψ αὖτις συνέχευε ποσὶν χαὶ χερσὶν ἀϑύρων. 

9) A 528: ἦ, καὶ χυανέῃσιν ἐπ᾽ ὀφρύσι νεῦσε Κρονίων" | ἀμβρόσιαι δ᾽ ἄρα χαῖται ἐπερ- 
ρώσαντο ἄνακτος | χρατὸς dr’ ἀϑανάτοιο" μέγαν δ᾽ ἐλέλιξεν θλυμπον. 

10) E 881: ἡ  Αϑήνη) 8 ἐς δίφρον ἔβαινε παραὶ Διομήδεα δῖον | ἐμμεμαυῖα ϑεά" μέγα 
δ᾽ ἔβραχε φήγινος ἄξων | βριϑοσύνῃ " δεινὴν γὰρ ἄγεν ϑεὸν ἄνδρα τ᾽ ἄριστον. 
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$ 22. 


Die übermenschliche Schnelligkeit und kolossale Stimme der 
Götter. 


Vermöge dieser Kolossalität der körperlichen Dimensionen können 
die Götter mit ihren Körpern natürlich auch weit mehr leisten, als die 
Menschen. Sie vermögen z. B. beim Gehen bedeutend auszuschreiten 
und legen weite Strecken mit ungeheurer Schnelligkeit zurück: mit 
vier Schritten durchmisst Poseidon die Strecke von einem Berggipfel 
Samothrakes bis Aigai!); Here fliegt vom Idegebirge bis zum Olympos 
mit der Schnelle des Gedankens?); die geflügelte Iris fliegt von den 
Höhen des Idegebirges mit der Raschheit des vom Orkan getriebenen 
Schnees oder Hagels nach Ilios hinüber?); Athene endlich entfliegt 
dem Olympos mit der Geschwindigkeit eines blitzschnellen Meteors‘) 
oder des Adlers5). Bei diesem weit ausgreifenden Gange der Götter hat 
man natürlich an Luftschritte zu denken, welche Auffassung sich nicht 
nur bei den alten Interpreten, sondern auch in künstlerischen Dar- 
stellungen findet. So hat z. B. Flaxmann®) den Hermes dargestellt, 
wie er in seiner Eigenschaft als ψυχοπομπός, mit riesigen Luftschritten 
dahinschreitend, die Schatten der Freier in den Hades geleitet. 

Die physische Kraft der Götter findet ihren Ausdruck ferner auch 
durch eine gewaltige, alles menschliche Mass überbietende Stimme, 
wie denn Ares”) und Poseidon) so stark schreien, wie zehntausend 
‘Männer, während der durch seine starke Brust und Stimme sprichwört- 


1) N 20: τρὶς μὲν ὀρέξατ' ἰών, τὸ δὲ τέτρατον ἵχετο τέχμωρ, | Αἰγάς" ἔνϑα δέ.οἱ χλυτὰ 
δώματα βένϑεσι λίμνης, | χρύσεα, μαρμαίροντα τετεύχαται, ἄφϑιτα αἰεί. 

2 0 79: βῆ (Ἤρη) δὲ κατ᾽ Ἰδαίων ὀρέων ἐς μαχρὸν θλυμπον. | ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἂν ἀΐξη νόος 
ἀνέρος, dor ἐπὶ πολλὴν | γαῖαν ἐληλυϑὼς φρεσὶ πευχαλίμῃσι νοήσῃ" | Ef εἴην 7) ἔνϑα᾽ 
μενοινήῃσί τε πολλά" | ὡς κραιπνῶς μεμαυῖα διέπτατο πότνια Ἥρη. 

8. Ο 169: βῆ (Ἶρις) δὲ χατ' Ἰδαίων ὀρέων εἰς Ἴλιον ἱρὴν. | ὡς δ᾽ ὅτ' ἂν ἐκ νεφέων 
πτῆται νιφὰς ἠὲ χάλαζα | ψυχρὴ ἀπὸ ῥιπῆς αἰϑρηγενέος Βορέαο" | ὃς κραιπνῶς μεμαυῖα 
διέπτατο ὠχέα Ἶρις. 

a A 74: βῆ Αϑήνη) δὲ κατ᾿ Οὐλύμποιο καρήνων ἀΐξασα. | οἷον δ᾽ ἀστέρα Fre Κρόνου 
παῖς ἀγχυλομήτεω, | ἣ ναύτῃσι τέρας ἠὲ στρατῷ εὐρέϊΐ λαῶν, | λαμπρόν" τοῦ δέ τε πολλοὶ 
ἀπὸ σπινθῆρες ἵενται" | τῷ εἰχῦϊ ἤϊξεν ἐπὶ χϑόνα Παλλὰς ᾿Αϑήνη. 

5) T 849: ὃς εἰπὼν (Ζεὺς) ὥτρυνε πάρος μεμαυῖαν ᾿Αϑήνην" | ἡ δ᾽, ὅἄρπῃ εἰκυῖα 
τανυπτέρυγι, λιγυφώνῳ, | οὐρανοῦ ἐχ κατέπαλτο δι᾽ αἰϑέρος. 

6) Umrisse zur Odyssee, Tafel 28. 

7) E 859: ὁ δ᾽ ἔβραχε χάλκεος [Αρης, | ὅσσον τ᾽ ἐννεάχιλος ἐπίαχον ἢ δεχάχιλοι | ἀνέρες 
ἐν πολέμῳ, ἔριδα ξυνάγοντες ΓΑρηος. 

8) 5147: ὃς εἰπὼν μέγ᾽ dücev, ἐπεσσύμενος πεδίοιο. | ὅσσον δ᾽ ἐννεάχιλοι ἐπίαχον ἣ 
δεχάχιλοι | ἀνέρες ἐν πολέμῳ, ἔριδα ξυνάγοντες ΓΑρηος" | τόσσην ἐκ στήϑεσφιν ὅπα χρείων 
᾿Ενοσίχϑων | κεν. 
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lich gewordene Grieche Stentor nur wie funfzig Andere zu schreien 
vermag!). Auch hierin zeigt sich wieder die Tendenz, menschliche 
Qualitäten in potenzirtem Grade auf die Götter zu übertragen: da eine 
kräftige Brust und eine sonore Stimme als besonders wünschenswerthe 
Eigenschaften eines tüchtigen Heros erscheinen, so müssen natürlich 
die Götter, welche alle menschlichen Vorzüge in erhöhtem Masse - be- 
sitzen, erst recht mit einer tüchtigen Stimme ausgestattet werden, und 
der Dichter nimmt daher keinen Anstand, die Intensität der Stentor- 
stimme mit 200 zu multipliciren, um die Leistungsfähigkeit einer Göt- 
terstimme herauszubekommen. 


$ 23. 


Die leiblichen Bedürftigkeiten und Schwächen der Götter. 


Während die Phantasie der homerischen Menschen einerseits eifrig 
bemüht ist, die Götter durch Ausstattung mit möglichst potenzirten 
körperlichen Vorzügen über das menschliche Niveau zu erheben, nimmt 
sie andererseits nicht den geringsten Anstand, eben diese Götter mit 
allen möglichen leiblichen Bedürfnissen und Schwächen zu begaben . 
und dadurch von dem angestrebten superioren Standpunkte ihrer Gött- 
lichkeit wieder um ein Erkleckliches herabzudrücken. Zu diesen Be- 
dürfnissen der Götter gehört in erster Linie, dass sie nach Menschen- 
weise des Sonnenlichts nicht entrathen können, daher Helios, als er 
von ihnen strenge Ahndung des von Odysseus’ Genossen ihm zugefüg- 
ten Rinderraubes fordert, die furchtbare Drohung hinzufügt, er werde 
im Falle der Missachtung seines Begehrens fortan den Göttern nicht 
mehr scheinen, sondern zum Hades hinabtauchen und den Schatten 
der Abgeschiedenen leuchten?). In Rücksicht auf diese Lichtbedürftig- 
keit der Götter sagt denn auch der Dichter ausdrücklich, dass Helios 
nicht nur für die Sterblichen, sondern auch für die Götter aufgehe 3), 
und dass Eos das Tageslicht eben so gut den Olympiern, wie den Men- 
schen verkündet). Demnach sind die Götter natürlich auch an die 
Tagesabschnitte gebunden und regeln danach ihre Existenz, gerade wie 


ἡ E 784: ἔνϑα οτᾶσ᾽ Hüce ϑεὰ λευκώλενος “Ἥρη, | Στέντορι εἰσαμένη μεγαλήτορι, 
χαλχεοφώγῳ, | οἱ τόσον αὐδήσασχ᾽, ὅσον ἄλλοι πεντήκοντα, 

2) u 377: Ζεῦ πάτερ ἠδ᾽ ἄλλοι μάκαρες ϑεοὶ αἰὲν ἐόντες, | τῖσαι δὴ ἑτάρους Λαερτιά- 
den ᾿θδυσῆος, | ol μὲν βοῦς ἔχτειναν ὑπέρβιον᾽ --- — --- εἰ δέ μοι οὐ τίσουσι βοῶν ἐπιεικέ᾽ 
ἀμοιβήν, | δύσομαι εἰς ᾿Αἴδαο καὶ ἐν νεκύεσσι φαείνω. 

8 71: ᾿Ἤῤλιος δ᾽ ἀνόρουσε, λιπὼν περικαλλέα λίμνην, | οὐρανὸν ἐς πολύχαλκον, ἵν᾽ 
ἀϑανάτοισι φανείη | χαὶ ϑνητοῖσι βροτοῖσιν ἐπὶ ζείδωρον ἄρουραν. 

ἢ Β 48: ᾿Ηὼς μὲν ῥα ϑεὰ προσεβήσατο μακχρὸν δ | Ζηνὶ φόως ἐρέουσα καὶ 
ἄλλοις ἀϑανάτοισιν, 
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die Menschen, indem sie den Tag über bis zum Abend schmausen 1), 
nach Sonnenuntergang aber sich zur nächtlichen Ruhe niederlegen 3); 
denn auch des Schlafes — und damit theilen sie noch eine andere phy- 
sische Bedürftigkeit der Sterblichen — können die gewaltigen Götter 
nicht entrathen?), und selbst Zeus wird vom Schlafgotte überwältigt ?). 
Ja, nicht einmal körperliche Schmerzen vermögen die Götter von sich 
abzuwehren und müssen sich von den Sterblichen allerlei Gewalt- 
thätigkeiten und Misshandlungen gefallen lassen. So wird z. B. Aphro- 
dite von Diomedes dergestalt verwundet), dass sie sich wehklagend in 
den Schooss ihrer Mutter Dione flüchtet, um von ihr den kümmerlichen 
und für die göttliche Würde demüthigenden Trost entgegenzunehmen, 
dass schon vielen Olympiern von den Sterblichen übel mitgespielt wor- 
den sei®). Der Meergott Proteus wird von Menelaos und dessen Ge- 
fährten überwältigt und zum Wahrsagen genöthigt?); Ares wird von 
Diomedes verwundet und brüllt vor Schmerz so laut wie zehntausend 
Männer®); der Flussgott Xanthos wird von Hephaistos dergestalt ge- 
martert, dass Here ihm Einhalt thut mit den Worten, es zieme ihm 
nicht, einen unsterblichen Gott um der Sterblichen willen so zu quä- 
len®). — Auch dem Sexualtriebe vermögen die Götter eben so wenig 
zu widerstehen, wie die Menschen, und fröhnen demselben in unge- 
zügelter Weise; Zeus geht darin seirfen göttlichen Collegen mit so gu- 
tem Beispiele voran, dass er Himmel und Erde mit seinen Sprösslingen 


1) A601: ὡς τότε μὲν πρόπαν ἦμαρ ἐς ἠέλιον χαταδύντα | (ϑεοὶ) δαίνυντ᾽, οὐδέ τι 
ϑυμὸς ἐδεύετο δαιτὸς ἐΐσης. 

2) A 605: αὐτὰρ ἐπεὶ κατέδυ λαμπρὸν φάος ἠελίοιο, | οἱ μὲν nanxelovres ἔβαν οἴχόνδε 
ἕκαστος, | ἦχι ἑκάστῳ δῶμα περιχλυτὸς ᾿Αμπιγυήεις, | Ἥφαιστος, ποίησεν ἰδυίῃσι πρα- 
πίδεσσιν. 

8) Bi: ἄλλοι μέν ῥα ϑεοί τε χαὶ ἀνέρες ἱπποκορυσταὶ | εὖδον παννύχιοι, Δία 8’ οὐχ 
ἔχε νήδυμος ὕπνος. 

ἢ 3352: ὡς ὁ μὲν ἀτρέμας εὖδε πατὴρ ἀνὰ Γαργάρῳ ἄχρῳ, | ὕπνῳ καὶ φιλότητι 
δαμείς, ἔχε δ᾽ ἀγχὰς ἄχοιτιν. 

5) E 361 (Aphrodite spricht) : λίην ἄχϑομαι ἕλκος, ὅ με βροτὸς οὕτασεν ἀνήρ, [Τυ- 
δείδης, ὃς νῦν γε καὶ ἂν Διὶ πατρὶ μάχοιτο. 

6, E 381: τὴν (Αφροδίτην) δ᾽ hpeißer' ἔπειτα Διώνη, δῖα ϑεάων᾽ | τέτλαϑι, τέχνον 
ἐμόν, καὶ ἀνάσχεο, κηδομένη περ᾽ | πολλοὶ γὰρ δὴ τλῆμεν ᾿Ολύμπια δώματ᾽ ἔχοντες | ἐξ 
ἀνδρῶν, χαλέπ᾽ ἄλγε᾽ ἐπ᾽ ἀλλήλοισι τιϑέντες. 

7) ὃ 414 (Eidothe& spricht) : τὸν μὲν (Πρωτέα) ἐπὴν δὴ πρῶτα χατευνηϑέντα ἴδησθε, | 
καὶ τότ᾽ ἔπειθ᾽ ὑμῖν μελέτω xdpros τε βίη τε" | αὖϑι 8’ ἔχειν μεμαᾶντα χαὶ ἐσσύμενόν περ 
ἀλύξαι, ὃ 454: ἡμέϊς (wir, Menelaos und Genossen) δὲ ἰάχοντες ἐπεσσύμεϑ᾽ " ἀμφὶ δὲ 
χεῖρας | βάλλομεν" 068 ὁ γέρων δολίης ἐπελήϑετο τέχνης --- --- --- ἡμεῖς δ᾽ ἀστεμφέως 
ἔχομεν τετληότι θυμῷ. 

8) E 859: ὁ δ' ἔβραχε χάλκεος "Apr, | ὅσσον τ' ἐννεάχιλοι ἐπίαγον 7) δεχάχιλοι | ἀνέ- 
ρες ἐν πολέμῳ, ἔριδα Euydyovres"Apnoc. 

9) Φ 378: (Ἥρη) αὐτίχ᾽ ἄρ᾽ “φαιστον προσεφώνεεν, ὃν φίλον υἱόν" 1 Ἥφαιστε, σχέο, 
τέκνον ἀγακλέες ! οὐ γὰρ ἔοιχεν | ἀϑάνατον ϑεὸν ὧδε βροτῶν ἕνεχα στυφελίζειν, 
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bevölkert, und er selbst macht aus seinen aphrodisischen Abenteuern 
so wenig Hehl, dass er sogar seiner Ehehälfte einen ganzen Katalog 
seiner Liebschaften zum Besten giebt!). Ja, so menschlich geartet sind 
die Götter, dass sie nach ermüdenden Strapazen sich abgespannt fühlen 
und des Tranks und der Speise bedürfen, um sich einigermassen zu 
restauriren, wie dies Hermes bei der Kalypso thut, nachdem der weite 
Weg vom Olymp bis zur ogygischen Insel ihn müde und hungrig ge- 
macht hat?). Zu den körperlichen Bedürfnissen der Götter gehört aus- 
serdem auch das Baden, zumal wenn sie sich angegriffen und leidend 
fühlen, wie der von Diomedes verwundete Ares, welchem Hebe ein 
erquickendes Bad bereitet?). Ueberhaupt wird die ganze Lebensweise 
der Götter nach Menschenart gedacht: sie setzen sich zu Tisch und 
fröhnen den Tafelfreuden, nur dass sie nicht menschliche Speise, son- 
dern Nektar und Ambrosia geniessen®); und damit ihrem Mahle auch 
die ästhetische Würze nicht fehle, erheitern Apollon und die Musen 
516 durch Tafelmusik5). Endlich haben die Götter auch kosmetische 
Bedürfnisse, legen ihr Neglig&e ab und staffiren sich nach Menschen- 
weise heraus; namentlich aber sind die Göttinnen nicht frei von Ge- 
fallsucht und Coquetterie, wie denn Here, um ihren Gemahl für sich 
einzunehmen, vollständige Toilette macht und Alles aufbietet, um ihre 
körperlichen Reize in das vortheilhafteste Licht zu stellen 5). 


δ. 24. 
Die räumliche Gebundenheit der Götter; ihr Aufenthaltsort. 


Wie die homerischen Götter in vielfachen sonstigen Beziehungen 
gebunden sind und der wesentlichsten Attribute des absolut Göttlichen 
entbehren, so sind sie namentlich auch den Schranken des Raumes un- 
terworfen und ermangeln des Attributs der Allgegenwärtigkeit. Ihren 


ἡ 8 315: οὐ γὰρ πώποτέ μ' ὧδε ϑεᾶς ἔρος οὐδὲ γυναιχὸς | ϑυμὸν ἐνὶ στήϑεσσι περι- 


προχυϑεὶς ἐδάμασσεν" | οὐδ᾽ ὁπότ᾽ ἠρασάμην Ἰξιονίης ἀλόχοιο, | — — — οὐδ᾽ ὅτε περ 

Δανάης καλλισφύρου ᾿Αχρισιώνης, | — — — οὐδ᾽ ὅτε Φοίνιχος χούρης τηλεχλειτοῖο, | — 

— - οὐδ᾽ ὅτε περ Σεμέλης οὐδ' ᾿Αλχμήνης ἐνὶ Θήβῃ, | — --- — ὡς σέο νῦν ἔραμαι, χαί 
με γλυχὺς ἵμερος αἱρεῖ. 


2) e 92: ὥς ἄρα φωνήσασα᾽ ϑεὰ παρέϑηχε τράπεζαν, | ἀμβροσίης πλήσασα, κέρασσε 
δὲ νέχταρ ἐρυϑρόν. | αὐτὰρ ὁ πῖνε καὶ ἦσϑε διάχτορος ᾿Αργειφόντης. | αὐτὰρ ἐπεὶ δείπνησε 
χαὶ ἤραρε ϑυμὸν ἐδωδῇ, | καὶ τότε δή μιν ἔπεσσιν ἀμειβόμενος προσέειπεν χτέ. 

8 E 906: τὸν ("Apna) δ᾽ “βη λοῦσεν, χαρίεντα δὲ εἵματα ἕσσεν. 

“ P. Nerrlich, de Iove homerico, p. 35: “Calypso dea Mercurio ambrosiam et 
neetar adponit, qui cibi e 197 expresse ab hominum eibariis distinguuntur.’ 

ὃ A 601: ὃς τότε μὲν πρόπαν ἦμαρ ἐς ἠέλιον καταδύντα | δαίνυντ', οὐδέ τι ϑυμὸς 
ἐδεύετο δαιτὸς ἐΐσης, | οὐ μὲν φόρμιγγος περικαλλέος, ἣν ἔχ᾽ ᾿Απόλλων, | Μουσάων 8’, at 
ἄειδον ἀμειβόμεναι ὀπὶ ER 

θ Ξ 110 δ. 
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᾿ ständigen Aufenthalt haben sie — wenige ausgenommen — auf dem 
Olymp, wo sie nach Menschenart hausen und haushalten, und von dem 
sie sich nur zeitweilig in ihrer ursprünglichen oder auch in verwandel- 
ter Gestalt entfernen, um sich auf die Erde zu begeben, womit sie stets 
einen bestimmten Zweck verbinden, indem sie bald Länder und Städte 
durchwandern, um sich von dem Thun und Treiben der Sterblichen zu 
überzeugen !), bald einem geliebten Sterblichen mit Rath und That sich 
nahen, bald einer Schlacht als Zuschauer oder gar als Mitkämpfer bei- 
wohnen u. dgl. m. Ein Hauptmotiv aber, welches die Götter erdwärts 
treibt, geben die Cultusschmäuse ab, welche von den Sterblichen für 
sie veranstaltet werden, wie z. B. Poseidon sich zu den Aithiopen be- 
giebt, um sich dort in opulenter Weise speisen zu lassen ?); eben dabin 
begiebt sich zu demselben Zwecke Zeus mit allen übrigen Göttern); 
und auch Iris geht zu den Fluthen des Okeanos, um an dem Hekatom- 
benschmause der Götter Theil zu nehmen). 

Indess haben einzelne Götter ihren ständigen Sitz an den speciel- 
len Stätten, wo sie walten, oder an welche sich ihr Cultus knüpft. Na- 
mentlich ist Poseidon an das Element gebunden, welches er beherrscht, 
und hat seinen Palast in der Tiefe des Meeres, und zwar bei der Stadt 
Aigai an der Mündung des Flusses Krathis®), während Hades und Per- 
sephone®), wie auch die Erinyen’) ihren Aufenthalt in der Unterwelt 
haben. Ferner hat Ares als Kriegsgott mit seinem Sohne Phobos sehr 
natürlich in Thrakien als der Heimath roher und kriegerisch gesinnter 
Völker seinen Wohnsitz und begiebt sich von da aus in das Kampfge- 
tümmel streitender Heere®); und in eben jenen nordischen Regionen 


1) p 485: καί τε ϑεοὶ ξείνοισιν ἐοιχότες ἀλλοδαποῖσιν, | παντοῖοι τελέϑοντες, ἐπιστρω-- 
φῶσι πόληας, | ἀνθρώπων ὕβριν τε καὶ εὐνομίην ἐφορῶντες. 

ἢ a 22: ἀλλ ὁ μὲν (Ποσειδάων) Αἰϑίοπας μετεχίαϑε τηλόϑ᾽ ἐόντας, | — — — ἀντιόων 
ταύρων τε xal ἀρνειῶν ἑκατόμβας. 

8) Α 428: Ζεὺς γὰρ ἐς ᾿Ωχεανὸν per’ ἀμύμονας Αἰϑιοπῆας | χϑιζὸς ἔβη κατὰ δαῖτα, 
ϑεοὶ δ' ἅμα πάντες ἕποντο. 

4 W 205 (Iris spricht): οὐχ ἕδος" εἶμι γὰρ αὖτις ἐπ᾽ "Qxsavoto ῥέεϑρα, | Αἰϑιόπων ἐς 
yalav, ὅϑι ῥέζουσ᾽ ἑκατόμβας | ἀϑανάτοις, ἵνα δὴ καὶ ἐγὼ μεταδαίσομαι ἱρῶν. 

5) N 20: τρὶς μὲν (Ποσειδάων) ὀρέξατ᾽ ἰών, τὸ δὲ τέτρατον ἵχετο τέχμωρ, | Αἰγάς" 
ἔνϑα δέ οἱ κλυτὰ δώματα βένϑεσι λίμνης, [ χρύσεα, μαρμαίροντα τετεύχαται, ἄφϑιτα αἰεί. 

θ Γ 322: δῦναι δόμον "Αἴδος εἴσω. E 646: πύλας ᾿Αἴδαο περήσειν. Ὁ 251: ἐφάμην 
νέχυας καὶ δῶμ᾽ ᾿Αἴδαο | ἤματι τῷδ᾽ ὄψεσθαι. x 512: εἰς ᾿Αἴδεω ἱέναι δόμον εὐρώεντα. 
λ 627: ἔβη δόμον "Αἴδος εἴσω. 

Ἢ 1571: τῆς (Meleagros’ Mutter) δ᾽ ἠεροφοῖτις Epıvvös | ἔχλυεν. ἐξ Ἐξρέβευσφιν, 
ἀμείλιχον ἦτορ ἔχουσα. ᾿ 

8) N 298: οἷος δὲ βροτολοιγὸς ΓΑρης πόλεμόνδε μέτεισιν, | τῷ δὲ Φόβος, φίλος υἱός, 
ἅμα κρατερὸς καὶ ἀταρβής, | ἕσπετο, ὅστ᾽ ἐφόβησς ταλάφρονά περ πολεμιστῆν" | τὼ μὲν ἄρ' 
ex Θρύχης ᾿Εφύρους μέτα ϑωρήσσεσθϑον | ἠὲ μετὰ Φλεγύας μεγαλήτορας᾽ --- --- — τοῖοι 
Μηριόνης τε χαὶ ᾿Ιδομενεύς, ἀγοὶ ἀνδρῶν, | ἤϊσαν ἐς πόλεμον. 
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sind auch Boreas und Zephyros sesshaft 1). ---- Ausserdem aber nehmen 
die Götter zeitweiligen’ Aufenthalt in den Tempeln, wo ihr Cultus blüht; 
zeitweiligen, sage ich: denn wenn Aphrodite nach ihrem galanten Aben- 
teuer mit Ares ihren kyprischen Tempel besucht), oder wenn Athene 
sich in Erechtheus’ Behausung zu Athen begiebt°), so ist dabei an 
keinen ständigen Aufenthalt, sondern nur an eine vorübergehende 
Einkehr zu denken. So hat auch Zeus auf dem Idegebirge einen 
heiligen Hain mit einem Altare*) und zu Dodone in Epeiros ein 
Orakel3), ohne einen dieser Punkte zu seiner bleibenden Wohnstätte 
zu machen. 

Der eigentliche Sitz der Götterfamilie ist, wie gesagt, der Olympos, 
der, wie es heisst, nie von Orkanen, Regen oder Schnee heimgesucht 
wird, um den stets ein heiterer, wolkenloser Himmel sich ausbreitet, 
und der von leuchtendem Glanze umflossen ist®). 

Hier haben sie ihre von Hephaistos gebauten Wohnungen’) und 
halten ebendaselbst ihre Versammlungen ab, und zwar im Palaste des 
Zeus®). Wenn an manchen Stellen der Himmel oder Aether als Wohn- 
sitz der Götter bezeichnet wird, so erklärt sich dies einfach daraus, dass 
der Olympos in die Aetherregion hineinragt, und dass mithin der auf 
seinem Gipfel Befindliche zugleich auch im Aether und Himmel weilt. 
So haben denn die Götter bei Homer bald den Himmel®), bald den 


ἡ W200: ol μὲν ("Avepoı) ἄρα Ζεφύροιο δυσαέος ἀϑρόοι ἔνδον | εἰλαπίνην δαίνυντο. 
Von Iris abberufen, fachen sie die Gluth des patrokleischen Scheiterhaufens zu 
rascherem Brande an. Darauf heisst es Y 229: οἱ δ᾽ ἤλνεμοι πάλιν αὖτις ἔβαν οἴχόνδε 
νέεσϑαι | Θρηΐχιον χατὰ πόντον. 

2) 8 362: ἡ δ᾽ ἄρα Κύπρον ἵχανε φιλομμείδης ᾿Αφροδίτη, | ἐς Πάφον ἔνϑα δέ οἱ τέ-. 
μενος βωμός τε ϑυήεις. 

8) ἡ 19: λίπε δὲ Σχερίην ἐρατεινήν (Αϑήνη) | ἵχετο δ᾽ ἐς Μαραϑῶνα xal εὐρυάγυιαν 
᾿Αϑήνην, | δῦνε δ᾽ ᾿Ἑρεχϑῆος πυκινὸν δόμον. 

4 847: Ἴδην δ᾽ Txavev (Ζεὺς) πολυπίδαχα, μητέρα ϑηρῶν, | Γάργαρον, ἔνϑα δέ οἱ 
τέμενος βωμός τε ϑυήεις. 

5) Π 288 (Achilleus betet zu Zeus): Ζεῦ ἄνα, Δωδωναῖε, Πελασγιχέ, τηλόθι ναίων, | 
Δωδώνης μεδέων δυσχειμέρου" ἀμφὶ δὲ Σελλοὶ | σοὶ ναίουσ᾽ ὑποφῆται ἀνιπτόποδες, χαμαι- 
εὔναι χτέ. 

θ) ζ 41: ἡ μὲν ἄρ' ὡς εἰποῦσ’ ἀπέβη γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη  Οὔλυμπόν δ᾽, ὅϑι φασὶ ϑεῶν 
ἕδος ἀσφαλὲς αἰεὶ | ἔμμεναι οὔτ᾽ ἀνέμοισι τινάσσεται, οὔτε ποτ᾽ ὄμβρῳ | δεύεται, οὔτε χιὼν 
ἐπιπίλναται" ἀλλὰ μάλ᾽ αἴϑρη | πέπταται ἀνέφελος, λευκὴ δ᾽ ἐπιδέδρομεν αἴγλη" | τῷ ἔνι 
τέρπονται μάχαρες ϑεοὶ ἤματα πάντα. 

7) A 15: οἱ δ᾽ ἄλλοι οὔ σφιν (den kämpfenden Achaiern und Troern) πάρεσαν ϑεοί, 
ἀλλὰ ἔχηλοι | σφοῖσιν ἐνὶ μεγάροισι χαϑείατο, ἦχι ἑκάστῳ | δώματα χαλὰ τέτυχτο χατὰ 
πτύχας Οὐλύμποιο. A 606: οἱ μὲν (ϑεοὶ) χαχκείοντες ἔβαν οἴχόνδε ἕχαστος, | ἦχι ἑκάστῳ 
δῶμα περιχλυτὸς ᾿Αμφιγυήεις, | Ἥφαιστος, ποίησεν ἰδυίῃσι πραπίδεσσιν. 

8) a 26: οἱ δὲ δὴ ἄλλοι (ϑεοὶ) | Ζηνὸς ἐνὶ μεγάροισιν Ὀλυμπίου ἀϑρόοι ἦσαν. 

8. a 66: ϑεοῖσιν ἀϑανάτοισιν ---, τοὶ οὐρανὸν εὐρὺν ἔχουσιν. Vgl. Φ 267. 


44 I. Ueber das Wesen der homerischen Götter etc. 


Olympos!) inne; und von Zeus lesen wir, dass er ebensowohl vom Him- 
mel?), wie vom Olympos herab3) donnere. 


$ 25. 
Die Unsterblichkeit der Götter, 


Zu den nothwendigen Qualitäten des absolut Göttlichen gehört die 
der Gottheit innewohnende und in ihrem innersten Wesen begründete 
Unsterblichkeit, welche in keiner Weise von aussen her bedingt wird. 
Diese ‘Athanasie’ sind auch die homerischen Menschen ihren Göttern 
einzuimpfen bemüht: die Götter heissen ihnen adavaroı xal ἀγήραοι ἢ), 
wie auch aleryeverard) und αἰὲν ἐόντες), während die Menschen xara- 
Bynrol?), ἄνδρες ϑνητοὶ 8) und ϑνητοὶ ἄνϑρωποι3) genannt werden. Die 
homerischen Menschen scheinen zu fühlen, dass alle im Bisherigen 
besprochenen Qualitäten der göttlichen Natur nur eine graduelle, nicht 
aber eine wesentliche Differenz zwischen ihr und der Menschennatur 
bewirken; sie wollen aber keine Gottheit von menschlichem Kaliber, 
und ihre Phantasie müht sich ab, die Götter wenigstens mit einer 
specifisch göttlichen Qualität auszustatten, durch welche ein für alle- 
mal eine scharfe Demarcationslinie zwischen Göttern und Menschen 
gezogen würde. Worin liegt aber diese qualitative Differenz der gött- 
lichen und menschlichen Natur? Der Mensch kann dieselbe eben nur 
in der Unsterblichkeit, in der ewigen Fortdauer der Gottheit finden; 
er selbst ist vermöge seiner sterblichen Natur dem Tode verfallen; 
denkt er sich also Wesen, die über den Tod erhaben und mithin von 
der über die Menschen verhängten Mortalitätssatzung entbunden sind, 
so müssen diese eben ganz anders geartet sein, als die Menschen; sie 
müssen eine eigenartige Natur besitzen, welche sie gegen Tod und 
Sterblichkeit gleichsam feit, welche, mit einem Worte, von der 
Menschennatur qualitativ durchaus verschieden ist. 


ἡ E 890: ϑεῶν, οἵ Ὄλυμπον ἔχουσιν. 

2) u 112 (Worte des Odysseus): Ζεῦ πάτερ, ὅστε ϑεοῖσι χαὶ ἀνθρώποισιν ἀνάσσεις, | 
ἢ μεγάλ᾽ ἐβρόντησας ἀπ᾽ οὐρανοῦ ἀστερόεντος. 

8) u 108: αὐτίχα δ᾽ ἐβρόντησεν (Ζεὺς) ἀπ᾽ αἰγλήεντος Ὀλύμπου. G. Schömann 
(de Typhoeo, in den Op. acad., Vol. II, p. 848): ‘Olympi vertices etiam οὐρανοῦ no- 
mine appellari, quia in caelum assurgere videbantur, satis constat.’ 

4 8538: el γὰρ ἐγὼν --- | εἴην ἀϑάνατος καὶ ἀγήραος ἤματα πάντα, | τιοίμην δ᾽, ὡς 
τίετ᾽ ᾿Αϑηναίη καὶ ᾿Απόλλων. Vgl. P 444. 

δ) Ζ 521: ἐπουρανίοισι ϑεοῖς αἰειγενέτῃσιν. 

6) A 290: ϑεοὶ αἰὲν ἐόντες. 

N) 2 128: χαταϑνητῶν ἀνθρώπων. 

8) P 76: οἱ δ᾽ (Immor) ἀλεγεινοὶ | ἀνδράσι γε ϑνητοῖσι Yauhusva: ἠδ᾽ ὀχέεσϑαι, | ἄλλῳ 
ἡ ἢ ᾿Αχιλῆϊ, τὸν ἀθανάτη τέχε μήτηρ. 

9) m 64: ἀϑάνατοί τε ϑεοὶ ϑνητοί τ᾽ ἄνϑρωποι. Υρὶ. ε 32. 
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$ 26. 
Die Unsterblichkeit der Götter (Fortsetzung). 


Inzwischen wird sich ergeben, dass diese von den homerischen 
Menschen den Göttern vindicirte Unsterblichkeit keineswegs dem Be- 
griffe des absolut Göttlichen entspricht, dass sie vielmehr eine rein 
leibliche Unsterblichkeit ist. Prüfen wir nämlich die bei Homer vor- 
kommenden, auf die Unsterblichkeit seiner Götter bezüglichen An- 
gaben, so stellt sich bald heraus, dass dieselbe nicht aus dem innersten 
Wesen der Götternatur entspringt, sondern von aussen her in dieselbe 
hineingetragen wird, und zwar durch den fortgesetzten Genuss von 
Ambrosia und Nektar, welcher für die Fortexistenz der Götter in der- 
selben Weise als condicio sine qua non zu betrachten ist, wie für die 
Existenz der Menschen der Genuss menschlicher Speise. Auch dieser 
Punkt steht mit deranthropomorphischen Anschauungsweise im engsten 
Zusammenhang. Die Götter sind, wie die Menschen, mit Körpern be- 
gabt; jeder Körper aber bedarf, weil er ein Materielles ist, zu seiner 
Fortexistenz substantieller Nahrung: der menschliche der irdischen 
Speise, der göttliche der Götterspeise. Nur waltet dabei der Unter- 
schied ob, dass die menschliche Nahrung dem Körper keine ewige 
Fortdauer zu verleihen im Stande ist, weswegen eben der Mensch dem 
Tode verfällt, während der Genuss der Götterspeise eine unzerstörbare 
Körperlichkeit, d. h. eine Unsterblichkeit im homerischen Sinne, zur 
Folge hat. Im homerischen Sinne, sage ich; denn eine Fortdauer der 
Körperlichkeit, welche an den Genuss substantieller Speise, also an ein 
Aeusserliches, gebunden ist, ist nicht sowohl eine im inneren Wesen 
der Götternatur begründete Unsterblichkeit in unserem modern-christ- 
lichen Sinne, als eine blosse Nichtsterblichkeit, welcher der Charakter 
des Absoluten abgeht, und die sich nicht weit über die Sphäre der 
menschlichen Leiblichkeit erhebt. Wie wenig aber diese ‘Athanasie’ 
als ein ausschliessliches Prärogativ der Götternatur gedacht wird, be- 
weist der Umstand, dass von dem Momente an, wo der Mensch Nektar 
und Ambrosia geniesst, er ebenfalls einer unzerstörbaren Körperlich- 
keit theilhaftig wird, allerdings vorausgesetzt, dass er diesen Genuss 
dauernd fortsetzt, und desselben nicht wieder verlustig geht. Also 
etwas rein Aeusserliches, wie die Ernährung mit Nektar und Ambrosia, 
vermag den Menschen sofort zu dem zu machen, was sein Gott ist. 
Freilich kann man von Göttern, welche der Mensch aus seiner Phan- 
tasie, also aus sich selbst, herausgeschaffen hat, nicht erwarten, dasg 
sie der Idee des Absoluten theilhaftig sind, durch welche eben die 
Gottheit in eine von dem menschlichen Bereiche völlig gesonderte und 
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darüber erhabene Sphäre erhoben wird. Götter, die der Mensch selbst 
aus sich herausschafft, müssen den Stempel des Menschlichen an sich 
tragen und werden in Betreff der Unsterblichkeit nie etwas Anderes 
sein, als adavaroı ἄνθρωποι; die Idee des absolut Göttlichen kann der 
Mensch eben so wenig aus sich erzeugen, wie er über seinen eigenen 
Schatten zu springen vermag. 


$ 27. 
Die Unsterblichkeit der Götter (Schluss). 


Für die eben erwähnte Thatsache, dass Menschen durch den Ge- 
nuss der Götterspeise zu Gottheiten erhoben werden können, finden 
sich bei Homer mehrfache Belege. So geniesst z.B. Leukothee, welche 
als sterbliches Weib geboren ist, später als Meeresgöttin göttlicher 
Ehren !); auch Odysseus wäre, wie er leibte und lebte, sofort zum Gott 
geworden, wenn er auf das Anerbieten der Kalypso, ihm Unsterblich- 
keit und ewige J ugend zu gewähren, eingegangen wäre?). Wenn aber 
Menschen durch ein rein äusserliches Motiv zur Göttlichkeit gelangen 
können, so wird schon damit das Absolute im Wesen der Götter auf- 
gehoben, und dieselben sinken zu zwar höher potenzirten, aber doch 
zu Menschenindividualitäten herab, welche sich von den Menschen 
lediglich durch ihre unzerstörbare Körperlichkeit unterscheiden, mit 
deren Einbusse die Götter sich selbst und ihr innerstes Wesen verlieren 
würden, und die, wie Nägelsbach sich ausdrückt?), das wesentliche 
Element des Göttlichen ausmacht. Hieraus erklärt sich zugleich, 
warum der bei der Styx geschworene Eid für die Götter etwas so 
Furchtbares hat: der Hadesstrom repräsentirt das Todtenreich; wer 
bei ihm schwört, erklärt sich bereit, im Falle des Eidbruchs ihm zu 
verfallen; ist aber dieser Eidbrüchige ein Gott, so würde er also durch 
seinen Meineid eine Beute des Todes werden und seiner Göttlichkeit 
verlustig gehen. 

Ob mit der unverwüstlichen Körperlichkeit der Götter nothwendig 
auch ewige Jugend verknüpft sein müsse, wie Nägelsbach meint), 
daher auch Hebe, die Jugendgöttin, ihnen den Nektar credenze, könnte 
fraglich erscheinen. Wenigstens begreift man nicht recht, warum Ho- 


1) € 333: τὸν (Οδυσσῆα) δὲ ἴδεν Κάδμου θυγάτηρ, καλλίσφυρος Ἰνώ, | Λευκχοϑέη, 
ἣ πρὶν μὲν ἔην βροτὸς αὐδήεσσα, | νῦν δ᾽ ἁλὸς ἐν πελάγεσσι ϑεῶν ἐξέμμορε τιμῆς. 

2 ε 135 (Kalypso spricht zu Hermes): τὸν (Ὀδυσσῆα) μὲν ἐγὼ φίλεόν τε καὶ ἔτρεφον 
ἠδὲ ἔφασχον [ϑήσειν ἀϑάνατον καὶ ἀγήραον ἤματα πάντα. € 206 (Worte der Kalypso an 
Odysseus): εἴγε μὲν εἰδείης σῇσι φρεσίν, ὅσσα tor alca | ande ἀναπλῆσαι, πρὶν πατρίδα 
γαῖαν ἱκέσϑαι, ἐνθάδε x αὖϑι μένων παρ᾽ ἐμοὶ τόδε δῶμα φυλάσσοις | ἀϑάνατός T εἴης. 

3) Homer. Theologie, Κ. 41. 

4) Ebendaselbst. 
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mer, wenn alle Götter sich unterschiedlos steter Jugendlichkeit er- 
freuen, verschiedene Altersperioden bei ihnen statuiert und sie in 
dieser Hinsicht sogar einander gegenüberstellt, wie z. B. Zeus im Ver- 
gleiche mit Poseidon ausdrücklich als der Aeltere bezeichnet wird'!). 
Dass auch körperliche Schönheit nicht unbedingt mit der Unsterblich- 
keit verbunden zu sein braucht, dafür bietet Hephaistos einen Beleg, 
der als urhässlicher Auswuchs der Götterfamilie der schönsten Göttin 
vermählt ist. 


Drittes Kapitel. 
Die Götter in ihrem Verhältnisse zur Scohioksalsmacht. ?) 


$ 28. 
Die Aisa-Moira als absolute weltbeherrschende Macht. 


Die Untersuchung über das Verhältniss der Götter zum Schicksal 
ist eine der dunkelsten und schwierigsten im ganzen Homer, und zwar 
aus dem einfachen Grunde, weil die darauf bezüglichen Ideen dem 
Dichter selbst und seinen Zeitgenossen nur in unklarer und verworre- 
ner Weise zur Anschauung gekommen sind. Versuchen wir, die ho- 
merischen Angaben über diesen Punkt, welche auf den ersten Blick 
kaum eine Ausgleichung der in ihnen enthaltenen Widersprüche zu 
gestatten scheinen, möglichst zu sichten und durch unbefangene Prü- 
fung derselben in den Ideenkreis des Dichters einzudringen, soweit 
dies überhaupt bei der abstrusen Natur des Gegenstandes möglich ist. 

Schon früh bildete sich bei den alten Griechen die Vorstellung 
von einer Schicksalsnothwendigkeit oder höheren Weltordnung aus, 
welcher nicht nur die ganze Natur und das Menschenleben, sondern 
auch die Götter dergestalt unterworfen seien, dass selbst Zeus, wenn 
er das Unzulängliche seiner eigenen Beschlussfähigkeit fühle und er- 


1) N 354: ἦ μὰν ἀμφοτέροισιν (dem Zeus und Poseidon) ἐμὸν Ἱένος ἠδ᾽ ἴα πάτρῃ, | 
ἀλλὰ Ζεὺς πρότερος γεγόνει καὶ πλείονα ἡδη. 

ἢ Vgl. ausser den grösseren einschlagenden Werken: Theoph. Harless, 
de fato Homerico. Gotting. 1762. Tb. Harless, de theologia, imprimis de fato et 
love Homeri. Erlangae 1764. Friedr. Bumke, de fato Homerico. Progr. Brauns- 
berg 1828. Friedr. Schmalfeld, Commentationes de fato Homerioo. ParsI. Progr. 
Eisleben 1836. Häntjes, über die Schicksalsidee bei Homer und den Tragikern. 
Progr. Köln 1848. Ludov. Müller, de fato Homerico. Diss. inaug. Berolini 1852. 
Hauler, de fato apud Homerum. Gymn.-Progr. Ofen 1858. Ed. Fengler, de love 
et de fato Homerico. Diss. inaug. Rostock. Berolini 1868. Ioann. Winter, de 
Iove Homerico ac ratione, qua cum eo fatum fuerit coniunetum. Gymn.-Progr. 
Braunsberg 1870. 


48 II. Ueber das Wesen der homerischen Götter οἵα. 


kenne, auf den Schicksalswillen und das höhere Weltgesetz in ähn- 
. licher Weise recurrire, wie die Sterblichen in zweifelhaften Situationen 
zum Götterwillen ihre Zuflucht nehmen und denselben durch Be- 
fragung der Orakel und Beobachtung göttlicher Anzeichen zu erforschen 
suchen). Aus dieser Idee ging die Vorstellung von der Moira und 
Aisa hervor, jener dunklen Schicksalsmacht, welche Grund und Quelle 
der in der Natur der Dinge herrschenden Fundamentalgesetze ist, und 
als absolute Nothwendigkeit hinter dem Thun und Walten der Götter 
im Hintergrunde steht. Alle Ereignisse und Geschicke, welche sich in 
derNatur, wie auch im Menschen- und selbst im Götterleben abspielen, 
sind im Grunde auf die Bestimmung jener höchsten Potenz zurückzu- 
führen; über sie hinaus giebt es keine weitere Instanz für die Ent- 
scheidung der Weltangelegenheiten; die Aisa-Moira ist von Haus aus 
die absolute weltbeherrschende Macht im uneingeschränkten Sinne 
des Wortes. 


δ. 29. 
Etymologie und Bedeutung der Wörter μοῖρα und αἶσα. ΄’ 


Ehe wir genauer auf das zwischen der Schicksalsmacht und den 
Göttern bestehende Verhältniss eingehen, erscheint es angezeigt, die 
Etymologie und Bedeutung der Wörter μοῖρα und αἶσα ins Auge zu 
fassen. Zunächst ist μοῖρα auf die Wurzel pep zurückzuführen und 
demzufolge mit den Wörtern μείρομαι (erhalte einen Antheil), μέρος 
und μερίς (Antheil, Theil), μερίζω (theile), μόρος (Geschick, 
Loos), μόρα (Abtheilung, nämlich des spartanischen Heeres) und 
μόρσιμος (vom Geschick bestimmt) stammverwandt?). Hiernach 
bedeutet also μοῖρα ursprünglich das Zugetheilte, den Antheil, so- 
dann das, was der Mensch vom Verhängniss zugetheilt bekommt, also 
Loos, Schicksal, und endlich, worauf es uns hier ankommt, die 
Schicksalsmacht selbst, welche den Menschen ihre Loose zutheilt. 


> 


ἡ Vgl. Allibn, de idea iusti qualis fuerit apud Homerum et Hesiodum. Halis 
1847, p. 32: .‘Sieut homines, ubi de suscepto aliquo, quod in mente habent, utrum 
fas sit necne, dubitant, deorum sententias vel ex oraculis vel e signis quibusdam 
aliis sciscitari solent, ita etiam Iuppiter, ubi haesitat, num animi cuidam studio in- 
dulgeat necne, ac sibi non satis sufficit, supremam rerum gerendarum legem in- 
vestigare dieitur, ut, quod in fatis sit, cognoseat. Quae quidem ratio ἱερῶν ταλάντων 
imagine adumbratur. Wachsmuth, Hellenische Alterthumskunde 2. Aufl, 
Bd. ΤΙ, 8. 443. 

. ἢ Vgl G. Curtius, Grundzüge der griechischen Etymologie. Nr. 467 (8. 331 
der 5. Auflage). Benfey, griechisches Wurzellexikon. Berlin 1839 u. 1842, Bd. II, 
8.33. Fr. Pott, etymologische Forschungen auf dem Gebiete der indogermanischen 
Sprachen. Lemgo 1833 u. 1836, Bd.1I, 8.195. J. Winter, de love Homerico, p. 29 ff. 
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In der Bedeutung Lebensdauer (vitae portio) findet sich μοῖρα nur 
80, san βιότοιο hinzutritt!). 


δ Schwieriger und unsicherer ist die Etymologie von αἶσα, welches | 


neuere Etymologen, namentlich Curtius?) und Doederlein?) auf 
den Stamm ἶσος zurückführen. Wie Ersterer bemerkt, kann man, wie 
in ἄερσα und der homerischen Form ἐέρση das Digamma als a erhalten 
ist, so auch zu αἶσα gelangen. Demgemäss würde also aloa den glei- 
chen, gebührenden, richtig zugemessenen Antheil (portio) 
bezeichnen. In diesem Sinne steht αἶσα 2 327: ληΐδος αἶσαν λαχεῖν, d.h. 
den gebührenden Antheil von der Beute empfangen, und τ 84: ἔτι γὰρ 
καὶ ἐλπίδος αἶσα, d.i. noch ist ein gewisser Theil von Hoffnung vor- 
handen *). — Weiterhin bezeichnet dann αἶσα das, was jedem Menschen 
vom Verhängnisse zugetheilt wird, das Loos oder Geschick, und 
endlich auch die Schicksalsmacht selbst, von welcher diese Zu- 
theilung ausgeht. 


δ 30. 
Die Götter als Exeeutivorgane des Schicksalswillens. 


Kommen wir nach dieser etymologischen Abschweifung auf das 
Verhältniss der Götter zu der Schicksalsmacht zurück, so ergiebt sich 
zunächst aus der obigen Erörterung, dass ursprünglich die Moira-Aisa 
als eine superiore Macht zu betrachten ist, welcher gegenüber die Göt- 
ter eine subordinirte Stellung einnehmen, insofern sie nichts weiter 
sind, als die Executivorgane des Willens der Moira. Dies trıtt in vielen 
homerischen Stellen zweifellos hervor. Das Schicksal hat die Heim- 
kehr des Odysseus beschlossen und bedient sich des Zeus und Hermes 
als vollstreckender Werkzeuge zu ihrer Verwirklichung, indem es Zeus 
dem Götterboten den Auftrag ertheilen lässt, der Nymphe Kalypso 
Odysseus’ Entlassung zu gebieten, wobei Zeus mit den Worten schliesst: 
es sei Schicksalsbeschluss (μοῖρα), dass Odysseus in die Heimath und 


ἢ A 169: ἀλλά μοι αἰνὸν ἄχος σέϑεν ἔσσεται, ὦ Μενέλαε, | al χε θάνῃς καὶ μοῖραν 
ἀναπλήσῃς (βιότοιο. Vgl. Nägelsbach, homerische Theologie, 2. Aufl., 8. 124. 
L. Müller, de fato homerico. Diss. inaug. Berolini 1852, p. 4: “Μοῖρα et aloa pro- 
prie significant partem sive portionem. Cum autem aequam praecipue denotent par- 
tem eoniunetae cum praepositione xard, κατὰ μοῖραν, κατ᾽ αἶσαν id significant, quod 
decet, quod par est, unde αἴσιμος, ἐναίσιμος. --- — — Ex hac portionis notione altera 
illa nascitur potestas, quo, quidquid impertitur hominibus omnino, aan unicui- 
que in vita bonorum evenit aut aceidit malorum, significant.’ 

2, Grundzüge der griech. Etymologie. Nr. 569. 

3) Homer. Glossar. 429, 

4) Vgl. Nägelsbach, homer. Theol., S. 122. 

Buchholz, Homerische Reslien. Illa, 4 


-- 
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zu den Seinigen zurückkehre!). Zeus spricht also hier selbst aus, dass 
er nur dem Willen der Moira gemäss handle, und erkennt damit sein 
subordinirtes Verhältniss ihr gegenüber an?). Es ist ferner Beschluss 
des Schicksals, dass Aineias im Kampfe mit Achilleus nicht fallen 
soll. Vollstrecker dieses Beschlusses ist Poseidon, der dem Götterrathe 
vorschlägt, den Aineias vom Tode zu retten, da dies vom Verhängnisse 
bestimmt (μόριμον) 5613). Auch von Hektor heisst es, dass seine Tage 
gezählt seien, und dass das Verhängniss seinen nahen Tod bestimmt 
habe; und zwar werde die Verwirklichung dieses Beschlusses von 
Athene durch Achilleus’ siegreiche Gewalt ins Werk gesetzt‘); wobei 
allerdings zu bemerken ist, dass der ganze hierauf bezügliche Passus 
(O 610—614) sowohl von alten, als neueren Kritikern (Heyne, Wolf, 
Spitzner, Bäumlein u. a.) aus mehreren Gründen athetirt und da- 
her eingeklammert ist. 

Das Abhängigkeitsverhältniss, in welchem Zeus bei der Schicksaals- 
vollstreckung sich der Moira gegenüber befindet, zeigt sich auch darin, 
dass er die menschlichen Geschicke nicht nach eigenem Ermessen, 
sondern der Bestimmung der Schicksalsmacht gemäss verhängt, deren 
Willensmeinung er zu diesem Zwecke erkundet; ‚und zwar geschieht 
dies, wo es sich um die Entscheidung des Kampfes zweier Parteien 
handelt, dadurch, dass er ihre Loose mittelst der Wagschale (τάλαντα) 
abwägt, wobei der Ausschlag der Wage symbolisch die Entscheidung 
von Seiten der Schicksalsmacht darstellt. So legt Zeus die Loose der 
Achaier und Troer®), wie auch die Achills und Hektors®) in die 
Schicksalswage, und erkennt aus dem Umstande, dass die Schale mit 
den Loosen der Troer und des Achilleus emporsteigt, dass das Verhäng- 


1) E41: ὡς γάρ οἱ μοῖρ᾽ ἐστὶ φίλους τ᾽ ἰδέειν καὶ ἰχέσϑαι | olxov ἐς ὑψόροφον καὶ ἐὴν 
ἐς πατρίδα γαῖαν. | 

2) Dies läugnet J. Winter (de Iove homerico, Ὁ. 28): ‘Fati, ut inde imperium 
eius in Iovem ipsum cognoscatur vel iure coniei poseit, nusquam mes quidem sen- 
tentia mentio fit.” Weiterhin sucht er die völlige Identität der Moira mit dem Willen 

des Zeus nachzuweisen, p. 33: ‘Quo iure fatum idem atque Iovis decretum signifi- 
_ care eontendant, iam pluribus exemplis docendum est eqs.’ 

8) Υ 300: ἀλλ᾽ ἄγεϑ᾽, ἡμεῖς πέρ μιν ὑπὲκ ϑανάτου ἀγάγωμεν, | μήπως καὶ Κρονίδης 
χεχολώσεται, αἴ κεν ᾿Αχιλλεὺς | τόνδε κατακτείνῃ μόριμον δέ οἵ ἐστ᾽ ἀλέασϑαι. 

4 0 612: [μινυνϑάδιος γὰρ (Ἑκχτωρ) ἔμελλον | ἔσσεσϑ᾽ " ἤδη γάρ οἱ ἐπώρνυε μόρσιμον 
ἦμαρ | Παλλὰς ᾿Αϑηναίη ὑπὸ Πηλείδαο βίῃφιν.] 

5) Θ 69: καὶ τότε δὴ χρύσεια πατὴρ ἐτίταινε τάλαντα" | ἐν 8 ἐτίθει δύο κῆρε τανηλε- 
180: ϑανάτοιο, | Τρώων ϑ᾽ ἱπποδάμων χαὶ ᾿Αχαιῶν χαλχοχιτώνων" | ἕλκε δὲ μέσσα λαβών, 
ῥέπε δ᾽ αἴσιμον ἦμαρ ᾿Αχαιῶν. | [αἱ μὲν ᾿Αχαιῶν κῆρες ἐπὶ χϑονὶ πουλυβοτείρῃ | ἐζέσϑην, 
Τρώων δὲ πρὸς οὐρανὸν εὐρὺν ἄερϑεν]. 

6) X 209: χαὶ τότε δὴ χρύσεια πατὴρ ἐτίταινε τάλαντα" | ἐν δ᾽ ἐτίθει δύο χῆρε τανη- 
λεγέος ϑανάτοιο, [τὴν μὲν ᾿Αχιλλῆος, τὴν δ᾽ “Εχτορος ἱπποδάμοιο. | ἕλκε δὲ μέσσα λαβών, 
bene δ᾽ “Εχτορος αἴσιμον ἦμαρ. | ᾧχετο δ᾽ εἰς "Alban" λίπον δέ ἑ Φοῖβος ᾿Απόλλων. 
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nisg den Troern und dem Achälleus den Sieg, den Achaiern und dem 
Hoeltor aber Niederlage und Verderben zuerkennt. Dies Bild der Wage 
hat nicht nur vielen Dichtern Gelegenheit zur Naehahmung, sondern 
dem Aischylos sogar Stoff zu einer ganzen Tragödie, der φυχοστασία, 
geboten, in welcher Thetis und Eos die Lebensloose des Achilleus und 
Memnon in die Schicksalswage legten, und der Ausfall sich zu Un- 
gunsten des Letzteren entschied. 

80 erscheinen denn die Götter geradezu als Vollstrecker des Willens 
der Meira; aber auch indireet ordnen sie sich derselben unter, indem 
sie Alles aus dem Wege räumen, was etwa seiner Verwirklichung hin- 
derlich ist. Es steht im Schieksalsbuche geschrieben, dass Menelaos 
nicht in Argos sterben, sondern nach den elysischen Gefilden entrückt 
werden soll, und die Götter sind es, welche die Verhinderung dieses 
Beschlusses zu hintertreiben und ihn dahin zu geleiten haben); so 
verhindert auck Athene, dass Sarpedon von Odysseus erlegt wird, der 
dadurch den Fall des Tlepolemos rächen will, und wehrt damit gleich- 
falls die Nichtverwirklichung des μόρσιμον ab2). 


8.31. 


Identification des Schicksels- und Götterwillens, 


Die bisher erörterte Vorstellung, der zufolge die Aisa-Moira die 
absolute Schicksalsmaeht repräsentirt, deren Bestimmungen aus- 
schliesslich maassgebend sind, und welcher die Götter als vollstreckende 
Werkzeuge ihres Willens sieh unterordnen, ist ohne Zweifel die älteste 


1) ὃ 561: σοὶ δ᾽ οὐ ϑέσφατόν ἐστι, διοτρεφὲς ὦν Μενέλαε, | "Apyer ἐν ἱπποβότῳ ϑανέειν 
χαὶ πότμον ἐπισπεῖν᾽ | ἀλλά a’ ἐς Ἠλύσιον πεδίαν καὶ κείρατα γαίης  ἀϑάνατοι πέμφουσιν, 
59: ξαγϑὸς ᾿Ραδάμᾳνϑωυς. ᾿ 

2) E 674: οὐδ᾽ ἄρ᾽ ᾽θΟδυσσῆϊ μεγαλήτορι μόρσιμον ἦεν |[ἴφϑιμον Διὸς νὸν ἀποχτάμεν 
ὀξέϊ χαλκῷ" | τῷ δα κατὰ πληϑὺν Λυχίων τράπε ϑυμὸν ᾿Αϑήνη. Dass Zeus und über- 
haupt die Olympier nach Homer der Schicksalsmacht gegenüber sich durchaus im 
Inferioritäteverhältnisse befinden, und dass der Erstere nicht nur als Executor der 
Schicksalsbeschlüsse erseheine, sondern auch jede Auflehnung gegen dieselbe hinter- 
treibe, sucht Ed. Fengler darzutkum in der Inauguraldisse.: De Iove et fato home- 
zieo. Comment. philol, Berolini 1868. Er stütst seine Argumentation theile auf 
homerische Stellen, theils auf die aus Homer geschöpften Ansichten der späteren 
Dichter und Schriftsteller, und findet schliesslich in jener homerischen Ansicht die 
ersten embryonischen Keime des Monotheismus, p. 25: ‘“Quis igitur in hae fati eog- 
nitione horum omnium virorum (Sophokles, Aischylos, Isokrates, Euripides, Heso- 
dot u. 5. w.) non intelleget verae unius dei cognitionis psullatim nascentis posita 
esse initiaf Est desiderium illud et oontentio, qua universe antiquitas ad veram dei 
notitiam eniti studet. Quatenus in hoo studio profecerit Homerus, ex iis, quae de 
fati notione epud eum diximus, manifestum fore speramus, Praeter deorum multitu- 
dinem ab eo iam incohata est cognitio unius dei.’ 


ar 
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und ursprüngliche. Indess hat sich dieselbe so wenig zu behaupten 
gewusst, dass vielmehr jene superiore Stellung der Moira-Aisa einer- 
seits in ein paritätisches Verhältniss der Schicksals- und Göttermacht, 
andererseits sogar in eine den Göttern inferiore Stellung der Schick- 
salsmacht verkehrt wurde. Betrachten wir diese Umgestaltungen der 
ursprünglichen Schicksalsidee, denen die bei Homer so vielfach her- 
vortretende Verworrenheit der Begriffe ihren Ursprung verdankt, im 
Folgenden etwas genauer, und gehen wir dabei von der paritätischen 
Rangstellung der Schicksals- und Göttermacht aus, welche, nachdem 
sie einmal erfolgt war, dann eine weitere Degradation der Aisa-Moira, 
d. ἢ. ihre Unterordnung unter die Göttermacht, in ihrem Gefolge 
hatte. 

Offenbare Identification der Schicksals- und göttlichen Fügung 
findet statt, wenn ϑέσφατον, eigentlich Götterspruch, geradezu von einem 
‚Beschlusse des Verhängnisses steht. So ist es, wie Zeus selbst sagt, 
Schicksalsbestimmung (μοῖρα), dass Odysseus in die Heimath zurück- 
kehre), und eben diese Bestimmung wird an anderer Stelle als ϑέσφατον 
bezeichnet). Zwischen den Ausdrücken μοῖρ’ ἐστί, αἶσα (ἐστὶ), ϑέσφατόν 
ἐστι und μόρσιμόν ἐστι aber findet überhaupt eine derartige Congruenz 
statt, dass alle drei die Bedeutung in fatis (fatale) est mit einander 
theilen, und daher unbeschadet des Sinnes geradezu für einander ein- 
treten können). Ebenso finden sich ‚Stellen, wp ὑπὲρ᾽ ϑεὸν sich dem 
Sinne nach genau mit ὑπὲρ alsav (ὑπέρμορον) deckt?) 

Wie wenig der homerischen Auffassung zufolge der Einfluss der 
Götter und der der Schicksalsmacht in Betreff der Urheberschaft der 
Geschicke aus einander gehalten, ja wie sie geradezu confundirt werden, 
beweist namentlich der Umstand, dass ein und dasselbe Factum zuerst 

er Fügung der einen, hinterher aber der der andern Potenz zuge- 
schrieben wird. So wird der Fall des Asios nicht minder auf die Rech- 
nung der Moira gesetzt, welche sich des Idomeneus als ihres Werkzeugs 


1) ε 41: ὡς γάρ ol μοῖρ᾽ ἐστὶ φίλους τ᾽ ἰδέειν καὶ ἱκέσϑαι | olxov ἐς ὑψόροφον καὶ ἑὴν 
ἐς πατρίδα γαῖαν. : 

2) x 412 (die Gefährten des Odysseus sprechen zu diesem): δαιμόνι᾽, ἤδη νῦν 
μιμνήσχεο πατρίδος αἴης, | εἴ τοι ϑέσφατόν ἐστι σαωϑῆναι καὶ ἱκέσθαι | οἶκον ἐς ὁψόροφον 
χαὶ σὴν ἐς πατρίδα γαῖαν. 

8)ς 41 eben eitärt). ξ 359: ἔτι γάρ νύ por 'alee βιῶναι. Π 707: χάζεο, διογενὲς 
Πατρόχλεις! οὔ νύ τοι αἶδα | σῷ ὑπὸ δουρὶ πόλιν πέρϑαι Τρώων ἀγερώχων | οὐδ᾽ ὑπ᾽ ᾿Αχὺ-- 
λῆος. Θ 478: οὐ γὰρ πρὶν πολέμου ἀποπαύσεται ὄβριμος “Ἕχτωρ, | πρὶν ὄρϑαι παρὰ ναῦφε 
πόδώκεα Πηλείωνα. — — — ὃς γὰρ θέσφατόν ἐστι. T 416: ἀλλὰ σοὶ αὐτῷ [ μόρσιμόν 
ἐστι θεῷ τε χαὶ ἀνέρι ἶφι δαμῆναι. An allen diesen Stellen können die in Rede stehen- 
den Ausdrücke mit einander vertauscht werden. 

4 P 327 (Apollon spricht): Αἰνεία, πῶς ἂν καὶ ὑπὲρ ϑεὸν eh | Ἴλιον 
αἰπεινήν; 
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bedient!), wie auf die des Zeus, welchen Asios selbst als seinen Ver- 
derber anklagt?). Ferner wird in der Patrokleia Zeus als über. den 
Tod des Patroklos sinnend dargestellt 3); ebendaselbst ist es der Rath- 
schluss des Zeus, der ihn ins Verderben treibt‘), und gleich darauf 
werden die Götter als diejenigen bezeichnet, welche ihn zum Tode 
rufen®). Und dennoch äussert der sterbende Patroklos, dass er dem 
bösen Verhängniss (Μοῖρ᾽ ὁλοή), wie’auch dem Letoiden und dem Eu- 
phorbos erlegen sei, dass aber Hektor'als Dritter ihn getödtet habe 5). 
Wenn Hektor hier als τρίτατος bezeichnet wird, so kann dies.der Dich- 
ter, wie auch schon die Scholiasten wollen, nur so meinen, dass er 
Zeus, Apollon und das Geschick als eine dreifach gegliederte über- 
irdische Macht zusammenfasst und dieser den Euphorbos und Hektor 
als die menschlichen Vollstrecker des Tödtungsactes gegenüherstellt. 
Ja, es kommt vor, dass die Angaben der Urheberschaft von Ver- 
hängnissen zwischen den Göttern und der Moira wiederholt hin- und 
herschwanken, wie dies z. B. in Bezug auf Hektors Tod der Fall ist. 
Zunächst heisst es, die verderbliche Moira habe ihn gezwungen, ausser- 
halb der Stadt zu verharren und sich der Rache des Achilleus preiszu- 
geben”); weiterhin giebt Zeus die Berathschlagung über Hektors 
Schicksal den Göttern anheim®); sodann giebt Zeus der Athene Voll- 
macht, in. dieser Sache nach ihrem Belieben zu handeln ?), worauf diese 
den Achilleus ermuthigt!%), und in Deiphobos’ Gestalt den Hektor 


1) M 116: πρόσϑεν γάρ μιν (Ἄσιον) Μοῖρα δυσώνυμος ἀμφεκάλυψεν | ἔγχεϊ ᾿Ιδομενῆος 
ἀγαυοῦ Δευκαλίδαο. 

2) M 164: Ζεῦ πάτερ, ἢ ῥά νυ χαὶ σὺ φιλοψευδὴς ἐτέτυξο | πάγχυ μάλ᾽" οὐ γὰρ ἔγωγ᾽ 
ἐφάμην ἥρωας ᾿Αχαιοὺς | σχήσειν ἡμέτερόν γε μένος χαὶ χεῖρας ἀάπτους. Vgl. M 173. 
Nägelsbach, Homer. Theologie. 8. 130. 

8) I1 646: (Ζεὺς) κατ᾽ αὐτοὺς (auf die Kämpfenden) αἰὲν ὅρα καὶ φράζετο θυμῷ | 
πολλὰ μάλ᾽ ἀμφὶ φονῷ Πατρόχλου μερμηρίζων, IA ἤδη καὶ χεῖνον Evi χρατερῇ ὁσμίνῃ, 
αὐτοῦ ἐπ᾽ ἀντιϑέῳ Σαρπηδόνι φαίδιμος “Ἑχτωρ | χαλκῷ δηώσῃ ἀπό τ᾽ ὥμων τεύχε' ἕληται, | 
ἢ ἔτι χαὶ πλεόνεσσιν ὀφέλλειεν πόνον αἰπύν. 

4) 11687: ἢ 7’ ἂν ὑπέχφυγε Κῆρα καχὴν μέλανος ϑανάτοιο. | ἀλλ᾽ αἰεί τε Διὸς χρείσσων 
νόος ἠέπερ ἀνδρῶν. 

5) Π 692: ἔνϑα τίνα πρῶτον, τίνα δ᾽ ὕστατον ἐξενάριξας, | a, ὅτε δή σε ϑεοὶ 
ϑάνατόνδε χάλεσσαν ; 

6, Π.849 (der sterbende Patroklos spricht zu Hektor): ἀλλά με Motp' ὀλοὴ καὶ 
Λητοῦς ἔκτανεν υἱός, | ἀνδρῶν δ' Εὔφορβος᾽ σὺ δέ pe τρίτος ἐξεναρίζεις. 

7) X 5: Ἕκτορα δ᾽ αὐτοῦ μεῖναι ὀλοιὴ Μοῖρ᾽ ἐπέδησεν, | ᾿Ιλίου προπάροιϑε πυλάων 
τε Σχαιάων. 

8. X 174: ἀλλ᾽ ἄγετε, φράζεσϑε, ϑεοὶ, καὶ μητιάασϑε, | ἠέ μιν ἐκ ϑανάτοιο σαώσεμεν, 
ME μιν ἤδη | Πηλείδῃ ᾿Αχιλῆϊ δαμάσσομεν, ἐσθλὸν ἐόντα. 

8) X 186: ἔρξον, ὅπη δή τοι νόος ἔπλετο μηδέ τ ἐρώει. 

10) X 214: Πηλείωνα δ' Txave ϑεὰ γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη᾽ | ἀγχοῦ δ᾽ ἱσταμένη ἔπεα πτε- 
ρόεντα προσηύδα᾽ | — — --- ἀλλὰ σὺ μὲν νῦν στῆϑι καὶ ἄμπνυε᾽ τόνδε δ' ἐγώ τοι | οἰχομένη 
πεπιϑήσω ἐναντίβιον μαχέσασϑαι. 
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beredet, demselben Stand zu halten!). Und doch äussert weiterhin 
Hektor, dass es die Moira sei, die ihn ereile?). Hier wird also die 
Entscheidung über Hektors Geschick zuerst der Moira, dann der Ge- 
sammtheit der Götter, darauf dem Zeus und der Athene und endlich 
wieder der Moira vindicirt. — In eben 90 schwankender Weise. wird die 
Urheberschaft der tragischen Katastwphe hingestellt, welche über Ly- 
kaon, den Sohn des Priameos, hereinbricht. Zuerst lesem wir, die Geft- 
heit (ϑεός) habe ihn dem Achilleus in die Hände gespielt’); darauf sagt 
er selbst von sich, die verderbliche Moira trage die Schuld an keinem 
Geschicke‘), und kurz nachher ist es wieder ein Dämon, welchem er 
dieselbe beiniisst 5). 

So sehen wir denn, wie die Schicksalsmacht und die Götter pro- 
miscue für die Urheberschaft der Verhängnisse herangezogen und in 
dieser Hinsicht dergestalt confundirt werden, dass es schliesslich völlig 
unklar bleibt, auf welcher Seite denn eigentlich die Initiative so 
zweifelhaft hingestellter Schicksalsfügungen zu suchen sei. 


$ 32. 
Unterordnung der Schicksalsmacht unter die Götter. 


Die homerische Schicksalsauffassung blieb aber nicht bei der 
Identrficirung der Schicksals- und Göttermacht stehen, sondern ging 
bis zu einer völligen Unterordnung der Ersteren unter die Letztere vor. 
Dies ergiebt sich zunächst aus mehrfachen Ausdrucksweisen, welche 
nur so gedeutet werden können, dass das Schicksal van Seiten des 
Zeus oder der Götter verhängt wird. Dahin gehören μοῖρα ϑεῶν 5), μοῖρα 
de007), Διὸς αἶσαϑ) und δαίμονος αἶσα), in welchen Verbindungen die 


1) X 226: ἡ (Admvaln) δ᾽ ἄρα τὸν μὲν ἔλειπε, κιχήσατο 8’ “Ἕκτορα δῖον, | Δηϊφόβῳ 
εἰκυῖα δέμας χαὶ ἀτειρέα φώνην᾽ | ἀγχοῦ δ᾽ ἱσταμένῃ ἔπεα πτερόεντα ροσηύδα᾽ | — — — 
ἄλλ᾽ ἄγε δὴ στέωμεν καὶ ἀλεξώμεσϑα μένοντες. 

2) X 800: νῦν δὲ δὴ ἐγγύϑι μοι θάνατος κακός, οὐδέ τ᾽ ἄνευϑεν, | οὐδ᾽ ἀλέη᾽ --- — — 
νῦν αὖτέ με Μοῖρα κιχάνει. 

8) Φ 46: δωδεχάτῃ δέ μιν (Λυχάονα) αὖτις | χερσὶν ᾿Αχιλλῆος ϑεὸς ἔμβαλεν, ὅς μιν 
ἔμελλεν | πέμψειν εἰς Αἰδαο καὶ οὐκ ἐθέλοντα νέεσϑαι. 

4 ® 82 (Lykaon spricht zu Achilleus) : νῦν αὖ με τεῇς ἐν χερσὶν ἔδωκεν | 
Μοῖρ᾽ ὀλοή. 

5) Φ 92: νῦν δὲ δὴ ἐνθάδε μοι χαχὸν ἔσσεται" οὐ γὰρ οἵω σὰς χεῖρας φεύξεσϑαι, ἐπεί 
δ᾽ ἐπέλασσέ γε δαίμων. 

6) γ 269: μοῖρα ϑεῶν (ἀοιδὸν) ἐπέδησςε δαμῆναι. X 413: τούσδε δὲ μοῖρ᾽ ἐδά- 
μασσε ϑεῶν. 

7) X 292: χαλεπὴ δὲ ϑεοῦ κατὰ μοῖρ᾽ ἐπέδησεν. 

8) 1608: φρονέω δὲ τετιμῆσϑαι Διὸς αἴσῃ. Vgl. ι ὅ2. 

9) Δ 61: Ask με δαίμονος alsa καχὴ χαὶ ἀϑέσφατος οἶνος. 
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Grenetive offenbar in causativem Sinne zu fassen sind, so dass die μοῖρα 
und αἶσα als von den Göttern ausgehend oder durch sie verursacht ge- 
dacht werden. Wie Nägelsbach hier eine Einheit des Zeus und der 
Μοῖτα erkennen kann!), ist mir unklar; denn die Identität zweier Per- 
sonen oder Sachen kann grammatisch doch schwerlich so ausgedrückt 
werden, dass die eine zu der anderen im Genetiv gesetzt wird. Dies 
hat auch Friedreich insoweit erkannt, als er in Abrede stellt, dass 
aus jenen Ausdrücken die Identität des Willens der Moira und Aisa 
mit dem Götterwillen gefolgert werden könne?). 

Eine Subordination. des Schicksalswillens unter den Götterwillen 
zeigt sich ferner darin, dass den Göttern die Gewalt zugetraut wird, 
gegen die Bestimmungen der Moira einzuschreiten. So heisst es von 
Hektor, die verderbliche Moira habe ihn gezwungen, vor der Stadt den 
Achilleus zu erwarten®), womit doch klar ausgesprochen ist, dass die 
Moira Hektors Tod will. Und doch fordert weiterhin Zeus die Götter 
zu der Erwägung auf, ob sie (Zeus und die Götter) den Hektor erretten 
oder durch Achilleus dem Tode verfallen lassen sollen®). Damit vin- 
dicirt also Zeus sich und den übrigen Göttern das Vermögen, den 
Beschluss der Moira rückgängig zu machen. — Dieselbe Machtvoll- 
kommenheit beansprucht Zeus in Betreff des Schicksals seines Sohnes 
Sarpedon. Er selbst äussert nämlich, es sei Schicksalsbestimmung 
(μοῖρα), dass Sarpedon durch Patroklos falle3), was Here mit dem Zu- 
satze bestätigt, längst sei dies Geschick über ihn verhängt®); und doch 
kann Zeus nach jener Aeusserung in einem Athem den Ausspruch 
thun, er schwanke im Geiste, ob er den Sarpedon retten und in seine 
Heimath entraffen oder dem Patroklos als Opfer überlassen solle”). 

Aus dem Bisherigen ergiebt sich also, dass die homerischen Vor- 
stellungen von dem Verhältnisse der Götter zu der Schicksalsmacht 
durchaus schwankende sind, insofern bald die Aisa-Moira als absolute, 
den Göttern überlegene Herrschermacht erscheint, bald die Götter der 


1 Homer. Theologie. 2. Aufl., S. 127. 

2) Realien, 8. 628. 

3) X 5: Ἕχτορα δ᾽ αὐτοῦ μεῖναι ὁλοιὴ Μοῖρ᾽ ἐπέδησεν | Ἰλίου προπάροιϑε. 

4 X 174: ἀλλ᾽ ἄγετε, φράζεσϑε, ϑεοί, χαὶ μητιάασθϑε, | ἠέ μιν ἐκ ϑανάτοιο σαώσομεν, 
ἠέ μὲν ἤδη | Πηλείδῃ ᾿Αχιλῆϊ δαμάσσομεν, ἐσθλὸν ἐόντα, 

5) Π. 482: Ἦρην δὲ (Ζεὺς) προσέειπε κασιγνήτην ἄλοχόν te’ | ὦ μοι ἐγών, ὅτε μοι Σαρ- 
πηδάνα, φίλτατον ἀνδρῶν, | μοῖρ ὑπὸ Πατρόχλοιο Μενοιτιάδαο δαμῆναι. 

θ) Π 439: τὸν (Δία) δ᾽ ἠμείβετ᾽ ἔπειτα βοῶπις πότνια Ἥρη" | αἰνότατε Κρονίδη, ποῖον 
τὸν μῦϑον ἔειπες ! | ἄνδρα ϑνητὸν ἐόντα, πάλαι πεπρωμένον αἴσῃ, | db ἐθέλεις mn 
δυσηχέος ἐξαναλῦσαι ; 

7) 11435: διχϑὰ δέ μοι χραδίη μέμονς, φρεσὶν ὁρμαίνοντι, | ἢ μιν ζωὸν ἐόντα ἘΣ 
ἄπο δαχρυοέσσης | ϑείω ἀναρπάξας Λυκίης ἐν πίονι δήμῳ, | 7 ἤδη ὑπὸ χερσὶ Μενοιτιάδαο 
δαμάσσω. 
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Schicksalsmacht gleichgestellt werden, bald endlich die Letztere der 
Ersteren untergeordnet wird!). 


δ 33. 


Auflehnung der Menschen gegen die Schicksalsmacht: das 
ὑπέρμορον. Belege dafür. 


Wir haben im Bisherigen gesehen, dass die Bestimmungen der 
Schicksalsmacht so wenig den Charakter des Absoluten an sich tragen, 
dass mitunter die Götter sich die Macht anmassen, gegen dieselben 
einzuschreiten und sie zu hintertreiben. Die Gewalt der Aisa-Moira 
aber erleidet noch eine weitere Beschränkung, insofern sogar die Men- 
schen in übermässigem Freiheitsdrange es wagen, sich gegen die Be- 
schlüsse derselben aufzulehnen und, wie es bei Homer heisst, ὑπέρμορον 
(ὑπὲρ αἶσαν) zu handeln. Eine derartige Auflehnung erscheint stets 
als ein mit riesigem Kraftaufwande vollzogener revolutionärer Act, 
durch den die Menschen den Willen der Schicksalsmacht zu brechen 
und Etwas zu erringen trachten,. was diese ihnen versagt?). Dadurch 
aber fordern sie die Renitenz der Götter gegen sich heraus, welche 
eine Auflehnung der Sterblichen gegen den Willen der Schicksals- 
macht nicht dulden wollen und daher für die Aufrechterhaltung des 
Letzteren eintreten. Und in der That bedarf die Schicksalsmacht der 
göttlichen Intercedenz zur Wahrung ihres Rechts; denn sie selbst ist 
nur eine abstracte, todte Potenz, nicht aber etwas Persönliches, Leben- 
diges, Kraftäusserndes, und daher ausser Stande, der Auflehnung der 
Menschen gegen ihren Willen Widerstand entgegenzusetzen oder, wie 
Nägelsbach sich ausdrückt?), sich gegen dieselbe zu wehren, wäh- 
rend die Götter als lebendige und energische Individualitäten der re- 
bellischen Ueberhebung der Sterblichen ihre völlige göttliche Kraft 
entgegensetzen können. Wie die folgenden Beispiele zeigen werden, 
gelingt es in vielen Fällen den Göttern, die von den Menschen ange- 


1) L. Mueller (de fato homerico. Diss. inaug. Berolini 1852) sucht, um die 
zwischen dem Schicksals- und Götterwillen hervortretenden Differenzen auszuglei- 
chen, die These (p. 7) zu begründen: ‘Est sane fatum diversum et a Iove et a decre- 
tis illis in deorum contionibus eonceptis: ab his decretis, cum raro a fato dissentiant 
dii, fere quidem non discrepat fatum, ipsisque illis decretis non raro fati imponitur 
nomen, sed ita comparatum est, ut, quanquam in regendis Iovis consiliis menteque 
gubernanda aliquantum valere dici potest, de ipsius tamen Iovis potentia detrahat 
nihil neque imminuat eam’. 

ἢ P 321: Ἀργεῖοι δέ χε χῦδος ἕλον καὶ ὑπὲρ Διὸς αἶσαν | χάρτεϊ xal σθένεϊ σφετέρῳ 
xt. Vgl. Nägelsbach, Homer. Theologie, 8. 142. 

3 Homer. Theologie, 8. 143. 
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strebte Annullirung eines Schicksalsbeschlusses zu hintertreiben, mit- 
unter aber auch nicht. 

Ein deutlicher Beleg für das eben Erörterte ist folgender. Als 
Achilleus die Troer hart bedrängt, und Hektors Fall nahe bevorsteht, 
begeben sich die übrigen Götter nach dem Olymp zurück; nur Apollon 
geht in die Stadt hinein, weil er besorgt, die Griechen könnten in die- 
selbe eindringen und die von ihm und Poseidon erbaute troische Mauer 
gegen den Schicksalswillen schon jetzt zerstören!). Er erreicht auch 
insofern seine Absicht, als kurz darauf allerdings der Fall Hektors, 
aber nicht die Einnahme der Stadt erfolgt, welche der Wille der Moira 
auf einen späteren Zeitpunkt vertagt hat. 


ὃ 34. 
Weitere Beispiele für das ὑπέρμορον. 


Ein Beispiel, wo Menschen mit leidenschaftlichem Eifer ein ὑπέρ- 
μόρον zu verwirklichen streben, liefern die Achaier, welche, nachdem 
Agamemnon in der Versammlung den Vorschlag zur Abstandnahme 
vom ferneren Kriege und zur Rückkehr in die Heimath gemacht hat, 
aus Kriegsüberdruss mit stürmischer Hast auf denselben eingehen. Und 
schon sind sie geschäftig, die Gräben zu räumen und die Schiffe ins 
Meer zu ziehen, als die Gottheit gegen ihr vermessenes. Beginnen ein- 
schreitet; denn im Buche des Schicksals steht geschrieben, dass die 
Griechen erst nach Trojas Zerstörung heimkehren sollen. Hier sind 
es Here und Athene, welche für den Schicksalswillen eintreten und 
die Rückkehr der Griechen hintertreiben, indem Athene, von Here 
aufgefordert, sich in das Griechenlager begiebt und den Odysseus ver- 
anlasst, die Achaier von der Abfahrt zurückzuhalten?). Dieser entledigt 
sich sodann des göttlichen Auftrags mit solchem Erfolge, dass sogar 
eine Schlacht beschlossen wird. Hier gelingt es also der Gottheit, den 
Schicksalswillen gegen die revolutionäre Tendenz der Sterblichen auf- 
recht zu erhalten. 

Mit gleichem Erfolge operirt die Gottheit gegen die schicksals- 
feindlichen Bestrebungen der Menschen in der schon oben angezogenen 


ἢ © 515: αὐτὰρ ᾿Απόλλων Φοῖβος ἐδύσετο Ἴλιον Iphv' I μέμβλετο γάρ οἱ τεῖχος ἐὺ- 
διμήτοιο πόληος, [μὴ Δαναοὶ πέρσειαν ὁπέρμορον ἤματι κείνῳ. 

2) B 155: ἔνϑα κεν ᾿Αργείοισιν ὑπέρμορα νόστος ἐτύχϑη, | εἰ μὴ ᾿Αϑηναίην Ἥρη πρὸς 
μῦϑον ἔειπεν" | ὦ πόποι, αἰγιόχοιο Διὸς τέκος, ᾿Ατρυτώνη, | οὕτω δὴ οἰχόνδε, φίλην ἐς 
πατρίδα γαῖαν, [᾿Αργεῖοι φεύξονται ἐπ᾽ εὁρέα νῶτα ϑαλάσσης; | κὰδ δέ κεν εὐχωλὴν Πριάμῳ 
χαὶ Τρωσὶ λίποιεν | ᾿Αργείην ᾿“Ελένην, ἧς elvexa πολλοὶ ᾿Αχαιῶν | ἐν Τροίῃ ἀπόλοντο, φίλης 
ἀπὸ πατρίδος αἴης; [ἀλλ᾽ ἴϑι νῦν κατὰ λαὸν ᾿Αχαιῶν χαλκοχιτώνων | σοῖς ἀγανοῖς ἐπέεσ- 
σιν ἐρήτυε φῶτα ἕχαστον, | μηδὲ ἕα νῆας ἅλαδ᾽ ἑλχέμεν ἀμφιελίσσας. 
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Stelle der Μενελάου ἀριστεία, wo die troische Schlachtreihe, von den 
Achaiern geworfen, zu wanken beginnt; ‘da es aber im Schicksalsrathe 
beschlossen ist, dass die Achaier ihren Sieg nicht weiter verfolgen 
sollen, so legt sich Apollon zu Gunsten der Schicksalsmacht ins Mittel, 
indem er den Aineiss zum Kampfe anfeuert, welcher dann die Schlacht 
wiederherstellt!). 

Aber nicht immer gelingt es den Göttern, ein von den Sterblichen 
beabsichtigtes ὑπέρμορον zu hintertreiben. So läuft z. B., wie wir imma 
Eingange der Odyssee lesen, Aigisthos’ Vermählung mit Klytaimnestra 
dem Willen der Schicksalsmacht zuwider; dennoch beschliesst Aigi- 
sthos, sich über denselben hinwegzusetzen, worauf die Götter als beru- 
fene Aufrechterhalter des Schicksalswillens ihn durch Hermes vor Aga- 
memnons Tödtung und vor der beabsichtigten Heirath warnen lassen ; 
Aigisthos aber missachtet die Göttermahnung und vollzieht sowohl den 
Mord, wie auch die Vermählung, wofür er dann allerdings schwer 
büssen muss?). Hier ist also die Intervention der Götter zu Gunsten 
des Verhängnisses vergeblich, da Aigisthos seinen Willen gegen die 
Schicksals- und Göttermacht durcheetst. 


8 35. 
Abschliessende Betrachtung über das Verhältaiss der Götter 
zur Aisa-Moira, 


Versuchen wir den bisherigen Erörterungen ein Schlussresultat 
abzugewinnen. Auf der Culturstufe, von welcher hier die Rede ist, 
sucht und forscht der Mensch im Gefühle seiner Schwäche und Ohn- 
macht nach einer superioren Macht, welche den Weltlauf und die 
menschlichen Geschicke zu lenken berufen sein soll. Zunächst schafft 
seine Phantasie eine Götterdynastie, an ihrer Spitze einen Zeus. Aber 
diese ist eben ein vielköpfiges Ding und innerlich so zersplittert und 
zerrissen, dass Zeus, wenn die widerspänstigen Köpfe sich gar nicht 


ἡ P 319: ἔνϑα xev αὖτε Τρῶες ἀρηϊφίλων ὑπ᾽ ᾿Αχαιῶν |"Itov εἰσανέβησαν, dval- 
xelyor δαμέντες " | ᾿Αργεῖοι δέ χε κῦδος ἕλον, καὶ ὑπὲρ Διὸς αἶσαν, | κάρτεϊ χαὶ σϑένεϊ σφε-- 
τέρῳ. ἀλλ᾽ αὐτὸς ᾿Απόλλων | Αἰνείαν ὥτρυνε, δέμας Περίφαντι ἐοιχώς χτέ, Vgl. βθθτηδυρε 
den ganzen Passus P 319—343. 

2) a 32: ὦ πόποι, οἷον δή νυ ϑεοὺς βροτοὶ altıdwvrar! [ἐξ ἡμέων γάρ φασι dx’ ἔμμε-- 
ναι οἱ δὲ καὶ αὐτοὶ | σφῇσιν ἀτασϑαλίῃσιν ὑπέρμορον ἄλγε᾽ ἔχουσιν. | ὡς καὶ νῦν Αἴγισϑος 
ὑπέρμορον ᾿Ατρείδαο | γῆμ᾽ ἄλοχον μνηστήν, τὸν δ᾽ ἔχτανε νοστήσαντα, | εἰδὼς αἰπὺν ὄλε-- 
ϑρον" ἐπεὶ πρό οἱ εἴπομεν ἡμεῖς, | ἝἭ ρμείαν πέμψαντες, ἐΐσχοπον ᾿Αργειφόντην, | μήτ᾽ 
αὐτὸν κτείνειν, μήτε μνάασϑαι ἄχοιτιν" | ἐκ γὰρ Ὀρέσταο τίσις ἔσσεται ᾿Ατρείδαο, | ὁππότ᾽ 
ἂν ἡβήσῃ τε καὶ ἧς ἱμείρεται αἴης. | ὃς ἔφατ᾽ “Ἑρμείας ἀλλ᾽ οὐ φρένας Αἰγίσϑοιο | πεῖϑ᾽ 
ἀγαϑὰ φρονέων᾽ νῦν δ᾽ ἀϑρόα πάντ᾽ ἀπέτισεν. 
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anders unter einen Hut bringen lassen wollen, ein energisches Wort 
sprechen und par ordre de Moufti Einheit stiften muss. Kurz, was in 
der Ilias als nothwendiges Princip der weltlichen Dynastie hingestellt 
wird (οὐχ ἀγαθὸν πολυχοιρανίη, εἷς xolpavos Zorw)!), — das gilt in vollem 
Maasse auch von der Götterdynastie, welche, wenn irgend eine regie- 
rende Corporation, unter dem Fluche des ‘quot capita, tot sententiae’ 
leidet. Wie kann aber der Menseh mit einer solchen Lenkung der 
Dinge, welcher jedes einheitliche Princip abgeht, sich zufrieden stellen? 
Daher sucht er tappend nach einer dem schwankenden Götterwillen 
überlegenen Macht, von welcher er wenigstens Einheit und durch- 
schlagende Energie des Willens erwarten zu können glaubt; er schafft 
sıch eine Moira-Aisa, welche als absolute Potenz über der Götter- 
dynastie stehen soll. Aber auch mit dieser Moira-Aisa ist es nur 
schwach bestellt. Denn was ist sie eigentlich? Nichts weiter, als ein 
verschwommener und fast wesenloser Begriff, der sich bei dem Ver- 
suche schärferer Analyse fast verflüchtigt. Es ist, als ob die Menschen 
bei der Schöpfung der Götterdynastie ihr Personificationstalent fast 
erschöpft hätten; denn bei der Moira-Aisa hört jenes ihr Indivi- 
dualisirungsvermögen auf, und sie fällt daher unpersönlich, wesenlos, 
todt aus. 

Was ist unter diesen Umständen zu machen? Rathlos kehrt der 
Mensch zu seinen Göttern zurück: sie sind doch wenigstens Individuen, 
werden von Ichor durchströmt und haben Substanz, sind also nicht so 
entsetzlich abstract und wesenlos; schliesslich sind sie noch besser, als 
jene starre, unkörperliche Schicksalsmacht, welche gar nicht zu ener- 
gischem Handeln angethan ist und nicht einmal die Opposition der 
Menschen gegen ihre Beschlüsse zu unterdrücken vermag. Deswegen 
müssen die Götter gleichsam als Triarier vorrücken und werden in 
desperaten Fällen der unpraktischen Moira-Aisa theils coordinirt, theils 
sogar übergeordnet. Kurz, der dunkle monotheistische Instinct, wel- 
cher aus der heillosen und verworrenen Situation des vielköpfigen 
Polytheismus heraus in der hohen Region einer über den Göttern 
thronenden Moira-Aisa ein rettendes Asyl gefunden zu haben glaubt, 
geräth damit aus dem Regen in die Traufe oder leidet vielmehr voll- 
ständigen Schiffbruch, da jene gepriesene Schicksalsmacht den ihr 
octroyirten Standpunkt der absoluten Weltherrschaft so wenig zu be 
haupten versteht, dass nicht selten die Götter ihr die Zügel des Re- 
giments aus der Hand nehmen und sie sogar unter sich degradiren, ja 
dass selbst die Menschen Revolution gegen sie machen. So verschwom- 
men und confus gestalten sich die höheren Weltmächte, wenn der 


1) B 204, 
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Mensch — mag er auch der intelligenteste und geistreichste sein — 
es unternimmt, das Weltregiment aus seinem eigenen Kopfe heraus 
zu gestalten! 


Viertes Kapitel. 
Einfluss der Götter auf das Menschenleben und das Naturgebiet. 


ὃ 36. 


Einleitendes. 


Fragt man, welche Stellung die homerischen Götter derMenschen- 
welt und Natur gegenüber einnehmen, so wird die Antwort dahin 
lauten, dass sie zwar als die Lenker und Beherrscher, nicht aber als 
die Urheber und Schöpfer der Menschheit und Natur betrachtet werden. 
Ueberhaupt berührt der Dichter die Frage nach der Genesis des Welt- 
alls wenig oder gar nicht, und zwar lässt er sich suo iure nicht darauf 
ein, daman einem epischen Dichter, an den ganz andere Probleme 
herantreten, ein Eingehen auf kosmogonische Fragen nicht zumuthen- 
darf. So erscheinen denn die Götter nirgends im Homer als ‘'hominum 
rerumgue repertores’!), und auch damit geht ihnen wieder eine we- 
sentliche Qualität des absolut Göttlichen ab; denn eine Gottheit, wie 
sie sein soll, und welche nicht, wie die homerischen Götter, aus einer 
blossen Potenzirung der Menschenindividualität hervorgeht, ist noth- 
wendig als schöpferisches Princip, als Grund und Urquell alles Seien- 
den zu denken. Somit müssen die homerischen Götter, indem sie auf 
das Verdienst der Urheberschaft des Alls Verzicht leisten, sich mit dem 
Regimente über Menschenwelt und Natur begnügen, und dieses hand- 
haben sie allerdings mit der nachdrücklichsten Energie und im aus- 
gedehntesten Maasse. 

Zunächst ist es natürlich, dass die homerischen Menschen sich 
ihre Götter als auf das Menschenleben influirende Potenzen vorstellen ; 
denn der arme Sterbliche geräth im Verlaufe seiner irdischen Existenz 
in zahlreiche verwickelte und schwierige Situationen, die er aus eigener 
Machtvollkommenheit nicht zu überwinden vermag, und zu deren Be- 
seitigung es einer höheren Macht bedarf. Daher flüchtet sich der ho- 
merische Mensch im Gefühle seiner Ohnmacht zu den Göttern und 
erblickt in ihnen die guten Genien der bedrängten Menschheit, welche 
überall, wo es noth thut, in das menschliche Dasein und Handeln ein- 


1) Verg. Aen. XII, 827. 
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greifen, in schwierigen Lagen den Menschen mit Rath, Trost und 
Hülfe zur Seite stehen und nicht selten durch ihre persönliche Gegen- 
wart oder durch magische Mittel ihnen aussergewöhnliche Kraft und 
Energie einflössen. 

Als nicht minder bedeutend wird der Einfluss der homerischen 
-Götter auf die Natur vom Dichter dargestellt, und auch dies ist leicht 
'erklärlich. Denn da das eigentliche in der Natur wirkende Agens den 
homerischen Menschen verschlossen blieb, und ihnen mithin der 
Schlüssel zur Deutung der in der Natur auftretenden Ereignisse und 
Phänomene durchaus fehlte, 80 mussten es von der Natur gesonderte, 
gewaltige Wesen sein, welche auf dieselbe Einfluss übten und ihre Er- 
scheinungen veranlassten. Es ist nach homerischer Vorstellung die 
über das menschliche Maass hinaus gesteigerte, übergewaltige Indivi- 
dualität der Götter, welche sie befähigt, das Regiment über die ele- 
mentarischen Kräfte und ihr oft ‘sinnloses Walten’ zu behaupten. 

Betrachten wir jetzt zuerst den Einfluss der Götter auf das Men- 
schenleben und sodann ihre Herrschaft über das Naturgebiet. 


8. 37. 


Die Götter als Lenker der Völker- und Staatengeschicke. 


Die Götter sind es, um hiermit zu beginnen, welche die Schick- 
sale der Völker und Staaten überwachen und lenken. So wird der 
Untggang Tlions und seiner Bewohner durch ihre Fügung herbeige- 
führt'!), und der .verhängnissvolle Streit zwischen Achilleus und Odys- 
seus, welcher den Untergang Ilions zur Folge haben sollte, verdankt 
dem Rathschlusse des gewaltigen Zeus seinen Ursprung?). Ebenso 
werden im Proömium der Dias die verderblichen Kampfscenen, welche 


1) 9579: τὸν δὲ (Ἰλίου οἶτον) ϑεοὶ μὲν τεῦξαν, ἐπεχλώσαντο δ᾽ ὄλεϑρον | ἀνθρώποις, 
ἵνα ἦσι xal ἐσσομένοισιν ἀοιδή. 
᾿ 8) 8. 72: αὐτὰρ ἐπεὶ πόσιος καὶ ἐδητύος ἐξ ἔρον ἕντο, | Μοῦσ᾽ ἄρ᾽ ἀοιδὸν ἀνῆκεν ἀειδέ-- 
μεναι χλέα ἀνδρῶν | οἴμης, τῆς τότ᾽ ἄρα κλέος οὐρανὸν εὐρὸν ἴχανεν, | νεῖχος Ὀδυσσῆος χαὶ 
Πηλείδεω ᾿Αχιλῆος, | ὥς ποτε δηρίσαντο, ϑεῶν ἐν δαιτὶ ϑαλείῃ, | ἐχπαγλοῖς ἐπέεσσιν" ἄναξ 
δ᾽ ἀνδρῶν ᾿Αγαμέμνων | χαῖρε νόῳ, ὅτ᾽ ἄριστοι ᾿Αχαιῶν δηριόωντο. | ὡς ydp- οἱ χρείων pu- 
ϑήσατο Φοῖβος ᾿Απόλλων | Πυϑοῖ ἐν ἠγαϑέῃ, 89°. ὑπέρβη λάϊνον οὐδὸν [χρησόμενος τότε 
γάρ ba χυλίνδετο πήματος ἀρχὴ | Τρωσί τε καὶ Δαναοῖσι, Διὸς μεγάλου διὰ βουλάς. Nach 
Eustathios und den Scholiasten erhielt Agamemnon, als er das delphische Orakel 
über den Ausgang des troianischen Krieges befragte, die Antwort, Dion werde zer- 
stört werden, wenn unter den Besten der Achaier ein Streit ausbreche. Während 
eines Opfermehles erhob sich nun ein heftiger Wortkampf zwischen Achilleus und 
Odysseus, indem dieser behauptete, Ilion könne nur durch List fallen, jener hin- 
gegen, es werde durch Tapferkeit eingenommen werden. In diesem Streite erkannte 
Agamemnon die Erfüllung des delphischen Götterspruche. | 
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sich in Folge des Zwistes der Könige und des unversöhnlichen Grolles 
des Achilleus abspielen, als Verwirklichung der βουλὴ Διὸς hingestellt!). 
Vom Glauben an diese Völker und Staaten lenkende Gewalt der Götter 
durchdrungen, giebt Agamemnon seine Hoffnung auf Ilons Zerstörung 
dem Zeus und der Athene anheim?); von demselben Glauben beseelt, 
wünscht Chryses den Achaiern, dass die Götter ihnen die Eroberung 
der Stadt und Rückkehr in die Heimath gewähren mögen), und setzt 
Priamos das Unglück des Troervolkes nicht auf Rechnung der Helene, 
sondern der Götter‘) u. dgl. m. Indess würde man sehr irren, wenn 
man diesem göttlichen Weltregimente ein höheres, providentielles 
Princip als leitendes Motiv unterschieben wollte; im Gegentheil haben 
die homerischen Götter von einem solchen nicht die leiseste Ahnung; 
sie fühlen sich vermöge ihrer übergewaltigen Kraft eben nur als Welt- 
gebieter und setzen als solche ihren Willen durch, ohne die Hand- 
habung ihrer Herrschaft irgend an höhere Gesetze zu binden; und 
auch damit geht ihnen wieder eine Qualität des absolut Göttlichen ab, 
insofern eine aller höheren Principien entbehrende Weltregierung, für 
welche der blosse Götterwille das ausschliesslich Maassgebende ist, als 
einer mit absolut-göttlichen Qualitäten ausgerüsteten Gottheit völlig 
unwürdig erscheint. 


ὃ 38. 
Die Götter als Beherrscher des physischen Lebens der Menschen. 


Aber nicht nur die Geschicke der Völker und Staaten, sondern 
auch die der einzelnen menschlichen Individuen sind der Fürsorge 
und Leitung der Götter unterstellt. Sie sind es, unter deren Augpicien 
der Mensch sich entwickelt und zur körperlichen und geistigen Reife 
gelangt, und welche in den Hauptmomenten seines Lebens segens- 
reichen Einfluss auf ihn üben. Als Pandareos’ Töchter hülflos und 
verwaist dastehen, erbarmen sich ihrer die Götter: Aphrodite pflegt 
sie mit Milch, Honig und Wein, Here verleiht ihnen Schönheit und 
Verstand, Artemis schlanke Gestalt und Athene weibliche Kunstfertig- 


ἢ A 1: μῆνιν derds, Bed, Πηληϊάδεω ᾿Αχιλῇος, | οὐλομένην, ἣ μυρί᾽ ᾿Αχαιοῖς ἄλγε᾽ 
ἔϑηχεν, | πολλὰς δ᾽ ἰφϑίμους ψυχὰς "Αἴδι προΐαψεν | ἡρώων, αὐτοὺς δὲ ἑλώρια τεῦχε κόνεσ- 
σιν | οἰωνοῖσί τε πᾶσι --- Διὸς δ᾽ ἐτελείετο βουλῇ — |, ἐξ οὗ δὴ ταπρῶτα διαστήτην ἐρίσαντε | 
᾿Ατρείδης τε, ἄναξ ἀνδρῶν, καὶ δῖος ᾿Αχιλλεύς. 

2) 8 281: al κέν μοι δώῃ Ζεύς τ᾽ αἰγίοχος καὶ ᾿Αϑήνη | Ἰλίου ἐξαλαπάξαι dürzlevov 
πτολίεϑρον, | πρώτῳ τοι μετ' ἐμὲ πρεσβήϊον ἐν χερὶ ϑήσω. 

8). Α 11: ᾿Ατρεῖδαί τε καὶ ἄλλοι ἐὐκνήμιδες ᾿Αχαιοί, | ὁμῖν μὲν ϑεοὶ δοῖεν ᾿Ολύμπια 
δώματ᾽ ἔχοντες | ἐκπέρσαι Πριάμοιο πόλιν, εὖ δ᾽ οἴχαδ᾽ ἰχέσϑαι. 

ἡ Γ 164 (Priamos spricht zu Helene): οὔτι μοι αἰτίη dosı, θεοί νύ μοι αἴτιοί εἰσιν, | 
οἵ μοι ἐφώρμησαν πόλεμον πολύδακρυν ᾿Αχαιῶν. 
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keit!). Teiemach wächst unter der Pflege der Götter wie ein junger 
Schössling empor?), und namentlich ist es Apollon, unter dessen Ob- 
hut er sich zum stattlichen Jünglinge entwickelt°), wie denn überhaupt 
dieser Gott als Symbol der jugendlichen Kraft und Schönheit erscheint 
und den Jünglingen Wachsthum und Körperstärke gewährt, daher ihm 
das Epitheton χουροτρύφος beigelegt wird‘). Ueberhaupt verdankt der 
Mensch seine ganze individuelle Qualification den Göttern, und na- 
mentlich alle seine leiblichen und geistigen Vorzüge rühren von ihnen 
her. So verdankt Paris sein gelocktes Haar und seine anmuthige Ge- 
stalt der Aphrodite); dem Bellerophon haben die Götter seine Schön- 
heit und Manneskraft verliehen®); ebenso hat der Telamonier Aias 
seine Grösse, Kraft und Einsicht, wie auch seine Kriegstüchtigkeit von 
der Gottheit empfangen’) u. dgl. m. Namentlich aber erwirbt der 
Mensch tüchtige Leistungsfähigkeiten, vor Allem hervorragende Kunst- 
fertigkeiten nicht etwa durch autodidaktische Bestrebungen, sondern 
lediglich durch die Gunst der Götter werden sie ihm zu Theil. So hat 
z. B. Kalchas die Gabe der Prophetie von Apollon erhalten®); dem 
Demodokos hat die Gottheit die Kunst des Gesanges verliehen°), und 
die Muse, welche huldreich über dem ganzen Sängergeschlechte waltet, 
hat ihn ihrer persönlichen Unterweisung gewürdigt 10); der Harmonide 
Phereklos, welcher dem Paris seine Schiffe erbaut hat, steht bei Athene 
in besonderer Gunst und hat von ihr die Gabe empfangen, mit ge- 


ἢ 067: αἱ (Πανδαρέου κοῦραι) δ᾽ ἐλίποντο | ὀρφαναὶ ἐν μεγάροισι, κόμισσε δὲ δῖ 
Ἀφροδίτη | τυρῷ καὶ μέλιτε γλυχερῷ καὶ ἡἠδέϊ οἴνῳφ᾽ [Ἥρη δ' ἀὐτῇσεν περὶ πασέων δᾶνκε 
γυναιχῶν | εἶδος καὶ πινυτήν, μῆχος δ' ἔπορ᾽ ἼΑρτεμις ἀγνή, | ἔργα δ᾽ ᾿Αϑηναίη δέδαε κλυτὰ 
ἐργάζεσθαι. 

2) &175: τὸν (Τηλέμαχον) ἐπεὶ ϑρέψαν ϑεοί, ἔρνεϊ ἴσον, | χαί μὲν ἔφην ἔσσεσθαι ἐν 
ἀνδράσιν οὔτι χέρηα | πατρὸς ἑοῖο φίλοιο, δέμας καὶ εἶδος ἀγητόν. 

8) 7 86: ἀλλ’ ἤδη παῖς τοῖος ᾿Απόλλωνός γε ἔχητι, | Τηλέμαχος. 

% Vgl Preller-Plew, griech. Mythologie. 3. Aufl., Bd.I, 8. 217. 

5 Γ 54 (Hektor spricht zu Paris): οὐχ ἄν τοι χραίσμῃ κίϑαρις καὶ δδιρ᾽ ᾿Αφροδέτης, | 
7 τε χόμη τό τε εἶδος, ὅτ᾽ ἐν κονίῃσι μιγείης. 

6) 2 1566: τῷ δὲ (Βελλεροφόντῃ) ϑεοὶ κάλλος τε καὶ ἠνορέην ἐρατεινὴν | ὥπασαν. 

7) H 287: τὸν δ᾽ αὖτε προσέειπε μέγας χορυϑαίολος “Ἑχτωρ᾽ | Αἴαν, ἐπεί τοι δῶκε ϑεὸς 
μέγεϑός τε βίην τε | καὶ πινυτήν, περὶ δ᾽ ἔγχει Ἀχαιῶν φέρτατός ἐσσι" | νῦν μὲν παυσώμεσϑα 
μάχης παὶ δηϊοτῆτος | σήμερον. | | 

8) A 68: τοῖσι δ᾽ ἀνέστη | Κάλχας Θεστορίδης, οἰωνοπόλων ὄχ᾽ ἄριστος, | ὃς ἤδη τά 
τ᾽ ἐόντα τά 7’ ἐοσόμενα πρό τ᾽ ἐόντα | καὶ νήεσσ᾽ ἡγήσατ᾽ ᾿Αχαιῶν Ἴλιον εἴσω | ἣν διὰ μαν-- 
τοσύγην, τῇ νοΐ πόρε Φοῖβος ᾿Απόλλων. 

9) ὃ 48 (Worte des Alkinoos): χκαλάσασϑε δὲ ϑεῖον ἀοιδόν, | Διημλόδοκον" τῷ γάρ da 
ϑεὺς πέρι δῶκεν ἀοιδήν, | τέρπειν, ὅππῃ ϑυμὸς ἐποτρύνῃσιν ἀείδειν. 

10) ὃ 477 (Odysseus spricht): κῆρυξ, τῇ δή, τοῦτο πόρε κρέας, ὄφρα φάγῃσιν, | Δημο- 
δόχῳ, καί μιν προσπτύξομαι, ἀχνύμενός περ. | πᾶσι γὰρ ἀνθρώποισιν ἐπιχϑονίοισιν ἀοιδοὶ | 
τιμῆς ἔμμοροί εἰσι χαὶ αἰδοῦς, obvex ἄρα σφέας | οἴμας Μοῦσ᾽ ἐδίδαξε - φίλησε δὲ φῦλον 


ἀοιδῶν. 
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schickter Hand vielerlei Kunstwerke zu schaffen'!); Skamandrios, ein 
tüchtiger Jäger, hat von Artemis das edle Weidwerk?), der Nestoride 
Antilochos von Zeus und Poseidon die Wagenkunde erlernt); die 
Phaieken verdanken ihre Gewandtheit im Wettlauf und ihre nautische 
Kunst dem Zeus), die Letztere ausser dem Zeus auch ihrem besonderen 
Schutzgotte Poseidon 3); tüchtige Metallarbeiter werden von Hephaistos 
und Athene in ihrer Kunst unterwiesen δ) u. s. w. 


δ 39. | 
Die Götter als Beherrscher des physischen Lebens der Menschen 
(Fortsetzung). 


Nach dem Bisherigen verdanken also die Menschen ihr physisches 
Gedeihen und hervorragende Leistungsfähigkeiten den Göttern; aber 
damit ist die Fürsorge derselben für ihre irdischen Schützlinge noch 
nicht erschöpft: vielmehr überwachen sie auch den Lebensgang der 
Menschen in seinen einzelnen Momenten, namentlich in solchen, 
welche für die ganze menschliche Existenz von besonderer Bedeutung 
sind, oder wo bedenkliche Situationen und Gefahren an sie herantreten. 
Zu solchen bedeutungsvollen Lebensphasen der Sterblichen gehören 
in erster Linie Geburt und Vermählung, welche gerade den home- 
rischen Griechen für die wichtigsten Punkte des Lebens galten, daher 
sie vorzugsweise unter der Obhut der Götter, insbesondere des Zeus, 
stehend gedacht wurden: wem Zeus, heisst es, bei seiner Geburt und 
Hochzeit Segen spendet, der ist glücklich zu preisen, wie der greise 
Nestor, welchem es in Folge dieses göttlichen Segens vergönnt ist, bis 


1) E59: Μηριόνης δὲ Φέρεχλον ἐνήρατο, τέκτονος υἱὸν, | ᾿Αρμονίδεω, ὃς χερσὲν ἐπί- 
στατο δαίδαλα πάντα | τεύχειν᾽ ἔξοχα γάρ μιν ἐφίλατο Παλλὰς ᾿Αϑήνη. | ὃς καὶ ᾿Αλεξάνδρῳ 
τεχτήνατο νῆας ἐΐσας | ἀρχεκάκους, al πᾶσι καχὸν Τρώεσσι γένοντο | οἷ T αὐτῷ, 

2) E 49: υἱὸν δὲ Στροφίοιο Σχαμάνδριον, αἵμονα ϑήρης, | ᾿Ατρείδης Μενέλαος ἕλ' 
ἔγχεϊ ὀξυόεντι, | ἐσθλὸν ϑηρητῆρα᾽ δίδαξε γὰρ Αρτεμῖς αὐτὴ | βάλλειν ἄγρια πάντα, τάτε 
τρέφει οὔρεσιν ὅλη. 

8) W 806 (Nestor spricht): ᾿Αντίλοχ᾽, ἤτοι μέν σε, νέον περ’ ἐόντ᾽, ἐφίλησαν | Ζεύς 
τε Ποσειδάων τε χαὶ ἱπποσύνας ἐδίδαξαν παντοίας" τῷ καί σε διδασχέμεν οὔτι μάλα χρεώ. 

4 8. 241: ἀλλ᾽ ἄγε, νῦν ἐμέϑεν ξυγίει ἔπος, ὄφρα χαὶ ἄλλῳ | εἴπῃς ἡρώων, ὅτε χεν 
δοῖς ἐν μεγάροισιν | δαινύῃ παρὰ σῇ T ἀλόχῳ καὶ σοῖσι τέκεσσιν, | ἡμετέρης ἀρετῆς μεμνη- 
μένος, οἷα καὶ ἡμῖν | Ζεὺς ἐπὶ ἔργα τίϑησι διαμπερὲς ἐξέτι πατρῶν. | οὐ γὰρ πυγμάχοι 
εἰμὲν ἀμύμονες οὐδὲ παλαισταί, | ἀλλὰ ποσὶ κραιπνῶς ϑέομεν xal νηυσὶν ἄριστοι. 

5) ἡ 84: νηυσὶ ϑοῇσιν τοίγε πεποιθότες ὠχείῃσιν | λαῖτμα μέγ᾽ ἐχπορόωσιν, ἐπεί σφισι 
δῶχ᾽ Ἐνοσίχϑων᾽ | τῶν νέες ὠκεῖαι, ὡσεὶ πτερὸν ἠὲ νόημα. 

θ) ζ. 282: ὡς δ᾽ ὅτε τις χρυσὸν περιχεύεται ἀργύρῳ ἀνὴρ | ἴδρις, ὃν Ἥφαιστος δέδαεν 
καὶ Παλλὰς ᾿Αϑήνη | τέχνην παντοίην, χαρίεντα δὲ ἔργα τελείει" | ὃς ἄρα τῷ κατέχευε χάριν 
χεφαλῇ τε καὶ ὦμοις. 
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ins hohe Alter hinein zu leben und sich verständiger, tüchtiger Söhne 
zu erfreuen!). Die Götter gestalten demnach auch den Ausgang des 
menschlichen Lebens nach ihrem Ermessen günstig oder ungünstig, 
wie dies auch Penelope in Rücksicht auf den von Teiresias dem Odys- 
seus in Aussicht gestellten heiteren Lebensabend bestimmt ausspricht?). 
Und ist der Mensch .lebensmüde und an das Ziel seines irdischen Da- 
seins gelangt, dann nahen ihm Artemis und Apollon und bereiten ihm 
mit ihren gelinden Geschossen einen sanften Tod?). 

Was ferner die besonderen Lebenssituationen betrifft, wo der 
Mensth auf die helfende Fürsorge der Götter angewiesen ist, 80 ge- 
hören dahin häusliche Heimsuchungen und Missgeschicke, vor Allem 
schwere Krankheiten geliebter Familienmitglieder oder gar des Fami- 
lienvaters: wenn ein feindlicher Dämon an diesen herantritt und ihn 
auf das Schnıßezenslager wirft, wo er lange mit dem Tode ringt, dann 
herrscht düstere Trauer im Hause, bis die Götter sich seiner erbarmen 
und zur Freude der Kinder ihm Gesundheit und Leben wieder- 
schenken). — Aber nicht nur innerhalb seiner Häuslichkeit, sondern 
auch draussen im unruhigen Weltgetümmel ist der Mensch in die 
Hand der Götter gegeben, zumal in der Sturm- und Drangperiode 
eines heissentbrennenden Krieges, wo Heeresmassen auf einander 
stossen und sich mit äußserster Erbitterung bekämpfen; da hängen 
Sieg und Niederlage, Leben und Tod von den Göttern ab5), und nur 
durch sie wird der Sieger des Gegners habhaft und erlegt ihn®). Auch 
bei abenteuerlichen und gefahrvollen Unternehmungen fühlen sich die 
homerischen Menschen der Gnade und Ungnade ihrer Götter anheim- 
gegeben. Darum fleht Odysseus, als er mit Diomedes den nächtlichen 
Streifzug in das troische Lager unternimmt, zur Athene, sie möge ihnen 
gnädig sein und sie wohlbehalten und ruhmbedeckt zu den Schiffen 


ἢ 8207: ῥεῖα 8’ ἀρίγνωτος γόνος ἀνέρος, ᾧτε Κρονίων | ὄλβον ἐπιχλώσει γαμέοντί τε 
{ενομένῳ τε, | ὡς νῦν Νέστορι δῶκε διαμπερὲς ἤματα πάντα, | αὐτὸν μὲν λιπαρῶς τηρα- 
σχέμεν ἐν μεγάροισιν, | υἱέας αὖ πινυτούς τε χαὶ ἔγχεσιν εἶναι ἀρίστους. 

2) φ 285; τὸν δ᾽ (Ὀδυσσῆα) αὖτε προσέειπε περίφρων Πηνελόπεια" | εἰ μὲν δὴ τῇράς 
τε ϑεοὶ τελέουσιν ἄρειον, | ἐλπωρῆ τοι ἔπειτα χακῶν ὁπάλυξιν ἔσεσθαι. 

ὃ) ο 409: ἀλλ᾽ ὅτε γηράσκωσι πόλιν χάτα φῦλ᾽ ἀνθρώπων (gemeint sind die Be- 
wohner der Insel Syrie), | ἐλθὼν ἀργυρότοξος ᾿Απόλλων ᾿Αρτέμιδι ξύν, | οἷς ἀγανοῖς 
βελέεσσιν ἐποιχόμενος χατέπεφγεν. 

ἢ ε894: ὡς 8’ ὅτ᾽ ἂν ἀσπάσιος βίοτος παίδεσσι φανύήη | πατρός, ὃς ἐν νούσῳ χεῖται 
χρατέρ᾽ ἄλγεα πάσχων, | δηρὸν τηκόμενος, στυγερὸς δέ οἱ ἔχραε δαίμων, | ἀσπάσιον δ᾽ ἄρα 
τόνγε ϑεοὶ καχότητος ἔλυσαν" | ὃς Ὀδυσῆ’ ἀσπαστὸν ἐείσατο γαξα χαὶ ὅλη. 

5) Η 101 (Worte des Menelaos): τῷδε (Ἕκτορι) 8’ ἐγὼν αὐτὸς ϑωρήξομαι αὐτὰρ 
ὅπερϑεν | νίκης πείρατ᾽ ἔχονται ἐν ἀϑανάτοισι ϑεοῖσιν. 

6) 2 221 (Diomedes spricht): πολλοὶ μὲν γὰρ ἐμοὶ en Ἀλειτοί τ᾽ ἐπίχουροι [χτεί- 
very, ὅν χε ϑεός γε πόρῃ καὶ ποσσὶ χιχείω. 

Buchholz, Homerische Realien, 1118. 5. 
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zurückkehren lassen‘). Nirgends aber empfindet der homerische 
Mensch seine Abhängigkeit von den Göttern im höherem Grade, als 
wenn er auf offener See den tückischen Wogen und allen elementaren 
Gewalten preisgegeben ist; und bei dem unvollkommenen Zustande 
der damaligen Schifffahrtekunde und der Unzulänglichkeit der vor- 
handenen nautischen Hülfsmittel ist dies Gefühl der Schwäche und 
Ohnmacht nur allzu erklärlich. Da ist es denn vorzugsweise Poseidon, 
der souveräne Gebieter des Meeres, auf den der Mensch seine Hoffnung 
setzt, und von dessen Gunst er glückliche Fahrt erwartet?). Aber auch 
andere Gottheiten gebieten über die Elemente und senden dem See- 
fahrer günstige Winde: so die Nymphe Kalypso 3), Kirke*) und Athene®:, 
überhaupt alle Götter®). 


8. 40. 


Die Götter als Beherrscher des physischen Lebens der Menschen 
(Schluss). 


Indess üben die Götter auf die menschliche Existenz nicht allein 
einen günstigen und wohlthätigen Einfluss, sondern auch herbe und 
unheilvolle Schickungen gehen von ihnen aus; denn von Zeus, heisst 
es, kommt Gutes und Böses, da er mit Allmacht herrscht”). Dass die 
Götter schwere Leiden und Krankheiten verhängen und dem Kämpfer 
nicht nur Siege, sondern auch Niederlagen bereiten, wurde schon oben 
erwähnt. Auch senden sie den Seefahrern nicht immer günstige Winde, 
sondern gestalten ihre Fahrt oft zu einer traurigen und gefahrvollen, 
indem sie brausende Orkane und unermessliche, gleich Gebirgen sich 
emporthürmende Wogen gegen sie erregen und ihre Fahrzeuge weit 
von ihrem Curse verschlagen, wie dies die Griechen auf ihrer Rück- 


ἡ K 278: κλῦϑί por, αἰγιόχοιο Διὸς τέχος, ἦτε μοι αἰεὶ | ἐν πάντεσσι πόνοισι παρίστα- 
σαι, οὐδέ σε λήϑω | χκυνόμενας᾽ νῦν αὖτε μάλιστά με φίλαι, ᾿Αϑήνη᾽ | δὸς δὲ πάλιν ἐπὶ νῆας 
ΕἸ} τας ἀφικέσϑαι, | ῥέξαντας μέγα ἔργον, ὅ χε Ἔρφεσσι μελήσει, 

) 1362 (Worte des Aehilleus) -:εἰ δέ xev Ἔσπλθτην ci αλυτὸς Ἐννοσίγαιος, | Apart 
χε ας Φϑίην ἐρίβωλον ἱκοίμην. ᾿ 

8) ε 167 (Kalypso spricht zu Odyssena}: πέμψω δέ Tat οὖρον zo ae; | ὥς ze μάλ᾽ 
ἀσκηϑὴς σὴν πατρίδα γαῖαν am: ε 268: οὖρον δὲ apa (Καλυφὼ) a u τε 
λιαρόν τε. 

4 λθ: ἡμῖν δ᾽ αὖ μετόκισϑε νεὸς: χυανοπρώροιο | ἔμενον ie let πλησίστιον, ἐσθλὸν 
ἑταῖρον, | Κίρκη ἐὐπκλόκαμος, δεινὴ ϑεός, αὐδήεσσα. 

5) ο 292: τοῖσιν δ᾽ ἴχμενον οὖρον ler γλαυχᾶπις ᾿Αϑήνη, | λάβρον ἐπαιγίζοντα δι’ αἰϑέ- 
os, ὄφρα τάχιστα | νηῦς ἀνύδειε ϑέουσα ϑαλάσσης ἁλμυρὸν ὕδωρ. ᾿ 

6) p 148 (Worte Telemachs): ταῦτα τελευτῆσας νεόμην᾽ ἔδοσαν δέ μοι οὖρον | ἀϑάνα- 
ποι, τοί μ’ ὦχα φίλην ἐς πατρίδ᾽ ἔπεμψαν. Vgl. Η 4 fi. 

Ἢ 8236: ϑεὸς ἄλλοτε ἄλλῳ | Ζεὺς ἀγαϑόν τε χαχόν τε διδοῖ" δόναται γὰρ ἅπαντα. 
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fahrt ven Hlion erfahren, indeni Zeus eine unwiderstehliche Windabraut 
gegen sie loslässt, welche ihre Flotte nach allen Richtungen zerstreut). 
So spielen die Götter oft den Schiffern mit, und die Letzteren können 
dann von Glück sagen, wenn sie nech mit blauem Auge davonkommen, 
und ihre Heimkehr durch die Gottheit nicht ganz und gar hintertrieben 
wird, welches Loos Athene-Mentes dem Telemach gegenüber für den 
längst verschollenen Odysseus befürchtet ?). 

Wie die Götter vielen Menschen einen schmerzlosen und sanften 
Tod in hohem Alter gewähren, so raffen sie endlich auch Viele in 
jugendlichem Alter und in der Fülle der Kraft und Gesundheit durch 
einen plötzlichen und gewaltsamen Tod hinweg; und zwar werden der- 
artige Todesfälle dem Apollon zugeschrieben, wenn sie bei männlichen 
Individuen, der Artemis hingegen, wenn sie bei Frauen eintreten. 
So verfällt. Phrontis, der Steuermann des Menelaos, durch Apollons 
Geschoss plötzlichem Tode, während er mit dem Steuerruder in der 
Hand das dahinfahrende Schiff lenkt); auch Rhexenor, der Bruder 
des Phaiekenkönigs Alkinoos, erliegt als Neuvermählter der Waffe 
desselben Gottest); die Söhne der Niobe werden von Apollon, ihre 
Töchter von Artemis in blühender Jugend mit tödtlichen Pfeilen 
erlegt?); die Mutter der Andromache wird ein Opfer des Geschosses 
der Artemis?) u. s. ἡ. Der Gegensatz beider Todesarten — des natür- 
Jiehen Todes dureh Krankheit oder Alter und des gewaltsamen durch 
die Geschosse der Letorden — wird scharf hervorgehoben, wenn Odys- 
seus’ Mutter auf die Frage ihres Sohnes, wie sie ihren Tod gefunden 
habe, die Auskunft giebt, weder sei sie von Artemis mit dem Bogen 


1} 4 288: τότε δὴ στυγερὴν ὁδὸν εὐρύοπα Ζεὺς | ἐφράσατο, λιγέων δ᾽ ἀνέμων En! dür- 
μένα χεῦεν, | πύγπττα τε τροφόεντα, πολίόρεα, ἴσα ὄρεσοιν. | ἔνϑα διαυμήξας τὰς μὲν Κρήτῃ 
ἐπέλασαεν, | ἧχι Κύδωνες ἔναιον Ἰαρδάνου ἀμφὶ ῥέεθρα wird, 

2) a 194: νῦν δ᾽ ἦλθον" δὴ γάρ μιν ἔφαντ' ἐπιδήμιον εἶναι, | σὸν πατέρ᾽ " ἀλλά νυ τόνγε 
ϑεοὶ βλάπτουσι χελεύϑου. | οὐ γάρ πω τέϑνηχεν ἐπὶ χϑονὶ δῖος ᾿Οδυσσεύς, | ἀλλ᾽ ἔτι που 
ζωὸς κατερύχεται εὐρέϊ πόντῳ, | νήσῳ ἐν ἀμφιρύτῳ. 

8) 1278: ἀλλ᾽ ὅτε Σούνιον ἱρὸν ἀφιχόμεϑ᾽, ἄκρον ᾿Αϑηνέων, | ἔνϑα κυβερνήτην Meve- 
λάου Φοῖβος. 'ιπόλλων» | οἷς ἀγανοῖς βελέεσσιν ἐποιχόμενος κατέπεφνεν, πηδάλιον μετὰ 
χερσὶ ϑεσύδης νηὸς ἔχοντα, | Φρόντιν ᾿Ονὴτορίδην." : 

4) ηθ8: Ναυσίϑοος δ᾽ ἔτεχεν Ῥηξήνορά τ᾽ ᾿Αλχίνοόν τὲ, | τὸν μὲν [Ῥηξήνορα), ἄχου- 
ρον ἐόντα, βάλ’ ἀργυρότοξος ᾿Απόλλων | νυμφίον ἐν μεγάρῳ, μίαν On παῖδα te | 
᾿Αρήτην. 

5) 0.668: (Νιόβρῃ) δώδεχα παῖδες Art μεγάροισεν ὄλοντο, | BE ῥμὲν Suraräpes, ἐξ δ᾽ υἵδες 
“ἡβώοντες. .[ τοὺς: μὲν ᾿Απόλλων πέφνεν ἀπ᾿ ἀργυρέοιο βιοξο, | χωόμενος Νιόβῃ, τὰς δ᾽ Ἄρτε- 
μῖς ἰοχέαιρα, | οὕνεχ᾽ ἄρα Λητοῖ ἰσάσχετο καλλιπαρήφ᾽ | φῆ δοιὼ «τεχέειίν, ἧ ιν αὐτὴ γεί- 
νατο πολλούς... 

6) 2 426: μητέρα δ᾽, .ἣ βασίλευον δπὸ Πλάχῳ. ϑληέσφῃ, f τὴν ἐπεὶ: ἃρ δεῦρ᾽ Ayar Ep. 
ἄλλοισι χτεάτϑασιν, | Sb ὅγε τὴν ἀπέλυσε, de ua ἄποινα" | πατρὸς δ' ἐν ᾿βεγάροισι 
Bar’ ἔΑρτεμις ἰοχέαιρα, 
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erlegt, noch auch von einer Krankheit hinweggeraßitt, sondern gram- 
volle Sehnsucht nach Odysseus habe ihr das Leben geraubt}. 


$ 41. 


Einfluss der Götter auf das psychische Leben der Menschen. 


Wie nun die Götter im physischen Leben des Menschen walten, so 
beeinflussen sie auch dessen psychisches Leben, vor Allem seinen Ver- 
stand und seine Auffassungsgabe. So bei der Amme Eurykleia: als ihr 
Scharfblick den Odysseus trotz seiner elenden Bettlerhülle erkennt, da 
kann, wie der Letstere selbst äussert, nur ein Gott ihr dies eingegeben 
haben 3). Ferner helfen in Verlegenheiten und rathlosen Situationen, wo 
der Mensch nicht recht weiss, was er beginnen und wie er sich benehmen 
soll, die Götter aus und geben seinem Geiste passende Gedanken ein, 
wesshalb Mentor-Athene den schüchternen Telemach, der unsicher ist, 
wie er den greisen Nestor anreden soll, durch den Trost ermuthigt, dass 
sein eigner Verstand und eine Gottheitihmschon eingeben werde, was er 
zu sagen habe?), wie denn überhaupt die Aeusserung der Gedanken, also 
die Redegabe, dem Menschen von den Göttern kommt. In diesem Sinne 
thut Antinoos, nachdem Telemach den Freiern mit energischen Worten 
seine Meinung gesagt hat, die Aeusserung: ‘Ei wahrlich, Telemach, 
die Götter haben dich eine hochfahrende und verwegene Sprache ge- 
lehrt!’ Ὁ) — Auch unterstützen die Götter die Gedächtnisskraft des 
Menschen, wo sie sich als unzulänglich erweist, und rufen die Erinne- 
rung an fast vergessene Thatsachen in ihm zurück, daher Kirke, als sie 
den Odysseus auffordert, die ihm bevorstehenden Gefahren, welche sie 
ihm vorher verkündigen wolle, seinem Gedächtnisse einzuprägen, hin- 
zusetzt, nöthigenfalls werde auch ein Gott ihn daran erinnern). Wie 
aber die Götter die geistige Kraft des Menschen auf einen Punkt zu 
concentriren und ihn zu einer scharfen Auffassung desselben zu be- 


1) X 198: οὔτε μέ γ᾽ ἐν μεγάροισιν ἐΐσχοπος ᾿ἸΙοχέαιρα | οἷς ἀγανοῖς βελέεσσιν ἐποιχο- 
μένη χατέπεφνεν" | οὔτε τις οὖν μοι νοῦσος ἐπήλυϑεν, ἦτε μάλιστα | τηχεδόνε στυγερῇ 
μελέων ἐξείλετο ϑυμόν᾽ | ἀλλά με σός τε πόϑος σά τε μήδεα, φαίδιμ᾽ ᾿Οδυσσεῦ, | σή τ᾽ ἀγα- 
γαφροσύνη μηλιηδέα ϑυμὸν ἀπηύρα. 

2) 7 485: ἀλλ᾽ ἐπεὶ ἐφράσϑης, καί τοι ϑεὸς ἔμβαλε ϑυμῷ, | σίγα, μήτις τ᾽ ἄλλος ἐνὶ 
μεγάροισι πύϑηται. | 

8) 425: τὸν δ᾽ αὖτε προσέειπε ϑεὰ γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη᾽ | Τηλέμαχ’, ἄλλα μὲν αὐτὸς 
ἑνὶ φρεσὶ σῇσι νοήσεις, | ἄλλα δὲ καὶ δαίμων ὑποϑήσεται" οὐ γὰρ ὀΐω | οὔ σε ϑεῶν ἀέκητι 
{ενέσϑαι τε τραφέμεν τε. 

4) α 388: τὸν δ᾽ αὖτ᾽ ἡ ξξνρος προσέφη, Εὐπείϑεος υἱός | Τηλέμαχ᾽, ἦ μάλα δὴ σε 
διδάσχουσιν ϑεοὶ αὐτοὶ | ὑψαγόρην τ᾽ ἔμεναι χαὶ ϑαρσαλέως ἀγορεύειν. 

5) μι 36: καὶ τότε δὴ μ' ἐπέεσσι προσηόδα πότνια Κίρχη" | ταῦτα μὲν οὕτω πάντα πε- 
πείρανται" σὺ δ᾽ ἄχουσον, | ὥς Tor ἐγὼν ἐρέω, μνήσει δέ σε καὶ ϑεὸς αὐτάς. 
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fähigen vermögen, so können sie andererseits. auch seinen geistigen 
Scharfblick abstuumpfen und durch zerstreuende Einflüsse von einem 
Gegenstande oder Vorgange dergestalt ablenken, dass er seiner Wahr- 
nehmung ganz entgeht. Dies erfährt Penelope bei der zwischen Odys- 
seus und Eurykleia sich abspielenden Erkennungsscene: Letztere er- 
kennt beim Fusswaschen ihren ehemaligen Pflegling an der Narbe und 
lässt in freudiger Ueberraschung sein Bein mit soleher Heftigkeit 
fallen, dass die metallene Wanne erklingt, und ihr flüssiger Inhalt sich 
auf den Boden ergiesst; dennoch merkt Penelope, obwohl sie ganz in 
der Nähe sitzt, von dem ganzen geräuschvollen Vorgange nichts, weil 
Athene ‘ihren Sinn abwendet' 1), ἃ. h. ihren Geist in so.tiefes Sinnen 
versenkt, dass ihm für die äusseren Vorgänge das Wahrnehmungs- 
vermögen abgeht. 


$ 42. 


Einfluss der Götter auf das psychische Leben der Menschen 
(Fortsetzung). 


Aus dem Bisherigen ergiebt sich also, dass die Götter die geistige 
Kraft des Menschen nicht nur zu steigern und zu schärfen, sondern 
auch zu schwächen und abzustumpfen vermögen, dass demnach ihr 
Einfluss in dieser Richtung theils ein günstiger und förderlicher, theils 
ein nachtheiliger und das geistige Vermögen beeinträchtigender ist. 
Dieser schädliche Einfluss bleibt aber nicht bei einer blossen momen- 
tanen oder zeitweiligen Schwächung der menschlichen Geisteskraft 
stehen, sondern nimmt noch weitere Dimensionen an, indem er den 
Menschengeist nicht selten in äusserst abnorme und krankhafte Zu- 
stände verfallen lässt, welche von längerer Dauer oder auch ganz un- 
heilbar sind. Zunächst kann die geistige Gesundheit des Menschen 
durch die Götter eine derartige Perturbation erleiden, dass er in eine 
förmliche. Melancholie verfällt und zum finstern Misanthropen wird, 
wie .Bellerophon, der, als alle Götter ihren Hass auf ihn geworfen 
haben, sich im Herzen verzehrt, die Pfade der Menschen meidet, und 
einsam auf den aleischen Gefilden umherschweift?): — Aber noch 
schlimmer, als diese Gemüthsstörung, ist die geistige Bethörung oder 
Verblendung (ἄτη), welche die Götter über die Menschen verhängen, 


1) « 416: ἢ (Εὐρύχλεια), καὶ Πηνελόπειαν ἐσέδραχεν ὀφθαλμοῖσιν, | πεφραδέειν ἐϑέ- 
λουσα φίλον πόσιν ἔνδον ἐόντα. | ἡ δ᾽ οὔτ᾽ ἀϑρῆσαι δύνατ' ἀντίη οὔτε νοῆσαι" | τῇ γὰρ ᾿Αϑη- 
ναΐη νόον ἔτραπεν. 

2) 200: ἀλλ' ὅτε δὴ καὶ κεῖνος (Βελλεροφόντης) ἀπήχϑετο πᾶσι ϑεοῖσιν, | ἤτοι ὁ 
κὰπ πεδίον τὸ ᾿Αλήϊον οἷος ἀλᾶτο, [ὃν ϑυμὸν κατέδων, πάτον ἀνθρώπων ἀλεείνων. Ueber 
diese Geisteskrankheit des Bellerophon s. m. Realien, II, $ 145. 
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und die in einer Schädigung oder vollständigen Verniehtung des 
intellectuellen Vermögens besteht. Wenn der normale Zustand der 
natürlichen Besinnung auf diese Weise im Mensehen gestört, iet, dann 
wird er wie mit Blindheit geschlagen und ist fäbig, die schwersten 
Verirrungen zu begehen, welche er hinterher in kerber Weise bereuen 
und büssen muss. Dass es aber nach homerischer Vorstellung nicht 
der Mensch selbst ist, der sich bethört, sondern dass diese Bethörung 
von den Göttern ausgeht, beweisen zahlreiche Stellen. In der Ver- 
söhnungsscene zwischen Achilleus und Agamemnon gesteht der Letz- 
teze ein, dass er sich durch sein Benehmen gegen Ersteren und durch 
trotriges Beharren bei seinem Beschlusse sebwer vergangen habe, dass 
aber nicht er selbst die Schuld trage, sandern Zeus und Meira und die 
im Finstern wandelnde Erinys!), was, wie Nägelsheeh sich aus- 
drückt 2), etwa so klingt, als wenn er sagen wollte: Himmel und Hölle 
müssten sich damals zu seiner Bethörung verschworen haben. Und 
weiterhin betent Agamermnon nech einmal nachdrücklich, dass Zeus 
es gewesen sei, der ihm damals die klare Besinnung (φρένας) geraubt 
habe°). Geradezu ein Opfer schwerer Bethörung wird Elpenor, Odys- 
seus’ Gefährte, der im trunkenen Zustande vom Dache hinabtaumelt; 
und dass er dies nicht selbst verschuldet, sondern dass ein Dämon ihn 
zu übermässigem Weingenuss verleitet und dadurch ins Verderben 
gestürzt habe, äussert sein eigener Schatten wehklagend gegen Odys- 
seus#). Mit ähnlicher Selbstapologie erklärt Helene, dass das uner- 
messliche Unheil, welches durch ihre Entweichung mit Paris über sie 
selbst, ihre Familie und ganz Hellas hereingebrochen sei, nicht von 
ihr, sondern von Aphrodite ausgehe, durch welche sie zu jenem Schritte 
bethört worden sei?). 


1) T 85: πολλάχι δὴ μοι τοῦτον ᾿Αχαιοὶ μῦϑον (nämlich, dass ich, Agamemnon, an 
dem Unglück und der Bedrängniss der Achaier Schuld sei) ἔειπον, | Xat τέ με νεικεί- 
ἐσχον᾽ ἐγὼ 8’ οὐκ αἴτιός εἰμι, | ἀλλὰ Ζεὸς [καὶ Μοῖρα καὶ ἠεροφοῖτις "Epewvöc, | ofre μοι 
εἰν ἀγορῇ φρεσὶν ἔμβαλον ἄγριον ἄτην, | ἤματι τῷ, ὅτ᾽ ᾿Αχιλλῆος γέρας αὐτὸς ἀπτηύρων. 

2) Homerische Theologie, 8. 821. 

8) T 137: ἀλλ᾽ ἐπεὶ dasdum, χαϊμευ φρένας ἐξέλετο Ζεύς, | ἂψ ἐθέλω ἀρέσαι δόμε- 
ναί τ᾽ ἀπερείσι᾽ ἄποινα. 

4 159: ὃς ἐφάμην" ὁ δέ μ' οἰμώξας ἡμείβετο᾽ μύϑῳ᾽ | Διογενὲς Λαερτιάδη, πολυμή- 
χαν᾽ ᾿᾽Οδυσσεῦ,] | dot με δαίμονος αἶσα καχὴ καὶ ἱἀϑέσφατος οἶνος " | Κίρχης δ᾽ ἐν μεγάρῳ 

χαταλέγμενος οὐχ ἐνόησα | ἄψορρον καταβῆναι, ἰὼν ἐς χλίμαχα paxphv, | ἀλλὰ καταντιχρὺ 
τέγεος πέσον᾽ ἐχ δέ μοι αὐχὴν | ἀστραγάλων ἐάγη, ψυχὴ δ᾽ ᾿Αἰδόσδε χατῆλϑεν. 

5) 8 261: ἄτην δὲ μετέστενον, ἣν ᾿Αφροδίτη | δῶχ᾽, ὅτε μ΄. ἤγαγε χεῖσε φίλης ἀπὸ 
πατρίδος αἴης | παῖδά T ἐμὴν en ϑάλαμόν τε πόσιν τε | οὔ τευ δευόμενον οὔτ᾽ 
ἂρ it οὔτε τι εἶδος, 
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8 48. 


Einfluss der Götter auf das psychische Leben der Menschen 
(Schluss). 


Wie weit der bethörende Einfluss reicht, welchen die Götter auf 
das psychische Leben der Sterblichen üben, ersieht man daraus, dass 
es nicht etwa nur vereinzelte schwere Verirrungen sind, welche jenem 
Einflusse ihren Ursprung verdanken, sondern dass der Mensch gewisser- 
maassen auf Schritt und Tritt jener Bethörung ausgesetzt ist, und nie 
— selbst nicht bei unbedeutenden Handlungen im gewöhnlichen 
Leben — sicher sein kann, dass er sich nicht irgend eine unbegreifliche 
Thorheit zu Schulden kommen lässt. So begeht Odysseus, wie er selbst 
dem Eumaios und dessen Gefährten erzählt, die Schwachköpfigkeit, 
vor Troia in einer rauhen Sturmnacht ohne Mantel und nur im Chiton 
sich an einem Hinterhalte zu betheiligent): es hat ihm eben ein Dämon 
einen wunderlichen, fast komischen Schabernack gespielt. Wenn ferner 
Glaukos, nachdem er in Diomedes einen ξένος πατρώϊος erkannt hat, 
für seine kostbare Rüstung die ungleich werthlosere seines neuen Gast- 
freundes eintauscht, so ist auch dies nach homerischen Begriffen eine 
arge Kopflosigkeit, zu welcher ihn nur ein bethörender Gott (hier 
Zeus) verführt haben kann). Und als Telemach in Gegenwart der 
Freier im Bewusstsein des bevorstehenden Sieges jauchzend auflacht, 
da bemäntelt er klüglich den Grund seiner freudigen Stimmung durch 
die Aeusserung, Zeus habe ihm wohl den Verstand geraubt, dass er 
jetzt, wo die Mutter aus dem Hause zu scheiden im Begriff stehe, lachen 
und in heiterer Laune sein könne‘). 

So weit endlich geht der berückende Einfluss der Götter auf den 
Menschengeist, dass sie ganz besonnene Menschen dahin zu bringen 
vermögen, dass sie ganz unglaubliche Dinge nicht nur selbst glauben, 
sondern auch Anderen solche Incredibilia einzureden versuchen. Diese 
Ansicht spricht Penelope der Eurykleia gegenüber offen aus: als Letz- 
tere ihrer Gebieterin die Wundermähr von Odysseus’ Heimkehr und 
dem Freiermorde verkündet, wird sie von ihr mit der Erwiederung ab- 


1) ξ 487 (Odysseus lässt sich in seiner mantellosen Situation selbst sprechen) : 
οὗτοι ἔτι ζωοῖσι μετέσσομαι, ἀλλά με χεῖμα | δάμναται" οὐ rap ἔχω χλαῖναν" παρά μ᾽ 
ἥπαφε δαίμων | οἱἰοχίτων᾽ ἰέναι" νῦν δ᾽ οὐκέτι φυκτὰ πέλονται. 

2) 2 234: ἕνϑ᾽ αὖτε Γλαύχῳ Κρονίδης φρένας ἐξέλετο Ζεός, | ὃς πρὸς Τυδείδην Διο» 
μήδεα tebye ἄμειβεν, | χρύσεα χαλκοίονν, ἑχατόμβοι ἐννεαβοίων. 

8) ῳφ 101: τοῖσι δὲ καὶ μετέειφ᾽ ἱερὴ ἧς Τηλεμάχοιο" [ὦ πόποι, ἦ μάλα με Ζεὺς ἄφρονα 
ϑῆχε Κρονίων | μήτηρ μέν μοί φησι φίλη, πιυυτῇ περ ἐοῦσα, | ἄλλῳ ἅμ᾽ ἕψεσθαι, τς 
σαμένη τόδε δῶμα" | αὐτὰρ ἐγὸ γελόω καὶ τέρπομαι ἄφρονι ϑυμῷ.. 
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getrumpft, sie sei wohl nicht richtig im Kopfe und von den Göttern 
bethört, dass sie dergleichen glaube; denn diesen, setzt sie hinzu, sei es 
ja ein Leichtes, den, der bei hellem Verstande sei, unverständig zu 
machen und andererseits Blödsinnige wieder zur Vernunft zu bringen!). 

Nach homerischen Begriffen ist demnach der Einfluss der Götter 
auf den Menschen ein so gewaltiger, dass dessen ganze psychische Ver- 
fassung in ihre Hände gegeben ist: sie können ihn, wie sie eben wollen, 
mit Einsicht erleuchten und mit Blindheit schlagen; sie können ihn zu 
besonnenem Thun anhalten und wiederum mit dämonischer Bethörung 
heimsuchen, die ihn aus Rand und Band bringt und selbst das Aergste 
begehen lässt; sie haben ihn dergestalt unter ihrer Obmacht, dass er 
zu keiner Zeit seiner geistigen Contenance sicher ist und in jedem 
Momente zu gewärtigen hat, dass er auf Veranlassung der Götter ein 
Spielball neckischer Illusionen oder Selbsttäuschungen wird, ja dass 
schwere, in geistiger Verblendung von ihm begangene Verirrungen und 
Uebergriffe den normalen Gang seines psychischen Lebens unter- 
brechen und ihn zum Gegenstande herber Schicksalsschläge, wenn 
nicht gar zum Opfer eines vernichtenden Verhängnisses machen. 

Die Besprechung der personificirten Ate und die Beleuchtung 
der oben erwähnten Bethörung der Menschen durch die Götter vom 
sittlichen Standpunkte aus gehören nicht hierher, sondern theils in 
das folgende, die Götterindividuen behandelnde Buch, theils in den 
betreffenden Abschnitt der homerischen Ethik. 


δ 44. 
Die Herrschaft der Götter über das Naturgebiet. 


‚Wenngleich die Götter, wie schon früher gesagt, bei Homer nicht 
als die Schöpfer der Natur hingestellt werden, so üben sie doch eine 
unbedingte Herrschaft über dieselbe aus, und die Natur selbst ist sich 
dieser Herrschaft bewusst und giebt ihrem Unterthänigkeitsgefühle 
Ausdruck, indem sie, sobald ein Gott in dem Gebiete erscheint, welches 
seinem Regimente unterstellt ist, ihm gleichsam ihre Huldigung dar- 
bringt. So hüpfen, wenn Poseidon auf brausendem Gespann über die 
Meereswogen dahinfährt, die Leviathans der Tiefe, den Gebieter er- 
kennend, aus ihren Klüften hervor, und freudig trennen sich die 
Fluthen, um ihm einen ebenen Pfad zu gewähren?). Also nicht nur die 


1) 9 10: τὴν δ᾽ (Εὐρύκλειαν) προσέειπε περίφρων Πηνελόπεια [μαῖα φίλη, μάργην δε 
ϑεοὶ ϑέσαν, οἴτε δύνανται | ἄφρονα ποιῆσαι καὶ ἐπίφρονά περ μάλ᾽ ἐόντα | καί τε χαλιφρο- 
νέοντα σαοφροσύνης ἐπέβησαν | οἵ σέ περ ἔβλαψαν πρὶν δὲ φρένας αἰσίμη ἦσϑα. 

8. N 27: βῆ (Ποσειδάων) δ᾽ ἐλάαν ἐπὶ χύματ᾽ " ἄταλλε δὲ κήτε ὑπ᾽ αὐτοῦ | πάντοϑεν ἐκ 
χευϑμῶν, οὐδ᾽ ἠγνοίησεν ἄναχτα - | γηϑοσύνῃ δὲ ϑάλασσα διίστατο " τοὶ δ᾽ ἐπέτοντο | ῥίμφα 
μάλ᾽, οὐδ᾽ ὑπένερϑε διαίνετο χάλχεος ἄξων. 
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Thierwelt bezeugt dem göttlichen Oberherrn ihre Unterthänigkeit, 
sondern auch das todte Element, welches sogar, als wäre es beseelt; die 
Stimmungen und Affecte desselben theilt und in sympathischer Weise 
äussert. Wenn z. B. Poseidon ergrimmt sich in das Schlachtgetümmel 
stürzt und an der Spitze der Griechen einen gewaltigen Kampf gegen 
die Troer erregt, so geräth in demselben Momente auch das Meer in 
wilden Aufruhr, wogt hoch empor und schlägt brandend gegen die. 
Schiffe und Lagerhütten der Achaier!); und als die Götter erbittert 
zum Kampfe auf einander losstürzen, da erhebt sich lautes Gretöse, der 
weite Erdkreis erkracht, und wie Drommeten- oder Posaunengeschmet- 
ter hallt es am Himmelsgewölbe wieder?).. Eigenthümlich ist, dass 
mitunter die Thiere vermöge eines gewissen divinatorischen Gefühls 
die Nähe einer Gottheit wittern, wo die Menschen von derselben keine 
Ahnung haben, wie z. B. Telemach die dem Odysseus erscheinende 
Athene nicht wahrnimmt, während die Hunde instinctiv von der An- 
wesenheit der Göttin a bekommen und winselnd davon- 
eilen). 

Die Herrschaft der Götter über das Naturgebiet bekundet sich 
ferner dadurch, dass sie atmosphärische Phänomene hervorzurufen 
vermögen. Namentlich sind es Wolken, Nebel und Finsterniss, welche 
oft auf ihr Geheiss sich einstellen, um ihren Zwecken zu dienen. So 
lässt Athene, als gespenstisch aufsteigende Schattenbilder den Freiern 
ihr bevorstehendes Verderben verkünden, das Sonnenlicht verschwin- 
den und grausiges Dunkel heraufziehen 4); als Achilleus auf der Here 
Grebot vor den entsetzten Troern am Graben auftaucht, und sie durch 
sein Geschrei zurückschreckt, umkränzt Athene sein Haupt mit golde- 
nem, flammenausstrahlendem Gewölk5); um Hektors Leiche vor der 
Sonnengluth zu schützen, lässt Apollon finsteres Gewölk vom Firma- 
ment herab auf das Feld sich niedersenken und den ganzen Ort ringsum 


1) 8 389: δή ῥα τότ' αἰνοτάτην ἔριδα πτολέμοιο τάνυσσαν | κυανοχαῖτα Ποσειδάων καὶ 
φαίδιμος Ἕκτωρ, | ἤτοι ὁ μὲν Τρώεσσιν, ὁ 8 ᾿Αργείοισεν ἀρήγων. | ἐκλύσϑη δὲ ϑάλασσα 
ποτὶ κλισίας τε νέας τε | Ἀργείων᾽ οἱ δὲ ξύνισαν μεγάλῳ ἀλαχητῷ. 

2) Φ 385: ἐν δ᾽ ἄλλοισι ϑεοῖσιν ἔρις πέσε βεβριϑυῖα, | ἀργαλέη" δἔχα δέ σφιν ἐνὶ φρεσὶ 
ϑυμὸς do‘ [σὺν δ᾽ ἔπεσον μεγάλῳ πατάγῳ, βράχε δ᾽ εὐρεῖα χϑών" | ἀμφὶ δὲ σάλπιγξεν 
μέγας οὐρανός. 

8) π΄1δ9: στῆ δὲ (᾿Αϑήνη) κατ᾽ ἀντίϑυρον κλισίης ᾿Οδυσῆϊ φανεῖσα" | οὐδ᾽ ἄρα Τηλέ- 

μαχος ἴδεν ἀντίον, οὐδ᾽ ἐνόησεν --- | οὐ γάρ πω πάντεσσι ϑεοὶ φαίνονται ἐναργεῖς, — | ἀλλ’ 
Ὀδυσεύς τε κύνες τε ἴδον, καί δ᾽ οὐχ ὑλάοντο, | κνυζηϑμῷ δ᾽ ἑτέρωσε διὰ σταϑμοῖο φόβηϑεν. 

4) u 354: αἵματι δ᾽ ἐρράδαται τοῖχοι χαλαί τε μεσόδμαι᾽ | εἰδώλων δὲ. πλέον πρόϑυρον, 
πλείη δὲ καὶ αὐλή, | ἱεμένων "Epeßöode ὑπὸ ζόφον" ἠέλιος δὲ | οὐρανοῦ ἐξαπόλωλε, καχὴ 
δ᾽ ἐπιδέδρομεν ἀχλύς. 

δὴ Σ 205: ἀμφὶ δέ οἱ (Αχιλλῆϊ) κεφαλῇ νέφος ἔστεφε δῖα ϑοάων | χρύσεον, ἐκ δ' αὐτοῦ 
δαῖε φλόγα πεμφανόωσαν. 
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einhüllen!); als die Molionen von Nestor verfolgt werden, hüllt ihr 
Erzeuger Poseidon sie in dichten Nebel und entrückt sie der Schlacht?); 
Ares hüllt als Helfer der Troer sum Entsetzen der Griechen die Wahl- 
statt in finstere Nacht); Zeus umgiebt sieh und die Here auf dem 
Gipfel des Idegebirges mit goldenem Gewölk&) u. s. w. Auch über die 
Winde gebieten die Götter, und zwar nicht blos Aiolos, bei Homer der 
eigentliche ταμίης ἀνέμων δ), sondern auch Zeus®), Apollon?), Athene?), 
Kalypse®) und Kirke 10), indem sie, wenn es.ihnen beliebt, den Schiffern 
günstige Fahrwinde senden. 


δ 45. 
Die Herrschaft der Götter über das Naturgebiet (Fortsetzung). 


Doch dies sind nur gewöhnliche Naturerschemungen, welche die 
Götter veranlassen, wenn sie sich selbst oder Andere unsichtbar machen 
wollen. In besonderen Fällen aber lassen sie auch ungewöhnliche und 
ganz abnorme Naturphänomene eintreten, wie wenn Zeus seiner Trauer 
um den geliebten Sarpedon, welcher durch Patroklos fallen soll, durch ° 
einen Blutregen Ausdruck giebt!!), oder wie wenn er in der apısızla 
᾿Αγαμόμνονος blutbesprengte Thautropfen zur Erde fallen lässt, weil er 
beschlossen hat, in dem bevorstehenden blutigen Kampfe viele tapfere 
Häupter zum Hades hinebzusenden 33), Dass beide Phänomene — Biut- 
regen und Blutthau — als Vorzeichen bevorstehenden Biutvergiessens 


1 W 188: τῷ δ᾽ ("Exrrope) ἐπὶ χυάνεον νέφος ἤγαγε Φοῖβος ᾿Απόλλων | οὐρανόϑεν πε- 
δίονδε, κάλυψε δὲ χῶρον ἄπκαντα, | ὅσσον ἐπεῖχε νέκυς, μὴ πρὶν μόνος ἠελίοισ | σχήλεν 
ἀμφὶ περὶ χρόα Tvaaıy ἠδὲ μέλεσσιν. 

2 A 750 (Nestor spricht): xal νύ κεν ΤΈΤΕΕ Μολίονε παῖδ᾽ ἀλάπαξα, | εἰ μὴ 
σφῶε πατὴρ εὐρυχρείων ᾿Ενοσίχϑων | ἐχ πολέμου ἐσάωσε, καλύψας ἠέρι πολλῇ. 

8) E 506: ἀμφὶ δὲ νύχτα | ϑοῦρος "Apnc ἐκάλυψε μάχῃ, Τρώεσσιν ἀρήγων, | πάντοσ’ 
ἐποιχόμενος. 

4) 3 342 (Zeug sprieht zu Here) : Ἥρη, μήτο ϑεῶν τόγε δείδιϑι μήτε τον ἀνδρῶν | 
ὄψεσϑαι΄ τοῖόν rar ἐγὼ νέφος ἀμφικαλύψω | χρύσεον οὐδ' ἂν νῶϊ, διαδράχοι Ἠέλιός περ, | 
orte καὶ ὀξύτατον πέλεται φάος εἰφοράασϑαι. 

5) % 21: κεῖνον γὰρ (Αἴολον) ταμίην ἀνέμων ποίησς Κρονίων, 

6 ς 1178: νῆες — ἀγαλλόμεναε Διὸς οὔρῳ. 

ἼΑ 479: τοῖσιν δ᾽ ἴχμενον οὖρον ἵει ἑκάεργος ᾿Απόλλων. 

8) β 420: τοῖσιν δ᾽ ἴαμενον οὖρον ἴει γλαυκῷπις ᾿Αϑήνη. 

9) ς 268: οὖρον δὲ προέηκε (Καλυψὼ) ἀπήμονά τε λιαρόν τῶν 

10) X 6: ἡμῖν δ' αὖ μοτόκιφθϑε νεὸς κυανοπρώρβοιο | ἴχμενον οὖρον ἵει πλησίατιον, ἐσθλὸν 
ἑταῖρον, [ Κίρκη. 

11) Π 469: αἰματοέασσας δὲ φιάδας (Ζεὺς) κατέχευον ἔραζε, |. παῖδα φίλαν τιμῶν, τόν οἱ 

Πάτροκλος ἔμελλεν | φϑίσειν ἐν Τροίῃ ἐριβώλακι τηλόϑι πάτρης. 
1) A 52: ἐν δὲ κυδοιμὰν [ ὥρσε χαχὰν Κρονίδης, κατὰ δ᾽ ὑψέϑεν ἧκον ΒΞ | αἵματι 
μυδαλέας ἐξ αἰϑέρος, οὕνεχ᾽ ἔμελλεν | πολλὸς ἰφϑίμους κεφαλὰς Aidı προϊάψειν. 
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betrachtet wurden, und wie der Blutthau seine natürliche Erklärung 
findet, wird an anderer Stelle!) besprochen werden. 

Die Macht der Götter über die Natur manifestirt sich ferner da- 
durch, dass sie in dem gewöhnlichen Gange und Verlaufe der Natur- 
processe nach ihrer Willkür Aenderungen hervorzurufen vermögen. 
Zunächst können sie dieselben retardiren: so hemmt Here die Nieder- 
kunft der Alkmene, indem sie die Eileithyien entfernt?); das rasche 
Eintreten der Verwesung Hektors wird durch die Götter verhindert); 
ferner zwingt Athene, um die Dauer der Nacht nach dem Freiermorde 
zu verlängern, die Nacht, am Ende ihrer Bahn zu verweilen, und hält 
das Gespann der Eos am Okeanos αι). Aehnliches findet sich auch 
in der Bibel; so im Buche Josua5), wo Sonne und Mond zum Still- 
stande gebracht werden, bis die Israeliten sich an ihren Feinden ge- 
rächt haben. — Die Götter können aber auch den Lauf der Natur- 
processe beschleunigen. So wird die Wiederherstellung Hektors, den 
der Telamonier Aias mit einem Steine auf den Tod getroffen hat, durch 
Apollon in kürzester Zeit bewerkstelligt®), und ebenso wird der von 
Diomedes verwundete Aineias von Leto und Artemis im apollinischen 
Tempel zu Pergamos rasch geheilt”). Nicht minder vermögen die 
Götter auch den Geburtsact zu verfrühen, wie denn Here die Nieder- 
kunft der Gattin des Sthenelos schon im siebenten Monat der Schwanger- 
schaft bewirkt, so dass Eurystheus vor der Zeit das Licht der Welt 
erblickt). 


ἡ 8 51. 

2) ΤΊ118: ᾿Αλεμήνης δ' ἀπέπαυσε (Subjeet: “ρη) τόχον, σχέϑε δ᾽ Εἰλειϑυίας. 

8) Ω 410: τὸν (Πρίαμον) δ᾽ αὖτε προσέειπε διάχτορος ᾿Αργειφόντης᾽ | & γέρον, οὕπω 
τόνγε ("Exrtopa) κόνες φάγον οὐδ᾽ οἰωνοί" | ἀλλ᾽ ἔτι κεῖται ᾿Αχιλλῆος παρὰ νηΐ αὔτως ἐν 
χλισίῃσι᾽" δυωδεχάτη δέ οἱ ἠὼς | κειμένῳ, οὐδέ τί οἱ χρὼς σήκεται, οὐδέ μιν εὐλαὶ | ἔσϑουσ᾽, 
αἵ ῥά τε φῶταφ ἀρηϊφάτους κατόδουσιν. Dass aber diese Hemmung des Naturprocesses 
von den Glüttern ausgegangen sei, zeigen die weiterhin folgenden Worte Q 422: ὥς 
tor χήδονται μάχαρες ϑεοὶ υἷος ἑῆος | καὶ νέκυός περ ἑόντος, ἐπεί σφι φίλος πέρι κῆρι. 

ἢ db 241: xal νύ χ᾽ ὀδυρομένοισι (Ὀδυσσῆϊ καὶ Πηνελόπῃ) φάνη ῥοδοδάκτυλος "Hohe, | 
εἰ μὴ ἄρ᾽ ἄλλ᾽ ἐνόησε ϑεὰ γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη. | νύχτα μὲν ἐν περάτῃ δολιχὴν σχέϑεν, Ἠῶ 
d αὖτε | ῥύσατ' In’ Ὠχεανῷ χρυσόϑροναν, οὐδ᾽ ἕα ἵππους | ζεύγνυσϑ᾽ ὠχύποδας, φάος ἀν- 
ϑρώποισι φέροντας, | Λάμπον καὶ Φαέϑονθ᾽, οἶτ᾽ Hi πῶλοι ἄγουσιν. 

5) 10, 3. 

6) 0 262: ἃς εἰπὼν (᾿Απόλλων) ἔμπνευσε μένος μέγα ποιμένι λαῶν (Ἔχτορι). 0269: 
Εχτωρ λαιψηρὰ πόδας καὶ yobvar' ἐνώμα, | ὀτρύνων ἱππῆας, ἐπεὶ ϑεοῦ ἔχλυον αὐδήν. 

7) E445: Αἰνείαν. δ' ἀπάτερϑεν ὁμίλου ϑῆκεν ᾿Απόλλων | Περγάμῳ εἰν ἱερῇ, ὅϑι οἱ 
νηός τ᾽ ἐξέτυχτο᾽ | τοι τὸν Λητῷ τε καὶ ΓΑρτεμις ἰοχέαιρᾳ | ἐν μεγάλῳ ἀδύτῳ ἀκέοντό τε 
χύδαινόν τε. a | 

8. T 1173 ἡ δ᾽ (ἄλαχος Σϑενέλου) ἐκύει φίλον υἱόν" ὁ δ᾽ ἕβδομος ἑστήκει μείς" | ἐκ δ᾽ 
ἄγαγε πρὸ φόπαδε χαὶ ἡλιτόμηνον ἐόντα, 
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8. 46. 
Die Herrschaft der Götter über das Naturgebiet (Schluss). 


Diese letzten Beispiele haben uns schon in das Gebiet der orga- 
nischen Natur hinübergeleitet, welche ebenso, wie die unorganische, 
der Herrschaft der Götter unterstellt ist, und auf die sie einen um- 
bildenden Einfluss auszuüben vermögen. Insbesondere gilt dies von 
der menschlichen Gestalt, welche durch die Götter verjüngt und ver- 
schönert, ja völlig metamorphosirt werden kann. Dem in Folge des 
Schiffbruchs arg entstellten Odysseus verleiht Athene eine stattlichere 
und völligere Erscheinung, und lässt geringeltes Haar von seinem 
Scheitel herabwallen '), und von derselben Göttin wird an einer anderen 
Stelle gesagt, dass sie ihm die Fülle der Glieder erhöht habe}, wozu 
Porphyrios}) die Glosse giebt: ἤτοι εὐτραφῇ καὶ λιπαρὰ ἐποίει, εὐρύνουσα 
τὰ μέλη. Auch den von Pylos in seine Vaterstadt zurückgekehrten Tele- 
mach umstrahlt Athene mit Anmuth, so dass Alle ihn anstaunen‘). 
Eine vollständige Umwandlung der Gestalt aber erfährt mehrfach 
Odysseus durch seine Schutzgöttin: kaum hät diese ihn mit ihrem 
Stabe berührt, so schrumpft das Fleisch um seine Glieder zusammen, 
das Haupthaar geht ihm aus, seine Haut welkt, und seine Augen 
werden blöde); später aber stellt sie durch abermalige Berührung mit 
dem Stabe seine ursprüngliche Gestalt wieder her, so dass er wie ver- 
Jüngt erscheint, das Haar sich ihm bräunlich färbt, seine Wangen sich 
füllen, und geringeltes, dunkles Barthaar sein Kinn umfliesst®). 


Noch gewaltiger äussert sich der Einfluss der Götter auf das 
Naturgebiet dadurch, dass sie die eigentliche Natur der Wesen und 
Dinge völlig zu verkehren und aus dem Ursprünglichen, wie es die 
Natur geschaffen und gebildet hat, völlig. Neues, Verändertes, Hetero- 
genes hervorgehen zu lassen im Stande sind, so dass, wie Nägelsbach 


1) ζ. 229: τὸν μὲν (Ὀδυσσῆα) ᾿Αϑηναίη ϑῆχεν, Διὸς ἐχγεγαυῖα, [μείζονά τ᾽ εἰσιδέειν 
χαὶ πάσσονα" κὰδ δὲ χάρητος | οὔλας ἦχε χόμας δακινϑίνῳ ἄνϑει ὁμοίας. Vgl. 8 18 ff. 

2) 0 69: αὐτὰρ ᾿Αϑήνη | ἄγχι παρισταμένη μέλε᾽ ἤλδανε ποιμένι λαῶν. 

8) Quaest. hom. 10. 

4 ρθ8: ϑεσπεσίην δ᾽ ἄρα τῷγε (Τηλεμάχῳ) χάριν χατέχευέν ᾿Αϑήνη᾽ | τὸν 8’ ἄρα 
πάντες λαοὶ ἐπερχόμενον ϑηεῦντο. 

5) ν 429: ὡς ἄρα μιν (Ὀδυσσῆα) φαμένη ῥάβδῳ ἐπεμάσσατ᾽ ᾿Αϑήνη | κάρψεν μὲν 
χρόα χαλὸν ἐνὶ γναμπτοῖσι μέλεσσιν, | ξανϑὰς δ᾽ ἐχ κεφαλῆς ὄλεσε τρίχας, ἀμφὶ δὲ δέρμα | 
πάντεσσιν μελέεσσι παλαιοῦ ϑῆχε γέροντος" | χνύζωσεν δέ οἱ ὄσσε πάρος περικαλλέ᾽ ἐόντε. 

6) π112: ἢ, καὶ χρυσείῃ ῥάβδῳ ἐπεμιάσσατ᾽ ᾿Αϑήνη φᾶρος μέν οἱ πρῶτόν ἐϊπλυνὲς 
ἠδὲ χιτῶνα | ϑῆχ᾽ ἀμφὶ στήϑεσσι᾽ δέμας δ᾽ ὥφελλε χαὶ ἥβην. | Ab δὲ μελαγχῥοιὴς γένετο, 
Ῥναϑμοὶ δὲ τάνυσϑεν᾽ | χυάνεαι δ᾽ ἐγένοντο γενειάδες ἀμφὶ γένειον. 
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sich ausdrückt, eine eigentliche μετάβασις εἰς ἄλλο γένος stattfindet!). 
Sie können, um Beispiele anzuführen, Sterbliches in Unsterbliches 
umwandeln, wie Ino-Leukothe& aus einer Sterblichen zur Göttin 
wird); sie machen stumme Wesen beredt, wie Here dem Rosse des 
Achilleus, Xanthos, die Gabe der Sprache und Prophetie verleiht’); 
durch sie erhalten todte und bewusstlose Gebilde Verstand, Redegabe 
und Kunstfertigkeit, wie die von Hephaistos aus Gold geformten 
Dienerinnen, auf welche gestützt er einhergeht‘), und die Blasebälge 
desselben Gottes, welche seine Befehle verstehen und, ihnen gehorsam, 
in die Oefen blasen); Poseidon schafft durch einen Schlag mit der 
Handfläche das Phaiekenschiff, welches den Odysseus in seine Hei- 
math gebracht hat, zu einem am Meeresboden wurzelnden Felsen um), 
und Zeus verwandelt in Aulis die dem Altar entschlüpfte Schlange, 
nachdem sie die Sperlingsmutter mit ihrer Brut verzehrt hat, in Stein?). 
So mächtig schalten die Götter im ganzen Gebiete der belebten und 
unbelebten Natur! 


4 


1) Homerische Theologie, $. 50. 

ἢ ε 333: τὸν δὲ Ὀδυσσῆα) ἴδεν Κάδμου ϑυγάτηρ, καλλίσφυρος Ἰνώ, | Λευχοϑέη, ἣ 
πρὶν μὲν ἔην βροτὸς αὐδήεσσα, | νῦν δ᾽ ἁλὸς ἐν πελάγεσσι ϑεῶν ἐξέμμορε τιμῆς. 

8 T 404: τὸν δ᾽ (᾿Αχιλλῆα) ἄρ᾽ ὑπὸ ζυγόφι προσέφη πόδας αἰόλος ἵππος, | Ξάνϑος, 
ἄφαρ δ᾽ ἤμυσε καρήατι" πᾶσα δὲ χαίτη, | ζεύγλης ἐξεριποῦσα παρὰ ζυγόν, οὖδας ἵχανεν" | 
αὐδήεντα δ᾽ ἔϑηκε ϑεὰ λευκώλενος Ἥρη κτέ. 

4) Σ 416: δῦ (Ἤφαιστος) δὲ χιτῶν᾽ " ἕλε δὲ σχῆπτρον παχύ, βῆ δὲ ϑύραζε | χωλεύων᾽" 
ὑπὸ δ᾽ ἀμφίπολοι ῥῴοντο ἄναχτι | χρύσειαι, ζωῇσι νεήνισιν εἰοικυῖαι. | τῇς ἐν μὲν νόος ἐστὶ 
μετὰ φρεσίν, ἐν δὲ καὶ αὐδὴ | χαὶ σϑένος, ἀθανάτων δὲ ϑεῶν ἄπο ἔργα ἴσασιν. 

5) Σ 468: βῆ δ' (Ἤφαιστος) ἐπὶ φύσας " | τὰς δ᾽ ἐς πῦρ ἔτρεψε χέλευσέ τε ἐργάζεσθαι. | 
φῦσαι δ᾽ ἐν χοάνοισιν ἐείχοσι πᾶσαι ἐφύσων, | παντοίην εὔπρηστον ἀύτμὴν ἐξανιεῖσαι, | ἄλλοτι 
μὲν σπεύδοντι παρέμμεναι, ἄλλοτε δ᾽ αὖτε, | ὅππως “Ἧφαιστός τ’ ἐθέλοι, καὶ ἔργον ἄνοιτο. 

6) ν 162: τῆς (νηὸς) δὲ σχεδὸν ἦλϑ᾽ ᾿Ενοσίχϑων, ὅς μιν λᾶαν Ehre καὶ ἐρρίζωσεν 
ἔνερϑεν, | χειρὶ καταπρηνεῖ ἐλάσας " ὁ δὲ νόσφι βεβῆχει. 

7) Β 811: αὐτὰρ ἐπεὶ (δράχων) κατὰ τέκν᾽ ἔφαγε στρουϑοῖο καὶ αὐτὴν, | τὸν μὲν ἀρί- 
ζηλον ϑῆχεν ϑεός, ὅσπερ ἔφηνεν᾽ | λᾶαν γάρ μιν ἔϑηχε Κρόνου παῖς ἀγκυλομήτεω. 


Drittes Buch. 


nr 


Die einzelnen Götterindividuen der 
- olympischen Dynastie nach ihren speciellen 
Eigenschaften und Functionen. 


8. 41. 


Bangverschiedenheit der Gottheiten. Princip für die Gliederung 
| des gesammten Götterpersonals. 


Es ist nur eine natürliche Folge der anthropomorphistischen 
Giötteranschauung, dass nicht allein die einzelnen Götterindividuen 
ihrer inneren Natur wie ihrer äusseren Erscheinung ‚nach durchaus 
als menschenähnliche, wenn auch höher potenzirte, Wesen uns ent- 
gegentreten, sondern dass sie auch in ihrer Gesammtheit und in ihrem 
Zusammenleben den Eindruck einer nach menschlichem Zuschnitte 
organisirten Gesellschaft hervorrufen 1). Dies hat aber sofort die weitere 


Folge, dass die Gleichheit der Rangstellung in der olympischen Götter- 


welt aufgehoben wird; denn in einer Gesellschaft, deren Verfassung 
auf Satzungen und Principien fusst, welche denen der menschlichen 
Societät assimilirt sind, kann es unmöglich lauter Herrschende geben, 
eben so wenig, wie in einem menschlichen Haushalte alle Mitglieder 
das Hausregiment beanspruchen können; vielmehr können nur Einige 
als Gebieter an der Spitze stehen, während Andere ihnen gegenüber 
eine subordinirte Stellung einnehmen. So sehen wir denn, wie ge- 
wisse bevorzugte Gottheiten in der homerischen Götterwelt gewisser- 
maassen als Vertreter der Götteraristokratie erscheinen und das 
Regiment in Händen haben, während anderen gewisse untergeordnete 
Functionen im Götterhaushalte, wie z. B. die Ueberwachung der Ord- 
nung, die Herstellung der Götterwohnungen, die Bestellung von Bot- 
schaften, die Bedienung der Götter u. dgl., obliegen. Das gesammte 
Götterpersonal zerfällt demnach in herrschende Götter oder Götter- 
dynasten und subordinirte oder dienende Gottheiten. 

Hiermit ist indess noch kein genügendes Princip für eine über- 
sichtliche Gliederung und Gruppirung der zahlreichen Götterindivi- 
duen gewonnen. Den geeignetsten Anhaltspunkt für diesen Zweck 
bietet vielmehr die hesiodeische Theogonie, der zufolge das gesammte 
Herrschergebiet der Götter den Himmel, das Meer mit den übrigen 


1) J. Winter, de Iove homerico, p. 7: ‘Homerus deos in hominum effigiem 
formavit et regnum Olympium ad humani alicuius regnj similitudinem finxit’. 
Buchholz, Homerische Reslien. Ile, 6 
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Gewässern und endlich die Erde mit der Unterwelt umfasst!). Nach 
dem Sturze der Titanenherrschaft aber wird dies Gebiet so vertheilt, 
dass der Himmel dem Regimente des Zeus, das Wassergebiet dem des 
Poseidon und das Todtenreich dem des Aidoneus unterstellt wird. 
Demzufolge wird sich auch der ganze Complex der Götterindividuen 
am einfachsten trichotomisch gliedern lassen, so zwar, dass der ersten 
Göttergruppe die ϑεοὶ οὐράνιοι, der zweiten die deol ϑαλάσσιοι, der 
dritten endlich die ϑεοὶ ἐπιχϑόνιοι und χϑόνιοι zugewiesen werden. 
Und diesem Eintheilungsprincipe gemäss mögen im Folgenden sämmt- 
liche Götterindividuen der Reihe nach besprochen werden, wobei es 
selbstverständlich ist, dass innerhalb jeder einzelnen Gruppe das 
oben .erörterte Rangverhältniss in der Weise maassgebend wird, dass 
zuerst die herrschenden Hauptgötter, sodann aber die untergeordneten 
Nebengötter zur Sprache kommen. 


Erste Göttergruppe. 
Die Götter des Himmels (deot οὐράνιοι). 
I. Hauptgottheiten des Himmels. 
1. Zeus.?) 


8.48. 
Zeus als allgewaltiger Herrscher über Götter und Menschen. 


Zeus ist der gewaltigste und angesehenste unter allen Göttern, 
und seine unbedingte Ueberlegenheit wird vielfach bei Homer hervor- 


1) Diese Dreitheilung wird auch schon bei Homer statuirt (0 187 f£.), wo Poseidon 
sagt: τρεῖς γάρ τ᾽ ἐκ Κῤόνου εἰμὲν ἀδελφεοί, οὗς τέχετο Pea, | Ζεὺς καὶ ἐγώ, τρίτατος δ' 
᾿Αἴδης, ἐνέροισιν ἀνάσσων.  τριχϑὰ δὲ πάντα δέδασται, ἕχαστος δ᾽ ἔμμορε ἀν | ἤτοι 
ἐγὼν ἔλαχον πολιὴν ἅλα ναιέμεν αἰεί. 

2) Ausser Welceker, Preller-Plew und der Stuttgarter Realeneyelopädie 
(Bd. 4, 8. 587—629) vgl. folgende Monographieen: Theoph. Harless, de Iove 
Homeri. Erlangae 1763. Th. Hariess, de theologia, imprimis de fato et love 
Homeri. Erlangae 1764. Eckenbrecher, deloveHomeri diss. Berolini1833, Bethge. 
Ed. Maetzner, de love Homeri. Berolini 1834, Mittler. Malkowsky, de Iove 
qualis sit apud Homerum. Progr. Deutsch-Crone 1838. 7. 7. Wagner, Homer und 
Hesiod. Ulm 1850, 8. 167 fl. Weiterhin werden hier auch die übrigen Gottheiten 
besprochen. Joann. Wagner, de Iove homerico. Diss. inaug. Traieeti ad Rhen. 
1850. Hammer, de Iove homerico. Gymn.-Progr. Zerbst 1855. Hartung, Reli- 
gion ἃ. Mythol. der Griechen. II, 8.1fl. J. Treutler, Homerica Iovis epitheta 
comparantur cum hesiodeis. Diss. inaug. Vratislaviae 1867. Ed. Fengler, de Iove 
et de fato homerico. Diss. inaug. Rostock. Berolini 1868. Joann. Winter, de Iove 
homerico. Diss. inaug. Friburg. Brunsbergae 1870. Paul Nerrlich, de Iove home- 
rico. Diss. inaug. Ienae 1871. 
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gehoben. Er heisst der höchste der Herrscher, dessen Macht unbe- 
zwinglich ist!), wie auch der erhabenste der Götter?); er ist der höchste 
Kronide?); er ist übergewaltig*), übertrifft den Poseidon an Alter und 
Weisheit5) und lenkt und regiert Alles®); es giebt nichts, was er nicht 
vermöchte”); auch ist er sich seiner Macht dergestalt bewusst, dass’er 
vor den Göttern das stolze Wort spricht, er könne alle Götter und 
Göttinnen, wenn sie an einer goldenen Kette schwebten, ja die ganze 
Erde, das Meer und das ganze Weltall in die Höhe ziehen 8); kein an- 
derer Gott vermag seinen Rathschluss zu vereiteln ®). Daher huldigen 
denn auch, alle Götter seiner Macht: wenn er sich naht, so erheben 
sich alle von ihren Sitzen, um ihm entgegenzugehen 10), und selbst Po- 
seidon nimmt keinen Anstand, ihm als dem Angeseheneren unter- 
geordnete Dienste zu leisten, indem er ihm den Wagen besorgt und 
seine Pferde ausschirrt!!\. Wenn er mit den dunklen Brauen winkt, 
so erbeben die Höhen des Olympos!2); mit seiner unwiderstehlichen 
Allmacht zerschmettert er die Zinnen der Städte!3); er ist es, der Sieg 
verleiht, wem er will!#), und sobald er seine Augen abwendet, bleibt 
die Schlacht unentschieden). Von ihm hängen die Erfolge der 


ἢ & 31 (Athene spricht zum Zeus): ὦ πάτερ ἡμέτερε, Κρονίδη, ὅπατε χρειόντων, | 
εὖ vo καὶ ἡμεῖς ἴδμεν, 5 τοι σϑένος οὐχ ἐπιειχτόν. 

2) T 258: Ζεὺς —, ϑεᾶν ὕπατος καὶ ἄριστος. N 154: ϑεῶν ὥριστος, ἐρίγδουπος 
πόσις Ἥρης. 

8) Καὶ 756: Ζῆν᾽ ὅπατον Κρονίδην. 

4 N 225: ἀλλά ποὺ οὕτω [μέλλει δὴ φίλον εἶναι ὑπερμενέϊ Κρονίωνι. 

5) N 355: ἀλλὰ Ζεὺς πρότερος γεγόνει χαὶ πλείονα ἤδη (im Vergleich mit Poseidon), 
Vgl. J. Winter, de Iove homerico, p. 12. 

6) N 681: Ζεῦ πάτερ, ἢ τέ σέ φασι περὶ φρένας ἔμμεναι ἄλλων, | ἀνδρῶν ἠδὲ ϑεῶν᾽" 
σέο δ᾽ ἐχ τάδε πάντα πέλονται. 

Ἵ ὃ 286: ἀτὰρ ϑεὸς ἄλλοτε ἄλλῳ | Ζεὺς ἀγαϑόν τε κακόν τε διδοῖ" δύναται γὰρ 
ἅπαντα. 

8) Θ23: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ καὶ ἐγὼ πρόφρων ἐθέλοιμι ἐρύσσαι (an der Kette, an dar Götter 
und Göttinnen hängen), αὐτῇ κεν γαίῃ ἐρύσαιμ᾽ αὐτῇ τε ϑαλάσσῃ. 

9 ε108: ἀλλὰ μάλ᾽ οὕπως ἔστι Διὸς νόον αἰγιόχοιο | οὔτε παρεξελϑεῖν ἄλλον ϑεὸν 
05% ἁλιῶσαι. 

10) A 533: Ζεὺς δὲ ἑὸν πρὸς δῶμα (ἔβη). ϑεοὶ δ᾽ ἅμα πάντες ἀνέσταν | ἐξ ἑδέων, σφοῦ 
πατρὸς ἐναντίον" οὐδέ τις ἔτλη | μεῖναι ἐπερχόμενον, ἀλλ᾽ ἀντίοι ἔσταν ἅπαντες. Vgl. 
J. Winter, de Iove homerico, p. 9 und 17. 

11) 8 440: τῷ (Ζηνὶ) δὲ καὶ ἵππους μὲν λῦσε χλυτὸς ᾿Εννοσίγαιος, | ἅρματα δ᾽ ἂμ. βω- 
μοῖσι τίϑει, κατὰ Alta πετάσσας. 

12) A 528: 7, καὶ χυανέῃσιν ἐπ᾽ ὀφρύσι νεῦσε Κρονίων | ἀμβρόσιαι δ᾽ ἄρα χαῖται ἐπεῤῥώ- 
σαντο ἄγαχτος | χρατὰς ἀπ’ ἀϑανάτοιο᾽ μέγαν δ᾽ ἐλέλιξεν Ὄλυμπον. 

13) B 116: οὕτω που Διὶ μέλλει ὑπερμενέϊ φίλον εἶναι, [ὃς δὴ πολλάων πολίων κατέλυσε 
χάρηνα | ἠδ᾽ ἔτι χαὶ λύσει᾽ τοῦ γὰρ χράτος ἐστὶ μέγιστον. 

14) N 347: Ζεὺς μὲν ἄρα Τρώεσσι καὶ ἕχτορι βούλετο νίκην, | κυδαίνων ᾿Αχιλῆα πόδας 
ταχύν. Vgl. A 288 f. A 300. 

5) Nift. 

| - 
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Schlachten ab, und er wägt auf seiner Wagschale die Loose der 
Kämpfenden!), daher er ταμίης πολέμοιο heisst?). Und wie er selbst 
alle Macht besitzt, so geht auch alle Macht von ihm aus; namentlich 
erhalten die Fürsten und Könige von ihm Scepter und Gewalt°). Auch 
die Geschicke der Sterblichen — glückliche wie unglückliche — und 
die Erfolge ihrer Bestrebungen hängen von ihm ab: allen Menschen — 
edlen und geringen — theilt er nach seinem Ermessen ihr Verhängnis 
zu); er verleiht Reichthum δ und verschafft dem Gekränkten Genug- 
thuung®); er deckt die Menschen im Unglück mit schirmender Hand 
und fördert oder hemmt die Bestrebungen derselben, wie er vermöge 
seiner Allmacht es für gut befindet’) ; er sinnt ihnen Verderben, wenn 
er will®), kann das Haus des Glücklichen und Begüterten vernichten), 
sendet traurige Loose) und erregt Krieg!1); andererseits segnet er die 
Menschen mit Ehre und Ruhm 12), und verleiht ihnen bei ihrer Geburt 
- und Vermählung Glück 13). Gegen ihn vermögen die Sterblichen nichts, 
da sein Rathschluss mächtiger ist als der ihrige!*); der Mensch denkt, 
Zeus lenkt!5); und von dem, was jener begehrt, gewährt dieser ihm 
das Eine, versagt aber das Andere!). So herrscht denn Zeus über 
Götter und Menschen 17 und ist in Wahrheit der ἄναξ xar’ ἐξοχήν, 


ἢ T 223: ἄμητος δ᾽ ὀλίγιστος, ἐπὴν κλίνῃσι τάλαντα | Ζεύς, ὅστ' ἀνθρώπων ταμίης 
πολέμοιο τέτυχται. Vgl. X 209 ff. 
2) X 224 (eben eitirt). Ebenso A 84. Vgl. J. Winter, de Iove homerico, p. 19. 
8) 2 158: (Προῖτος) πολὺ φέρτερος ἦεν | ᾿Αργείων Ζεὺς γάρ ol ὑπὸ σκήπτρῳ ἐδά- 
μασσεν. Β 196: ϑυμὸς δὲ μέγας ἐστὶ διοτρεφέος βασιλῆος" | τιμὴ 8’ ἐκ Διός ἐστι, φιλεῖ δέ 
€ μητίετα Ζεύς. Vgl. 1. Winter, de Iove homerico, p. 19. 
4) 5188: Ζεὺς δ᾽ αὐτὸς νέμει ὄλβον Ὀλύμπιος ἀνθρώποισιν, | ἐσθλοῖς ἠδὲ καχοῖσιν, 
ὅπως ἐθέλῃσιν, ἑκάστῳ. 
5) Ψ 298: μέγα γάρ οἱ ([Ἐχεπώλῳ) ἔδωκεν | Ζεὺς ἄφενος. 
6) 8 143 (Telemach spricht): ἐγὼ δὲ ϑεοὺς ἐπιβώσομαι αἰὲν ἐόντας, | αἴ κέ ποϑι Ζεὺς 
δῷσι παλίντιτα ἔργα γενέσϑαι. Vgl. 7. Winter, de Iove homerico, p. 21. 
Ἢ 1242: Ζεὺς δ' ἀρετὴν ἄνδρεσσιν ὀφέλλέι τε μινύϑει τε, | ὅππως κεν ἐθέλῃσιν ὃ 
χὰρ κάρτιστος ἁπάντων. 
8) ξ 800: Ζεὺς δέ σφισι μήδετ᾽ ὄλεϑρον. Vgl. J. Winter, de Iove homerico, p. 25. 
9) p 419 (der Bettler Odysseus spricht- zu Antinoos): καὶ γὰρ ἐγώ ποτε οἶχον ἐν 
ἀνϑρώποισιν ἕναιον ὄλβιος ἀφνειόν" — — — ἀλλὰ Ζεὺς ἀλάπαξε Κρονίων. 
10) Z 357: οἷσιν (Ἑλένῃ καὶ ᾿Αλεξάνδρῳ) ἐπὶ Ζεὺς ϑῆκε κακὸν μόρον. 
11) σ 816: εἰ δ᾽ αὖ χαὶ πόλεμόν οϑεν ὁρμήσειε Κρονίων | σήμερον, ---- — — τῷ χέ μ᾽ 
ἴδοις πρώτοισιν ἐνὶ προμάχοισι μιγέντα. 
12) P 251: ἐχ δὲ Διὸς τιμὴ καὶ κῦδος ὀπηδεῖ. 
13) ὃ 207: ῥεῖα δ᾽ ἀρίγνωτος γόνος ἀνέρος, ᾧτε Κρονίων | ὄλβον ἐπιχλώσει γαμέοντί τε 
{εινομένῳ τε. 
14) T1 688: ἀλλ᾽ αἰεί τε Διὸς χρείσσων νόος ἠέπερ ἀνδρῶν. Vgl. P 176. 
15) Σ 828: ἀλλ᾽ οὐ Ζεὺς ἄνδρεσσι νοήματα πάντα τελευτᾷ. 
16) Π 250: τῷ δ᾽ ἕτερον μὲν ἔδωχε πατήρ, ἕτερον δ᾽ ἀνένευσεν. 
1) B 668: (Ῥόδιοι ἐφίληϑεν | &x Διός, ὅστε ϑεοῖσι χαὶ ἀνθρώποισιν ἀνάσσει. 


-ὰ οὐ παππαααπαπιαυσειθα ee U Br 
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wie denn auch Gebete an ihn mit der Anrede Ζεῦ ἄνα eingeleitet 
werden!). 

Wie Zeus Götter und Menschen an Macht überragt, so ist er ihnen 
auch an Klugheit und Einsicht dergestalt überlegen?), dass er gleich- 
sam als die verkörperte μῆτις erscheint: er besitzt einen starken, tüch- 
tigen Geist?) und ist der höchste Berather*), hinter dessen Rathschlägen 
alle sonstige Weisheit zurückbleibt, daher auch Odysseus, der πολύμητις 
von Zeus’ Gnaden, mit diesem an berathender Weisheit verglichen 
wird 5); und wie dem Odysseus, so 'theilt er auch Anderen eine Dosis 
seiner überlegenen Einsicht mit, damit sie den übrigen Sterblichen 
dadurch nützen®), wie er denn überhaupt den Menschen im Moment 
treffende Gedanken eingiebt”). Wegen dieser seiner hervorragenden 
zathgeberischen Einsicht erscheint daher Zeus als Leiter und Regierer 
der Volksversammlungen, in denen es ja hauptsächlich auf consulta- 
torisches Talent ankommt, und als geine Gehülfin, als Ordnerin der 
ayopal, steht ihm Themis, die spätere Göttin des Rechts und seiner 
Handhabung, zur Seite®). 


δ 49. 


‘Zeus als Oberhaupt der Götterdynastie und als Beherrscher der 
ganzen Natur. 


Der Wirkungskreis, in welchem Zeus schaltet und waltet, ist ein 
sehr ausgedehnter und erstreckt sich über. die Götterwelt, die ganze 
Natur und das Menschenleben. Er ist das Oberhaupt der Götter- 
dynastie, lässt durch Themis die Götter zur Versammlung entbieten ?), 
welche in seinem Palaste stattfindet!%), und führt in derselben den Vor- 


1) T 351: Ζεῦ ἄνα, δὸς τίσασϑαι, & με πρότερας xdx Eopyev. Vgl. Π 238. p 354. 

2) N 631: Ζεῦ πάτερ, 7 τέ σέ φασι περὶ φρένας ἔμμεναι ἄλλων, | ἀνδρδν ἠδὲ ϑεῶν. 

8) 0 461: ἀλλ᾽ οὐ λῆϑε Διὸς πυκινὸν νόον. 

4 P 339: Ζῆν᾽, ὅπατον μήστωρα. π 298: μητίετα Ζεύς. Vgl. J. Winter, de 
love homerico, p. 22. 

5) B 169: εὖρεν ἔπειτ᾽ ᾿Οδυσῆα, All μῆτιν ἀτάλαντον, ἑσταότ᾽, 

6) N 730: ἄλλῳ μὲν γὰρ ἔδωχε ϑεὸς πολεμήϊα ἔργα᾽ | --- — --- ἄλλῳ δ᾽ ἐν στήϑεσσι 
τιϑεῖ νόον εὐρύοπα Ζεὺς | ἐσϑλόν, τοῦ δέ τε πολλοὶ ἐπαυρίσχοντ᾽ ἄνϑρωποι | xal τε πολέας 
ἐσάωσε, μάλιστα δέ χ᾽ αὐτὸς ἀνέγνω. 

7) ξ 218: αὐτὰρ ἐμοὶ Ζεὺς αὐτὸς ἑνὶ φρεσὶ τοῦτο νόημα | ποίησ᾽. 

8) β 68: λίσσομαι ἡμὲν Ζηνὸς ᾿Ολυμπίου ἠδὲ Θέμιστος, | ἦτ᾽ ἀνδρῶν ἀγορὰς ἠμὲν 
λύει ἠδὲ καϑίζει. 

9) Υ4: Ζεὺς δὲ θέμιστα κέλευσε ϑεοὺς ἀγορήνδε καλέσσαι | χρατὸς dr Οὐλύμποιο 
πολυπτύχου ᾿ ἡ δ᾽ ἄρα πάντη | φοιτήσασα κέλευσε Διὸς πρὸς δῶμα νέεσϑαι. Vgl.J.Winter, 
de Iove homerico, p. 16 und unten ὃ 101. | 

10) α 26: οἱ δὲ δὴ ἄλλοι (ϑεοὶ) | Ζηνὸς ἐνὶ μεγάροισιν OAupriou ἀϑρόοι ἦσαν. Vgl.T 6 
{eben eitirt),. Allihn, de ideas iusti. Diss. inaug. Halis 1847, p. 31. 
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sitz!)._ Er übt über die Götter ein so strenges Regiment, dass sie sich 
gegen ihn verschwören und ihn zu fesseln beschliessen, was durch die 
Vermittlung der Thetis hintertrieben wird?2). — Ferner ordnet und 
regelt er den Zeitlauf und sendet die Tage und Nächte), wie auch 
die Jahre, daher der Dichter von den ‘Jahren des gewaltigen Zeus’ 
spricht). Darauf, dass die Tage als von Zeus ausgehend gedacht wer- 
den, deutet auch der Ausdruck ἔνδιος (mittäglich, zur Mittags- 
zeit) hin). Ferner stehen alle Naturphänomene unter der unmittel- 
baren Aufsicht und Leitung des Zeus: er sendet Gewölk und Sturm®), 
lässt Regen’) und Schnee®) sich ergiessen, sendet Winde°), stellt den 
Regenbogen in den Wolken auf oder spannt ihn aus!P), verbreitet stür- 
misches Wetter!!), und sucht die Menschen durch Donner und Blitz 
mit Schrecken und Vernichtung heim12). In dieser Eigenschaft als 
blitzschleudernder Gott führt Zeus den von Hephaistos gefertigten 13 
Schild, die Aigis, auf welche sich sein Epitheton αἰγίοχος bezieht), 
und die er schüttelt, wenn er donnert undbblitzt!5). Dieselbe ist quasten- 
umbordet, hellglänzend, voll von Grauen und Entsetzen; auf ihr ge- 
wahrt das Auge des entsetzten Beschauers Kampf und Waffengewalt, 


1) ΔΊ: οἱ δὲ ϑεοὶ παρ᾽ Ζηνὶ καϑήμενοι ἠγορόωντο | χρυσέῳ ἐν δαπέδῳ. Vgl J. 
Winter, de Iove homerico, p. 9. 

2) A 399: (Ζῆνα) συνδῆσαι Ὀλύμπιοι ἤϑελον ἄλλοι, | Ἥρη τ᾽ ἠδὲ Ποσειδάων χαὶ 
Παλλὰς ᾿Αϑήνη. | ἀλλὰ σὺ (Achilleus spricht zu Thetis) τόνγ᾽ ἐλϑοῦσα, Bed, ὑπελύσαο 
δεσμῶν χτέ. 

3 ξ 98: νύχτες τε καὶ ἡμέραι ἐκ Διός εἶσιν. 

4 B 184: ἐννέα δὴ βεβάασι Διὸς μεγάλου ἐνιαυτοί. 

5) ὃ 460: ἔνδιος δ᾽ ὁ γέρων ἦλϑ᾽ ἐξ ἁλός. Vgl. Welcker, griechische Götterlehre. 
Bd.I, S. 168. 

6) TI 364: ἀπ’ Οὐλύμπου νέφος ἔρχεται οὐρανὸν εἴσω | αἰϑέρος ἐκ Eins, ὅτε τε Ζεὺς 
λαίλαπα τείνῃ. € 808 : οἵοισιν νεφέεσσι περιστέφει οὐρανὸν εὐρὺν | Ζεύς, ἐτάραξε δὲ πόντον, 
ἐπισπέρχουσι 8’ ἄελλαι [παντοίων ἀνέμων! 

Ἴ 11385: λαβρότατον χέει ὕδωρ | Ζεύς, ὅτε δή ῥ᾽ ἄνδρεσσι κοτεσσάμενος χαλεπήνῃ. 
e 111: Διὸς ὄμβρος. M 25: ὗς δ᾽ ἄρα Ζεὺς | συνεχές. Vgl. ξ 451. 

8) T 357: ταρφειαὶ νιφάδες Διὸς ἐχποτέονται | ψυχραὶ ὑπὸ ῥιπῆς αἰϑρηγενέος Βορέαο. 

9) ε175: οὐδ᾽ ἐπὶ νῆες ἐῖσαι | ὠκύποροι περόωσιν, ἀγαλλόμεναι Διὸς οὔρῳ. Vgl. 
ἡ. Winter, de Iove homerico, p. 19. 

10) A 27: ἴρισσιν —, ste Κρονίων | ἐν νέφεϊ στήριξε, τέρας μερόπων RN TEN. Vgl. 
P 547 £. 

11) Π 365 (soeben eitirt). 

12) ἡ 249: νῆα ϑοὴν ἀργῆτι χεραυνῷ | Ζεὺς ἔλσας ἐχέασσε μέσῳ ἐνὶ οἴνοπι πόντῳ. 
B 781: γαῖα ὑπεστενάχιζε, Al ὡς τερπιχεραύνῳ | χωομένῳ, ὅτε τ᾽ ἀμφὶ Τυφωέϊ γαῖαν 
ἱμάσσῃ | εἰν ᾿Αρίμοις. 

18) 0 308: ἔχε δ᾽ αἰγίδα ϑοῦριν, | — — — ἣν ἄρα χαλχεὺς |“φαιστος Διὶ Bärxe φορή- 
μεναι ἐς φόβον ἀνδρῶν. 

1 Β 816: αἰγίοχος Κρονίδης Ζεύς. Vgl. 0245. J. Winter, de Iove homerico, p.26. 

15) Ῥ 593: xal τότ᾽ ἄρα Κρονίδης Mer’ αἰγίδα ϑυσσανόεσσαν, | pappapenv‘ Ἴδην δὲ 
χατὰ νεφέεσσι χάλυψεν, | ἀστράψας δὲ μάλα μεγάλ᾽ ἔχτυπε, τὴν δ᾽ ἐτίναξεν. Vgl. Δ 166 ff. 
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grausige Verfolgung und das Haupt der furchtbaren Gorgo'). Zeus 
überlässt dieselbe auch wohl der Athene?) und dem Apollon?) zum 
Gebrauche, da diese ebenfalls blitzschleudernde Gottheiten sind. Dass 
die Aigis Symbol der sich entladenden Wetterwolke ist, braucht kaum 
ausdrücklich gesagt zu werden). 

Auf Zeus als Regen- und Donnergott beziehen sich mannigfache 
Epitheta. Dahin gehören: der Wolkenversammler®), der Don- 
nerfrohe®), der Blitzerreger”), der Schwarzumwölkte®), der 
Hochdonnernde®°), der Lautdonnernde®P), der Blitzschleude- 
rer!!) und der Strahlschwinger®2). | 


δ 50. 
Zeus als Schirmherr der Königswürde und der Gesetze. Zeus 
Epxetos und ξένιος. 

Dass Zeus sich um die Geschicke der Menschen bekümmert und 
ihr Loos nach seinem Ermessen günstig oder ungünstig gestaltet, wurde 
schon oben gesagt. Aber auch noch in vielen anderen Beziehungen 
greift er in die menschlichen Verhältnisse ein. Er begründet und 
schirmt die Königswürde !3); von ihm gehen die Gesetze und recht- 


lichen Satzungen aus 1?), und er straft deren Missachtung und gewissen- 
lose Handhabung von Seiten ungerechter Richter!5). Er beschirmt 


ἢ E 739: ἣν (αἰγίδα) πέρι μὲν πάντη φόβος ἐστεφάνωται | ἐν δ᾽ Ἔρις, ἐν δ' ᾿Αλχή, 
ἐν δὲ χρυόεσσα Ἰωχή" | ἐν δέ τε Γοργείη χεφαλή, δεινοῖο πελώρου, | δεινή τε σμερδνή τε, 
Διὸς τέρας αἰγιόχοιο. 

8) Ε 738: ἀμφὶ δ᾽ dp’ ὥμοισιν (᾿Αϑηναίη) βάλετ᾽ αἰγίδα. 

3 0 318: αἰγίδα χερσὶν ἔχ᾽ ἀτρέμα Φοῖβος ᾿Απόλλων. 

4 Vgl. Welcker, griech. Götterlehre. Bd. I, 3.161 ἢ. Preller-Plew, griech. 
Mythologie. Bd.I, 8.96. 

5) A 511: νεφεληγερέτα Ζεύς. Und so oft. 

6 M 252: Ζεὺς τερπιχέραυνος. Vgl. J. Winter, de Iove homerico, p. 25. 

Ἢ 11 298: στεροπηγερέτα Ζεύς. 

8) ν 147, wo Poseidon den Zeus schlechtweg mit Κελαινεφές anredet. 

9 M68 (ε 4): Ζεὺς ὑψιβρεμέτης. 

10) M 235: Ζηνὸς --- ἐριγδούποιο. N 624: Ζηνὸς Epıßpep£tem. 

11) M 275: Ζεὺς ---θλύμπιος ἀστεροπητής. 

12) T 121: Ζεῦ πάτερ, ἀργικέραυνε. 

18) Vgl. oben ὃ 48, wo auch Winter, de Iove homerico, p. 19 citirt ist. 

14) B 204: εἷς κοίρανος ἔστω, | εἷς βασιλεύς, ᾧ ἔδωχε Κρόνου παῖς ἀγχυλομήτεω | 
[σκῆπτρόν τ᾽ ἠδὲ ϑέμιστας, ἵνα σφίσι βασιλεύῃ!. Α 231: υἷες ᾿Αχαιῶν ---- — —, olte ϑέμι- 
στας | πρὸς Διὸς εὐρύαται. Preller-Plew (griech. Myth. Βα.1, 8.112 der 3. Aufl.): 
‘Als Weltbeherrscher ist dieser Gott (Zeus) auch Inhaber und Verkünder der Welt- 
gesetze (ϑέμιστες), deren Personification und Prophetin, Themis, desshalb seine 
Gemahlin ist’. 

18 ἢ 385: λαβρότατον χέει ὕδωρ | Ζεύς, ὅτε δή ῥ᾽ ἄνδρεσσι χοτεσσάμενος χαλεπήνῃ, | 
ot βίῃ εἶν ἀγορῇ σχολιὰς χρίνωσι ϑέμιστας, | ἐκ δὲ δίχην ἐλάσωσι, ϑεῶν ὄπιν obx ἀλέγοντες. 
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rücht, die Ossa!), welche daher die ‘Botin des Zeus’ heisst. Ein solches 
vorahnendes Gerücht verbreitet im griechischen Lager die Kunde, 
dass Agamemnon die Heimkehr der Achaier beantragen werde, worauf 
das Volk stürmisch zur Versammlung eilt?2); und eben so verkündet 
Ossa, rasch die Stadt durcheilend, den Ithakesiern das über die Freier 
hereingebrochene furchtbare Verhängniss?). 

Ausserdem sendet Zeus den Menschen Vorzeichen durch gewisse 
Naturphänomene, welche-in die Kategorie der Διοσημείαι gehören, ins- 
besondere durch feurige Meteore, wie ein solches in einem Gleichnisse 
der Ilias erwähnt wird, durch welches die rasche Bewegung der Athene 
veranschaulicht werden soll. Die Göttin, heisst es, stürmte zur Erde 
hinab, gleich dem Gestirn, welches Zeus den Schiffern oder dem ge- 
wappneten Heere zum Zeichen sendet; es leuchtet hell auf, und un- 
zählige Funken entsprühen ihm). Unzweifelhaft ist unter diesem 
Phänomene nicht eine Sternschnuppe, wie Manche wollen), sondern, 
eben weil es Funken sprüht, eine Feuerkugel zu verstehen, deren 
Erscheinen für ominös galt. Diese Feuerkugeln, wie auch die Stern- 
schnuppen, bezeichnet schon Aristoteles als ἀστέρας διαϑέοντας, und sie 
erleuchten selbst in der Tropenhelle des Tages Alles in die Runde®), 

Von dem Orakel zu Dodone, wo Zeus durch die rauschenden 
Zweige der heiligen Eiche seinen Willen verkündete, wird sogleich 
bei den Localculten des Zeus die Rede sein. 

Zu den Phänomenen, durch welche Zeus den Menschen ominöse 
Zeichen zukommen lässt, gehört ferner der Blutthau. In der ἀριστεία 
᾿Αγαμέμνονος lesen wir, Zeus habe vor dem Beginne der blutigen 


1) α 281: ἔρχεο πευσόμενος πατρὸς δὴν οἰχομένοιο" | ἤν τίς τοι εἴπῃσι βροτῶν, ἢ 
ὄσσαν ἀχούσῃς | ἐχ Διός, Fre μάλιστα φέρει χλέος ἀνθρώποισιν. 

2) B 92: ἐστιχόωντο | ἰλαδὸν εἰς ἀγορῆν " μετὰ δέ σφισινΟσσα δεδήει, | ὀτρύνουσ᾽ ἱέναι, 
Διὸς ἄγγελος" οἱ 8’ ἀγέροντο. Wenn auch die Herolde Διὸς ἄγγελοι heissen (A 334. 
H 274), so geht dies vielmehr auf ihre Unverletzbarkeit, durch welche sie unmittel- 
bar unter Zeus’ Schutz gestellt werden. Vgl. meine Realien 1718, 8. 57. 

8. ὦ 413: Ὄσσα δ᾽ dp’ ἄγγελος ὥχα κατὰ πτόλιν ᾧχετο πάντη, μνηστήρων στυγερὸν 
ϑάνατον χαὶ χῆρ᾽ ἐνέπουσα. | 

4) Δ 1δὅ: οἷον δ᾽ ἀστέρα ἦκε Κρόνου παῖς ἀγχυλομήτεω, [ἢ ναύτῃσι τέρας ἠὲ στρατῷ 
εὐρέϊ λαῶν, | λαμπρόν" τοῦ δέ τε πολλοὶ ἀπὸ σπινθῆρες ἵενται | τῷ εἰχυῖ᾽ ἤϊξεν ἐπὶ χϑόνα 
Παλλὰς ᾿Αϑήνη. . 

ὅ So Ukert, Geographie der Griechen und Römer. Weimar 1816. I. Theil. 
2. Abth., 8.142, Wagner, Homer und Hesiod, ein Versuch über das griechische 
Alterthum. Ulm, Stettin’sche Verlagsbuchhandlung, 1850. 8. 32.172. Schömann, 
griechische Alterthümer. Bd. I, 8. 65 der 1. Ausg. Welcker, griechische Götter- 
lehre. Bd. I, S. 177. 

6) Hymn. in Apoll, 440: ἔνϑ' &x νηὸς ὄρουσεν ἄναξ, ἑχάεργος ᾿Απόλλων, | ἀστέρι 
εἰδόμενος μέσῳ ἤματι᾽ τοῦ δ᾽ ἀπὸ πολλαὶ | σπινϑαρίδες πωτῶντο, σέλας δ᾽ εἰς οὐρανὸν Txev. 
Vgl. Alex. von Humboldt, Kosmos. Bd. 1, S. 121 (Cottaausgabe von 1845). 
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Schlacht vom Aether herab blutbesprengte Thautropfen fallen lassen, 
weil er beschlossen habe, viele tapfere Häupter zum Hades hinabzu- 
senden ἢ. 

Diese Erscheinung ist keineswegs ein Erzeugniss der dichterischen 
Phantasie, sondern ein wirkliches Naturphänomen, welches von einer 
Schmetterlingsart, den sogenannten Abend- oder Buttervögeln, her- 
rührt, die, nachdem sie ausgekrochen sind, einen blutrothen Saft von 
sich geben, den man nicht selten in reichlicher Menge an den Blättern 
der Pflanzen und an Zäunen gewahrt. Bei den Griechen galt dies 
Phänomen für ein Anzeichen des Götterzorns, insbesondere bevor- 
stehenden Blutvergiessens. 

Endlich gehört hierher das Phänomen des Blutregens, welches, 
wie der eben erwähnte Blutthau, nach dem Glauben der Alten eben- 
falls nahes Blutvergiessen verkündete. So lässt Zeus blutige Tropfen 
zur Erde fallen, weil er seinen geliebten Sohn Sarpedon betrauert, der 
vor Troia durch Patroklos seinen Tod finden soll). 

Die Deutung der von Zeus gesandten σήματα und τέραα ist Sache 
der Seher (μάντεις), denen Apollon die Kunst ihrer Auslegung ver- 
leiht 3). | 


$ 52. 


Die bei Homer vorkommenden Localculte des Zeus. 


Unter den Localculten des Zeus, welche bei Homer erwähnt wer- 
den, ist der dodonische der älteste und wichtigste‘). Die Hauptstelle 
dafür findet sich ini der Πατρόχλεια, wo Achilleus für die glückliche 
Rückkehr des Patroklos aus der Schlacht zum dodonischen und pelas- 
gischen Zeus betet, der im schaurigen Haine Dodones herrscht, wo die 
Sellen mit ungewaschenen Füssen, auf der Erde lagernd, ihren priester- 
lichen Dienst verrichten). Diese Σελλοί, welche als Orakelverkünder 


1) A 52: ἐν δὲ κυδοιμὸν | ὦρσε καχὸν Κρονίδης, κατὰ δ᾽ ὑψόθεν ἦχεν ἐέρσας | αἵματι 
μυδαλέας ἐξ αἰϑέρος, οὔνεχ᾽ ἔμελλεν | πολλὰς ἰφϑίμους κεφαλὰς "Αἴδι προϊάψειν. 

2) J1 459: αἱματοέσσας δὲ ψιάδας χατέχευεν ἔραζε, | παῖδα φίλον τιμῶν, τόν οἱ Πάτρο- 
χλος ἔμελλεν | φϑίσειν ἐν Τροίῃ ἐριβώλαχι, τηλόϑι πάτρης. 

3, Ueber die μάντεις vgl. meine Realien IIs, 5. 33 ff. 

4 Vgl. Welcker, griech. Götterlehre. Bd.I, 8.177. Preller- Plew, griech. 
Mythologie. Bd. I, 8.97 ff. J. Winter, de Iove homerico, Ὁ. 19.. : 

5) 11233: Ζεῦ ἄνα, Amdwvaie, Πελασγιχέ, τηλόϑι ναίων, | Δωδώνης μεδέων δυσχει- 
μέρου" ἀμφὶ δὲ Σελλοὶ | σοὶ valouc’ ὑποφῆται ἀνιπτόποδες, χαμαεῦναι! Ueber den Loca- 
tiv in χαμαι-εύνης 5. F. Fedde, über Wortzusammensetzung im Homer. Progr. des 
Elisabethgymn. in Breslau. 1871, 5. 18. Derselbe erklärt ebendas. 8. 27 die yapar- 
edvaı als die χαμαὶ εὐνὴν ἔχοντες, nicht als die χαμαὶ εὐνηθέντες oder εὐναζόμενοι; denn 
der Nominalstamm — eövn — liege dem letzten Gliede des Compositums zu Grunde, 
derselbe, von welchem auch die Verba εὐνάομαι und εὐνάζομαι selbst herzuleiten seien. 
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(ὑποφῆται) den Willen des Zeus offenbarten, sind zweifelsohne mit den 
“Ἑλλοὶ oder Ἕλλοπες, den ältesten Bewohnern von Dodone, identisch; 
Strabo lässt es dahin gestellt sein, ob die Einwohner Dodones ursprüng- 
lich Σελλοὶ oder EMol geheissen haben ἢ). Nach Ephoros bei Strabo 
war das dodonische Orakel eine Stiftung der Pelasger?), wesshalb auch 
Achilleus in der angezogenen Stelle (Π 233) den Zeus mit IleAaoyınc 
anredet; die Sellen aber bildeten eine zahlreiche Priesterschaft, führten 
ein äusserst asketisches Leben, worauf die von Homer ihnen beigeleg- 
ten Epitheta ἀνιπτόποδες und χαμαιεῦναι sich beziehen, und erhielten 
die Orakel mittelst der heiligen Eiche, deren Blätter, wenn sie im 
Winde rauschten und flüsterten, ihnen Zeus’ Bath und Willen ver- 
kündeten?). In späterer Zeit wurden die Orakel durch das Rauschen 
einer Quelle oder durch das Gretön eherner, vom Winde bewegter 
Becken ertheilt®). 


Eigenthümlich scheint in dem dodonischen Culte der Mythos 
von der Geburt und Jugend des Zeus ausgebildet zu sein, indem man 
dichtete, dass Tauben dem jungen Zeus, nachdem Rhea ihn, um ihn 
vor der Gefrässigkeit seines Vaters Kronos zu schützen, den Nymphen 
zur Pflege und Erziehung übergeben, vom Okeanos her Ambrosia als 
Nahrung zugetragen hätten). Später trat diese dodonische Sage vor 
der kretischen Legende in den Hintergrund. 


Was die Lage des früh verschollenen thessalischen Dodone be- 
trifft, so ist es nach Bursian®) auf einem isolirten Hügel am See 
Kaorpitoa zu suchen, während Barth es südlicher gefunden zu haben 
glaubt. — Bei Homer erhält Dodone wegen seines rauhen, unwirth- 


ἡ Strab. VII, 7, 10 Kramer: πότερον δὲ χρὴ λέγειν “Ελλούς, ὡς Πίνδαρος, ἢ Σελ- 
λούς, ὡς ὑπονοοῦσι παρ᾽ ᾿Ομήρῳ κεῖσϑαι, ἢ γραφὴ ἀμφίβολος οὖσα οὐκ ἐᾷ διισχυρίζεσθαι. 
Ueber die Σελλοὶ vgl. Nägelsbach, homer. Theologie. 2. Aufl, 8.191. C. Fr. 
Hermann, gottesdienstl. Alterth. $ 39, 18 und 19 mit den Citaten. Preller- 
Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8.99. G. Hermann, Opusoula. VII, p. 273 8. 
Welcker, griech. Götterl. Bd.I, 8.204. Schömann, griech. Alterth. Βα. 1, 
8.66; Βα. Π, 8.291. Schweizer in Kuhns Zeitschr. II, 8, 72, und was sonst 
Nägelsbach ἃ. ἃ. Ο. citirt. Ausserdem: Curtius, griech. Geschichte. I, S. 85 
(1. Aufl.). 

2) Strab. VII, 7, 10 Kram.: ἔστι δ᾽, ὥς φησιν Ἔφορος, (τὸ μαντεῖον τὸ ἐν Δωδώνῃ) 
Πελασγῶν ἵδρυμα. Vgl. Herod. II, 52. 

8) 5327 (τ 296): τὸν δ᾽ ἐς Δωδώνην φάτο βήμεναι, ὄφρα ϑεοῖο | ἐκ δρυὸς ὑφιχόμοιο 
Διὸς βουλὴν ἐπαχούσαι, | ὅππως νοστήσει Ἰϑάχης ἐς πίονα δῆμον. 


4 Verg. Aen. III, 466: Dodonaeos lebetas. 


5) μι 62: τῇ (bei den Irrfelsen) μέν T οὐδὲ ποτητὰ παρέρχεται οὐδὲ πέλειαι | τρήρω- 
γες; ταίτ᾽ ἀμβροσίην Διὶ πατρὶ φέρουσιν. 


6) Geographie von Griechenland. Bd. 1, 8. 23. 


Erste Göttergruppe: Die Götter des Himmels. 93 


lichen Klimas das Epitheton δυσχείμερος ἢ; Wagner?) bezieht es auf 
die vielen Eichenwälder der dodonäischen Gegend. 


ὃ 53. 
Die Localeulte des Zeus (Schluss). 


Von Localculten ist ausserdem noch der des idäischen Zeus zu 
erwähnen, welcher in den troischen Mythen von Dardanos bis auf 
Hektor hinunter eine hervorragende Rolle spielt?). Ihm war auf dem 
höchsten Gipfel des Idegebirges, Gargaron, ein Hain und Opferaltar 
geweiht, wo wir ihn in der Ilias mehrfach finden, wie er von der Höhe 
herab auf die Troerstadt und das Schiffslager der Griechen hinab- 
blickt?). Auch auf der Burg (πόλις ἀχροτάτη) von Ilion musste Zeus 
einen Altar haben, wie sich daraus schliessen lässt, dass er kurz vor 
Hektors Falle sein Bedauern über dessen trauriges Loos ausdrückt und 
diese seine Theilnahme dadurch motivirt, dass er dem Hektor Dank 
für die vielen Opfer von Stierschenkeln schulde, die derselbe ihm bald 
auf den Gipfeln des Ide, bald auf der troischen Burg dargebracht 
habe5). Wegen dieser Beziehung des idäischen Zeus zu dem Volke 
und der Stadt der Troer richtet auch Priamos, ehe er, um Hektors 
Leiche auszulösen, seine Fahrt in das Griechenlager antritt, ein Gebet 
an denselben und bittet ihn, er möge ihn bei Achilleus Gnade finden 
lassen und als Zeichen der Gewährung seinen Adler senden); denn 
der Adler ist seit uralter Zeit in ganz Griechenland dem Zeus geheiligt, 
und seine Erscheinung gilt vorzugsweise für ein von diesem Gotte aus- 
gehendes Omen, daher der Adler auch dessen Bote heisst”). So sendet 
Zeus den Danaern als Omen seinen Adler, der ein Hirschkalb in den 
Klauen trägt und dasselbe vor dem Altar niederfallen lässt, auf wel- 


1) B 750: Δωδώνην δυσχείμερον. 

2) Homer und Hesiod, 8. 171. 

8 Vgl. Preiler-Plew, griechische Mythologie. Bd. I, 8. 108. 

ὦ 8 47: Ἴδην δ' ἴχανεν πολυπίδαχα, μητέρα ϑηρῶν, Γάργαρον, Eva δέ οἱ τέμενος 
βωμός τε ϑυήεις | ἔνϑ᾽ ἵππους ἔστησε πατὴρ ἀνδρῶν τε ϑεῶν τε, | λύσας ἐξ ὀχέων, κατὰ δ᾽ 
ἠέρα πουλὺν ἔχευεν. | αὐτὸς δ᾽ ἐν κορυφῇσι καϑίζετο, κύδεϊ γαίων, | εἰσορόων Τρώων τε 
πόλιν χαὶ νῆας ᾿Αχαιῶν. 

5) X 168 (Zeus spricht): ὦ πόποι, 7) φίλον ἄνδρά διωχόμενον περὶ τεῖχος | ὀφθαλμοῖ- 
σιν ὁρῶμαι ἐμὸν δ᾽ ὀλοφύρεται ἦτορ | Ἕκτορος, ὅς μοι πολλὰ βοῶν ἐπὶ μηρί'᾽ ἔχηεν, | Ἴδης 
ἐν κορυφῇσι πολυπτύχου, ἄλλοτε δ᾽ αὖτε | ἐν πόλει ἀχροτάτῃ. 

6) Ω 808: Ζεῦ πάτερ, Ἴδηϑεν μεδέων κύδιστε, μέγιστε, | δός μ᾽ ἐς ᾿Αχιλλῆος φίλον 
ἐλϑεῖν ἠδ᾽ ἐλεεινόν "1 πέμφον δ᾽ οἰωνόν, ταχὴν ἄγγελον, ὅστε σοι αὐτῷ | φίλτατος οἰωνῶν, 
χαὶ οὗ χράτος ἐστὶ μέγιστον, | δεξιόν. 

Ἢ Ὁ 310 (eben eitirt). - 
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chem die Danaer dem Zeus πανομφαῖος zu opfern pflegten!). Das 
Epitheton πανομφαῖος aber erhält Zeus, wie schon bemerkt, insofern er 
alle ominösen Stimmen (ὑμφαὶ) schickt. 

Auch über Zeus’ Geburt cursirten in der späteren Localsage des 
Idegebirges eigenthümliche mythische Versionen, in denen Rhea unter 
dem Namen Adrasteia figurirte, von der, wie Preller bemerkt?), die 
idäische Nymphe Adrasteia, welche den Zeus erzog und in späteren 
Mythen neben Amaltheia genannt wird, nur eine Uebertragung zu sein 
scheint). 


$ 54. 


Homerische Epitheta des Zeus). 


Es bleiben, ausser den gelegentlich schon erwähnten Epithetis 
des Zeus, noch mehrere andere zu besprechen übrig, welche für das 
Wesen desselben charakteristisch genug sind, um eine ihrer Bedeutung 
entsprechende Berücksichtigung zu beanspruchen. 
τς Dahin gehört zunächst εὐρύοπα 5), über dessen Ableitung und Er- 
klärung die Ausleger verschiedener Ansicht sind. Schon die Alten 
schwankten in diesem Punkte, wie die Glosse in Apollon. Lex. s. v. 
zeigt: ἤτοι ὃ μεγάλως ἐφορῶν ἢ ὃ μεγάλους ἤχους καὶ ψόφους ἀποτελῶν. 
Demnach ist εὐρύοπα entweder der Weitschauende (von ὧψ) oder 
der Weithallende, Weitdonnernde (von 04). Für die letztere 
Ableitung erklären sich Doederlein®) und Göbel”). 

Auf die Einsicht und Weisheit des Zeus geht sein Epitheton 
μητίετα (der Kluge, der Berather)®). Die Idee, dass dem höchsten 
Gotte die höchste Intelligenz beiwohne, findet ihren symbolischen 
Ausdruck durch zwei bei Homer allerdings noch nicht vorkommende 
höchst sinnreiche Fictionen, deren eine die Μῆτις dem Zeus als Gattin 


1) 8 247: αὐτίκα δ᾽ αἰετὸν ἦχε (Ζεύς), τελειότατον πετεηνῶν, | νεβρὸν ἔχοντ᾽ ὀνύχεσσι, 
τέκος ἐλάφοιο ταχείης᾽ | πὰρ δὲ Διὸς βωμῷ περικαλλέϊ κάββαλε νεβρόν, | Evda πανομφαίῳ 
Ζηνὶ ῥέζεσχον ᾿Αχαιοί. Durch das Epitheton τελειότατος v. 247 wird der Adler als der 
vollkommenste der Weissagevögel bezeichnet, eben weil er vom Zeus πανομφαῖος 
gesandt wird. Der Schol. erklärt: τελεστιχώτατος, ἐντελῆ σήματα φαίνων. 

ἢ Preller-Plew, Griech. Mythol. Bd. I, 8. 108. 

3 Vgl. auch Marquardt, Cyzieus, S.103 £. 

ὦ Ueber die Epitheta des Zeus in der Odyssee 8. P. Nerrlich, de Iove ho- 
merico. Partis prioris caput I, p. 38 ff. 

5) [1 241: εὐρύοπα Ζεῦ. 

6, Glossar 509. 

Ἴ In der Zeitschrift für österr. Gymnasien. IX, 783. Vgl. Curtius, Grund- 
züge der griech. Etymol. Nr. 620 (S. 460 der 5. Aufl.): ‘der weithin Tönende.’ 

8. A175: μητίετα Ζεύς. Ueber die auf die Weisheit des Zeus bezüglichen Epi- 
theta s.u.a.: Eckenbrecher, de Iove Homeri dissert. Berolini 1833, p. 12, 
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zugesellt!), während der anderen zufolge Zeus Athene, die Göttin der 
Weisheit, aus seinem Haupte herausgebiert?). — Im Sinne des μητίετα 
wird Zeus auch als derjenige bezeichnet, der ‘unwandelbare Rath- 
schläge weiss’): so tief und unfehlbar ist seine Einsicht, dass er seine 
einmal gefassten Beschlüsse nie abzuändern braucht. Ausserdem heisst 
er auch der oberste Berather‘). 

Von selbst erklären sich die Epitheta μέγας δ), ὑπερμενής (über- 
mächtig)®), ὑψίζυγος (zu oberst am Steuer sitzend und Alles len- 
kend)?), ὕπατος (der Höchste)®) und ὕπατος χρειόντων (der höchste 
der Herrscher) ). 

Zeus wird ferner ‘Vater der Götter und Menschen’ genannt 10), 
und zwar heisst er ‘Vater der Götter‘, insofern alle Götter von und aus 
ihm stammen, und er gleichsam als Oberhaupt der Götterfamilie zu 
betrachten 1811]. In diesem Sinne reden ihn Here!2), Thetis!3) und 
Poseidon!*) mit Ζεῦ πάτερ, Athene15) mit ὦ πάτερ ημέτερε an; auch 
heisst er schlechtweg πατήρ ohne weiteren Zusatz 19). 

Nicht selten wird Zeus auch von Sterblichen mit Ζεῦ πάτερ ange- 
redet: so von Menelaos1?) und Asios18). Ob aber die Anschauung, dass 
Zeus Vater der Menschen sei, in eben so eigentlichem Sinne genom- 
men werden müsse, wie die, welche ihn zum Vater der Götter macht, 
könnte fraglich erscheinen, obwohl es {an sich nichts Befremdliches 
hat, wenn die Menschen als aus Zeus stammend gedacht werden 19) : 


1 Hesiod. Theog. 886 Göttl.: Ζεὺς δέ, ϑεῶν βασιλεύς, πρώτην ἄλοχον ϑέτο Μῆτιν | 
πλεῖστα ϑεῶν εἰδυῖαν ἰδὲ ϑνητῶν ἀνθρώπων. 

2) Hymn. hom. 28, 4: Τριτογενῆ, τὴν αὐτὸς ἐγείνατο μητίετα Ζεὺς | σεμνῆς ἐκ χεφα- 
λῆς. Vgl. Hesiod. Theog. 886 ff. Pind. Ol. 7, 62—70. 

8) Ω 88: Ζεὺς ἄφϑιτα μήδεα εἰδώς. 

ὦ P 339: Ζῆν, ὅπατον μήστωρα. Ebenso θ 22. 

5) 8.82: Διὸς μεγάλου. 

6) B 350 (Θ 470): ὑπερμενέα Κρονίωνα. 

7) A166: Ζεὺς --- Κρονίδης ὀφίζυγος. 

8, E 756: Ζῆν᾽ ὕπατον Κρονίδην. 

9) Θδ1: Κρονίδη, ὅπατε χρειόντων. 

10) A 544: τὸν δ᾽ ἠμείβετ᾽ ἔπειτα πατὴρ ἀνδρῶν τε ϑεῶν τε. 

11) Vgl. Welcker, griech. Götterlehre. Βα. I, 8. 419, 

1) T 121. 18) A 503, 14) H 446, 1 0 31. 

16. Θ 69: καὶ τότε δὴ χρύσεια πατὴρ ἐτίταινε τάλαντα, Ebenso X 210. 8352: ὡς ὁ 
μὲν ἀτρέμας εὖδε πατὴρ ἀνὰ Γαργάρῳ dxpp. Voss zum homer. Hymnos an Demeter 
v.321: ‘Vater Zeus, für Oberer, aus der Sprache des Hirtenalters, da der Vater 
und an dessen Statt der älteste oder der tapferste Bruder Patriarch war’. P. Nerr- 
lich, de Iove homerico, p. 51: ‘Verbum (πατὴρ) imperfectiorem aetatem significare 
Vossius optime intellexit'. 

1 Γ 365 und P 631. 18) M 164. Vgl. H 179. 
19 Vgl. die weitere Ausführung dieses Punktes bei Welcker, griech. Götter- 
lehre. Bd. I, 8. 1818. 
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indess kann derselbe eben so wohl auch in tropischem Sinne ‘Vater 
der Menschen’ heissen, insofern er, wie oben gezeigt, ihre Geschicke 
überwacht und nach Väterweise theils gütig für sie sorgt, theils dto- 
hend und strafend gegen ihre Ueberschreitungen auftritt!). 


δ 55. 


Zeus als Opxıos, πλούσιος und οὔριος. Die beiden Fässer des Zeus. 
Bildliche Darstellung desselben. 


Wir fassen schliesslich noch einige auf Zeus. bezügliche Einzel- 
heiten zusammen, welche im Bisherigen noch keine Berücksichtigung 
gefunden haben, und gehen dabei vom Zeus ὄρχιος aus, welche Benen- 
nung sich bei Homer allerdings noch nicht findet. Zeus ist nämlich 
der oberste Schirmherr des Rechts und der Gerechtigkeit; da aber 
das Recht wesentlich auf der Wahrung des Eides und der Treue be- 
ruht, so sind diese vorzugsweise dem Zeus geheiligt: er ist der oberste 
der Schwurgötter und der eigentliche Eideshort, und als solcher über- 
wacht er den Eid und ahndet durch die Erinyen aufs strengste jeden 
Meineid?). Daher ruft Agamemnon bei dem Abschlusse des den 
Troern zum Zweck der Todtenbestattung bewilligten Waffenstillstan- 
des den Zeus ὅρχιος an, wobei er sich der Formel dpxıa δὲ Ζεὺς ἴστω 
bedient°). Eben so gelobt Achilleus eidlich beim Zeus, dass er sich 
des Bades enthalten wolle, so lange Patroklos unbestattet seit). Darum 
ist denn auch jeder eidlich abgeschlossene Vertrag gleichsam dem Zeus 
geheiligt, wie die Verbindung Διὸς ὄρχια zeigt?). 

Zeus erscheint bei Homer ferner auch als πλούσιος und χτήσιος, 
wenn auch nicht unter diesen Benennungen. Er ist es, der die Vor- 
rathskammern des Hauses mit Besitz füllt und dem Menschen Reich- 
thum gewährt, wie dies z. B. in Bezug auf den Anchisiaden Echepolos 
ausdrücklich gesagt wird®). Er ergiesst, wie es an anderer Stelle mit 


1) „213: Ζεὺς σφείας (Φαίηκας) τίσαιϑ᾽ ἱκετήσιος, ὅστε καὶ ἄλλους | ἀνθρώπους ἐφορᾷ 
χαὶ τίνυται, ὅστις ἁμάρτῃ. Vgl. Eckenbrecher, de Iove Homeri diss., p. 205. Der 
oben ausgesprochenen Ansicht schliesst sich auch J. Winter (de Iove homerico, 
p. 17) an: ‘Iovem patrem deorum atque hominum non propterea appellari, quod ge- 
nuerit deos hominesque, sedquod paterno in illos utatur imperio atque rerum humana- 
rum curam agat, cum veteres docent auctores, tum tota Ilias et Odyssea confirmant'. 

2) T 258: ἴστω νῦν Ζεὺς πρῶτα, ϑεῶν ὕπατος χαὶ ἄριστος, | IA τε καὶ Ἤέλιος καὶ 
Ἐριννύες, αἴϑ᾽ ὑπὸ γαῖαν | ἀνθρώπους τίνυνται, ὅτις x’ ἐπίορχον ὀμόσσῃ. a Ἡ 411. 

4 Ψ 48: οὐ μὰ Ζῆν᾽, ὅστις τε ϑεῶν ὅπατος καὶ ἄριστος, [οὐ ϑέμις ἐστὶ λοετρὰ καρήα- 
τὸς ἄσσον ἐχέσθαι, | πρίν γ᾽ ἐνὶ Πάτροκλον ϑέμεναι πυρὶ σῆμά τε χεῦαι | κείρασθαί τε κόμην. 

δ) T 107: μήτις ὑπερβασίῃ Διὸς ὅρχια δηλήσηται. Vgl: Nägelsbach, homer. 
Theologie, 8. 237f. Preller-Plew, griech. Mythologie. Βα. 1, 8. 120. 

6, W298: μέγα γάρ οἱ (Ἐἰχεπώλῳ) Eömxev | Ζεὺς ἄφενος. Vgl. Preiler-Plew, 
griech. Mythologie. Bd. I, 8. 117. 
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bildlichem Ausdruck heisst, auf.die, denen er gewogen ist, eine Fülle 
des Reichthums, den ‘aus der Wolke quellenden Segen’ herab, welche 
Huld den Rhodiern in so reichem Maasse zu Theil wurde‘). 

Zeus ist sodann auch οὔριος, insofern er, wie Poseidon, den See- 
fahrern günstige Fahrwinde ins Meer hinaus nachsendet?). Dass er 
überhaupt als Wettergott Winde und DasanE sendet, wurde schon 
oben bemerkt ')- 

Ferner sei hier noch der Fässer [{πίϑοι) des Zeus gedacht. An 
Kronions Schwelle, hören wir aus Achilleus’ Munde, befinden sich 
zwei Fässer, von denen das eine böse, das andere gute Gaben enthält; 
den Sterblichen, welchen er ein Gemisch von beiden zutheilt, trifft 
abwechselnd bald Glück, bald Unglück; wem er aber ausschliesslich 
nur vom Inhalte des ersten Fasses, also Leiden und Heimsuchungen, 
mittheilt, der verfällt dem Schimpf und der Schande 4), welche letzteren 
Worte darauf zu beziehen sind, dass der ganz dem Elend Verfallene 
gewöhnlich auch noch von seinen Mitmenschen verachtet wird. Der 
Sinn dieser Mythe aber läuft auf den schon oben ausgesprochenen Satz 
hinaus, dass Zeus nach seinem Ermessen allen Menschen Gutes und 
Böses zutheilt, und über Manche sogar, wenn er auch im Grunde milde 
und gütig gesinnt ist, ausschliesslich Unglück verhängt). 

Schliesslich sei von den bildlichen Darstellungen des Zeus, welche, 
ursprünglich fetischartig, späterhin ihn mit seinen Attributen darstell- 
ten, oder mythologische Vorgänge aus seiner Geschichte verbildlichten, 
namentlich aber als thronenden Zeus ihn zur Anschauung brachten, 
hier nur die Kolossalstatue des Pheidias erwähnt, zu welcher ihm eine 
Stelle der Ilias, A 528 ff, den Vorwurf lieferte, wo Zeus, das Haupt von 
ambrosischen Locken umwallt, mit den dunkeln Brauen winkt, so 


ἢ B670: «al σφιν (den Rhodiern) ϑεσπέσιον πλοῦτον χατέχευε Κρονίων. Mit 
Unrecht verhängten einige alte Kritiker über diesen Vers die Athetese, weil die von 
Pindar erwähnte Mythe, dass Zeus jbei der Geburt der Athene auf Rhodos Gold 
habe regnen lassen (Pind. Ol. 7, 49: κείνοις ὁ μὲν ξανϑὰν ἀγαγὼν νεφέλαν [πολὺν üce 
χρυσόν), dem Homer unbekannt sei. Vielmehr scheint gerade. der homerische Aus- 
druck χατέχευε zur Entstehung jener Mythe Veranlassung gegeben zu haben, und 
überdies erkennt Strabo (XIV, p. 655) den Vers als ächt an. 

2, 0 475: ἐπὶ δὲ Ζεὺς οὖρον ἴαλλεν. 

3 ἃ 49. Vgl. Weloker, griechische Götterlehre. Bd. I, 8. 197.. 

ὦ Ω 521: δοιοὶ γάρ re ntdor καταχείαται ἐν Διὸς οὔδει, | δώρων, οἷα δίδωσι, καχῶν, 
ἕτερος δὲ ἑάων᾽ | ᾧ μέν χ᾽ ἀμμίξας δοίη Ζεὺς τερπικέραυνος, ἄλλοτε μέν τε χαχῷ ὅγε χύ- 
ρεται, ἄλλοτε δ᾽ ἐσϑλῷ" | ᾧ δέ κε τῶν λυγρῶν δοίη, λωβητὸν ἔϑηκεν᾽ | χαί ἑ καχὴ βούβρα- 
στις ἐπὶ χϑόνα ὅταν ἐλαύνει" | φοιτᾷ δ᾽, οὔτε ϑεοῖϑι τετιμένος οὔτε βροτοῖσιν. 

5) J. Winter, de Iove homerico, p. 18: “Μαχίτηθ vero Iovem ipsum agere re- 
rum humanarum curam inde cognoscas, quod in -limine eius posite sunt duo dolia, 
ex quibus pater deorum hominumque sua cuique bona et mala impertire putabatur.’ 

Buchholz, Homerische Realien. IIla. j 7 
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dass die Höhen des Olympos erbeben. Dieses Bild, welches der Mei- 
ster für einen neuerrichteten Tempel zu Olympia schuf, war ein so 
vollendetes Meisterstück der Plastik, dass es allen späteren Künstlern 
für thronende Zeusbilder als Muster und Vorbild galt)... 


2. Here. 


δ 56. 


Mar als Königin des Himmels und gewaltige Göttin. 
Ihre äussere Erscheinung. 


Here ist zugleich die Schwester und Gattin des Zeus?), mit wel- 
chem sie auch als Beherrscherin des Himmels und seiner Phänomene 
in der engsten Beziehung steht; sie repräsentirt, um mit Preller?) zu 
reden, gleichsam die weibliche Seite des Himmels, also Luft und At- 
mosphäre, und ist nicht nur Sturmgöttin, sondern waltet auch in 
milder und segensreicher Weise, insofern sie die Erde befruchtet und 
zugleich als Stifterin und Hüterin der menschlichen Ehen gedacht 
wird. 

Here theilt fast alle dem Zeus beigelegten Rechte und Eigen- 
thümlichkeiten. Wie Zeus mit dem Winke seiner Brauen, so macht 
sie durch heftige Bewegung auf ihrem Throne den Olymp erzittern %); 
wie vor Zeus, so erheben sich die Götter auch vor Here, wenn sie 
sich naht, und gehen ihr entgegen’); sie vermag Thieren menschliche 
Sprache zu verleihen®), zwingt Helios, vor der gewöhnlichen Zeit 
unterzugehen’), und gebietet über die Orkane und das Meer), wie 
auch über Donner und Blitz?) ; kurz, sie erscheint überall als mächtige 


ἡ Vgl. Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. 1, 8. 124f. 

2) 2 356: Ζεὺς δ᾽ Ἥρην προσέειπε χασιγνήτην ἄλοχόν τε. Vgl. Π 432. 

δ) Preller-Ple.w, griechische Mythologie. Bd. I, 8. 128. 

4) Θ 198: νεμέσησε δὲ πότνια “Ἥρη, | σείσατο δ᾽ εἰνὶ ϑρόνῳ, ἐλέλιξε δὲ μαχρὸν 
[θλυμπον. | 

5) Ὁ 84: Txero δ᾽ (Ἤρη) αἰπὸν Ὄλυμπον " ὁμηγερεέσσι d ἐπῆλϑεν | ἀϑάνατοισι ϑεοῖσι 
Διὸς δόμῳ᾽ οἱ δὲ ἰδόντες | πάντες ἀνήϊξαν χαὶ δεικανόωντο δέπασσιν. 

6) Τ 401: αὐδήεντα δ' ἔϑηχε (Object: das Ross Xanthos) ϑεὰ λευχώλενος Hm 

7, 2239: Ἠέλιον δ᾽ ἀκάμαντα βοᾶνπις πότνια Ἥρη | πέμψεν dr üssavolo ῥοὰς ἀέ- 
+ovra νέεσθαι. 

8) 026 (Zeus spricht zu Here): τὸν (Ἡρακλῆ) σὺ ξὺν Βορέῃ ἀνέμῳ τὐπὶ δοῖσα ϑυέλ- 
λας, | πέμψας ἐπ᾽ ἀτρόγετον πόντον, καχὰ μητιόωσα, | καί μιν ἔπειτα Κάωνδ᾽ εὐναιομένην 
ἀπένεικχας. 

9). A 46: ἐπὶ δ᾽ ἐγδούπησαν ᾿Αϑηναίη τε καὶ Ἥρη, | τιμῶσαι βασιλῆα πολυχρύσοιο 
Μυκήνης. 
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"Königin des Olympos und gleichsam als ein weiblicher Zeüs!). Alles 
an ihr ist übergewaltig und gigantisch: geht sie einher, so geschieht 
dies mit ungeheuren Luftsehritten, mittelst deren sie sich, ohne mit 
dem Fusse deri Boden zu berühren, vom Olynipos aus nach Pierien, 
dann zu den tbyakischen Berghöhen und endlich mit dem letzten 
‚Schritte über das Meer hin nach Lemnos schwingen kann?), während. 
die Wälder unter ihren Fusstritten erbeben®); ihre eherne Stimme 
Se mit derselben Stärke, wie der vereinte Ruf aus der Kehle 

on funfzig Männern‘); fährt sie auf ihrem gewaltigen Gespann ein- 
τὰ so fliegen ihre Bosse zwischen dem Himmelsgewälbe und der Erde 
rasch dahin, und jeder ihrer Sprünge entspricht der Sehweite eines 
ausspähenden Mannes5); beim Schwure berührt sie mit der einen 
Hand die Erde, mit der anderen das Meer). 

Der hohen Machtstellung der Olymposkötigin entspricht in vollem 
Maasse auch ihre hehre und majestätische äussere Erscheinung: sie 
hat grosse, stark hervortretende Augen, daher ihr das Epitheton far- 
zrenäugig (βοῶπις) beigelegt wird”), welcher Blick — stier und un- 
beugsam, wie ex ist — nach Welckers Bemerkung®) den Ausdruck 
einer ungemeinen Naturgewalt, wie etwas Bannendes hat; sie ist ferner 
weissarmig, wie ihr Epitheton λευκώλενος 9) besagt, welches vorzugs- 
weise hervorragenden weiblichen Schönheiten, wie der Helene, An- 
dromache und Nausikaa, beigelegt wird; im Grossen und Ganzen 
erscheint sie als eine hohe, imponirende Frauengestalt von kräftig 
blühender Schönheit und hehrem Wuchse, der, wie ihr stierer, ernster 
Blick und ihre Lilienarme, sprichwörtlich geworden ist. 8o thront die 


ἡ J. Winter, de Iove homerico, Ὁ. 10: “In dearum numero dignitate atque 
auctoritate longe excellit Iuno, πρέσβα illa ϑεά, quae probe sibi conscia se sororem at- 
que coniugem dei supremi esse reginam se gerit deorum et primum inter deas sibi 
vindicat locum. 

ἢ 3225: Ἥρη δ᾽ ἀΐξασα λίπεν ῥίον Οὐλύμποιο, | Πιερίην © ἐπιβᾶσα καὶ Ἠμαϑίην 
ἐρατεινήν, | σεύατ᾽ ἐφ᾽ ἱπποπόλων Θρῃχῶν ὄρεα νιφόεντα, | ἀκροτάτας κορυφάς " οὐδὲ χϑόνα 
μάρπτε ποδοῖιν " | ἐξ ᾿Αϑόω δ᾽ ἐπὶ πόντον ἐβήσατο χυμαίνοντα, | Λῆμνον δ᾽ εἰσαφίχανς, πό- 
λιν ϑείοιο Θόαντος. 

8). 2285: ἀχροτάτη δὲ ποδῶν ὕπο σείετο ὅλη. : 

4% E 184: Nüce ϑεὰ λευκώλενος Ἥρη, | Στέντορι εἰσαμένη μεγαλήτορι, χαλχεοφώνῳ, | 
ὃς τόσον αὐδήσασχ᾽, ὅσον ἄλλοι πεντήκοντα. 

δ) E 168 : μάστιξεν δ᾽ (Hpm) ἵππους " νὼ δ᾽ οὐχ ἄκοντε πετέσϑην, | μεσσηγὺς γαίης τε 
χαὶ οὐρανοῦ ἀστερόεντος. | ὅσσον δ᾽ ἠεροειδὲς ἀνὴρ ἴδεν ὀφθαλμοῖσιν, | ἥμενος ἐν σχοπιῇ, 
λεύσσων ἐπὶ οἴνοπα πόντον, | τόσσον ἔπι ϑρώσχουσι ϑεῶν ὀὁψηχέες ἵπποι. 

6) 8 271 (Hypnos spricht zu Here): ἄγρει νῦν μοι ὄμοσσον ἀάατον Στυγὸς ὅδωρ᾽| 
χειρὶ δὲ τῇ ἑτέρῃ μὲν ἕλε χϑόνα πουλυβότειραν, | τῇ δ᾽ ἑτέρῃ ἅλα μαρμαρέην. 

ἢ A 551: τὸν δ᾽ ἠμείβετ᾽ ἔπειτα βοῶπις πότνια Ἥρη. Und so oft, 

8) Griechische Götterlehre. Band I, 3. 376. 

9) A 55: τῷ γὰρ ἐπὶ φρεσὶ ϑῆχε den λευκώλενος Ἥρη. Vgl. A 595. E 111. 

7° 
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Olymposkönigin, eine wahrhaft majestätische Erscheinung, auf golde- 
nem Sessel (daher ihr Epitheton χρυσόϑρονος) 1) neben ihrem könig- 
lichen Gemahle, in welcher Situation sie auch bildlich dargestellt 
wurde?). Mit ihrer Majestät kann sie aber auch weibliche Anmuth 
paaren, zumal wenn sie sich schmückt und mit weiblicher Coquetterie 
darauf ausgeht, die Sinne ihres Gemahls zu bethören, wie in der 
Toilettenscene ἄστυ Διὸς ἀπάτη, wo sie sich in Ambrosia badet und mit 
Oel salbt, darauf sich mit ihrem ambrosischen Gewande bekleidet, 
sodann aber goldene Spangen, einen bequasteten Gürtel, glänzende 
Ohrgehänge und endlich prachtvolle Sandalen anlegt?). 


δ 57. 


Mytkische Antecedentien der Here. Ihr Ehebund mit Zeus. 


Von mythischen Antecedentien der Here lesen wir, dass Rhea, 
als Kronos von Zeus in den Tartaros verstossen wurde, die junge Here 


zu den Erdgränzen gebracht und dem Okeanos und der Tethys zur 


Pflege und Erziehung übergeben habe®). Ausserdem existirte auch 
eine Legende, dass Zeus und Here schon unter Kronos und Rhea, vor 
dem Titanenkampfe, ein Liebesverhältniss unterhalten und geschlecht- 
lichen Umgang gepflogen hätten). Später dichtete Kallimachos, dass 
Zeus die Here dreihundert Jahre geliebt habe, und dass Hephaistos 
eine Frucht dieses verstohlenen Verhältnisses und daher mit Lahmheit 
behaftet sei®). — Die Ehe zwischen Zeus und Here ist demnach eben 
so alt wie die des Uranos und der Gaia und nur in mythologischem 
Sinne jünger als diese. | 

Dieser Ehebund des olympischen Herrscherpaares nun hat seine 
bedeutenden Licht- und Schattenseiten: bald leben sie in trautester 
Gattenharmonie neben einander, und Alles um sie her athmet Ruhe 
und Frieden; bald wieder ballen sich düstere Wetterwolken an ihrem 
ehelichen Horizonte zusammen, aus denen tobende Stürme in Gestalt 
ehelicher Zankscenen und beissender Gardinenpredigten hervorbre- 
chen. Ein Glanzpunkt dieses conjugalen Verhältnisses ist das vom 


1) A 611: χρυσόϑρονος "Hpn. 

2 Vgl Preller-Plew, griechische Mythologie, Band I, 8.139. 

ὃ 8 170. ; 

ἡ 3 200 (Here spricht) : εἶμι γὰρ ὀφομένη πολυφόρβου πείρατα γαξης, | ᾿Ωχεανόν τε, 
ϑεῶν γένεσιν, zal μητέρα Τηϑύν, | οἵ μ᾽ ἐν σφοῖσι δόμοισιν ἐδ τρέφον ἠδ᾽ ἀτίταλλον, | δεξά- 
μενοι ἱΡείης, ὅτε Κρόνον εὐρύοπα Ζεὺς | γαίης νέρϑε καθεῖσε χαὶ ἀτρυγέτοιο ϑαλάσσης. 

5) 8 294: ὡς δ᾽ ἴδεν (Ζεὺς Ἥρην), ὥς μιν ἔρως πυχινὰς φρένας ἀμφεχάλυψεν, | οἷον 
ὅτε πρῶτόν περ ἐμισγέσϑην φιλότητι, | εἰς εὐνὴν φοιτῶντε, φίλους λήϑοντε τοχῆας. 

6) Sehol. zu A 609. Preller-Plew, griechische Mythologie. Band I, 8. 131. 
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Dichter mit so glänzenden Farben geschilderte Beilager, welches Zeus 
mit seiner Gemahlin auf dem Gipfel des Idegebirges hält, wo die ganze 
Natur dem hohen Herrscherpaare huldigt, und die Erde Lotos, Kro- 
kos und Hyakinthos über ihnen emporspriessen lässt, während sie in 
glänzendem Gewölk ihrer Liebeswonne geniessen!). Aber wie anders 
gestaltet sich die Scene, wenn der dämonische Geist der Zwietracht in 
dieses wundersame Gattenpaar fährt! Da fallen von beiden Seiten 
böse Worte; Here setzt ihrem Gemahl, wie er selbst sagt, Trotz und 
unerträglichen Starreinn entgegen und lässt sich, unbändig wie sie ist, 
durch Worte kaum zur Nachgiebigkeit bewegen?); sie schmiedet mit 
Poseidon und Athene ein Complott zur Fesselung des Zeus?), und 
führt denselben mehrfach hinter das Licht, wie z. B. durch die 
beschleunigte Geburt des Eurystheus. Darum bricht denn Zeus 
nicht selten gegen seine Ehehälfte in gar gewaltigen Grimm aus: 
er sagt ihr ins Gesicht, dass er ihr Murren und Toben für nichts 
achte, und dass es nichts Schamloseres gebe als sie®); ja, er geht 
auch wohl zu drastischeren Strafmitteln über, züchtigt die Wider- 
spänstige mit Geisselhieben®), und lässt sie, nachdem er zwei Am- 
bosse an ihre Füsse gehängt und ihre Hände gefesselt hat, frei in 
den Wolken schweben®). Diese in Zeus’ und Heres Ehe wechselnden 
Strömungen hat man auf die in der Natur stattfindenden elementari- 
schen Revolutionen gedeutet: wenn die beiden obersten Potenzen des 


ἢ 8 346: ἢ ῥα, καὶ ἀγκὰς ἔμαρπτε Κρόνου παῖς ἣν παράχοιτιν᾽ | τοῖσι δ᾽ ὑπὸ χϑὼν 
δῖα φύεν νεοϑηλέα ποίην, | λωτόν ϑ᾽ ἑρσήεντα ἰδὲ κρόχον ἠδ᾽ ὑάχινϑον, | πυχνὸν χαὶ μαλα-᾿ 
χκόν, ὃς ἀπὸ χϑονὸς ὑψόσ' ἕεργεν. | τῷ ἕνι λεξάσϑην, ἐπὶ δὲ νεφέλην ἕσσαντο | καλήν, χρυ- 
σείην ᾿ στιλπναὶ 8’ ἀπέπιπτον ἕερσαι, 

3) E 890 (Zeus spricht zu Ares): ἔχϑιστος δέ μοί ἐσσι dev, οὗ θλυμπον ἔχουσιν. | 
αἰεὶ γάρ τοι ἔρις τε φίλη πόλεμοι τε μάχαι te’ | μητρός τοῖ μένος ἐστὶν ἀάσχοτον, οὐκ ἐπι-- 
εἰχτόν, [Ἤρης᾽ τὴν μὲν ἐγὼ σπουδῇ δάμνημ᾽ ἐπέεσσιν. | τῷ σ᾽ ὀΐω» χείνης τάδε πάσχειν 
ἐννεσίῃσιν. 

Ἢ A 396 (Achilleus spricht zur Thetis): πολλάχι γάρ ceo πατρὸς ἑνὶ μεγάροισιν 
ἄχουσα | εὐχομένης, ὅτ᾽ ἔφησϑα κελαινεφέϊ Κρονίωνε | οἴη ἐν ἀθανάτοισιν ἀεικέα λοιγὸν 
ἀμῦναι, | ὁππότε μιν ξυνδῆσαι ᾿Ολύμπιοι ἤϑελον ἄλλοι, [Ἥρη τ᾽ ἠδὲ Ποσειδάων καὶ Παλλὰς 
᾿Αϑήνη. | ἀλλὰ σὺ τόνγ᾽ ἐλϑοῦσα, ϑεά, | ὑπελύσαο δεσμῶν, | by’ ἑκατόγχειρον καλέσασ᾽ ἐς 
μακρὸν Ὄλυμπον, | ὃν Βριάρεων χαλέουσι ϑεοὶ, ἄνδρες δέ τε πάντες | Alyalav', 

Ὁ Θ 471: σέϑεν δ᾽ ἐγὼ οὐχ ἀλεγίζω | χωομένης, οὐδ᾽ εἴ κε τὰ νείατα πείραϑ᾽ ἴχηαι! 
γαίης καὶ πόντοιο, ἵν’ Ἰαπετός τε Κρόνος τε | ἥμενοι οὔτ᾽ αὐγῆς ᾿ἵπερίονος Ἠελίοιο | τέρ-- 
ποντ᾽ οὔτ᾽ ἀνέμοισι, βαϑὺς δέ τε Τάρταρος ἀμφίς " | οὖδ᾽ ἣν ἕνϑ' ἀφίχηαι ἀλωμένη, οὔ σευ 
ἔγωγε | σχυζομένης ἀλέγω, ἐπεὶ οὐ σέο χύντερον ἄλλο. 

ὅ) A 586 (Hephaistos spricht zur Here): τέτλαϑι, μῆτερ ἐμή, καὶ ἀνάσχεο, κηδο- 
μένη περ, | μή σε, φίλην περ ἐοῦσαν, ἐν ὀφθαλμοῖσιν ἴδωμαι | ϑεινομένην ᾿ τότε δ᾽ οὔτι δυ- 
νήσομαι, ἀχνύμενός περ, | χραισμεῖν᾽ ἀργαλέος γὰρ ᾿θλύμπιος ἀντιφέρεσθϑαι. 

6) Ο 18 (Zeus spricht zur Here): 7 οὐ μέμνῃ, ὅτε T ἐκρέμω ὀψόϑεν, dx δὲ ποδοῖιν 
ἄχμονας ἦκα δύω, περὶ χερσὶ δὲ δεσμὸν ἴηλα | χρύσεον, ἄρρηχτον ; σὺ δ' ἐν αἰϑέρι καὶ νεφέ- 
λῃσιν  ἐχρέμω ᾿ ἠλάστεον δὲ ϑεοὶ κατὰ μαχρὸν "Ὄλυμπον, | λῦσαι δ᾽ οὐκ ἐδύναντο παρασταδόν, 
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Olymps sich in Eintracht und Liebe vereinigen, so ergiessen sie Ge- 
deihen und Fruchtbarkeit auf die Erde herab; wenn sie sich aber grim- 
mig befehden, und ihre elementarischen Gewalten gegen einander 
loslassen, dann geräth die ganze Natur in Aufruhr, und es entspinnt 
sich ein wilder, dämonischer Kampf, an welchem Blitz und Donner, 
verheerende Wolkenbrüche und tobende Orkane sich betheiligen, bis 
die Wiederversöhnung der hadernden ee diesem Aa ı 
ein "Ziel setzt 1). 


ὃ 58: 


 Hauptenltusstätten der Here. Dieselbe als Ehe- und Geburts- 
' göttin. Ihre Epitheta. 


Als die Haupteultusstätten der Here werden von Homer Argos, 
Sparte und Mykene genannt, von welchen Städten die Göttin gelbst 
sagt, dass sie ihr unter allen die liebsten seien?). Nach Argos erhält 
sie das Epitheton Ἀρχείη3), da sie zwischen dieser Stadt und Mykene 
einen berühmten Tempel hatte). 

‚Dass Here schon von den homerischen Masche αἱ Eihegöttin 
gedacht und zum weiblichen Leben, insofern es zur Ehe bestimmt ist 
und durch die Ehe befruchtet wird; in Beziehung gesetzt wurde’), 
geht daraus hervor, dass in der Ilias die ‘hartringenden Eileithyien, 
welche die Geburtswehen in ihrem Geleite führen’, Töchter der Here 
genannt werden®). ‘Ueber diese übt sie eine unbedingte Gewalt aus, 
indem sie dieselben‘ nach Willkür zu den Gebärenden sendet, oder 
aber zurückhält, welches Letztere z.B. bei der bevorstehenden Niöder- 
kunft.der Alkmene von ihr beliebt wird, da sie die Geburt des Hera- 
kles verzögern will, :während sie die des Eurystheus beschleunigt?). 
Hier erscheint also’Here als. oberste Geburts- und. Entbindungsgöttin, 
als Vorläuferin der römischen Juno Lueina. 


ἢ Val. Proller-Blew, griechische Mythologie, Bd. 1, 5. 1328. 5. |! 

. 2) A:5t(Here spricht): - ἤτοι ἐμοὶ τρεῖς, a πολὺ φίλταταί εἶσι πόληες, Ϊ ἐΑργος τε 
Σπάρτη τε Kat εὐρυάγυια- Much: 

8) AT: δοιαὶ μὲν Μενελάῳ ρηΤόνες εἰσὶ ϑεάων, | Ἥρη τ ᾿Αργείη καὶ δὰ τεῦ μλξυν | 
᾿Αϑῆνη. 

ὦ) .Pausan. II, IT; 4: Μυκηνῶν. δὲ ὦ ἀριοτιρᾷ πέντε ἀπέχει καὶ δέκα στάδια Tb 
“Heaiov. | 
5) Vgl. Welcker T, , Entbindung (Kleine Schriften. IH. Th. 8. 199): 

. 910269: ὡς δ᾽ “δι᾽ ἂν ὠδίνουσαν ἔχῃ BeRos ὀξὸ γυναῖχα, | δριμύ, ἐό τε προϊεῖσι μο- 
Ἰσστόχοι Βἰλείϑυιαι, | “Ἥρης ϑυγατέρες, πικρὰς ὠδῖνας ἔχουσαι" | ὡς ὀξεῖ᾽. ὀδύναι δῦγον μέ- 
νος ᾿Ατρείδαο. Vgl Welcker, Entbindung: Kleine Sehriften. IIf. Th. 8, 1998 

.9 Tr: (ἄλοχος Σϑενέλου) δ᾽ ἐχύει φίλον υἱόν" ὁ δ᾽ ἕβδομος ἑστήκει pelc‘ ἐκ 
δ -ἄγαγε πρὸ er καὶ ἡλιτόμηνον ἐόντα, al ᾿Αλχμήνης 8' ἀπέπαυσε᾽ τόχον, σχέϑε δ᾽ Εἰ- 
λειϑυίας. 


- 


m 
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Von Epithetis der Here sind hier, ausser den schon erwähnten, 
noch folgende anzuführen: die altehrwürdige Göttin. (πρόσβα dee) 
und die Tochter des erhabenen Kronos (ϑυγάτηρ μεγάλοιο Κρό- 
yoro)?), in welchen beiden Bezeichnungen theegonische Anspielungen. 
enthalten sind?); ferner erhaben, ehrwürdig (πότνια, gewöhnlich 
in Verbindung mit βοῶπις) 3), sehöngelockt (Aöxonoc)*) und Zeus’ 
züchtige Gemahlin (Διὸς αἰδοίη παράκοιτις) 5), welches letztere auf 
die unerbittlich strenge Keuschheit der Göttin zu bezieken ist: wie sie 
als blühende Jungfrau dem Zeus vermählt worden ist und jede andere 
Liebe stolz verschmäht,' so fordert sie von allen Ehegatten dieselbe 
eheliche Treue und Zucht, daher es als Gipfelpunkt der Vermessen- 
heit erscheint, wenn jemand zu der Gattan des Donnerers das lüsterne 
Auge zu erheben sieh erkühnt. Ausserdem heisst se goldbeschuht 
(χρυσοπέδιλος) ©): wie überhaupt fast alle Utensilien der Götter golden 
sind, so hat auch Here nicht nur einen goldenem Thron (daher χρυσύ- 
ϑρονος, 8..0.), sondern auch goldene Sandalen. Wenn endlich Here 
das Epitheton listenersinnend (δολοφρονέουσα) erhält, so geht dies 
auf die Verschmitztheit, mit weieher sie der Aphrodite den Gürtel der 
Anmuth abschwatzt, um Zeus. damit zu berücken?), wie auch Zeus 
selbst durch ihre: Finten hintergeht ": SE ᾿ 


δ 58. | ' 
Die Chariten im Geleite der Here. Parteistellung der Here im.. 
troischen Kampfe. Ihre bildliche Barstellung. ° 


Here wurde, wie gesagt, als eine vollendete, zugleich aber als eine 
strenge und stolze Schönheit gedacht, die indess bei aller Würde und 


ἡ E 721:."Hpn, πρέαβα Bed, ϑυγάτηρ. μεγάλοιο Κρόνοιο. Vgl. E 194. 

2) Καὶ. 1.7. Wagner, Homer und Hesiod. 8. 177. 

3 A 551: τὸν δ᾽ ἠμείβετ ἔπειτα βοῶπις πότνια Ἥρη.. A 568: ἔδδεισεν δὲ βοῶπις 
πότνια Ἥρη. Und so oft: Eigenthümlich F. Lajard, :recherches sür le aulte’ete. de 
Ve&nus, p. 160: “Ne nous &tonnons pas gi H£ra, l’&pouse d’un dien qui se metamer- 
phose en taureau, .et dont le.nom. m&me signifie le taureau, recoit dens Homöre 
Yepithöte de βοῶπις.) P. 159: . ‘Nous pouvons rapporter le.nom Ζὴν ou Ζεὺς wu Zend 
gaya, gava ou guaie, quisignifie ἃ la fois vie ou 588 et taureau. 

ὦ K5: πόσις “Ἥρης ἠὐχύμοιο. 

δ). Φ 478: ἀλλὰ yolmsantvn Διὸς αἰδοίη ΞΕ | ΕΝ ern PEN 
ἐπέεσσιν). F. A. Wolf hat diesen. letzteren. Vers in Parenthesen ΘΙΒΕΡΕΟΙΠΟΒΕΙΒ; weil 

er in den Venet. und anderen guten Manuscripten fehlt. 

6) 1 604: Ἥρης χρυσοπεδίλου. Im Sehel. Harlei. wird. freilich dieser Vers ἫΝ 
Homer abgesprochen : τοῦτον ὑπὸ ᾿θνομακρίτου ᾿ἐμπεποιῆσϑαί φασιν, ἠδέτηται δέ. Vgl. 
Nitzsch zu ἃ. St, W. Dindorf zu den Scholien und Amon zu A 604, an 
ist χρυσοπέδιλος ἅπαξ εἰρημένον. 

7) 8197: τὴν δὲ δολοφρονέουσα προσηύδα πότνια “Ἥρῃ κτέ. 

8.) 3 800: τὸν δὲ δολοφρονέουσα προσηύδα πόζνια Ἥρη κτέ. 
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Majestät ihrer Erscheinung dennoch der herzgewinnenden Anmuth 
keineswegs entbehrte, daher auch die Chariten ihr stehendes Geleit 
bilden und ihr als ihrer Herrin und Gebieterin unterthan sind, wie 
sich daraus ergiebt, dass sie dem Schlafgotte zum Lohn für die Ein- 
schläferung des Zeus eine der jüngeren Chariten zur Gattin verspricht!). 
Dass Here nach der Vorstellung der Alten eine Schönheit ersten Ban- 
ges sein musste, beweist auch der doppelte Umstand, dass sie nicht nur 
mit Aphrodite-und Athene den Wettstreit um den Preis der Schönheit 
einging und sich dem Urtheil des Paris unterzog, sondern dass auch 
im Hereculte, wenigstens dem lesbischen, nach dem Scholiasten zu 
1 129 von den Frauen Schönheitswettkämpfe veranstaltet wurden?). 
Dass aber das erwähnte Urtheil des Paris zu ihren Ungunsten ausfiel, 
und dass derselbe mit schnöder Missachtung ihrer Reize der Aphrodite 
den Erisapfel zuerkannte, war eine Demüthigung, die der Stolz der 
Olymposkönigin nie zu verschmerzen vermochte. Seit dieser Nieder- 
lage nährt sie einen maasslosen Hass und Grimm nicht allein gegen 
den Verächter ihrer Schönheit, sondern auch gegen sein ganzes Volk 
und Alles, was troisch heisst?). Sie erklärt selbst, dass sie es als ihre 
Schuldigkeit betrachte, den Troern Unheil zu bereiten®), und dass sie 
mit Athene einen Eid geleistet habe, nie von den Troern das Verderben 
abzuwehren, und wenn auch ganz Troia durch die von den Achaiern 
hineingeschleuderte Brandfackel der Vernichtung anheimfalle®); und 
Zeus sagt ihr ins Gesicht, dass sie gegen die Troer einen unauslösch- 
lichen Hass hege, der nur gestillt werden könne, wenn sie Priamos 
mit seinen Söhnen und das gesammte Troervolk mit Haut und Haaren 
auffresse®). Diese maasslose Erbitterung gegen die Troer wird denn 
auch das Motiv ihrer leidenschaftlichen Parteinahme für die Achaier, 
so dass sie Alles aufbietet, um deren Sache auf Kosten der Troer zu 


1) 8 267: KIN ἴϑ᾽, ἐγὼ δέ κέ τοι Χαρίτων μίαν ὁπλοτεράων | δώσω ὀπυιέμεναι χαὶ σὴν 
χκεκλῆσϑαι ἄκοιτιν | [Πασιθέην, ἧς αἰὲν ἐέλδεαι ἤματα πάντα]. Der letzte Vers wird von 
den Herausgebern eingeklammert, weil er in den besten Handschriften fehlt. 

ἢ Vgl. Preiler-Plew, griech. Mythologie. Bd. I, 8. 1512. 

8) Q 25: ἔνϑ᾽ ἄλλοις iv πᾶσιν ἑήνδανεν (die Entwendung der Leiche Hektors 
durch Hermes), οὐδέ ποϑδ' Ἥρῃ, | οὐδὲ Ποσειδάων᾽, οὐδὲ γλαυχώπιδι κούρῃ | ἀλλ᾽ ἔχον, 
ὥς σφιν πρῶτον ἀπήχϑετο Ἴλιος ἱρῆ, | καὶ Πρίαμος καὶ λαός, ᾿Αλεξάνδρου ἕνεχ᾽ ἄτης" | ὃς 
νείχεσσε ϑεάς, ὅτε οἱ μέσσαυλον Ixovro, | τὴν δ᾽ ἡνησ᾽, ἦ οἱ πόρε μαχλοσύνην ἀλεγεινήν.. 

4 Σ 864 (Zeus spricht zu Here): πῶς δὴ ἔγωγ᾽, ἦ φημι ϑεάων ἔμμεν ἀρίστη, | ἀμ- 
φότερον, γενεῇ τε, καὶ odvexa σὴ παράχοιτις | χέχλημαι, σὺ δὲ πᾶσι ner’ ἀϑανάτοισιν ἀνάσ- 
σεις, | 06% ὄφελον Τρώεσσι χοτεσσαμένη καχὰ ῥάφαι; 
᾿ 5) Y 818: ἤτοι μὲν γὰρ νῶϊ πολέας ὠμόσσαμεν ὄρχους | πᾶσι μετ᾽ ἀϑανάτοισιν, ἐγὼ 

χαὶ Παλλὰς ᾿Αϑήνη, | μήποτ᾽ ἐπὶ Τρώεσσιν ἀλεξῆσειν καχὸν ἦμαρ, | μηδ᾽ ὁπότ᾽ ἂν Τροίη 
μαλερῷ πυρὶ πᾶσα δάηται | δαιομένη, δαίωσι δ᾽ ᾿Αρήϊοι υἷες ᾿Αχαιῶν. 

6) Δ 84 (Zeus spricht zu Here): εἰ δὲ σύγ᾽ εἰσελϑοῦσα πύλας χαὶ τείχεα μαχρὰ | ὠμὸν 
βεβρώϑοις Πρίαμον Πριάμοιό τε παῖδας | ἄλλους τε Τρῶας, τότε χεν χόλον ἐξακέσαιο. 
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fördern: ist sie es doch, welche das Griechenvolk zum Kriege gegen 
Dion aufstachelt!), welche mit Athene die von Hektor bedrängten 
Griechen zum Kampfe anfeuert?), welche durch Iris den Achilleus zur 
Beschützung der Leiche des Patroklos auffordern lässt?), und dem von 
den Flussgöttern Skamandros und Simoeis bedrängten Achilleus den 
Hephaistos zu Hülfe sendet‘). Ja, sie, die stolze Olymposkönigin, lässt 
sich herbei, am Kampf auf der ilischen Ebene in eigener Person sich 
zu betlieiligen, wobei sie der den Troern freundlich gesinnten Artemis 
gegenüber zu stehen kommt), mit der sie dann handgsmein wird, 
wobei sie ihre Gegnerin mit beiden Händen packt, ihr das Geschoss 
von den Schultern reisst, und ihr damit lachend schnöde Backenstreiche 
versetzt, während die Pfeile der Jagdgöttin dem Köcher entstürzen®). 
Diese Parteistellung, vermöge deren Here als Feindım der Troer 
die Achaier begünstigt, wird weiterhin eine Quelle von ehelichen 
Zwistigkeiten zwischen ihr und Zeus; denn da dieser der Thetis Ge- 
nugthuung für Achilleus versprochen hat, und diese nur durch Nieder- 
lagen der Griechen erzielt werden kann, so muss Zeus eben .diese 
Griechen ins Gedränge gerathen lassen und zugleich den Göttern jede 
Betheiligung am Kampfe verbieten”), wedurch dann eben Reibungen 
zwischen ihm und seiner griechenfreundlichen Gattin entstehen. Zeus 
selbst bekennt unumwunden, dass Here gewohnt sei, das, was er be- 
schlossen habe. zu vereiteln®); und so haben wir denn hier eine offen 


1. A 25 (Here redet zu Zeus): αἰνότατε Κρονίδη, ποῖον τὸν μῦϑον ἔειπες ! | πῶς 
ἐϑέλεις ἅλιον ϑεῖναι πόνον ἠδ᾽ ἀτέλεστον | ἱδρῶ δ᾽, ὃν ἴδρωσα μόγῳ ; καμέτην δέ μοι ἵπποι] 
λαὸν ἀγειρούσῃ, Πριάμῳ κακὰ τοῖό τε παισίν. | ἔρδ᾽ " ἀτὰρ οὔ τοι πάντες ἐπαινέομεν δεοὶ ἄλλοι. 
- 3 E 784: ἔνϑα στᾶσ᾽ ἤὔσε Bed λευκώλενος Ἥρη᾽ --- --- — αἰδώς, ᾿Αργεῖοι, uhr’ ἐλέγ- 
χεα, εἶδος ἀγητοί! | ὄφρα μὲν ἐς πόλεμον πωλέσχετο δῖος ᾿Αχιλλεύς, | οὐδέποτε Τρῶες πρὸ 
πυλάων Δαρδανιάων | οἴχνεσκον᾽ κείνου γὰρ ἐδείδισαν ὄβριμον ἔγχος" | νῦν δὲ ἑκὰς πόλιος 
κοίλῃς ἐπὶ νηυσὶ μάχονται. --- ὃς εἰποῦσ᾽ ὥτρυνε μένος χαὶ ϑυμὸν ἑκάστου. : 

3 Σ 166: Πηλείωνι ποδήνεμος ὠκέα Ἶρις | ἄγγελος ἦλϑε ϑέουσ᾽ ἀπ᾿ ᾿Ολύμπου᾽ --- --- — 
πρὸ γὰρ ἦχέ μιν Ἥρη. | ἀγχοῦ δ᾽ ἱσταμένη ἔπεα πτερόεντα προσηύδα | ὄραεο, Πηλείδη, 
πάντων ἐχπαγλότατ᾽ ἀνδρῶν | Πατρόκλῳ ἐπάμυνον, οὗ εἵνεκα φύλοπις αἰνὴ | ἕἔστηχε 
πρὸ νεῶν. ; 

j ὦ Φ 330: αὐτίκα δ᾽ (Ἤρη) “ἤφαιστον προσεφώνεεν, ὃν φίλον υἱόν" | ὄρσεο, Κυλλο- 
πόδιον, ἐμὸν τέχος᾽ --- — — ἀλλ᾽ ἐπάμυνε τάχιστα, πιφαόσχεο δὲ φλόγα πολλήν. 

δ) Υ10: Ἥρῃ δ᾽ ἀντέστη χρυσήλακατος, κελαδεινὴ | Ἄρτεμις ἰοχέαιρα, κασιγνήτη 
Exdrou. aut, 

6) Φ 489: ἢ ῥα (Hpn), καὶ ἀμφοτέρας ἐπὶ καρπῷ χεῖρας ἔμαρπτε | σκαιῇ, δεξιτερῇ δ᾽ 
ἄρ᾽ dr’ ὥμων αἴνυτο τόξα | αὐτοῖσιν δ᾽ ἄρ᾽ ἔϑεινε παρ᾽ οὔατα μειδιόωσα | ἐντροπαλιζομέ-- 
νην ταχέες δ᾽ ἔκπιπτον ὀΐστοί. 

ἢ. θ ὅ: κέκλυτέ μευ, πάντες τε ϑεοὶ πᾶσαί τε ϑέαιναι᾽ |.— — — ὃν δ᾽ Ay ἐγὼν ἀπά- 
veude ϑεῶν ἐθέλοντα νοήσω | ἐλφόντ᾽ ἣ Τρώεσσιν ἀρηγέμεν ἢ Δαναοῖσιν, | πληγεὶς οὐ κατὰ 
χόσμον ἐλεύσεται Οὔλυμπόνδε χτέ, 

8) & 401: Ἥρῃ δ᾽ οὔτι τόσον νεμεσίζομαι οὐδὲ χολοῦμαι" | αἰεὶ γάρ μοι ἕωϑεν ἐνικλᾶν, 
ὅττι χεν εἴπω. | 
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ausgesprochene Fehde zwischen den beiden Herrschern und damit eine 
rein anthropemorphische Auffassung des Götterlebens, welche selbst 
das eheliche Verhäktniss des olympischen Königspaares nach Menschen- 
weise durch Zwist und Hader getrübt werden lässt. | 

Was endlich die plastische Darstellung der Here betrifft, so gehört 
dieselbe, : da sie einer späteren Zeit ihren Ursprung 'verdankt, zwar 
nicht hierher; .doch mag wenigstens des von Polykleitos geschaffenen 
Cultusbildes der Göttin hier Erwähnung geschehen, der, ähnlich wie 
Pheidias seiner Nation würdige Bilder des Zeus und der Athene zur 
Anschauung brachte, auch die Here in kolossalem Stil aus Gold und 
Elfenbein bildete, und zwar so,' dass sie als χρυσόθρονος majestätisch 
auf ihrem Sessel thronte, das Haupt mit dem Kranze (στέφανος) um- 
wunden, der mit den Chariten und Horen geschmückt war, während 
sie in der einen Hand die Granate als Symbol der Ehe und des .che- 
lichen Beilagers!), in der anderen aber das Scepter hielt, auf’'welehem 
der Kuckuck als ‘Erinnerung an den pelasgischen. a abrinägen 
58,88 2. 


8. Apollon?). 


.$.60. 


. Abstammung und Geburtsstätte des Apollon. Auf denselben 
bezügliche mythologische Data. 


“ Apollon ist der Sohn des Zeus und der Leto). Die Insel Delos 
wird: zwar bei Homer nicht ausdrücklich als seine Geburtsstätte be- 
zeichnet; doch geschieht in der Odyssee eines. apollinischen Opfer- 
altars in Delos Erwähnung, wo Odysseus auf: der Fahrt nach Troia 


“ΤΠ ED re Tr 

1, Preller; Demeter und Persephone. Hamburg- 1837, S. 116: “Die 'Granate 
ist das habituelle Attribut der Here τελεία, der. Ehegöttin.. Und noch: jetzt ist in 
Griechenland bei Hochzeiten die Bitte, Granstäpfel zu vertheilen, ταῖν t- deutlichen 
Anspielingen auf die Bedeutung dieses:Gebrauchp’. ὁ 

2) Vgl. Pausan. 2, 17,4. Welcker, griechische Götterlehre. Bd. Π, 8. 319, 
Preller-Plew, griechisehe Mytholögie. Bd. 1, 8. 189 f. rt 

ὃ Vgl. Welcker, griech. Götterlehre, Bd. 1, 8. STH: -Bd. H, 8. 337 f. 
Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8.188.#. O. Müller, Dorier.. Ba.I, 8. 199 fi. 
der 1. Ausg. G. Hermann, de Apolline et Diana: Opusc. Tom. VII, p. 285 fl. 
Chr.:Fresenius, de Apallinis numine solari. Marburg 1840, W. Schwartz, de 
antiquiseima Apollinis natura, .Berolini:1843. Heffter, die Religion der Griechen 
und Römer. Brandenburg 1845, 8.360f. 7. A. Hartun 8, Religion:u. Mythol. ‚der 
Griechen. Th.IlI, 5. 62 ff. W. Ἐς Gladstone:. Apollo, im Jahrgange 1876 der 
Zeitschrift “The contemporary Review’, p. 634 Ε΄ - Ich vordanke die Abhandlung 
der gütigen Mittheilung des hochgeehrten Verfassers. 

4 A 8: τίς τ dp σφωε ϑεῶν ἔριδι ξυνέηχε μάχεσθαι; | Λητοῦς καὶ Διὸς ol A 518: 
ἀλλ᾽ ὄλεσεν Διὸς υἱός, ὃν ἠὔχομος τέχε Λητώ, ἀμφοτέρω. 
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unter den Gewächsen des Tempelhaines emen dem Gotte geweihten' 
Palmenschössling von grosser Schönheit und schlankem Wuchse ge- 
sehen haben will!), worin eine entschiedene Hindeutung auf Dekos als 
den Ursitz der Religion: der Letoiden liegt, ‘welche hier schen in der 
ältesten Zeit einen berühmten Tempel hatten?). Den Geburtsact,‘ 
‚durch welchen Leto ihren Zwillingskindern auf der kleinen, unfrucht- 
baren Insel das Dukein giebt, haben spätere Dickter mit glünzenden 
Farben und mannigfachen Variationen geschildert, namentlich Thee- 
gnis, nach dessen Darstellung die kreisende Göttin die heilige Palme 
umfangen hält, während die ganze Insel von ambrosischem Dufte' 
durehströmt wird, und Erde und Meer von Heiterkeit strahlen 3). 

Von mythologischen, auf Apollon bezüglichen Daten, welche bei‘ 
Homer vorkommen, stellen wir hier folgende zusammen, jedoch mit 
Ausscheidung alles dessen, was der weiterhin folgenden Besprechung 
seiner Hauptfunctionen und Culte vorbehalten bleiben muss. 

Die mit Apollon in Zusammenhang stehende Sage von Idas und 
Marpessa erwähnt der greise Pheinix in seiner längeren Ansprache 
an Achilleus. Idas aus Messene, der Sohn des. Aphareus und einer 
der kalydonischen Jäger, hatte Marpessa, die Tochter des aitolischen: 
Königs Euenos, entführt. Apollon wollte ihm bei der messenischen ὦ 
Stadt Arene die Geliebte entreissen; aber Idas setzte sich mit seinem 
Bogen zur Wehr, und es entspann sich zwischen Beiden ein heftiger 
Strauss, welchem Zeus dadurch ein Ziel setzte, dass er der Marpessa 
zwischen beiden Liebhabern die "Wahl überliess, worauf sich diese für 
den Idas entschied‘). 

.. Apollon.ist es ferner auch, welchem bei Homer die. Tödtung dex 
Alain: Otos und Ephialtes, zugeschrieben wird. Diese werden als: 
koloseale Riesen gedacht, welche jährlich um ein Gewaltiges in die 
Länge. und Breite wuchsen und zuletzt in ihrem Uebermuthe soweit 
gingen, dass sie den Össa auf den Olympos und den Pelion auf den, 
Ossa zu thürmen. und die Götter selbst ın ai: Wonnatgen ABZU- 


17.5 155:.Δήχῳ δή ποτε τοῖον ᾿Απόλλωνος παρὰ βωμῷ | En "boy ER ἼΕΣ, 
μενον ἐνόησα᾽ | --- --- — ὡς δ᾽ αὕτως καὶ χεῖνο ἰδὼν he en Ἰ δήν" ἐπεὶ οὔπω ὍΤΟΥ ᾿ 
ἀνῆλοϑεν &x δύρυ“ γαίης. - 

ἢ Vel..Weloker, grlcch. Göterl. Ba. Τ, Β. 342, sen 

8) Theogn. 5 Bargkı Φοῖβε ἄναξ, ὅτε μέν de ϑεὰ τόχε πότνια Λητώ, | ee EN 
χερσὶν: ἐφαφαμένη, | ἀθανάτων κάλλιστον, ἐπὶ rpoyoeröbt λέμνῃ, [-πᾶσα μὲν ἐδλήσϑη Afikoc 
en | ὁδμῆς ἀμβροσίης, ἐγέλασδε δὲ Ἰαΐα Ben, [- mibnanı δὲ βαϑὺς an and) 
N 

41 555: Ar ὁ (Mederpo«) μνπρὶ φίλῃ be χωόμενος κῆρ | κεῖτο. παρὰ μνηστῇ᾽ 
ΤΡΗΙ χαχῇ Κλεοκάτρῃ, | χούρῃ Μαρπήσσης καλλισφόρου Βόηνίνης | Ἰδεώ ϑ᾽, ὃς πάρτι- 
στος ἐπιχϑονίων γένετ᾽ ἀνδρῶν | τῶν τότε " καί δα ἄναχτος ἐναντίον elern τόξον | Φοίβου' 
᾿Απόλλωνος, καλλισφύρου εἵνεκα νύμφης, Vgl Apollod. 1, 1, 8.9, ὲ 
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greifen trachteten. Aber. Apollon hemmte. ihr frevlerisches Beginnen, 
indem er sie mit seinem Geschoss erlegte'). 

Nicht minder musste Eurytos, der Sohn des Melaneus und der 
Stratonike und Beherrscher von Oichalie in Thessalien, durch Apollon 
seine Ueberhebung büssen; denn als er in allzu hoch gespanntem Ver- 
trauen auf seine Bogenkunst selbst den Apollon zum Wettkampf her- 
auszufordern sich vermass, wurde er gleichfalls ein Opfer des erzürnten 
“κχηβόλος 2). 

Endlich ist es auch Apollon, welcher der Sage zufolge mit Posei- 
don.die troische Mauer erbaut hat). 

Weitere auf Apollon bezügliche Mythen werden im Folgenden an 
geeigneter Stelle Erwähnung finden. 


$ 61. 


Apollon als Bogengott, als Gott der Seuchen und Todesgott. 


Apollon ist, wie auch aus den so eben angeführten Mythen her- 
vorgeht, der gewaltige, mit Bogen und Pfeilen bewehrte Gott, mit 
dem, wenn er zürnt, so leicht Niemand ungestraft in einen Kampf 
eintritt. Man hat die Geschosse, welche er abschleudert, auf die Strah- 
len gedeutet, welche er als Licht- und Sonnenigott entsendet®); denn 


1) X 309: οὖς (die Aloeiden) δὴ μηκέστους ϑρέψε ζείδωρος ΓΑρονρα | καὶ πολὺ καλ- 
λίστους μετά γε χλυτὸν Ὥρίωνα. | ἐννέωροι γὰρ τοίγε καὶ ἐννεαπήχεες ἦσαν | εὖρος, ἀτὰρ 
μῆκός γε γενέσϑην ἐννεόργυιοι. | οἵ da καὶ ἀϑανάτοισιν ἀπειλήτην ἐν ᾿ολύμπῳ | φυλόπιδα 
στήσειν πολυάϊχος πολέμοιο" [ ἴθσσαν ἐπ᾿ Οὐλύμπῳ μέμασαν ϑέμεν, αὐτὰρ ἐπ᾿ Ὅσσῃ | Πήλιον 
εἰνοσίφυλλον, ἵν᾽ οὐρανὸς ἀμβατὸς εἴη. | καί νύ χεν ἐξετέλεσσαν, εἰ ἥβης μέτρον ἵκοντο“ | 
ἀλλ᾽ ὄλεσεν Διὸς υἱός, ὃν ἠύχομος τέχε Λητὼ | ἀμφοτέρω, πρίν σφωῖν διπὸ χροτάφοισιν 
ἰούλους | ἀνθῆσαι πυκάσαι τε γένυς εὐανϑέϊ λάχνῃ. Ueber Apollon als ‘the defender of 
Heaven against rebellion’ vgl Gladstone, Apollo IV, 6. 

2) ὃ 223: ἀνδράσι δὲ προτέροισιν ἐριζέμεν οὐκ ἐθελήσω, | 009° Ἥραχλῆϊ οὔτ Εὐρύτῳ 
Οἰχαλιῆϊ, | οἵ da καὶ ἀθανάτοισιν ἐρίζεσχον περὶ τόξων " | τῷ da καὶ al’ ἔϑανεν μέγας 
Ebpuros, οὐδ᾽ ἐπὶ γῆρας | ἴχετ᾽ ἐνὶ μεγάροισι" χολωσάμενος γὰρ Ἀπόλλων | ἔχτανεν, οὕνεκά 
μιν προκαλίζετο τοξάζεσϑαι. 

8, H 452 (Worte Poseidons): τοῦ (τείχεος) δ᾽ ἐπιλήσονται, ὅ τ᾿ ἐγὼ καὶ Φοῖβος ᾿Απόλ-- 
λων | ἥρῳ Λαομέδοντι πολίσσαμεν ἀϑλήσαντε. 

4 G. Hermann, de Apolline et Diana. Opuse. VII, p. 288: “Κλυτότοξον, χρυ- 
σότοξον, ἀργυρότοξον poetae voeant Apollinem. — — — Sagittas autem, nisi vere, 
saltem non inepte, multi radios interpretendas putarunt: quin quod Apollo flavus, 
intonsus, auricomus est, non minus commode ad radiantem fulgorem referri patet’. 
Chr. Fresenius, de Apollinis numine solari, p. 21: ‘“Hae (sagittae), quibus pestes 
mittit et mortem (A 42), quibus late iaculatur "Exarog, "Exrarhßoros, "Erdepyos, 'Exra- 
τηβελέτης, non adeo magni momenti esse ad Solarem Deum significandum visae sunt 
Muellero; qua de re mihi cum Buttmanno prorsus aliud videtur. Magna in his sym- 
bolieis sagittis pristinae Dei indolis vestigia inesse mihi videntur; sentit populus 
Deum maximam radiig suis vim exercentem, appellat eos imagine symboliea menti 
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die mythologische Forschung erkennt, wie in Artemis die an 
so in ihm den Gott der Sonne sowohl nach ihren wohlthätigen, als 
nach ihren verderblichen Wirkungen. Wie nämlich alle Naturgötter 
dualistisch geartet sind, so hat auch Apollon seine sanfte und milde, 
aber auch seine grauenhafte und furchtbare Seite, welcher Contrast 
sich auch schon in seinem homerischen Doppelnamen Φοῖβος Ἀπόλλων 
ausspricht!). Denn Φοῖβος, welches in dieser Bedeutung auch 418 
Adjectiv vorkommt), bezeichnet ihn als leuchtenden, lichtausstrahlen- 
den und somit alle heilsamen Einflüsse des Sonnenlichts erzeugenden 
Gott?), während Ἀπόλλων ihn als den ‘Verderber' kennzeichnet, welcher 
als Seuchengott verheerende Krankheiten und: als Würger plötzlichen 
Tod sendet. In diesem Sinne führten schon die Alten den Namen auf 
ἀπολλύναι zurück, was von den Neueren verworfen wird, indem sie 
vielmehr auf ἀπέλλειν zurückgehen, welche etymologische Controvers 
G. Hermann durch die Bemerkung schlichtet, dass in letzter Instanz 
beide Verba -— ἀπέλλειν und ἀπολλύναι ---- auf eine und dieselbe Wurzel 
zurückzuführen seien). 


aptissima, quin necessaria sagittas; quae imago et omnino facile intellegitur, et multo 
aptior est sub graeco caelo viventi, ubi multo maiorem soli yim, quam in nostra terra 
esse constat, ut, qui harum sagittarum minus rationem habendam esse censuit, ipse 
Muellerus nunc mortiferam earum vim expertus sit, in summum omnium luctum 
praematura morte ereptus. Praeterea autem maxima est inter notiones radiorum et 
sagittarum cognatio et similitudo, tanta, ut, quod vocabulum (strale) in Italiana lin- 
gua sagittas significat, idem prorsus verbum sit cum nostro ‘Strahlen’; ita ut hinc 
quoque imago Solarium sagittarum sponte intellegatur, humanae menti fere insita 
videatur’. Vgl G. Goeke, Homeri de morte mortuorumque condicione sententiae, 
Diss, inaug. Halis Saxonum 1868, p. 19 f. 

1) Gewöhnlich wird Apollo mit dieser Doppelform bezeichnet. So Α 48: τοῦ δ᾽ 
ἔχλυε Φοῖβος ᾿Απόλλων. Vgl 0 256. Und so häufig. Mitunter- werden die Namen auch 
umgestellt, wie Y 68: ἴστατ᾽ ᾿Απόλλων Φοῖβος, oder sie kommen jeder für sich vor, 
wie A 21: ἑχηβόλον ᾿Απόλλωνα. α 1δ: μῆνιν Απόλλωγος. P 582: Ἕκτορα --- &rpuvev 
᾿Απόλλων. Φ 436: Φοῖβε, τίη δὴ νῶϊ διέσταμεν; Vgl Fresenius, de An nu- 
mine solari, p. 25. 

2) Aesch. Prom. 22: σταϑευτὸς δ᾽ ἡλίου φοίβῃ φλογὶ | χροιᾶς ἀμείψεις ἄνϑος. 

8) Φοῖβος geht etymologisch auf φῶς zurück. Fresenius (de Apollinis numine 
solari, p. 25): *Hoc (Φοῖβος), quod a φῶς descendens Lucidum signifieat, quomodo 
ad Solem quadret, nemo non videt; solem intuetur populus, eius splendidissimam 
lucem admiratur, appellat cum veneratione et religione Lucidum ; iam sic hao Lueidi 
notione data cum crescente eruditione ad ethicam Dei integri, sancti. (Cie. Tusc, 4, 

34), ϑεοῦ ἁγνοῦ ἐλ quam primariam statuit Muellerus, transire potuit’. Glad- 
stone, Apollo, I: ‘Phoibos, the bright,. and thence the pyre (Müller, Doriaps, 
1, 324. Tr.). 

% De Apolline et Diana, Opuse. VII, p. 287: ‘Atqui Graeei Apollinem ab dnod- 
Abvar dietum volunt, quod hodie sunt qui temere vituperent, contendantque ab ἀπέλ- 
λειν vocatum esse, quod et Doriensibus teste Herodiano apud Eustathium p. 183, 10 
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. Als verderblicher Gott erscheint Apollon bei Homer, insofern er 
es ist, der Jünglinge und Männer mit seinen Geschossen erlegt und in 
der Blüthe der Jahre dahinrafft!). Se erliegt Rhexenor, der Bruder 
‚des Phaiekenkönige Alkinoas, als Neuvermählter, ohne einen Sohn zu 
. hinterlassen, seiner tödtlichen Waffe?) ;, Phrontig, der Steuermann des 
‚Menelaos, wird unversehens van ihm nielergestreckt, während er mit 
‚der Lenkung: des. Schiffes beschäftigt ist?), und der Züegenhirt Melan- 
.theus wünscht, dass Telemach durch die Gewalt der Freier. oder dürch 
‚Apollons Bogen vernichtet, werden möge‘), Furcktbar ist der Racheact, 
.den. Apollon an der Niobe als.Verächterin der Leto vollzieht, indem er 
‚Ihre sechs Söhne ‚mit. seinem Bogen erlegti). Nur die Bewehner der 
Insel Syrje erfahren von ihm: und, Artemis eine glimpflichers Behand- 
‚tung, indem sie, nachdem sie sanft gealtert. sind,:durch. ihre se 
‚einen raschen und schmerzlosen Tod finden). ... ᾿ 

Von seiner furehtbarsten Seite aber zeigt sich Apollon, wenn er 
:als :Grott der Seuchen mit seiner Vernichtungswaffe Tod und Verderben 
unter die Menschheit schleudert. So im Eingange der Dias, wo’er, um 
seinen Priester Chryses zu rächen, über das griechische Lager die Pest 
hereinbrechen lässt, welche der Dichter als eine unmittelbare Wirkung 
‚der von Apollon abgeschleuderten Geschosse darstellt. Grauenhaft ist 
‘das Bild des zürnenden Gottes, wie er, Bogen und Pfeile auf der Schul- 
ter tragend, vom Olympos fortstürmt und, der finsteren Nacht gleich, 
dahinschreitet, bis er in die Nähe der Schiffe gelangt und nun mit 
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᾿Απέλλων, et veteribus Latinis, ut Festus refert, Apello dietus sit, non cogitantes 
.quam haud multum absit quin se ipsi reprehendant, quandoquidem ex una eadem- 
que radice et ἀπέλλειν et ἀπολλύναι provenerunt’. Vgl. Freseniusa.a:O.p. 24 ἢ 
ἡ Vgl. Facius, de fabula quadam Homeri, Aponue et Dam homines sagittis 
interfleientibus. Cob. 1784. 

2) η68:- Ναυσίϑοος δ᾽ Erexev ᾿Ρηξήνορά τ' ᾿Αλχίνοόν τε. | τὸν a ἄχουρον ἐόντα, βάλ᾽ 
ἀργωρότοξος ᾿Απόλλων | νυμφίον ἐν μεγάρῳ, μίαν οἴην παῖδα λιπόντα | Ἀρήτην. 

8. 1.219: ἔνϑα κυβερνήτην Μενελάου Φοῖβος ᾿Απόλλων | οἷς ἀγανοῖς βελέεσσιν ἐποι- 
χόμενος κατέπεφνεν, | πηδάλιον μετὰ χερσὶ ϑεούσης νηὸς ἔχοντα, |, Φρόντιν ᾿Ὀνητορίδην, ὃς 
ἐχαίνυτο φῦλ᾽ ἀνδρώπων | νῆα χυβερνῆσαι., 

4) p 251: al γὰρ Τηλέμαχον βάλοι ἀργυρότοξος ᾿Απόλλων | σήμερον ἐν βεγάροις, ἢ 
ὑπὸ μνηστῆρσι δαμείη, | ὡς Ὀδυσῆϊ γε τηλοῦ ἀπώλετο νόστιμον ἦμαρ. ἘΠ: 

δ) Ὡ θ08: τῇ περ (Νιόβῃ, δώδεχα παῖδες ἐνὲ μεγάροισιν ὄλοντο, | ἕξ μὲν ϑυγατέρες, 
ὃ ξ δ' υἱέες ἡβώοντες. | τοὺς μὲν Ἀπόλλων πέφνεν ἀπ᾽ ἀργυρέοιο βιοῖο, | χωόμενος Νιόβῃ, 
τὰς δ' ΓΑρτεμις ἰοχέαιρα, | oövex’ ἄρα Λητοῖ ἰσάσχετο καλλιπαρήῳ. 

6) 0.409: ἀλλ᾽ ὅτε γηράσκασι πόλιν χάτα φῦλ᾽ ἀνδρώπων, | ἐλθὼν ἀργυρότοξος ᾿Απόλ- 
Aa ᾿Αρτέμιδι ξὺν | οἷς ἀγανοῖς βελέεσσιν ἐποιχόμενος κατέπεφνεν. In diesem Sinne vin- 
dieirt Gladstone (Apollo 111.) den Letoiden ‘the ministry of gentle and propitious 
Death: ofeuthanasia. Shared with his sister Artemis. Case of the inhabitants 
‘of Suros (o 4099411)’. 
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vernichtender Gewalt seine Todesboten in das Lager entsendet!). — 
Dass bei dieser und ähnlichen Vorstellungen Apellon ursprünglich als 
Sonnengott, und zwar von seiner furchtbaren Seite, gedacht ist, inso- 
fern die Gäuth der Tropensonne derartige Seuchen erzeugt, ‚ergiebt 
sich nach dem oben Gesagten von selbst. 

Von Apollon als Heilgott weiss Homer noch nichts; al. Göfteramst 
begegnet uns in der Ilias nn ; von dem am anderer Stelle?) die 
sein wird. ᾿ 


862. 
Apollon als χοψροτρόφος and νόμιας... 


‚ Apollon gilt ferner den Alten und auch schon den Griechen der 
heroischen Periode für das Symbol der jugendlichen Kraft und somit 
als derjenige Gott, welcher den Jünglingen Gedeihen, Körperkraft 
und Wachsthum verleiht, in welcher Eigenschaft er das Epitheton 
χουροτρόφος erhält?). In diesem Sinne heisst es von Telemach, er sei 
jetzt herangewachsen und durch Apollons Gnade ein stattlicher Jüng- 
ling geworden‘). In verwandter Sphäre bewegt sich auch die Vor- 
stellung, vermöge deren Apollon als Vorsteher des Faustkampfes ge- 
dacht wird, in welchem er den Phorbas, König der Phlegyer, der ihn 
herausgefordert hatte, besiegte und tödtete®). ‘Er wird daher auch als 
derjenige Gott betrachtet, welcher den Faustkämpfern den Sieg ver- 
leiht, wie dies ausdrücklich Achilleus sagt, als er bei den patrokleischen 


1) 44: βῆ δὲ κατ᾽ Οὐλύμποιο καρήνων, χωόμενος κῆρ, | T6E ὥμοισιν ἔχων ἀμφη- 
ρεφέα τε φαρέτρην᾽ | ἔκλαγξαν δ᾽ ἄρ᾽ ὀϊστοὶ ἐπ’ ὥμων χωομένοιο, | αὐτοῦ κινηϑέντος ᾿ ὁ δ᾽ 
ἤϊε νυκτὶ ἐοιχώς“ | ἕζετ᾽ ἔπειτ᾽ ἀπάνεμδῥε νεῶν, μετὰ δ᾽ ἰὸν Enemy‘ [δεινὴ δὲ χλαγγὴ γένετ᾽ 
ἀργυρέοιο βιοῖο. | οὐρῆας μὲν πρῶτον ἐπῴχετο χαὶ χύνας ἀργούς" | αὐτὰρ ἔπειτ᾽ αὐτοῖσι 
βέλος ἐχεπευχὲς ἐφιείς, | βάλλ΄" αἰεὶ δὲ πυραὶ νεχύων χαίοντο ϑαμειαί, F.G. Welcker 
(Seuchen von Apollon, in den kleinen Schriften. Th. ΠῚ, 8. 36): ‘Die furehtbare 
Gewalt, welche Apollon wirklich im Laufe des Jahres, doch mit grossem Unterschied 
und oft überraschend ausübt, wurde in den Geschichtssagen nach freier Willkür als 
eine gegen die Freyel der Völker oder der Einzelnen, durch die sie mitzuleiden be- 
stimmt sind, angewandte Geissel behandelt. Kein Wunder, da auch im wirklichen 
Leben Krankheiten und Misswachs nicht aus natürlichen Ursachen hergeleitet, son- 
dern auf moralische zurückgeführt wurden, welche sich dureh zufälliges Zusammen- 
treffen allem Volk von selbst oder doch dem Auge der Priester und Seher darboten. 
Das glänzendste Beispiel einer solchen dichterischen Seuche ist das im Anfange 
der Ilias’. 

ἢ ὃ 1038, 

3 Vgl Welcker, griech. Götterlehre. Βα, I, S. 487. 

4) ‚7 86: ἀλλ᾽ ἤδη παῖς τοῖος ᾿Απόλλωνός γε ἔχητι | Τηλέμαχος. 

5) Vgl den Schol zu 7 660. Gierig (Jahn) zu Ovid. Met. ΧΙ, 414 f. 
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: Leichenspielen die Achaier zum Faustkampf Bann und die Preise 
für denselben aussetzt!). 

"Als Gott des Lichtes und der Sonne ist Apollon re überallgegen- 

wärtige Gott, der draussen in der-freien Natur — in den Wäldern und 
Hainen, wie auch auf den Triften und Weiden — waltet und in letz- 
terer Beziehung als Heerdengott verehrt wird. Diese Idee des Apollon 
νόμιος tritt auch schon bei Homer mehrfach hervor?).: So in der Sage 
von den Heerden des Laomedon, welche er auf Zeug’ Befehl in den 
bewaldeten Schluchten des Idegebirges gehütet haben soll®): der stolze 
Heerdenbestand des troischen Königs konnte nur gedeihen, wenn der 
göttliche τροφὸς der Heerden ihnen seine besondere Sorgfalt schenkte. 
Ganz besonders aber. wandte Apollon seine Gunst’ in dieser Hinsicht 
seinem Freunde Admet in Pherai zu, bei dem er ebenfalls in Diensten 
gestanden haben soll.. Auf den fruchtbaren Triften Thessaliens weidete 
der Gott, wie Preller sagt‘), die Heerden des befreundeten Mannes, 
und sie gediehen so wunderbar, dass seine Rosse die schnellsten, seine 
Rinder- und Schafheerden die stattlichsten wurden. So erklärt sich 
denn auch, warum Eumelos, der Sohn des Admetos und Heerführer 
‚der Thessaler vor Troia, vor seinem Gespanne die edelsten Bosse lenkt, 
‚welche mit der Raschheit beschwingter Vögel dahinfliegen: hatte sie 
doch der silberbogene Gott selbst in der thessalischen Gegend Pereie 
gehütet und gezogen’), 

Wie also Apollon als χουροτρόφος der Menschheit Wachsthum und 
Gedeihen schenkt, so trägt er als νόμιος Sorge, .dass die Heerden wach- 
'sen und sich mehren, und ihre Race sich veredelt. 


8.63. 
 -Apollon als Gott der Mantik und Prophetie. 


Es ist von tiefer Bedeutung, dass der Lichtgott Phoibos-Apollon 
zugleich auch Gott der Mantik und Prophetie ist;. denn wie er durch 


1) W657: στῇ 8° (Αχιλλεὺς) ὀρϑὸς καὶ μῦϑον ἐν ᾿Αργείοισιν ἔειπεν“ | "Ἀτρείδη τε χαὶ 
"ἄλλοι ἐδχνήμιδες ᾿Αχαιοί, | up δύω περὶ τῶνδε κελεύομεν, ὥκερ dploro, | πὺξ μάλ᾽ 
ἀνασχομένω πεπληγέμεν. ᾧ δέ x ᾿Απόλλων | ΒΕ: καμμονίην, name δὲ πάντες ᾿Αχαιοί, | 
ἡμίονον ταλαεργὸν ἄγων κλισίηνδε νεέσϑο;:. 

. 9 Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, ΚΒ. 486. 

8) ® 448 (Poseidon spricht): Φοῖβε, σὺ δ᾽ εἰλέπόδας ἕλικας ar Beer [Ἴδης 
ἐν χνημοῖσι πολυπτύχου ὁληέσσης.᾿ 

4 Preller-Plew, griech. Mythol. Bd.I, 8. 215. 

5) B 763: ἵπποι μὲν μέγ' ἄρισται ἔσαν Φηρητιάδαο, | τὰς Εὔμηλος ἔλαυνε, Pen 
ὄρνιϑας ὥς, | ὄτριχας, οἰέτεας, σταφύλῃ ἐπὶ νῶτον ἐΐσας " | τὰς ἐν Πηρείη ϑρέψ' ἀργυρότοξος 
᾿Απόλλων, | ἄμφω ϑηλείας, φόβον “Ἄρηος φορεούσας. Ver Welcker, griech. Götterl. 
Bd. II, 8. 377 Anm. 163. re 


| 
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die Strahlen der Sonne den Sterblichen das eigentliche Licht spendet, 
so lässt er ihnen durch seine prophetische Inspiration gleichsam das 
Licht des Geistes aufgehen !), vor dessen Helle das ihr geistiges Auge 
umnachtende Dunkel zerstiebt, so dass sie das Vergangene, Gegen- 
wärtige und Zukünftige mit ungetrübtem Blicke durchschauen, wie 
dies von dem Thestoriden Kalchas ausdrücklich gesagt wird?). Als 
ältester Sitz des apollinischen Orakels?) begegnet uns schon bei Homer 
die phokische Stadt Pytho (ἢ Iudwv*) und ἢ Πυϑώδ), welche in spä- 
terer Zeit Delphi hiess und bei Homer das Epitheton felsig (πετρήεις) 
erhält®), weil sie am Abhange eines Berges lag und von den Felsen 
des Parnass amphitheatralisch umgeben war”). Ausserdem heisst Pytho 
göttlich, heilig (nyadeo;)8), offenbar mit Beziehung auf die hoch- 
heilige Bedeutung des apollinischen Orakelsitzes, wie denn überhaupt 
Homer dies Epitheton solchen Städten und Ländern giebt, welche 
einer Gottheit geheiligt sind und unter ihrem unmittelbaren Schutze 
stehen. Schon im hohen Alterthume war die Stadt durch ihren apolli- 
nischen Tempel berühmt, auf dessen bedeutenden Reichthum die 
Aeusserung des Achilleus einen Schluss gestattet, dass er sein Leben 
höher anschlage, als alle Schätze, selbst als die der Stadt Dion und die, 
welche Apollons steinerne Schwelle in Pytho berge°). 


ἡ Welcker, griech. Götterl. Bd. I, S. 533: “Das Lieht und Wahrsagung 
durch Geisteslicht sind allerdings verwandt, und sie ist mit dem Sonnengott in man- 
chen Religionen verbunden. In Rhodos weissagt Helios, der wahrhafte’. 

2 A710: (Κάλχας) ἤδη τά τ' ἐόντα τά τ᾽ ἐσσόμενα πρό τ᾽ ἐόντα. Apollon besitzt, wie 
Gladstone sich ausdrückt (Apollo III}, ‘the gift of knowledge-present, past and 
future; and the power of inspiring it’. 

8 G. Hermann, de Apolline et Diana, in den Opusc. VII, p. 300: ‘Non potest 
obscurum esse, Delphos, quo Apollo statim ut natus est venerit, ut primam eius at- 
que antiquissimam sedem designari’. Vgl. J. Winter, de Iove homerico, p. 15 
und 19. 

2 B 519: Πυϑῶνά τε πετρήεσσαν. 

5) 1406: Πυϑοῖ ἕνι πετρηέσσῃ. ὃ 80: Πυϑοῖ ἐν ἠγαϑέῃ. A 581: Πυϑώδ' ἐρχομένην. 

6 B 519 und I 405 (soeben citirt). 

ἢ Iustin. XXIV, 6: “Templum Apollinis Delphis positum est in monte Parnasso, 
in rupe undique impendente’. 

8) ὃ 80 (soeben οἱ τῇ). 

9) 1401: οὐ γὰρ ἐμοὶ ψυχῆς ἀντάξιον, οὐδ᾽ ὅσα φασὶν |[ Ἴλιον ἐχτῆσϑαι, εὐναιόμενον 
πτολίεθρον, | τοπρὶν ἐπ᾽ εἰρήνης, πρὶν ἐλϑεῖν ἰυῖας ᾿Αχαιῶν" | 068 ὅσα λάϊνος οὐδὸς ἀφή- 
τορος ἐντὸς ἐέργει, | Φοίβου ᾿Απόλλωνος, Πυϑοῖ ἔνι πετρηέσσῃ. Vgl. Hymn. hom. in 
Apoll. 294: ὡς εἰπὼν, διέϑηχε ϑεμείλια Φοῖβος ᾿Απόλλων, | εὐρέα χαὶ μάλα μαχρὰ διηνε- ᾿ 
χὲς" αὐτὰρ ἐπ᾽ αὐτοῖς | λάϊνον οὐδὸν ἔϑηκε Τροφώνιος ἠδ ᾿Αγαμήδης, | υἱέες ᾿Εργίνου, φί- 
λοι ἀϑανάτοισι ϑεοῖσιν * | ἀμφὶ δὲ νηὸν ἔνασσαν ἀϑέσφατα φῦλ᾽ ἀνθρώπων | ξεστοῖσιν λάεσ- 
σιν, ἀοίδιμον ἔμμεναι αἰεί. Mit Bezugnahme auf diese letztere Stelle deutet Ο. Mül- 
ler (Archäologie 8. 29) die steinerne Schwelle als einen unterirdischen Behälter der 
Schätze, : 

Buchholz, Homerische Realien. IHa. 8 ’“ 
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Der bei Homer erwähnte pythische Tempel war nach Pausanias 
der vierte der Reihenfolge nach und um das Jahr 1200 v. Chr. von 
Trophonios und Agamedes, welche auch der eben angezogene homeri- 
sche Hymnos als Baumeister bezeichnet, aus Stein aufgeführt, wurde 
aber unter dem Arehontat des Atheners Erxikleides (Ol. 58, 1 = 548 
v. Chr.) ein Raub der Flammen). 

Das alte Pytho lag an der Stelle, wo das heutige Dorf Kastri 
liegt?). 

Eine Befragung des pythischen Orakels von Seiten Agamemnons 
wird in der Odyssee erwähnt. Nachdem er über den Ausgang des 
troianischen Krieges von dem Gotte Auskunft begehrt hat, erwiedert 
dieser, Troia werde fallen, wenn die Besten der Achaier in Zwist ge- 
 rathen würden. Als nun Achilleus und Odysseus bei einem Opfer- 
mahle über den muthmasslichen Ausgang des Troerkrieges in heftigen 
Wortwechsel geriethen, glaubte Agamemnon in diesem Hader die 
Erfüllung des Orakels zu erkennen 3). ' 


δ 64. 


Apollon als Gott der Mantik (Schluss) und Musik. 


Als Gott der Prophetie verleiht Apollon, wie gesagt, die Weissage- 
kunst auch Sterblichen. So dem Thestoriden Kalchas: dieser ist der 
kundige Vogelschauer und erkennt das Vergangene, Gegenwärtige 
und Zukünftige; er ist es auch, der kraft seiner apollinischen Seher- 
gabe die Schiffe der Danaer nach Ilios geleitet hat‘); wenn er prophe- 
tische Aussprüche thun will, so erfleht er von Apollon Erleuchtung 
und Inspiration®); und in der Bedrängniss, in welche die Achaier 
durch die Pest gerathen, wird er durch Apollons Eingebung in den 


ἡ Pausan. X, 5, 13 Schub. : τέταρτος δὲ ὑπὸ Τροφωνίου μὲν εἰργάσϑη καὶ ᾿Αγαμῆ- 
tous, λίϑου δὲ αὐτὸν ποιηϑῆναι μνημονεύουσι" χαταχαύϑη δὲ Ἐρξικλείδου μὲν ᾿Αϑήνῃσιν 
ἄρχοντος, πρώτῳ δὲ τῆς ὀγδόης ὀλυμπιάδος ἔτει χαὶ πεντηκοστῆς. 

2, Vgl. Ο. Müller, Orchomenos, 8. 494 der 1. Ausg. Bursian, Geogr. von 
Griechenl. Bd. 1, S. 170. Weitere Nachweisungen: m. Realien, 15. 8. 163, Anm. 5. 

8) ὃ 75 (Demodokos singt): ὥς ποτε δηρίσαντο (δυσσεὺς καὶ ᾿Αχιλλεὺς) ϑεῶν ἐν δαιτὶ 
ϑαλείῃ | ἐχπάγλοις ἐπέεσσιν ᾿ ἄναξ δ' ἀνδρῶν ᾿Αγαμέμνων | χαῖρε νόῳ, ὅτ᾽ ἄριστοι ᾿Αχαιῶν 
δηριόωντο. | ὡς γάρ οἱ χρείων μυϑήσατο Φοῖβος ᾿Απόλλων | Πυϑοῖ ἐν ἠγαθέῃ, 58 ὑπέρβη 
λάϊνον οὐδὸν | χρησόμενος" τότε γάρ ῥα χυλίνδετο πήματος ἀρχὴ [ Τρωσί τε χαὶ Δαγαοῖσι, 
Διὸς μεγάλου διὰ βουλάς. . 

4 A 68: τοῖσι δ᾽ ἀνέστη | Κάλχας Θεστορίδης, οἰωνοπόλων ὄχ᾽ ἄριστος " | ὃς ἤδη τά 
T ἐόντα τά τ᾽ ἐσσόμενα πρό τ᾽ ἐόντα | καὶ νήεσσ᾽ ἡγήσατ᾽ ᾿Αχαιῶν Ἴλιον εἴσω | ἣν διὰ μαν- 
τοσύγην, τὴν οἱ πόρε Φοῖβος ᾿Απόλλων. 


5) A 86 (Achilleus spricht) : οὐ μὰ γὰρ ᾿Απόλνωνα Art el, € ᾧτε σύ, ie | εὐ- 


χόμενος Δαναοῖσι ϑεοπροπίας ἀναφαίνεις χτέ. 
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Stand gesetzt, ihnen geeignete Massregeln zur Abstellung des Unheils 
anzurathen !). — Ein berühmter Seher war auch Amphiaraos, der Sohn 
des Oikles und König von Argos, der in Rücksicht auf diese seine 
Kunst der Liebling des Zeus und Apeollon genannt wird, und nach 
dessen Tode seine Sehergabe auf seinen Verwandten Polypheides, den 
Sohn des Mantios®), weiterhin aber auf dessen Sohn Theoklymenas 
überging. | 

Dem Apollon sind wegen ihres raschen Fluges die Habichte und 
Falken heilig. In dieser seiner Eigenschaft als Weissagevogel heisst 
der xipxos, unter welchem vielleicht der Taubenhabicht zu verstehen 
ist“), ‘der rasche Bote Apollone’; ein solcher erscheint dem Telemach 
als günstiges Omen, wie er eine Taube in den Klauen hält, sie zerrupft 
und ihr Gefieder zur Erde fallen lässt, was Theoklymenos dahin deutet, 
dass dem Geschlechte des Odysseus für immer die ithakesische Herr- 
schaft beschieden 5615). Apollon selbst nimmt, als er sich auf die troi- 
sche Ebene hinabbegiebt, um dem ohnmächtigen Hektor Besinnung 
und Kraft wiederzugeben, die Gestalt eines ἴρηξ 5) an’): der Gott be- 
kundet eben hierdurch, dass diese ’Vogelart ihm nahe steht und zu 
den apollinischen Weissagevögeln gehört. 

Ausser der Theopneustie, durch welche Apollon auf die Seher in 
ekstatischer Weise einwirkt, steht ıhm auch noch ein weiteres Mittel 
zu Gebote, seine auserwählten Lieblinge in den Zustand des ἐνθου- 
σιασμὸς zu versetzen: Gesang und Musik. Ist er es doch, der in Ge- 


1) A 882: fixe δ᾽ (Απόλλων) En’ "Apyeloıcı καχὸν βέλος" οἱ δέ νυ λαοὶ | ϑνῆσκον ἐπασ- 
σύτεροι᾽ τὰ δ᾽ ἐπῴχετο κῆλα ϑεοῖο | πάντη ἀνὰ στρατὸν εὐρὸν ᾿Αχαιῶν. ἄμμι δὲ μάντις | εὖ 
εἰδὼς ἀγόρευε ϑεοπροπίας Ἑκάτοιο᾽ | αὐτίχ᾽ ἐγὼ πρῶτος κελόμην ϑεὸν ἱλάσχεσϑαι. 

2) 0 244: αὐτὰρ ᾿Οἰχλείης (γείνατο) λαοσσύον ᾿Αμφιάραον, | ὃν πέρι χῆρι φίλει Ζεύς τ᾽ 
αἰγίοχος καὶ ᾿Απόλλων | παντοίην φιλότητ᾽" οὐδ᾽ ἴχετο γήραος οὐδόν, | ἀλλ᾽ ὄλετ᾽ ἐν Θήβῃσι, 
υναίων εἵνεχα δώρων. 

8) ο 252: αὐτὰρ ὑπέρϑυμον Πολυφείδεα μάντιν ᾿Απόλλων  ϑῆκε βροτῶν ὄχ᾽ ἄριστον, 
ἐπεὶ ϑάνεν ᾿Αμφιάραος᾽ | ὅς δ᾽ Ὑπερησίηνδ ἀπενάσσατο, πατρὶ χολωϑείς, | ὄνϑ' ὅγε ναιε- 
τάων μαντεύετο πᾶσι βροτοῖσιν. 

4 Vgl. m. Realien. Ib, 8. 186, 

5) 0 525: ὡς dpa ol ([ηλεμάχῳ) εἰπόντι ἐπέπτᾳτο δεξιὸς ὄρνις, | κίρχος, ᾿Απόλλωνος 
ταγὺς ἄγγελος " ἐν δὲ πόδεσσιν | τίλλε πέλειαν ἔχων, κατὰ δὲ πτερὰ γχεῦεν ἔραζε, | μεσσηγὺς 
νηός τε καὶ αὐτοῦ Τηλεμάχοιο. Darauf weissagt Theoklymenos (533£,): ὁμετέρου δ᾽ οὐκ 
ἔστι γένος βασιλεύτερον ἄλλο | ἐν δήμῳ ἸΙϑάχης, ἀλλ᾽ ὑμεῖς καρτεροὶ αἰεί. VgLWelcker, 
griech. Götterlehre. Bd, I, 8, 532. 

6, Ebenfalls eine Habichtart. S. m. Realien. 18, S, 136. 

ἡ. 0237: βῆ δὲ ( Ἀπόλλων) xar' Ἰδαίων ὀρέων, ἴρηχι ἐοικώς | ὠχέϊ, φασσοφόνῳ, bat’ 
Gros πετεηνῶν" | εὗρ᾽ υἱὰν Πριάμοιο δαΐφρονος, Ἕχτορα δῖον, | ἥμενον, οὐδ᾽ ἔτι χεῖτο 
xt. Manche bringen ἴρηξ (ἱέραξ) mit ἱερὸς in etymologischen Zusammenhang, weil 
er ala Weissagevogel für heilig galt. Nach E. M. hingegen heisst der Vogel so ἀπὸ 
τοῦ ἴεσϑαι ῥᾷον, also wegen der Raschheit seines Fluges. 

| gr 
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meinschaft mit den Musen die Sänger in ihrer Kunst unterweist'), 
der, indem er sie zum Liede begeistert, ihnen die Kraft verleiht, die 
Hörer durch ihren Gesang zu erfreuen?), und den Sängern mancherlei 
Lieder gleichsam in die Seele pflanzt, wie dies Phemios Odysseus 
gegenüber in Bezug auf sich selbst ausspricht?). Auffallend ist, dass 
diese musische Seite des Apollon von namhafter Seite in Abrede ge- 
stellt ist, und zwar durch O. Müller, welcher alles Ernstes behauptet‘), 
dass Homer nicht den Apollon, sondern nur die Musen als Gottheit 
des Gresanges betrachtet wissen wolle, und dass die auf Demodokos 
bezügliche Stelle ὃ 488 nicht auf Apollon als Lehrer der Gesanges- 
kunst, sondern als weissagenden und wissenden Gott, dem Alles und 
Jedes bekannt sei®), bezogen werden müsse. Diese Ansicht wird nicht 
nur durch das oben erwähnte Selbstgeständniss des Demodokos und 
und Phemios, dass der Gott (natürlich doch Apollon) sie zu Liedern 
begeistere und ihnen dieselben in die Seele lege, gründlich widerlegt, 
sondern auch durch den Umstand, dass Apollon in der Götterversamm- 
lung den Gesang der Musen mit der Leier begleitet®), wodurch Apollon 
genügend als ϑεὸς μουσιχὸς charakterisirt wird. Kurz, er erscheint schon 
bei Homer als Gott der Tonkunst und des Gesanges und theilt diese 
Ehre mit den Musen ’?). 


δ 65. 
Apollon Λυχηγενής 8). 


Apollon begegnet uns bei Homer mehrfach als Nationalgottheit 
der Lykier; und wie man solche Regionen, wo der Cult einer Gottheit 


ἢ ὃ 487 (Worte des Odysseus): Anp6dox’, ἔξοχα δή σε βροτῶν αἰνίζομ᾽ ἁπάντων 
7 σέ γε Μοῦσ' ἐδίδαξε, Διὸς παῖς, ἢ σέ γ᾽ ᾿Απόλλων. 

2) ὃ 48 (Alkinoos spricht): χαλέσασϑε δὲ ϑεῖον ἀοιδόν, | Δημόδοκχον" τῷ γάρ ῥα ϑεὸς 
πέρι δῶχεν ἀοιδήν, | τέρπειν, ὅππῃ ϑυμὸς ἐποτρύνῃσιν ἀείδειν. 

8) χ 345: αὐτῷ τοι μετόπισϑ᾽ ἄχος ἔσσεται, εἴ χεν ἀοιδὸν | πέφνῃς, ὅστε ϑεοῖσι καὶ ἀν- 
ϑρώποισιν ἀείδω. | αὐτοδίδακτος δ᾽ εἰμί" ϑεὸς δέ μοι ἐν φρεσὶν οἴμας | παντοίας ἐνέφυσεν᾽" 
ἔοιχα δέ τοι παραείδειν | ὥστε ϑεῷ" τῷ μή με λιλαίεο δειροτομῆσαι. 

ἢ Prolegomena zu einer wissensch. Mythologie. 8. 425. 

δ) ὃ 489 (Odysseus spricht zu Demodokos) : λίην γὰρ κατὰ χόσμον ᾿Αχαιῶν οἶτον 
ἀείδεις, | ὅσσ᾽ ἔρξαν τ᾽ ἔπαϑόν τε χαὶ ὅσσ᾽ ἐμόγησαν ᾿Αχαιοί, | ὥστε που ἣ αὐτὸς παρεὼν 7) 
ἄλλου ἀκούσας. “ 

6. A 601: ὡς τότε μὲν πρόπαν ἦμαρ (θεοὶ) ἐς ἠέλιον καταδύντα | δαίνυντ᾽, οὐδέ τι ϑυ- 
μὸς ἐδεύετο δαιτὸς elang, | οὐ μὲν φόρμιγγος περιχαλλέος, ἣν ἔχ᾽ ᾿Απόλλων, | Μουσάων ϑ᾽, 
αἵ ἄειδον ἀμειβόμεναι ὀπὶ καλῇ. 

7) Vgl. Preller-Plew, griech. Mythol. Βα. 1, 8. 228. 

8 Ueber die bei Homer vorkommenden apollinischen Culte bemerkt im Allge- 
meinen Gladstone (Apollo IV, 11): ‘Of seven Temples (six existing, and one pro- 
mised) in the Poems thiree are temples of Apollo: at Chryse; at Troy on Pergamos; 
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vorzugsweise im Schwange war, häufig als ihre Geburtsstätte betrach- 
tete, so machte man auch Lykien zur Heimath des von den Lykiern 
verehrten Apollon und legte ihm zur ausdrücklichen Bekundung die- 
ser seiner Abstammung das Epitheton Auxnyevns bei!). Manche haben 
die Ableitung desselben von Auxln verworfen und führen es auf λύχη 
zurück; so Fresenius, der Auxnyevns als den ‘leuchtenden Gott’ 
fasst 2). Diese Erklärung verwirft G. Hermann und deutet, indem er 
λύχη mit λευχὸς in Zusammenhang bringt, Auxnyevns als den, der im 
bleichen nächtlichen Dämmerlicht geboren 8618. Noch anders die 
Grammatiker, welche Auxnyevns, indem sie den darin liegenden Stamm 
TEN activisch oder causatıv fassen, durch ‘Vater des Lichts’ erklären 
und auf die aufgehende Sonne beziehen; gegen diese Erklärung spricht 
aber entschieden der Sprachgebrauch, da in Compositen yevns stets 
passive Bedeutung hat. 

Wenn man gegen die Ansicht, dass Auxnyevns den ‘in Lykien 
Geborenen’ bezeichne, den Einwand geltend gemacht hat, dass diese 
Bedeutung nur durch die Formenbildung Λυχιηγενὴς gewonnen wer- 
den könne), so lässt sich darauf erwiedern, dass man von dem Dichter 
eine ängstliche und stricte Beobachtung etymologischer Gesetze nicht 
fordern darf, und dass es ihm als dem souverän schaltenden Meister 
frei steht, die strenge Form zu zerbrechen, zumal wo der metrische 
Zwang es gebietet. Namentlich aber muss dem Naturdichter, der in 
freier Improvisation das Lied seiner Brust entquellen lässt, die Befug- 
niss eingeräumt werden, über die Wortformen freier schalten und sich 
über die etymologische Akribie hinwegsetzen zu dürfen, wie der kate- 
gorische Imperativ der metrischen Nöthigung ihn oft ja auch zur Ver- 
letzung der grammatischen und syntaktischen Regel zwingt. Da nun 
Auxınyevns sich an den betreffenden Stellen gegen eine Einfügung in 
den metrischen Verband eigensinnig sträubt, so nimmt der Dichter 


and at-Pütho (or Delphoi). Of Priests, not more than five or six in all, including a 
Priestess, two are priests of Apollo, Chruses at Chrus® in Troas, and Maron at Is- 
maros, among the Kicones.’ 

ἡ A101: ᾿Απόλλωνι Λυκηγενέϊ χλυτοτόξῳ. Eben so A 119. 

ἢ De Apollinis numine solari p. 27: “Hic quoque Lucidus deus, in luce natus 
sive in natu lueidus, significari videtur'. So auch Gladstone (Apollo IL): ‘“light- 
born: otherwise, but much less probably, Lycian-born'. 

3 De Apolline. et Diana. Opusc. VII, p. 289: ‘Cognatum est fictum illud λύχη 
cum λευκός, quod proprie non album, sed pallidum significat.. . . Est ergo Au- 
χηχενὴς is diei putandus, qui nascitur pallescentibus nocturnis tenebrig'. 

4 Fresenius, de Apollinis numine solari, p. 27: ‘Falso Aristarchus et alii 
‘in Lycia natum’ explicant; quod iam ipsius verbi formatio vetat; tunc enim Auxın- 
Ἱενὴς esse deberet’. Dasselbe Argument macht Welcker (griech. Götterl. Bd. I, 
8. 476) geltend. | 
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keinen Anstand, durch Synkopirung von Auxınyevijs die glatt in den 
Vers sich schmiegende Form Λυχηγενὴς herzustellen. — Endlich kann 
man gegen diejenigen, welche Λοχηγενὴς im Sinne von ‘ex Lycia oriun- 
dus’ beanstanden, auch noch die Auctorität des Aristarchos in die 
Wagschale legen, der eben dieselbe Erklärung giebt. 

Apollon ist also der “in Lykien Geborene’, und die Landschaft 
Lykien war schon in der heroischen Zeit eine Hauptstätte seines Cul- 
tus, worauf auch sonst manche bei Homer vorkommende Einzelheiten 
hindeuten. Pandaros, Lykaons Sohn, welcher dem Schiffskatalog 
zufolge die am Fusse des Idegebirges hausenden und den Landstrich 
vom Flusse Aisopos bis zur Stadt Zeleie bewohnenden Lykier anführt, 
erscheint in der Dias als der ‘apollinische Bogenschütze’, der von 
Apollon selbst als dem Herrn und Meister der Bogenkunde seine Waffe 
empfangen hat!). Darum wendet er sich auch, elıe er den verhängniss- 
vellen Schuss auf Menelaos thut, an seinen Schutzgott und gelobt, im 
Falle des Gelingens ihm nach glücklicher Heimkehr in die Heimath- 
stadt Zeleie eine Dankhekatombe von Erstlimgslämmern zu opfern’); 
auch bezeichnet er ihn, indem er ihm den Ehrentitel ἄναξ beilegt, als 
Landes- und Schutzgott der Lykier, der ihn aus seiner Heimath- in 
den Kampf nach Troia getrieben habe?). Zu Apollon betet auch der 
lykische Heerführer Glaukos und bittet ihn um Heilung seiner Wunde, 
‘ damit er die Leiche des gefallenen Sarpedon aus den Händen der Feinde 
retten könne‘), worauf ihn der Gott erhört®). Und als der Lykier Sar- 
pedon seinen Tod gefunden hat, da ist es wiederum Apollon, der die 
Leiche desselben aus dem Schlachtgetümmel hinwegträgt, sie mit 
Wasser reinigt und mit Ambrosia salbt, wie auch mit ambrosischen 
Gewändern bekleidet, dann aber sie den Zwillingsgöttern des Schlafes 
und Todes übergiebt, um sie durch die Lüfte in die lykische Heimath 
hinüberzutragen $). 

1) B 824: οἵ δὲ Ζέλειαν ἔναιον ὑπαὶ πόδα νείατον Ἴδης, | ἀφνειοί, πίνοντες ὅδωρ μέ- 
λαν Αἰσήποιο, | Τρῶες" τῶν αὖτ᾽ ἦρχε Λυκάονος ἀγλαὸς υἱός, | Πάνδαρος, ᾧ καὶ τόξον 
᾿Απόλλων αὐτὸς ἔδωκεν. 

2) A 119: (Πάνδαρος) εὔχετο δ᾽ ᾿Απόλλωνι Λυχηγενέϊ χλυτοτόξῳ, [ἀρνῶν πρωτογόνων 
ῥέξειν χλειτὴν ἑχατόμβην, | οἴκαδε νοστήσας ἱερῆς εἰς ἄστυ Ζελείης. 

8) E 103 (Pandaros spricht): οὐδέ € (den Diomedes) φημι | δήθ᾽ ἀνσχήσεσϑαι χρα- 


. πτερὸν βέλος, el ἐτεόν με | ὥρδεν ἄναξ, Διὸς υἱός, ἀπορνύμενον Λυκίηϑεν. 


4 Π6514: χλῦϑι, ἄναξ, ὅς που Λυχίης ἐν πίονι δῆῤῳ | εἷς, 7) ἐνὶ Τροίῃ ᾿ δύνασαι δὲ sd 
πάντοσ᾽ ἀκούειν | ἀνέρι χηδομένῳ, ὡς νῦν ἐμὲ χῆδος ἱχάνει. | — — --- ἀνὴρ δ᾽ ὥριστος 
ὄχωλεν, | Σαρπηδών, Διὸς υἱός " ὁ δ᾽ 068’ ᾧ παιδὶ ἀμύνει. | ἀλλὰ σύ πέρ μοι, ἄναξ, τόδε 
καρτερὸν ἕλχος ἄχεσσαι, | χοίμησον δ' ὀδύνας, δὸς δὲ χράτος, ὄφρ᾽ ἑτάροισιν | κεκλόμενος 
Λυχίοισιν ἐποτρύνω πολεμίζειν, | αὐτός τ᾽ ἀμφὶ νέχυι κατατεϑνηῶτι μάχωμαι. 

6) 11527: ὃς ἔφατ' εὐχόμενος" τοῦ δ' ἔχλυε Φοῖβος ᾿Απόλλων. 

6, 11676: ὃς ἔφατ᾽ " οὐδ᾽ ἄρα πατρὸς ἀνηκούστησεν ᾿Απόλλων. [-βῆῇῆ δὲ κατ’ Ἰδαίων 
ὁρέων ἐς φύλοπιν αἰνήν" | αὐτίχα δ᾽ ἐκ βελέων Σαρπηδόνα δῖον ἀείρας, | πολλὸν ἀποπρὸ 
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δ 66. 


Apollon Σμινϑεὺς ἢ und Νεομήνιος. 


Der vorherrschende Cultusname des Apollon in Lykien und in 
den kleinastatischen Gebieten, wie Chryse, Killa und Tenedos, war 
Σμινϑεύς, der die verschiedensten Ableitungen erfahren hat. So führt 
Aristarch denselben auf Σμίνϑη, den Namen einer Stadt im Gebirge 
von Troia, zurück 3). Die wahrscheinlichste Ableitung ist ohne Zweifel 
die von σμίνϑα Hausmaus?), derzufolge Σμινϑεὺς so viel wie Mäuse- 
tödter bedeutet, wie auch schon Apion und Eustathios erklärten, 
so dass demnach dieser Name eine Beziehung auf die Vertilgung der 
Mäuse enthielte, welche in jenen Gegenden zu den schlimmsten Land- 
plagen gehören®). Diese Erklärung hat am meisten für sich, weil sie 
auf einer localen Eigenthümlichkeit der hier in Betracht kommenden 
Landstriche fusst, und weil es sich um einen dort localisirten apollini- 
schen Cult handelt. Minder wahrscheinlich ist eine andere, von Strabo 
erwähnte Auffassung, der zufolge Apollon ‘Smintheus’ heisse, weil er 
den aus Krete ausgewanderten Teukrern den Ort ihrer neuen Nieder- 
lassung durch Mäuse angezeigt habe). 

Apollon wird als Smintheus von seinem Priester Chryses ange- 
rufen, als dieser für die ihm von den Danaern widerfahrene schimpf- 
liche Zurückweisung Genugthuung von ihm erfleht®). Als apollinische 


φέρων, λοῦσεν ποταμοῖο ῥοῇσιν, | χρῖσέν τ᾽ ἀμβροσίῃ, περὶ δ᾽ ἄμβροτα εἵματα ἔσσεν" neue 
δέ μιν πομποῖσιν ἅμα χραιπνοῖσι φέρεσϑαι, [ὕπνῳ καὶ Θανάτῳ διδυμάοσιν, οἵ δά μιν ὦκα! 
χάτϑεσαν ἐν Λυχίης εὐρεΐίης πίονι δήμῳ. 

1) Auf späteren Münzen ist der Name Ζρμίνϑιος und Ζμινϑεὺς geschrieben. Die 
Feldmaus war stehendes Symbol Apollons. Vgl. Preller-Plew, griech. Mythol. 
Bd. I, 8. 202: Anm. 1. 

2) Diese aristarcheische Auffassung adoptirt auch Gladstone (Apollo II.): 
‘Smintheus, ἃ local name from the town of Sminthe in Troas, according to Aristar- 
chos. Others, less probably, interpret it the mousekiller, or refer it to o the mouse 
(sminthos), as a symbol of divination.’ 

8 Vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etymologie, Nr. 483. 

4) Vgl. Welcker, griech. Götterlehre. Bd. I, 8.483. Preller-Plew, griech 
Mythol. Bd. I, 5. 202. 

6) Strabo ΠῚ, p. 613 A. Fresenius (de Apollinis numine solari p. 13) setzt 
aueh den Beinamen Σμινϑεὺς mit Apollon als Sonnengott in Zusammenhang, der 
durch seine Gluth die Mäuse tödte: ‘Quae postrema cognomina (Σμινϑεύς, Σμίνϑιος) 
nonnisi 6 Solari Deo (hinc vero etiam optime) repeti posse videntur: bruchos vel 
mures, valde sub illo imprimis caelo agriculturae pesnicjong ‚ solis aestu delet et 
pessumdat Apollo Solaris’. 

6) A 35: πολλὰ 8’ ἔπειτ᾽ ἀπάνευϑε κιὼν ἠρᾶϑ᾽ ὁ γεραιὸς [᾿Απόλλωνι ἄναχτι, τὸν ἠὔχο- 
μος τέχε Λητώ" | κλῦϑί μευ, ᾿Αργυρότοξ᾽, ὃς Χρύσην ἀμφιβέβηχας, | Κίλλαν τε ζαϑέην, Te- 
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Cultusstätten werden hier Chryse, Killa und Tenedos von ihm namhaft 
gemacht. Chryse war eine troische Küstenstadt in der Nähe von Thebe. 
Unweit derselben, zwischen ihr und Hamaxitos, lag ein Tempel des 
Apollon Smintheus, dem Chryses, der Vater der Chryseis, als Priester 
vorstand !). Sie gehörte zur Dynastie des Eätion, welcher in Thebe re- 
sidirte?2), und hatte einen Hafen, in welchem Odysseus landete, als er 
die Chryseis nebst einer Hekatombe zur Sühnung des Gottes nach 
Chryse brachte). Jener apollinische Tempel existirte noch zur Zeit des 
Plinius‘); doch war der Ort zu Strabos Zeit bereits völlig verödet 5). 


Killa, welches an der angezogenen Stelle (A 38) ebenfalls als ein 
dem Apollon geweihter Ort erwähnt wird, lag in der Gegend von An- 
tandros, an einem dem Idegebirge entströmenden Waldbache Killaios, 
der sich hier in das Meer ergoss®). 


Die Insel Tenedos endlich, über welche nach Homer Apollon 
Σμινϑεὺς mächtig herrschte”), und welche nach Strabo einen Tempel 
dieses Gottes hatte®), führt auch jetzt noch ihren alten Namen; bei 
den Türken heisst sie Bodscha Adassi, die graue Insel®). Nach 
Strabo lag sie 40 Stadien vom troischen Gestade entfernt und hatte 
80 Stadien im Umfange 1%). — Die Insel wurde von Achilleus einge- 
nommen und verheert, bei welcher Gelegenheit Hekamede, die Sklavin 


νέδοιό τε ἶφι ἀνάσσεις, | Σμινϑεῦ! εἴποτέ τοι χαρίεντ᾽ ἐπὶ νηὸν Eperba, | ἢ el δῆ ποτέ τοι χατὰ 
πίονα μηρί' ἔχηα | ταύρων hd’ αἰγῶν, τόδε μοι χρήηνον ἐέλδωρ᾽ | τίσειαν Δαναοὶ ἐμὰ δά- 
χρυα σοῖσι βέλεσσιν. 

1) 4.9: ὁ (Απόλλων) γὰρ βασιλῆϊ χολωϑεὶς | νοῦσον ἀνὰ στρατὸν ὦρσε χαχήν, ὀλέκοντο 
δὲ λαοί, | οὕνεκα τὸν Χρύσην ἠτίμησ' ἀρητῆρα | ᾿Ατρείδης. 

2) A 366 (Worte des Achilleus) : φχόμεϑ' ἐς θήβην, ἱερὴν πόλιν Ηετίωνος, | τὴν δὲ 
διεπράϑομέν τε καὶ ἤγομεν ἐνθάδε πάντα " καὶ τὰ μὲν εὖ δάσσαντο μετὰ σφίσιν υἷες ᾿Αχαιῶν, | 
ἐχ δ᾽ ἕλον ᾿Ατρείδῃ Χρυσηΐδα χαλλιπάρῃον. 

8. A 480: αὐτὰρ ᾿Οδυσσεὺς | ἐς Χρύσην ἵχανεν, ἄγων ἱερὴν ἑκατόμβην. | οἱ δ᾽ ὅτε δὴ 
λιμένος πολυβενϑέος ἐντὸς Txovro, | ἱστία μὲν στείλαντο, ϑέσαν δ᾽ ἐν νηϊ μελαίνῃ. 

4) Nat. hist. 30, 82 Sillig: Zminthium templum durat. Vgl. A. Forbiger, 
Handbuch der alten Geographie. Bd. II. Leipzig 1844. 5. 141f. 

5) Strab. XIII, 1, 63 Kram.: ἠρήμωται δὲ νῦν τὸ χωρίον τελέως. Vgl. m. Realien. 
Is, 8. 356. 

6) Strab. XIII, 1, 62 Kram.: πλησίον οὖν τῆς θήβης xal νῦν Κίλλα τις τόπος λέγε- 
ται, ἐν ᾧ Κιλλαίου Ἀπόλλωνός ἐστιν ἱερόν" παραρρεῖ δ᾽ αὐτῷ ἐξ Ἴδης φερόμενος ὁ Κίλλαιος 
ποταμός ταῦτα δ᾽ ἐστὶ κατὰ τὴν ᾿Αντανδρίαν. Vgl m. Realien. Ia, S. 356, 


ἼΑ 31: ᾿Αργυρότοξ᾽, ὃς Χρύσην ἀμφιβέβηκας — — Τενέδοιό τε ἴφι Bra | 
Σμινϑεῦ!! 

8) Strab. XIII, 1, 46 Kram.: ἔχει (ἡ Tevedos) — — ἱερὸν. τοῦ Σμινϑέως ᾿Απόλ- 
Awvoc. 


9) Vgl. m. Realien. Is, Κ, 862. 
10) Strab. XII, 1, 46 Kram.: ἡ Τένεδος, οὐ πλείους τῶν τετταράχοντα σταδίων διέ- 
χουσα τῆς ἠπείρου. ἔχει δὲ τὴν περίμετρον ὅσον ὀγδοήχοντα σταδίων. 
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Nestors, erbeutet wurde!), Auf der Rückfahrt nach Griechenland 
brachten hier die Achaier den Göttern Opfer?). 

Noch ist hier das einzige bei Homer vorkommende apollinische 
Fest zu erwähnen, und zwar das Neumondfest, welches dem Apollon 
Νεομήνιος zu Ehren gefeiert wurde. Zur Feier desselben führten He- 
tolde die heilige Hekatombe durch die Stadt, und die Ithakesier ver- 
sammelten sich dann im schattigen Haine des Apollon®). Diese Neo- 
menien müssen ein allgemeines Volksfest von besonders feierlichem 
Charakter gewesen sein; darauf scheint wenigstens die Aeusserung der 
Eurykleia hinzudeuten, an diesem Tage würden sich die Freier früh 
im Palaste einstellen, da er ein Festtag für Alle sei‘), wie auch die 
den Kampf ablehnende Ausrede des Antinoos, ein solcher Tag, wo das 
Volk ein dem erhabenen Gotte geweihtes Fest begehe, sei kein geeig- 
neter Zeitpunkt für einen Bogenwettkampf, und man möge daher die 
Geschosse nur bei Seite legen°). Dass aber der Freiermord gerade an 
diesem apollinischen Feste stattfindet, ist, wie Preller bemerkt®), 
gewiss von besonderer Bedeutung, da ja Apollon auch als finsterer 
Würgengel und Todesgott gedacht wird, der unerbittlich die von ihm 
erkorenen Opfer dahinrafft, und weder die blühende Jugend noch das 
Alter verschont. — Die Frage endlich, in welcher Beziehung Apollon 
zum Neumonde stehe, wird von den Alten dahin beantwortet, dass der 
Anfang des Monats ihm heilig sei, insofern er mit dem Helios identisch 
zu sein scheine, und ihm gleichsam als dem Erben des älteren Helios 
die Ordnung der Zeiten obliege’). 


δ 67. 
Die homerischen Epitheta des Apollon. 


Die bedeutende Stellung, welche Apollon unter den Olympiern 
einnimmt, wird vom Dichter hervorgehoben, indem er ihn den ge- 


ἡ A 624: τοῖσι δὲ τεῦχε χυχειῶ ἐὐπλόχαμος ᾿ ᾿χαμήδη, | τὴν ἄρετ᾽ ἐκ Τενέδοιο γέρων, 
ὅτε πέρσεν ᾿Αχιλλεύς, | ϑυγατέρ᾽' ᾿Αρσινόου μεγαλήτορος, ἦν οἱ ᾿Αχαιοὶ | ἔξελον, οὔνεχα 
βουλῇ ἀριστεύεσχεν ἁπάντων. 

2) x 159 (Worte Nestors): ἐς Τένεδον δ᾽ ἐλθόντες, ἐρέξαμεν ἱρὰ ϑεοῖσιν, | olxade 
ἱέμενοι. , 

8. υ 276: χήρυχες δ᾽ ἀνὰ ἄστυ ϑεῶν ἱερὴν ἑκατόμβην | ἦγον᾽ τοὶ δ᾽ ἀγέροντο χαρηχο- 
μόωντες ᾿Αχαιοὶ | ἄλσος ὑπὸ σχιερὸν ἑκατηβόλου ᾿Απόλλωνος. 

4 υ 155: οὐ γὰρ δὴν μνηστῆρες ἀπέσσονται μεγάροιο, | ἀλλὰ μάλ᾽ ἦρι νέονται" ἐπεὶ 
χαὶ πᾶσιν ἑορτή. . 

δ) φ 256: τὸν δ᾽ αὖτ᾽ ᾿Αντίνοος προσέφη, Εὐπείϑεος υἱός" | Εὐρύμαχ᾽, οὐχ οὕτως 
ἔσται γοέεις δὲ καὶ αὐτός" | νῦν μὲν γὰρ χατὰ δῇμον ἑορτὴ τοῖο ϑεοῖο | ἁγνή" τίς δέ χε 
τόξα τιταίνοιτ᾽ ; ἀλλὰ ἔχηλοι | χάτϑετ᾽ - ἀτὰρ πελέκχεάς γε χαὶ el x’ εἰῶμεν ἅπαντας | ἑστά-- 
μεν οὐ μὲν γάρ τιν᾽ ἀναιρήσεσϑαι ὀΐω, | ἐλϑόντ᾽ ἐς μέγαρον Λαερτιάδεω ᾿Οδυσῆος. 

6) Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 5. 219. 

ἢ Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, Κ. 466 mit Anm. 49. 
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waltigsten (ἄριστος) unter den Göttern nennt!), — eine ehrenvolle 
Bezeichnung, welche sonst nur dem Zeus selbst zu Theil wird?). Ver- 
möge dieser seiner Gewalt beherrscht er auch das Naturgebiet, wie er 
z. B. den Winden gebietet?). Dem Zeus steht er überhaupt sehr nahe 
und wird vom Dichter gewissermaassen als dessen Liebling hingestellt, 
insofern er der Zeusgeliebte (Ati φίλος) heisst‘); ja, Zeus selbst redet. 
ihn mit φίλε and), — welche Ehre er sonst keinem der Götter ange- 
deihen lässt. Kurz, Apollon scheint von Seiten des Zeus einer beson- 
deren Bevorzugung vor den übrigen männlichen Göttern zu geniessen, 
wie unter den weiblichen Athene sein Liebling ist, und bei ihm einen 
besonderen Stein im Brette hat, woraus sich erklärt, warum Beide im 
Punkte der Ehrenstellung vom Dichter als ein besonders begünstigtes 
und hochangesehenes Götterpaar hervorgehoben werden®). Ausserdem 
theilt er mit den übrigen Göttern den Ehrentitel ἄναξ ἢ). 

Eine nicht geringe Anzahl von Epitheten bezieht sich auf Apollon 
als Bogengott. Dahin gehören: der Silberbogener (ἀργυρότοξος) 8), 
der Ferntreffer (&xaros?), ἑχατηβόλος 10) und ὁχατηβελέτης) 1), der 


1) T 413: ἀλλὰ ϑεῶν ὥριστος, ὃν hüxopos τέχε Λητώ, | ἔχταν᾽ ἐνὶ προμάχοισι, καὶ 
ἽἝχτορι χῦδος ἔδωχεν. Gladstone, Apollo IV, 4: ‘He alone shares with Zeus the 
title of ϑεῶν ὥριστος and is again singly associated with Zeus o 244.’ 

2) T 95: Ζῆν᾽ —, τόνπερ ἄριστον ἀνδρῶν ἠδὲ ϑεῶν φασ᾽ ἔμμεναι. Zu Zeus steht 
Apollon, wie sogleich bemerkt werden wird, in der innigsten Beziehung, worüber 
Gladstone (Apollo, IV.) bemerkt: ‘He alone of the active gods is in entire and 
unvarying conformity with the will of Zeus, and is his messenger and agent for the 
most important purposes, such as bringing about the death of Patroclos; while the 
gread gods of the Achaian side, Her&, Athene, Poseidon, constantly require curbing. 

3) A479: τοῖσιν δ᾽ ἴχμενον οὖρον ἵει Exdepyos ᾿Απόλλων. 

4) A 86: οὐ μὰ γὰρ ᾿Απόλλωνα Al φίλον. J. Winter, de Iove homerico, p. 15: 
‘Iuppiter in iis quae voluit exsequendis Apolline usug est adintore, quem pietatis 
semper memorem artissimo cum patre vinculo coniunctum eamque ob causam Διὲ 
φίλον appellatum esse constat’. Gladstone, Apollo, IV.: “He alone of male deities 
is termed At φίλος, dear to Zeus, and is addressed by him as φίλε ®otße. 

5) 11666: καὶ τότ᾽ ᾿Απόλλωνα προσέφη νεφεληγερέτα Ζεύς’ | el δ᾽, ἄγε νῦν, pie Φοῖβε, 
χελαινεφὲς αἷμα χκάθηρον | ἐλθὼν ἔκ βελέων Σαρπηδόνα χτέ. 

6) Θ 538: εἰ γὰρ ἐγὼν ὡς | εἴην ἀϑάνατος ---- --- —, ala δ᾽, ὡς τίετ᾽ ᾿Αϑηναίη wat 
᾿Απόλλων, | ὡς νῦν ἡμέρη ἦδε καχὸν φέρει ᾿Αργείοισιν. Vgl.N 825 ff. 
| 7) 0.253: ἄναξ &xdepyos ᾿Απόλλων. ‘Anax, thelord: though substantive, only 

used adiectively with one or. more of the other titles.” Gladstone, aan 

8) A 37: χλῦϑί peu, ᾿Αργυρότοξ᾽, 

9 H 83: ᾿Απόλλωνος ἑκάτοιο. 

10) u 278: ἑχατηβόλου ᾿Απόλλωνος. - "The far-shooting.’ -Gladstone, Apollo, 
I. Titles. 

11) A 75: ᾿Απόλλωνος ἑχατηβελέταο ἄγος. ‘Fer shooting, once only used; joined 
with ἄναξ, Bnedstone, Apollo, I. 
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fernhin Wirkende oder Treffende (ἑχάεργος) 1), der Pfeilabsen- 
der oder Bogenschütze (ἀφήτωρ)2), der Bogenberühmte (xAuro- 
τοξος) 8. Einige Grammatiker wollten auch χρυσάορος ἢ) auf Apollon 
als Bogengott beziehen und demgemäss ἄορ in der weiteren Bedeutung 
Geräth, Rüstung einschliesslich des Bogens fassen. Dieser Erklä- 
rung scheint Fresenius beizupflichten, wenn er ypvoawp zu den auf die 
Sonnenstrahlen bezüglichen Epitheten gerechnet wissen willd). Rich- 
tiger indess erklärt man χρυσάωρ als den mit goldenem Schwerte 
Bewehrten, wie auch der Scholiast zu E 509 will, indem er es durch 
χρυσοφάσγανος glossirt. Eben so Etym. und Hesych.: χρυσοῦν ἄορ 
ἔχων, Ὁ ἐστι φάσγανον. Wie überhaupt nach der ältesten Vorstellungs- 
weise die Götter und Göttinnen mit Helm und Schwert bewaffnet 
gedacht und dargestellt wurden, so lässt der Dichter auch den Apollon 
durch Beilegung des Epithetons χρυσάωρ mit dem Schwerte bewaff-. 
net sein. 

Wenn ferner Apollon das Epitheton ἀχερσεχόμης erhält®), so wird 
er damit als der intonsus deus gekennzeichnet, der als Zeichen seiner 
ewigen Jugend ungeschorenes, lang herabwallendes Haupthaar trägt. 
Diese homerische Vorstellung ist für die spätere poetische und bild- 
liche Darstellung des Gottes maassgebend gewesen, da er nicht nur in 
der nachhomerischen Dichtung”), sondern auch durch die bildende 
Kunst als lichte Jünglingsgestalt mit langen, goldenen Locken ge- 
schildert wird; nur vereinzelte plastische Gebilde lassen ihn als bärtig 
erscheinen 3). 

Endlich erhält Apollon auch noch das Epitheton Διὸς υἱός 3). 


1) A472: ϑεὸν ---- — — 'Exdepyov. “The far-working. Gladstone, Apollo, I. 

2) 1404: ἀφήτορος ---- Φοίβου ᾿Απόλλωνος. “The Darter.’ Gladstonea.a. 0.1. 

8 © 267: ᾿Απόλλωνι χλυτοτόξῳ. “Box-famous. Gladstone. 

ἡ E 509: Φοίβου ᾿Απόλλωνος χρυσαόρου. Vgl. 0 256. Gladstone, Apollo, III: 
‘The only Homeric epithet taken from the sword’. Das. IV, 13: ‘A sword, of gold is 
not appropriate for war, but is appropriate to golden rays. So in the ‘Folklore of the 
Bushmen’ the moon is pierced by the knife of the sun (Bleeh, Bushman. F.L. p. 9. 

6) De Apollinis numine solari, p. 21, adn. 1: ‘Similiter ad radios Solares spectant 
χρυσάωρ, χρυσοχόμης, ἀχερσοχόμης, similia Dei cognomina.’ 

6 Υ 39: Φοῖβος dxepsexöpng. “The unshorn. Gladstone, 

ἢ Callim, hyınn. in Apoll. 36: καὶ μὲν ἀεὶ (Απόλλων) χαλὸς καὶ ἀεὶ νέος ᾿ οὔποτε 
Φοίβῳ | ϑηλείῃσ' οὐὸ ὅσσον ἐπὶ χνόος ἦλϑε παρειαῖς. | αἱ δὲ κόμαι ϑυόεντα πέδῳ λείβουσιν 
Aura “τέ. 

8. Vgl. Preller-Plew, griech. Myth. Bd.I, 5. 234. 235 mit Anm. 1. 

9) Darüber bemerkt Gladstone (Apollo, IV, 2): ‘He alone of male deities has 
the title Διὸς υἱός, son of Zeus; which is applied to Sarpedon and Heracles of mortals. 
The corresponding titles θυγάτηρ, κούρη and τέκος are applied more freely among the 
goddesses, to Aphroditt, Athene, the Muses, the Nympha.’ 
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4. Artemis!) 


$ 68. 


Abstammung und Personalität der Artemis. 


Artemis ist die Tochter des Zeus und der Leto 2) und Apollons 
Schwester®). Mehrfach erscheint sie mit ihrer Mutter in enger Ge- 
meinsamkeit: so haben Beide einen gemeinschaftlichen Cultus im 
apollinischen Tempel zu Pergamos und pflegen in dessen Heiligthum 
den verwundeten Aineias®), und in der “Theomachie’ stehen sie mit 
Apollon als Helferinnen auf Seiten der Troer®). Schon bei Homer 
tritt uns Artemis als Jungfrau von unbefleckter Reinheit und strenger 
Keuschheit entgegen, und erhält in dieser Beziehung das Epitheton 
heilig (ayvos)$). Auf ihre Jungfräulichkeit scheint auch ihr Name 
Ἄρτεμις selbst sich zu beziehen, insofern derselbe vielleicht mit ἀρτεμής 
unverletzt zusammenhängt”). Die Mythen von Hippolytos und Ak- 
taion, in denen dieser ihr strengsittlicher Charakter besonders hervor- 
tritt, sind dem Homer eben so wenig bekannt wie dem Hesiod. Rück- 
sichtlich ihrer äusseren Erscheinung wird sie als eine jungfräuliche 
Gestalt von herber Schönheit und hochragendem Wuchse gedacht, so 
dass sie über den Schwarm ihrer Jagdgenossinnen mit dem Haupte 
emporragt und, obwohl diese sämmtlich schön sind, dennoch an ihrem 
hohen Körperreize vor den übrigen kenntlich 1808. Daher zieht 
der Dichter, wenn er hervorragend schöne Frauengestalten schildern 


1 Vgl. G. Hermann, de Apolline et Diana, in den Opusc. Vol. VII, p. 285 ff. 
Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. 1, 8.237 ff. Welcker, griech. Götterl. Bd. 1, 
8.598 ff, Bd. II, 5. 385 ff. 

2) C 151: ᾿Αρτέμιδι, Διὸς κούρῃ μεγάλοιο. 

8 Y 71: "Aprepıs —, κασιγνήτη “Ἑχάτοιο. Vgl. Φ 470. 

4 E 445: Αἰνείαν δ᾽ ἀπάτερϑεν ὁμίλου ϑῆκεν ᾿Απόλλων | Περγάμῳ εἴ ἱερῇ, ὅϑι οἱ 
νηός γ᾽ ἐτέτυχτο᾽ [ἤτοι τὸν Λητώ τε χαὶ ΓΑρτεμις ἰοχέαιρα | ἐν μεγάλῳ ἀδύτῳ ἀχόοντό τε 
χὐδαινόν τε. 

5) Υ 38: ἐς δὲ Τρῷας (xle)"Apns χορυϑαίολος " αὐτὰρ ἅμ᾽ αὐτῷ [Φοῖβος ἀχερσεχόμιης 
ἠδ᾽ ἼΑρτεμις ἰοχέαιρα. 

6) ε 123 (0 202): ΓΑρτεμις ἁγνή. 

Ἴ Diese Erklärung giebt auch Plato im Cratyl. p. 406 B: Zn δὲ πρὸς τὸ 
ἀρτεμὲς φαίνεται χαὶ τὸ χόσμιον, διὰ τὴν τῆς παρϑενίας ἐπιϑυμίαν. Dagegen versteht 
Voss (mythol. Br. 3, 54) die fehllose integra, weil Artemis schön sei in vollkom- 
menstem Jugendwuchs. Preller: “gesund, kräftig, rüstig.’ Weiteres s. bei 
Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 603 Anm, 12. 

8) ζ 105: τῇ (Aprepıdı) δέ 9’ ἅμα Νύμφαι, κοῦραι Διὸς αἰγιόχοιο, | ἀγρονόμοι παί- 
Lovar" γέγηϑε δέ τε φρένα Λητώ" [πασάων 8’ ὁπὲρ ἦγε κάρη ἔχει ἠδὲ μέτωπα, | ῥεῖά τ’ 
ἀριγνώτη πέλεται, καλαὶ δέ τε πᾶσαι" | ds Ay’ ἀμφιπόλοισι μετέπρεπε παρϑένος ἀδμής. 
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will, ausser Aphrodite auch Artemis zur Vergleichung heran: Penelope 
scheint, als sie aus ihrem Thalamos hervortritt, der Artemis und der 
goldenen Aphrodite zu gleichen 1); eben so macht Helene, als sie sich 
zu den speisenden Männern in die Andronitis begiebt, durch ihre 
Anmuth den Eindruck der mit goldener Spindel einherwandelnden 
Artemis?), und die Schönheit und stattliche Erscheinung der Nausikaa 
wirkt auf Odysseus so überwältigend, dass er sie der Artemis gleich 
achtet). Sie ist aber auch eine stolze und ihrer Schönheit und hohen 
Abkunft sich wohl bewusste Göttin und fordert von den Sterblichen 
volle Anerkennung der ihr gebührenden Ehren und gewissenhafte 
Vollziehung der ihr zukommenden Opfer; zeigen sich diese in der 
Leistung ihrer Pflicht gegen die Göttin säumig oder wagen sie gar zu 
missachten, so haben sie den Zorn derselben und strenge Ahndung 
ihres Frevels zu gewärtigen, wie die Mythe von der kalydonischen 
Jagd zeigt. Als nämlich Oineus, der König von Kalydon und Väter 
des Meleagros, die Thalysien oder das Aerntefest beging, brachte er 
allen übrigen Gottheiten die Erstlinge der Früchte dar und überging 
nur Artemis, — eine Zurücksetzung, durch welche die Göttin sich 
um so tiefer gekränkt fühlen musste, als es in der älteren Zeit Sitte 
und Pflicht war, alle Götter an diesem Aernteopfer Theil. nehmen zu 
lassen); sie ahndete daher die ihr zugefügte Unbill dadurch, dass sie 
den kalydonischen Eber in die Aecker des Oineus einbrechen und 
dieselben verheeren liess). 

Beziehungen auf Artemis als Mondgöttin finden sich bei Homer 
nicht; wohl aber erscheint sie — und in diesen Beziehungen steht sie 
ihrem Bruder Apollon nahe — einerseits als Bogen- und Jagdgöttin, 
andererseits als vernichtende Todesgottheit. Beide Seiten ihrer Natur 
mögen im Folgenden zur näheren Betrachtung kommen. 


ἢ 036 (753): ἡ δ᾽ ἴεν ἐκ ϑαλάμοιο περίφρων Πηνελόπεια, | ᾿Αρτέμιδι ἰχέλη ἠὲ χρυσέῃ 
᾿Αφροδίτῃ. 

2) δ121: ἐκ δ᾽ “Ελένη θαλάμοιο ϑυώδεος ὑψορόφοιο | ἤλυϑεν, ᾿Αρτέμιδι χρυσηλα- 
χάτῳ εἰκυῖα. ὶ Ä 

8) ζ 151: ᾿Αρτέμιδί σε ἔγωγε, Διὸς χούρῃ μεγάλοιο, | εἶδός τε μέγεϑός τε φυὴν τ᾽ 
ἄγχιστα ἐΐσχω. Ξ 

4) In späterer Zeit galt das Thalysienfest ausschliesslich der Demeter. Theokr. 
7, 3: τᾷ Δηοῖ γὰρ ἔτευχε ϑαλύσια. Vgl. meine Realien Or, ὃ 115 g.d. E. 

5) 1533: καὶ γὰρ τοῖσι (den Kalydoniern) χαχὸν χρυσόθρονος ἼΆρτεμις ὦρσεν, | yu- 
δαμένη, ὅ οἱ οὔτι ϑαλύσια γουνῷ ἀλωῆς | Οἰνεὺς ῥέξ᾽ " ἄλλοι δὲ ϑεοὶ dalvuvd’ ἑκατόμβας " | 
οἴῃ δ᾽ οὐχ ἔῤῥεξε Διὸς κούρῃ μεγάλοιο, | ἢ λάϑετ᾽ 7) οὐχ ἐνόησεν᾽ ἀάσατο δὲ μέγα ϑυμῷ᾽ | 
ἡ δὲ χολωσαμένη, δῖον γένος, Ἰοχέαιρα, | ὥρσεν ἔπι χλούνην σῦν ἄγριον, ἀργιόδοντα, | ὃς 
χαχὰ πόλλ᾽ ἔρδεσχεν ἔϑων Οἰνῆος ἀλωήν᾽ [πολλὰ δ᾽ ὅγε προθέλυμνα χαμαὶ βάλε δένδρεα 
μαχρά, | αὐτῇσιν ῥίζῃσι καὶ αὐτοῖς ἄνϑεσι μήλων. 
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Artemis als Bogen- und Jagdgöttin. 

Dass Artemis mit Apollon Bogen und Pfeile gemeinsam hat, zeigt 
schon ihr häufig wiederkehrendes Epitheton pfeilfroh oder, wie 
Andere erklären, pfeileausschüttend (ἰοχέαιρα), welches unten ἢ) 
genauer besprochen werden wird. Dieser ihrer Waffen bedient sie 
sich zunächst zur Ausübung des harmloseren Weidwerks: sie ist 
recht eigentlich Jagdgöttin und tummelt sich mit ihrem Gefolge von 
Nymphen draussen in schattigen Wäldern, auf Berghöhen und in 
Bergthälern umher; sie erlegt mit nie fehlendem Geschoss alles 
Wild, welches der Gebirgswald emährt, und von ihr haben die kun- 
digen Jäger ihre Kunst erlernt?). Herrlich wird sie als birschende 
Göttin in einem Gleichnisse der Odyssee geschildert, wie sie, mit ih- 
rem Geschosse bewehrt, über die Höhen des Teygetos und durch das 
Waldgebirge Erymanthos dahineilt und Ebern und flüchtigen Hirschen 
nachsetzt, während sie über den sie geleitenden Schwarm von Nym- 
phen mit hoch erhobenem Haupte emporragt?). Hier finden wir sie 
also in den Jagdgründen Arkadiens, welches sie wegen seiner Berge, 
Flüsse und schattigen Wälder zum Lieblingsrevier für ihre Jagden 
erkoren hat. UVeberhaupt aber ist die freie Natur ihre Lust und das 
eigentliche Element, in welchem sie sich bewegt und umhertummelt; 
worauf auch ihr Epitheton ἀγρότερος ἢ hinzielt, welches sie zunächst 
als diejenige bezeichnet, welche in ländlicher Umgebung (ἀγρός) schal- 
tet und waltet, sodann aber namentlich von den kynegetischen Schrift- 
stellern speciell auf ihre Thätigkeit als Jagdgöttin bezogen wird’). 
Jenes ländlich-idyllische Motiv gewinnt in den auf Artemis berüg- 


871. 

2) Φ 483 (Here spricht zu Artemis) : ἐπεί se λέοντα γυναιξὶν | Ζεὺς ϑῆχεν, χαὶ ἔδωχε 
χατάχταμεν, ἦν x ἐθέλῃσϑα. | ἤτοι βέλτερόν ἐστι zar’ οὔρεα ϑῆρας ἐναίρειν | ἀγροτέρας τ᾽ 
ἐλάφους 7) χρείσσοσιν ἴφι μάχεσϑαι. E 49: υἱὸν δὲ Στροφίοιο Σχαμάνδριον, αἵμονα ϑήρης, | 
᾿Ατρείδης Μενέλαος EI’ ἔγχεϊ ὀξυόεντι, | ἐσθλὸν ϑηρητῆρα᾽ δίδαξε γὰρ ΓΑρτεμις αὐτὴ | 
βάλλειν ἄγρια πάντα, τάτε τρέφει οὔρεσιν ὕλη. 

8) ζ 102: οἵη δ' Ἄρτεμις εἶσι κατ᾽ οὔρεος ἰοχέαιρα, [ἣ κατὰ Tnüyerov περιμήκετον ἢ 
᾿Ερύμανϑον, | τερπομένη χάπροισι χαὶ ὠχείῃς ἐλάφοιδιν" | τῇ δέ 9° ἅμα Νύμφαι, κοῦραι 
Διὸς αἰγιόχοιο, | ἀγρονόμοι παίζουσι" γέγηϑε δέ τε φρένα Λητώ κτέ. Nachbildend Vergil 
(Aen. 1, 498): Qualis in Eurotae ripis aut per iuga Cynthi | Exercet Diana choros, 
quam mille secutae | Hinc atque hinc glomerantur Oreades: illa pharetram | Fert 
humero gradiensque deas supereminet omnes; | Latonae tacitum pertentant gaudia 
pectus: | Talis erat Dido. 

ἡ ® AT1: "Aprtepıs ἀγροτέρη. 

5) Xenoph. Cyneg. VI, 13: καὶ εὐξάμενον τῷ ᾿Απόλλωνι χαὶ τῇ ᾿Αρτέμιδι ch ᾿Αγρο- 
᾿ πέρᾳ μεταδοῦναι τῆς ϑήρας λῦσαι μίαν κύνα, ἦτις ἂν ἡ σοφωτάτη ἰχνεύειν, ἐὰν μὲν ἢ χει- 
μών, ἅμ᾽ ἡλίῳ ἀνέχοντι χτέ. 
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lichen poetisch-mythischen Anschauungen später immer mehr Spiel- 
raum: in Höhen und Tiefen, in Wäldern und Quellen hat sie ihr 
Heiligthum, ihren Jagdbezirk, ihre heiligen Thiere; in Hain und Ge- 
büsch, in Wiesengründen und an Gewässern führt sie ein idyllisch 
friedliches Naturleben. Kurz, die homerische Ἄρτεμις ἀγροτέρη erscheint 
bei den nachhomerischen Poeten mit mannigfacher Nüancirung und 
Verzweigung als ἐλαφηβόλος 1), οὐρεσίφοιτις 2, δρυμονία 8), ποταμία 4), Ar- 
φνᾶτις, λιμναία u. 8. w.). 

Aych die bildende Kunst bemächtigte sich natürlich dieses Vor- 
wurfs, und zwar ist die gewöhnlichste Auffassung der Artemis die als 
Jägerin, wobei sie oft einen Jagdhund bei sich hat, und entweder einen 
Pfeil aus dem Köcher zu nehmen in Begriff ist, oder ihn so eben ab- 
geschossen hat. Auch erscheint sie wohl in Begleitung ihrer Nymphen 
und von Hunden umgeben. Ein vorzügliches Gemälde von Rubens 
bringt die Göttin zur Anschauung, wie sie nach den Strapazen der 
Jagd im Kreise der Nymphen ausruht®). 


$ 70. 
Artemis als vernichtende Todesgöttin. 


Aber nicht nur zur Ausübung des harmlosen Weidwerks bedient 
sich Artemis ihrer Geschosse, sondern auch zur Vollstreckung des 
furchtbaren Vernichtungswerkes, welches ihr als der Todesgöttin ob- 
legt, und welches sie mit ihrem Bruder in der Weise theilt, dass 
diesem die Tödtung der männlichen, ihr aber die der weiblichen In- 
dividuen zufällt. Meistens erscheint diese Tödtung als ein jählings 
erfolgender und grausamer Act, insofern das Opfer desselben ahnungs- 
los mitten ın der Blüthe und Vollkraft des Lebens dahingerafit wird, 
wie z. B. die Entführerin des Eumaios, welche, während sie auf dem 
phoinikischen Schiffe dahinfährt, urplötzlich vom Pfeile der Artemis 
getroffen wird und mit dumpfem Getöse häuptlings in den unteren 
Schiffisraum hinabstürzt”). Auf dieselbe Weise finden auch die Mutter 
der Andromache®) und Ariadne°) ihr Ende. Eine so grausame und 


1) Hymn. hom. in Dian. 2, 2) Nonn. Dionys. 9, 76. 

8 Orph. I, 35, 12. 4) Pind. Pyth. II, 7: ποταμίας ᾿Αρτέμιδος. 

5) Vgl Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 5. 240. 

6 Vgl. Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8.261f. Friedreich, Bealien, ἡ 
8. 684 f. ; 

7) ὁ 4171: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ ἕβδομον ἦμαρ ἐπὶ Ζεὺς ϑῆχε Κρονίων, | τὴν μὲν ἔπειτα γυναῖχα 
PEN’ ἴΑρτεμις ἰοχέαιρα | ἄντλῳ δ᾽ ἐνδούπησε πεσοῦσ᾽, ὡς εἰναλίη κήξ. Vgl. Hartung, 
die Rel. u. Myth. der Griechen. Th. HI, 8. 153. 

8) 2 428: πατρὸς δ᾽ ἐν. μεγάροισι (μητέρα) BEN Ἄρτεμις ἰοχέαιρα. 

9. 1 824: πάρος δέ μιν (Αριάδνην) "Aptepis ἔχτα | Δίῃ ἐν ἀμφιρύτῃ, Διονύσου μαρ- 
τυρίῃσιν. 
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unnatürliche, weil den normalen Gang der Natur unterbrechende, 
Tödtung kann aber die Göttin, deren Handlungen der homerische 
Mensch seiner Gewohnheit gemäss nach menschlichem Maassstabe 
misst, unmöglich mit kaltblütiger Ueberlegung vollziehen; nur eine 
leidenschaftliche und erbitterte Stimmung kann das Motiv dafür ab- 
geben. So wird die Tödtung der Laodameia, der Tochter Bellerophons, 
auf Rechnung des Zornes der Artemis gesetzt!); am furchtbarsten aber 
äussert sich ihre Erbitterung gegen die Niobiden, ‚welche — sechs an 
der Zahl — durch ihre Geschosse fallen, weil sie ihre Mutter Leto zu 
missachten gewagt haben?). Wie schon diese Beispiele darthun, sind 
es in der Regel weibliche Individuen, welche der Artemis zum Opfer 
fallen; nur als ganz vereinzelter Fall kommt es vor, dass sie gegen 
einen Mann ihre tödtliche Waffe richtet, und zwar gegen den berühm- 
ten Jäger Orion, welchen sie auf der Insel Ortygie tödtet?). Das 
Motiv dieser That bezeichnet Homer nicht näher; nach Apollodor aber 
ist es auch hier wieder der Zorn, der sie zu derselben treibt, weil Orion 
sie zum Wettkampf im Diskoswerfen herauszufordern oder — nach 
anderer Tradition — ihre Genossin Opis zu entehren sich erfrecht 
hatte‘). 

Die Tödtung durch die Geschosse der Artemis kann als gewalt- 
samer Process zu dem durch Krankheiten erfolgten Tode und anderen 
minder gewaltsamen Todesarten in Gegensatz treten. So erwiedert 
Odysseus’ Mutter ihrem Sohne, welcher sich nach der Ursache ihres 
Todes erkundigt hat, dass weder das Geschoss der Artemis noch eine 
Krankheit sie hinweggerafft habe, sondern dass sie dem Gram und der 
Sehnsucht nach ihm (Odysseus) erlegen 861). 

Mitunter wird von Frauen auch der Wunsch, zu sterben, in eine 
der in Rede stehenden Anschauung entsprechende Form gekleidet. 


1) 2 205: τὴν δὲ (die Laodameia) χολωσαμένη χρυσήνιος Aptepıc Exra. 

2) Ω 605: τοὺς δὲ (die Söhne der Niobe) ᾿Απόλλων πέφνεν ἀπ᾽ ἀργυρέοιο βιοῖο, | 
χωόμενος Νιόβῃ, τὰς δ᾽ (die Töchter) "Aprepıs ἰοχέαιρα, | odvex’ ἄρα Λητοῖ ἰσάσκετο 
χαλλιπαργφῳ. 

8. e 121: ὃς μὲν, ὅτ᾽ ᾿Ωρίων ἕλετο ῥοδοδάχτυλος Ἠώς, | τόφρα οἱ ἠγάασϑε ϑεοὶ ῥεῖα 
ζώοντες, | ἕως μιν ἐν ᾿Ορτυγίῃ χρυσόϑρονος ΓΑρτεμις ἁγνὴ | οἷς ἀγανοῖς βελέεσσιν ἐποιχο- 
μένη κατέπεφνεν. 

4) Apollod. 1, 4, 3: Ὥρίωνα δὲ ἴΑρτεμις ἀπέχτεινεν ἐν Δήλῳ (Delos wird von den 
älteren Commentatoren mit Ortygie identificirt und Letzteres als älterer Name der 
Insel bezeichnet). — — — ὁ δὲ Ὠρίων, ὡς μὲν ἔνιοι λέγουσιν, ἀνῃρέϑη δισχεύειν ΓΑρτε- 
μιν προκαλούμενος, ὡς δέ τινες, βιαζόμενος Ὦπιν, μίαν ἐξ “Ὑπερβορέων παραγενομένων παρ- 
ϑένων, ὑπ᾽ ᾿Αρτέμιδος ἐτοξεύϑη. 

5) A198: οὔτε μέ γ᾽ ἐν μεγάροισιν ἐύσχοπος ἸΙοχέαιρα | οἷς ἀγανοῖς βελέεσσιν ἐποιχο-- 
μένη κατέπεφνεν᾽ οὔτε τις οὖν μοι νοῦσος ἐπήλυϑεν, ἦτε μάλιστα | τηχεδόνι στυγερῇ με- 
λέων ἐξείλετο ϑυμόν" | ἀλλά pe σός τε πόϑος σά τε μήδεα, φαίδιμ Ὀδυσσεῦ, | ah τ᾽ dyavo- 
φροσύνη μελιηδέα ϑυμὸν ἀπηύρα. 
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So wünscht Penelope, dass Artemis sie mit ihrem Geschosse ins Herz 
treffen und von ihrem Jammer erlösen möge!), und an anderer Stelle 
drückt sie ihre Sehnsucht nach sofortigem Tode durch Artemis’ Ge- 
schoss aus, der aber sehr sanft sein möge, wie der Schlummer, der 
über sie gekommen sei?). In der Versöhnungsscene mit Agamemnon 
endlich äussert Achilleus den Wunsch, dass die Briseis sofort nach 
ihrer Erbeutung dem Pfeile der Artemis erlegen sein möge, bevor sie 
so viel Unheil über die Achaier gebracht habe?). 

Als Göttin der Gebärenden kommt Artemis bei Homer noch nicht 
vor, sondern erst in der späteren Sage, welche sie geradezu mit Ei- 
leithyia identificirt®). 


δ 71. 
Die homerischen Epitheta der Artemis. 


Das Epitheton ἁγνός, welches auf den jungfräulichen Charakter 
der Artemis sich bezieht, wurde schon oben erwähnt; ebenso ἀγρότερος, 
wodurch sie als Göttin des freien Naturlebens gekennzeichnet wird. 
Speciell als Jagdgöttin heisst Artemis Beherrscherin des Wildes 
(πότνια ϑηρῶν δ), potens ferarum), insofern sie unter den vierfüssigen 
Insassen ihres Jagdreviers als souveräne Gebieterin schaltet, und 
Leben und Tod derselben in ihrer Gewalt hat, und die Lärmende, 
Geräuschvolle (xeladeıwr)®), welches Epitheton auf das Getöse 
der Jagd zu beziehen ist. Als Bogengöttin erhält sie ferner die Bei- 
wörter bogentragend (tofopöpes)?) und ἰοχέαιρα 8), dessen Etymo- 
logie unsicher ist. Gewöhnlich leitet man es von ἰὸς und χαίρω ab 
und erklärt es durch pfeilfroh, so dass also Artemis als diejenige 
bezeichnet würde, die an Pfeilen und überhaupt an der Handhabung 


ἡ υ 61: "Aprepu, πότνια Bed, ϑύγατερ Διός, αἴϑε μοι ἤδη | ἰὸν ἑνὶ στήϑεσσι βαλοῦσ᾽ ἐχ 
ϑυμὸν ἕλοιο, | αὐτίχα νῦν. 

ἢ 5201: ἢ με μάλ᾽ αἰνοπαϑῆ μαλαχὸν περὶ κῶμ᾽ ἐχάλυψεν" | αἴϑε μοι ὃς μαλαχὸν 
ϑάνατον πόροι "Apres ἁγνή, [αὐτίκα νῦν, ἵνα μηκέτ᾽ ὀδυρομένη κατὰ ϑυμὸν | αἰῶνα φϑι- 
νύϑω; πόσιος ποϑέουσα φίλοιο | παντοίην ἀρετήν " ἐπεὶ ἔξοχος ἦεν ᾿Αχαιῶν. 

ἢ T 59: τὴν (die Briseis) ὄφελ᾽ ἐν νήεσσι χαταχτάμεν Αρτεμις ἰῷ, | ἤματι τῷ, ὅτ' 
ἐγὼν ἑλόμην Λυρνησὸν ὀλέσσας " | τῷ χ᾽ οὐ τόσσοι ᾿Αχαιοὶ ὀδὰξ ἕλον ἄσπετον οὖδας, | δυσ- 
μενέων ὑπὸ χερσὶν, ἐμεῦ ἀπομηνίσαντος. Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. 1, 
8. 602. 

ἡ Vgl. Welcker (Entbindung), i in den kleinen Schriften. ΠῚ. Th., 8. 202‘. 

5) Φ 410: πότνια ϑηρῶν, ἴΑρτεμις ἀγροτέρη. 

6) Π188: ᾿Αρτέμιδος χρυσηλαχάτου, χελαδεινῆς. Auch bloss Κελαδεινή ohne das 
Nomen proprium. Φ 511: τὸν δ᾽ αὖτε προσέειπεν ἐὐστέφανος Κελαδεινή χτέ. 

7) #482 (Here spricht zu Artemis): χαλεπή τοι ἐγὼ μένος ἀντιφέρεσϑαι | τοξοφόρῳ 
περ ἐούσῃ. 
8) E53 (Υ 39) : "Aprepıs ἰοχέαιρα. Auch steht es allein: ® 480. X 198. 
Buchholz, Homerische Realien. 1118. 9 
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des Bogens ihre Freude hat; wobei freilich das hinter dem x einge- 
schobene e Bedenken erregen könnte. Anders die Grammatiker, welche 
ἰοχέαιρα auf χέειν τοὺς ἰοὺς zurückführen, wobei die Göttin gedacht 
wird, wie sie die Pfeile aus dem Köcher schüttet!). Auf Artemis als 
Bogengöttin geht auch wohl das Epitheton χρυσηλάχατος ἢ), d.i. mit 
goldenem Pfeile, in welchem Sinne auch die Grammatiker glos- 
siren: τὰ χρυσᾶ βέλη ἔχουσα, καλλίτοξος. Und eben so fasst es der Scho- 
liast zu Sophokles’ Trachinierinnen, wo Artemis dasselbe Epitheton 
erhält), und wo die Glosse lautet: χρυσότοξος Ἄρτεμις. Nach Anderen 
hingegen soll ἠλαχάτη bei Homer nie Pfeil, sondern nur Spindel 
bedeuten, und sie erklären mit Voss: die Göttin mit goldener 
Spindel, wobei jedoch unklar bleibt, wie Artemis, die Bogen- und 
Jagdgöttin und die Göttin des plötzlichen Todes, welche sich nie um 
weibliche Arbeiten kümmert, zu einer Spindel kommen soll ἢ. 

Unter den auf Artemis als Bogen- und Jagdgöttin bezüglichen 
Epitheten ist ausserdem auch noch ἐΐσχοπος δ) = gut zielend und 
treffend anzuführen. 

Wenn Artemis ferner schönbekränzt (ἐὐστέφανος) 8) heisst, so 
ist dies Epitheton, wie bei der Aphrodite, wohl auf die Binde (στεφάνη) 
zu beziehen, mit welcher sie ihr Haar umwindet. 

Schliesslich bleiben noch die Epitheta goldenthronend (ypvoo- 
öpovos)?) und mit goldenen Zügeln (χρυσήνιος) 8) zu erwähnen. Er- 
steres geht darauf, dass, wie an früherer Stelle?) erörtert ist, die ϑρόνοι 
als die vornehmste Art von Sesseln nicht nur vornehmen Menschen, 
sondern namentlich auch Göttern und Halbgöttern zum Gebrauch 
dienen, und dass überdies die ϑρόνοι der Götter, wie fast alle ihre 


1) Vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. No. 203. 

2) 11183: ᾿Αρτέμιδος χρυσηλακάτου. 

8) Soph. Trach, 637 Herm,: χρυσαλαχάτου xöpas. 

4 Richtig Friedreich, Realien, 8. 683 Anm.: ‘Es ist dieses (goldene 
Pfeile führend) die Erklärung der alten Grammatiker von ypuonkaxdın; da aber 
ἠλαχάτη in der Bedeutung als Spindel und nicht als Pfeil vorkommt, so haben 
Neuere die erste Uebersetzung verworfen und dafür Göttin mit goldener Spindel ge- 
setzt. Da aber die Spindel in keiner Beziehung zur Artemis steht, so ist wohl erstere 
Uebersetzung die dem Sinne entsprechende, wobei noch berücksichtigt werden 
dürfte, dass die Spindel wegen ihrer Spitze bildlich für Pfeil gebraucht a kann, 
und dass hAaxdrn auch einen aus Rohr gemachten Pfeil bedeutet”. 

5) A 198: ἐύσχοπος Ἰοχέαιρα. 

6) Φ 511: ἐὐστέφανος Keiadervn. 

7) 1533: χρυσόϑρονος ἼΆρτεμις. 

8) 2 206: χρυσήνιος ἼΑρτεμις. Welcker, griech. Götterl. Bd. 1, 85. 603: ‘Auf 
dies Fahren (mit Rossen) deutet auch die Ilias, wo die Göttin (Artemis) χρησήνιος 
heisst (Z 205). 

9) Meine Realien. IIb, $ 85. 
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Utensilien, meist golden sind. Χρυσήνιος aber ist Epitheton der Götter; 
insofern sie auf einem Rossegespann fahren; bei Sophokles hat sogar 
Aphrodite das Beiwort ypuoavıos). 


8 72. 


5. Leto. 


Hier erscheint es angezeigt, nach eingehender Erörterung der Leto- 
iden auch die Leto selbst in Kürze zu besprechen, da sie sich in dem 
olympischen Göttersysteme sonst kaum unterbringen lässt, und, wenn 
sie auch keine hervorragende Hauptgöttin ist, doch als bevorzugte 
Geliebte des Zeus und als Mutter zweier Hauptgottheiten immerhin 
«ine beachtenswerthe Stellung in der olympischen Götterfamilie ein- 
nimmt. 

Von der Geburt des Apollon und der Artemis durch Leto ist schon 
oben bei Besprechung des Ersteren die Rede gewesen. Ueber die Ab- 
stammung der Leto schweigt Homer; doch wird sie im homerischen 
Hymnos auf Apollon als Tochter des Koios bezeichnet?), welcher sie 
mit der Titanin Phoibe?) erzeugte. In Bezug auf diese ihre Abstam- 
mung legt Kallimachos ihr die patronymische Benennung Κοιηΐς bei‘); 
bei Apollonios Rhodios heisst sie Κοιογένεια 5). 

Bei Zeus steht Leto in hohen Ehren; sie wird als seine ‘heilige 
Lagergenossin’ bezeichnet®), und er selbst legt ihr der Here gegenüber 
das Epitheton glorreich, herrlich (ἐριχυδὴς) bei?). Mehrfach wird 
sie in Gemeinschaft mit ihren Kindern erwähnt. So kämpft sie in der 
Theomachie mit Apollon und Artemis auf Seiten der Troer®) ; in einem 
Gleichnisse wird die mütterliche Freude hervorgehoben, welche sie 
beim Anblicke ihrer birschenden und unter dem Gefolge von Nym- 
phen durch ihre stattliche Erscheinung hervorragenden Tochter em- 
pfindet®); als Niobe sich ihr gleichzustellen wagt, wird diese Ueber- 
hebung von ihren Kindern gerächt!%); als Artemis von Here mit 


ἢ Oed. Col. 693 Herm.: χρυσάνιος ᾿Αφροδίτα. 

2) Hymn. hom. in Apoll. 62: Λητοῖ, κυδίστη ϑύγατερ μεγάλοιο Koloro. 

3) Hes. Theog. 136: Φοίβην τε χρυσοστέφανον. | 

ὦ In Delum νυ. 150: εἰσόχε οἱ Κοιηῖς ἐχέκλετο " σώζεο χαίρων, σώζεο χτέ. 

5) Argon. II, 109: οἰόϑι 8’ αὐτὴ | Λητὼ Κοιογένεια φίλαις ἐνὶ χερσὶν ἀφάσσει. 

8 1580: Λητὼ --- — —, Διὸς κυδρὴν παράχοιτιν. 

7) Ἑ 821: Λητοῦς ἐριχυδέος. 

8 7 38: ἐς δὲ Τρῶας ΓΑρης χορυϑαίολος " αὐτὰρ ἅμ᾽ αὐτῷ | Φοῖβος dxepsexöung ἠδ᾽ 
ἼΆρτεμις ἰοχέαιρα | Λητώ τε Ξάνϑος τε. 

9% ζ 102: "Aprepız εἶσι xar’ οὔρεος ἰοχέαιρα. | — --- — γέγηϑε δέ τε φρένα Λητώ. - 

10) Q 605: τοὺς μὲν ᾿Απόλλων πέφνεν ἀπ' ἀργυρέοιο βιοῖο, | χωόμενος Νιόβῃ, τὰς δ᾽ 
ἽἌρτεμις ἰοχέαιρα, | οὕνεχ᾽ ἄρα Λητοῖ ἰσάσκετο καλλιπαρήῳ. 


9% 
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Backenstreichen regalırt wird, und die Pfeile ihrem Köcher entfallen, 
eilt Leto herbei und sammelt die Geschosse vom Boden auf!). Ihrer 
Schändung durch Tityos geschieht in der ersten Nexula Erwähnung, 
wo die bekannte Strafe ihres Entehrers geschildert wird 2). 


Ausser dem schon erwähnten ἐρικυδὴς erhält Leto auch noch die 
Beiwörter rosenwangig (xalkırappos®)) und schöngelockt (nüxo- 
nos). 

Was die Etymologie und Bedeutung des Namens Λητὼ betrifit, so 
führt man ihn gewöhnlich auf λαϑεῖν zurück, indem man einen Wech- 
sel der Aspirata und Tenuis annimmt), gegen welche Etymologie 
Curtius energischen Protest einlegt®), ohne jedoch eine andere dafür 
an die Stelle zu setzen. Auf Grund der Ableitung von Aadeiv erklärt. 
man Λητὼ als die ‘Verborgene’, d.h. die dunkle Nacht, welche von 
Zeus, dem gewaltigen Beherrscher des Himmels, nach langen und 
schmerzlichen Wehen den strahlenden Licht- und Sonnengott gebiert). 
Hierin erkennt man den Sinn der uralten Mythe; indess hat sich der 
ursprüngliche, aus den Anschauungen der Naturreligion heraus ent- 
wickelte Charakter derselben unter dem umgestaltenden Einflusse der 
dichterischen Personification dergestalt verwischt und verflüchtigt, 


ἢ ® 502: Λητὼ δὲ συναίνυτο χάμπωλα τόξα, | πεπτεῷῶτ᾽ ἄλλυδις ἄλλα μετὰ arpocd- 
λιγγι χονίης. | ἡ μὲν τόξα λαβοῦσα πάλιν χίε ϑυγατέρος ἧς. 

. ἢ λδ17: γῦπε δέ μιν ἑκάτερϑε παρημένω Trap ἔχειρον, | δέρτρον ἔσω δύνοντες᾽ ὁ δ᾽ 
οὐχ ἀπαμύνετο χερσίν" | Λητὼ γὰρ ἥλχησε, Διὸς χυδρὴν παράχοιτιν, | Πυϑώδ᾽ ἐρχομένην, 
διὰ καλλιχόρου Πανοπῆος. 

8) Ω 607: Λητοῖ --- χαλλιπαρήῳ. 

4 A 36: ἠΐχομος --- Λητώ. 

5 Fresenius, de Apollinis numine solari, p. 17: ‘Nam Λητώ, Latona est ἡ 
Λανθάνουσα, est Nox; nomen ipsum descendit a λαϑεῖν, littera 8, ut in Λήδα in 6, sie 
hie.in. mutata, id quod etiam in Latinorum ‘latere’ invenimus; quae litterarum 
mutatio, imprimis in tam antiquo vocabulo, vix aliquam diffieultatem movere posse, 
nec adeo linguae legibus contraria esse videtur, ut quidam volunt. Cf. Welcker 
ad Schwenck, Andeutungen, p. 264. Vgl. Welcker, griech. Götterl, Bd. 1, 
5. 513. 


6) Grundzüge der griech. Etymologie. S. 120 der 5. Aufl.: ‘Ebenso entschieden 
müssen wir die stets wiederholte Ableitung des Namens Λητὼ von λαϑεῖν abweisen, 
insofern man nämlich den Namen für griechisch ausgiebt. Denn dass neben Λῆϑος, 
Λήϑη ohne allen Anlass in diesem Namen das ὃ in τ umspringe, ist vollkommen 
unglaublich.’ 


Ἴ Fresenius, de Apollinis numine solari, p. 17: ‘Hane igitur Latonam si, 
quae vulgaris semper sententia fuit, Noctem esse statuemus, videamus, quid porro 
consequatur. ἘΦ nocte ex opinione multorum antiquorum populorum dies et lux, ex 
nocturnis Diis lucidi nascuntur. Iam hinc pro certo fere suspicari licet, lucidos esse 
Deos, qui a Latona sint procreati et ex Iove, qui antea Caelum fuit.’ 
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dass bei Homer von jener naturreligiösen Idee kaum noch eine Spur 
erkennbar ist. 


6. Athene?) 


δ 73. 


Athene als Tochter und weibliches Abbild des Zeus. 


Ueber die Abstammung der Athene, deren Name bis jetzt noch 
keine genügende Deutung gefunden hat?), lesen wir bei Homer nur, 
dass sie die Tochter des Zeus 861 3), ohne dass jedoch ihrer Geburt aus 
dem Haupte desselben gedacht würde®), deren bei Hesiod5), in einem 
homerischen Hymnos®), bei Pindar’) und Späteren Erwähnung ge- 
schieht, und welche der schäkernde Lukian®) so humoristisch schil- 
dert. Indess erscheint Athene schon in der Ilias als das verhätschelte 
Herzblättchen des Zeus oder, wie Preller sich ausdrückt), als sein 
anderes Ich ; mit ihr steht er auf dem Fusse der innigsten Vertrautheit 
und lässt sich von ihr das Aeusserste bieten. Daher die Aeusserung 
des Ares, alle Götter seien dem Zeus gehorsam; nur Athene könne er 


ἡ Vgl. Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8.150 f. Welcker, griech. 
Götterl. Bd. I, S. 298 f£.; Bd. II, 8.278 ff, G. Hermann, de Graeca Minerva, in den 
Opuse. Vol. VII, p. 260 . K.O. Müller, Pallas-Athene. Kleine deutsche Schriften. 
Bd.2. E. Rückert, der Dienst der Athena. Hildburghausen 1829, Paschke, de 
Minerva, qualem Homerus finxerit. Progr. Sorau 1857. Hammer, qualem Minervam 
finxerit Homerus. Zerbst 1861. W.E. Gladstone, Homerology, im Artikel Athene. 
Hartung, Religion u. Mythol. der Griechen. IH, S. 135 ff. Ueber die nominelle 
Bezeiehnung der Göttin bei Homer bemerkt O. Müller (Pallas-Athene, 8. 134): 
‘Homer nennt die Göttin niemals bloss Παλλὰς, sondern Παλλὰς ᾿Αϑήνη oder Παλλὰς 
᾿Αϑηναίη; dagegen die zweite Benennung ᾿Αϑήνη oder ᾿Αϑηναίη oft für sich allein 
die Gottheit bezeichnet. Wiewohl dieser Sprachgebrauch mit Homer und Hesiod 
aufhört, und 2. B. Pindar Παλλὰς ebenso gut wie ’Addva oder ᾿Αϑαναία als für sich 
genügenden Eigennamen der Göttin braucht” Vgl Hammer, qualem Minervam 
finxerit Homerus, p. XIV ἢ Paschke, de Minerva, qualem Homerus finxerit, Ὁ. 10. 

2 Vgl. Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8. 151 f. G. Hermann in den 
Opuse. Vol. VII, p. 272. Hammer, qualem Minervam ame Homerus, p. XIIf. 
Gladstone, Homerology: Athen? z. A. 

3) A 515: Διὸς ϑυγάτηρ, κυδίστη Τριτογένεια. 

Φ S Hammera.aO.p.XVf. 

.5) Theog. 886 ff. 

6) Hymn. hom. XXVIII. v. 4: Τριτογενῆ, τὴν αὐτὸς ἐγείνατο μητίετα Ζεὺς | σεμνῆς 
ix χεφαλῆς. 

7) Olymp. 7, 35: “ Apalorou τέχναισιν | χαλχελάτῳ πελέκει πατέρος ᾿Αϑαναία κορυφὰν 
κατ᾽ ἄχραν | ἀνορούσαιο᾽' ἀλάλαξεν ὑπερμάκχει βοᾷ" | Οὐρανὸς δ᾽ ἔφριξέ νιν καὶ Γαῖα μάτηρ. 

8) Dial. deor. 8. 

9) Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, S. 154. 
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weder mit Worten noch mit Thaten bezähmen und lasse ihr Alles hin- 
gehen!). 

An anderer Stelle verbietet Zeus kategorisch und unter den furcht- 
barsten Androhungen den Göttern jede Einmischung in den Kampf 
der Troer und Achaier, so dass die Götterversammlung wie auf den 
Mund geschlagen dasitzt und nicht zu mucken wagt; nur Athene 
erbittet sich keck die Erlaubniss, den Danaern mit gutem Rathe 
beistehen zu dürfen, welche Zeus natürlich seinem verzogenen Töchter- 
chen sofort gewährt?). Kurz, Athene und Zeus erscheinen bei Homer 
durchweg als ein Herz und eine Seele; sie ist gewissermassen eine 
‘Hypostase’ des Zeus, eine aus ihm herausgeborene und wesentliche 
Seite seiner selbst und ihm dergestalt aus den Augen geschnitten, dass 
man sie eine leibhafte Copie ihres Vaters Zeus nennen könnte. Aber 
eben deswegen ist sie auch durch und durch eine mascula virgo, welche 
kein Atom ächter Weiblichkeit in sich trägt und nur äusserlich wie 
ein Weib gestaltet ist, ohne der Bestimmung des Weibes, Gattin und 
Mutter zu werden, nachkommen zu können. Gleich jener platonischen 
Aphrodite Urania ist sie ἀμήτωρ, οὐ μετέχουσα ϑήλεος 8), und damit ist 
das Verdict ewiger Jungfräulichkeit über sie ausgesprochen. 

Wie nahe Athene dem Zeus steht, und wie eng sie durch Macht 
und Autoritätsgemeinschaft mit ihm verknüpft ist, geht ferner daraus 
hervor, dass sie neben Zeus für die höchste und mächtigste Gottheit 
gilt, daher Gladstone sie treffend als die ‘erhabenste und glanzvollste 
Gestalt der ganzen Götterdynastie’ bezeichnet). Dies spricht z. B. 
Telemach mit Entschiedenheit aus, indem er, nachdem sein Vater 
den Zeus und die Athene als ihre (des Odysseus und Telemachos) Hel- 
fer im Freierkampfe bezeichnet hat, darauf erwiedert, das seien ge- 
waltige Beistände, die, hoch im Gewölk thronend, Götter und Men- 
schen beherrschen 5). Kraft dieser ihrer Machtstellung gebietet Athene 


1) E 877: ἄλλοι μὲν γὰρ πάντες, ὅσοι ϑεοί εἰσ᾽ ἐν Ὀλύμπῳ, | σοί τ᾽ (dir, dem Zeus) 
ἐπιπείθονται καὶ δεδμήμεσϑα ἕχαστος " | ταύτην 8’ (Αϑήνην) οὔτ᾽ ἔπεϊ προτιβάλλεαι οὔτε τι 
ἔργῳ, | ἀλλ᾽ ἀνιεῖς, ἐπεὶ αὐτὸς ἐγείναο παῖδ᾽ ἀΐδηλον. Vgl. . Winter, de Iove home- 
rico, p. 18 ἢ, 

2) θ 35 (Athene spricht): ἀλλ᾽ ἤτοι πολέμου μὲν ἀφεξόμεϑ᾽, εἰ σὺ χελεύεις " | βουλὴν 
δ᾽ ᾿Αργείοις ὑποδϑησόμεϑ᾽, Arıs ὀνήσει, | ὡς μὴ πάντες ὅλωνται, ὀδυσσαμένοιο τεοῖο. --- τὴν 
δ᾽ ἐπιμειδῆσας προσέφη νεφεληγερέτα Ζεύς" | ϑάρσει, Τριτογένεια, φίλον τέχος ᾿ οὔ νύ τι 
ϑυμῷ | πρόφρονι μυϑέομαι" ἐθέλω δέ τοι ἤπιος εἶναι. ὁ 

8) Plat. Symp. p. 180 D. 181 Ο. 

4 Homerology, Art. Athen2z. A.: ‘Athen?, Αἰμοπαϊὸ : the standard name 
of the goddess, who is, without doubt, the most lofty and splendid figure of the 
entire thearchy of the Poems’. Ueber ihr Verhältniss zu Zeus: das.: V. A.; zu 
Apollon: IV.; zu Here: V.B.; zu Poseidon: V.C.; zu Ares: V.D. | 

5) 0 263: ἐσθλώ τοι τούτω γ᾽ ἐπαμύντορε, τοὺς ἀγορεύεις, | ὕψι περ ἐν νεφέεσσι καϑη- 
μένω ᾿ te καὶ ἄλλοις | ἀνδράσι τε χρατέουσι καὶ ἀϑανάτοισι ϑεοῖσι. J. Winter,.de love 
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sogar über Winde und Wellen; denn, als Odysseus Schiffbruch gelitten 
hat und als Spielball des empörten Meeres dahingetrieben wird, be- 
schwichtigt sie die Winde mit Ausnahme des Boreas und bricht die 
Gewalt der Wogen, so dass er unversehrt an das Gestade der Phaieken 
gelangt!). Auch wendet sie mit ihrem blossen Hauche den Speer 
Hektors von Achilleus 80 3). Ä 


Die Idee der zwischen Zeus und Athene in Bezug auf Macht und 
berathende Einsicht obwaltenden Parität zieht sich durch das ganze 
Alterthum hindurch. So heisst sie bei Hesiod3): Toov ἔχουσα πατρὶ 
μένος al ἐπίφρονα βουλήν. Ferner lesen wir bei Plutarch 4): ἢ δὲ ᾿Αϑηνᾶ 
φαίνεται τὸν πλησίον αἰεὶ τοῦ Διὸς τόπον ἔχουσα; und bei Horaz°): Proxi- 
mos 111 (Iovi) tamen occupavit Pallas honores. Weiteres über diesen 
Punkt giebt Nägelsbach®), den man nachsehen möge. 


Was die Ableitung von ᾿Αϑήνη betrifft, so hat man das Wort auf 
daw zurückgeführt und mit τιϑήνη, τίτϑη in Verbindung gebracht. 
᾿Αϑηλὴς ist demnach die Nichtsäugende, ἄϑηλος der oder die Nicht- 
gesäugte; ᾿ϑήνη (mit Semivocalwechsel aus ᾿Αϑήλη) heisst aber die 
Göttin mit Bezug auf ihre Jungfräulichkeit und ihren Ursprung aus 
dem Haupte des Zeus”). 


homerico, p. 14: ‘In concordia Iovis filiaeque Minervae summam positam esse pote- 
statem inde maxime apparet, quod ambo dii haud raro coniunctim commemorantur 
atque preeibus adeuntur’. Vgl. Hammer, qualem Minervam finxerit Homerus, 
Ὁ. XXIH. | 

1) ε 382: αὐτὰρ ᾿Αϑηναίη, κούρη Διός, ἄλλ᾽ ἐνόησεν | ἤτοι τῶν ἄλλων ἀνέμων κατέ- 
δησε χελεύϑους, | παύσασϑαι δ᾽ ἐχέλευσε καὶ εὐνηθῆναι ὅπαντας " | ὦρσε δ᾽ ἐπὶ χραιπνὸν 
Βορέην, πρὸ δὲ χύματ᾽ Eakey, | ἕως ὅγε Φαιήχεσσι φιληρέτμοισι μιγείη | Διογενὴς ᾿Οδυσεύς, 
ϑάνατον χαὶ Κ ἦρας ἀλύξας. 

2) Y438: 7 δα (Ἔχτωρ), καὶ ἀμπεπαλὼν προΐει δόρυ, καὶ τόγ' ᾿Αϑήνη | πνοιῇ ᾿Αχιλ- 
λῆος πάλιν ἔτραπε κυδαλίμοιο, | Fra μάλα ψύξασα᾽ τὸ δ᾽ ἂψ ἴχετ᾽ “Ἑχτορα δῖον, | αὐτοῦ δὲ 
προπάροιϑε ποδῶν πέσεν. 

3) Theog. 896. 

4) Sympos. 2, p. 617C. 

5) Carm.1,12,20, Vgl. Hammer, qualem Minervam finxerit Homerus, p. XXIII. 

6) Homer. Theol. 8. 107. 

ἢ Paschke, de Minerva, qualem Homerus finxerit, p. 8: ‘In promptu est 
enim vocis originem in verbo ϑάω quaerere, unde τιθήνη, τίτϑη, γαλαϑηνὸς alia ducta 
sunt. Voces inde formatae sunt ἀϑηλὴς non lactans (Tryph. 34), ἄθηλος non 
laetatus, qui non suxit lac. — — — Παλλὰς ᾿Αϑήνη igitur est virgo, quae uberum 
insueta lac non suxit, sed e patris capite profecta huius quasi instar est”. In Betreff 
des Uebergangs von X in v bemerkt derselbe: ‘Quod autem X littera cum v permutata 
est, id nec ab homerica aetate prorsus alienum est, et Atticorum consuetudine semi- 
vocales permutandi comprobatur (ἀνεμώλιος, μεταμώνιος ; πλεύμων, πνευμών (unde per 
metathesim pulmo)’e.gq. 8. 


136 III. Die einzelnen Götterindividuen der olympischen Dynastie ete. 


$ 74. 
Athene als Kriegsgöttin. 


Fassen wir jetzt zunächst Athene von ihrer martialischen Seite, 
als Kriegsgöttin, ins Auge, in welcher Eigenschaft sie uns namentlich 
in der Ilias. entgegen tritt, wo sie als griechenfreundliche Gottheit mit 
Rath und That in die Kriegsangelegenheiten eingreift und die Inter- 
essen der Achaier fördert!). Sie könnte gewissermaassen die personifi- 
cirte Ἀρετή heissen und bildet insofern den schroffsten Contrast mit 
Aphrodite, welche als völlig weibische Gottheit die Bezeichnung 
ἄναλχις ϑεός erhält?). Wenn Athene zum Kampfe sich wappnet, so 
legt sie ihren Peplos ab und hüllt sich in den Panzer des Zeus, wirft 
die Aigis um die Schulter und bewehrt sich mit dem kolossalen Helme 
und dem gewaltigen Speere°). Auch hier tritt uns wieder die zwischen 
ihr und Zeus herrschende Gemeinsamkeit entgegen; denn sie bedient 
sich nicht nur desselben Chitons wie dieser, sondern theilt mit ihm 
auch den Gebrauch der Aigis, jenes furchtbaren Sturmschildes, dessen 
blosser Anblick Grauen und Entsetzen erregte, auf welchem sich als 
Agraffe das Haupt der Gorgo befand, und den selbst der flammende 
Wetterstrahl des Zeus nicht zu entkräften vermochte‘). 

Als martialische Göttin, in welcher Eigenschaft sie, wie gesagt, 
durchweg in der Dias erscheint 5), hat Athene neben Ares und Enyo die 
Aufgabe, die Kriegsbotschaft ergehen zu lassen und die Völker zum 
Kampfe zu erregen, wie sie z.B. der Erzählung Nestors zufolge die Pylier 
gegen die Epeier unter die Waffen ruft®). Wegen dieses ihres kriege- 
rischen Charakters erscheint sie häufig in Gesellschaft des Ares. So in der 


1) Hammer a. a. O. p. VOII: ‘Cum (Minerva) a partibus Graecorum staret, 
eorum ecommodis, quoquo modo poterat, serviebat’. Es folgt dann eine ausführliche, 
auf den Verlauf der Handlung der Ilias gestützte Begründung dieses Punktes. 

2 E331. Vgl $84. 

8 E 736: ἡ Αϑηναίη) δὲ χιτῶν’ ἐνδῦσα Διὸς νεφεληγερέταο | τεύχεσιν ἐς πόλεμον 
ϑωρήσσετο δαχρυόεντα. | ἀμφὶ δ᾽ ἄρ᾽ ὥμοισιν βάλετ' αἰγίδα ϑυσσανόεσσαν, | δεινήν᾽ --- — — 
χρατὶ δ᾽ ἐπ’ ἀμφίφαλον χυνέην ϑέτο τετραφάληρον, | χρυσείην, ἑκατὸν πολίων πρυλέεσσ' 
ἀραρυῖαν. 

Ὁ E 739: πέρι μὲν (um die Aigis her) πάντη φόβος ἐστεφάνωται" | ἐν δ᾽ Ἔρις, ἐν δ' 
"Ak, ἐν δὲ χρυόεσσα ᾿Ιωχή" [ἐν δέ τε Γοργείη χεφαλή, δεινοῖο πελώρου, | δεινή τε 
σμερδνή τε, Διὸς τέρας αἰγιόχοιο. D 400 : ὡς εἰπὼν ([Αρης) οὕτησε (Αϑηναΐην) κατ᾽ ἀσπίδα 
ϑυσσανόεσσαν, | σμερδαλέην, ἣν οὐδὲ Διὸς δάμνησι χεραυνός. 

5) Paschke, de Minerva, qualem Homerus finxerit, p. 15: ‘In Iliade bellica 
potissimum deae virtus apparet (ef. J. F. Lauer, Geschichte der homerischen Poesie, 
p. 247—292), in Odyssea Minervae Ulixi patrocinantis consilium ac sapientia (cf. 
Aristoph. Egg. 581)’. 

6) A 714: ἄμμι δ᾽ ᾿Αϑήνη | NE ἦλϑε ϑέουσ' ἀπ᾿ ᾽Ολύμπου, ϑωρήσσεσθαι, | ἔννυ- 
χος, οὐδ᾽ ἀέκοντα Πύλον κάτα λαὸν ἄγειρεν, | ἀλλὰ μάλ᾽ ἐσσυμένους πολεμίζειν. 
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Darstellung der blokirten Stadt auf dem Achilleusschilde, wo die Be- 
lagerten unter der Führung des Ares und der Athene zu einem Hinter- 
halte ausrücken, um die Heerden der Feinde zu überfallen!). Beide 
durchwandeln während des Kampfes gemeinsam den ‘Schlund der 
Schlacht’ 2) ; Odysseus äussert in seiner fingirten Autobiographie gegen 
Eumaios, er sei einst ein. wackerer Kämpe gewesen, da Ares und Athene 
ihm Muth und unwiderstehliche Kraft verliehen hätten); während der 
Aphrodite Liebe und Hochzeit am Herzen liegen, besorgen Athene 
und Ares die Werke des Krieges?) u. s. w. Auch mit Enyo, der ‘mor- 
denden Kriegsgöttin und Städteverwüsterin’, wird Athene in Zusam- 
menhang gebracht, indem Beide als martialische Göttinnen der un- 
kriegerischen Aphrodite entgegengesetzt werden). 

Bei genauerer Vergleichung der Athene mit Ares ergiebt sich 
indess, dass Beide im Grunde ganz verschieden geartet sind; denn 
während Ares blindlings und ohne Besonnenheit einherstürmt und in 
wilder Wuth darauf lostobt®), zeigt Athene sich stets als Göttin des 
besonnenen Muthes und der ruhigen Ueberlegung. Vermöge dieser 
ihrer geistigen Superiorität hat sie daher auch grosse Gewalt über ihn. 
So z. B. packt sie ihn unter energischer Ansprache bei der Hand und 
entführt ihn der Schlacht”); ja, sie entwaffnet ihn sogar, indem sie ihm 
Helm, Schild und Lanze mit nerviger Hand entreisst®), und in der 
μάχη παραποτάμιος bringt sie ihn, was noch mehr ist, zu Falle, indem 
sie ihm einen gewaltigen Feldstein an den Hals schleudert?). 


7 

ἢ 3516: οἱ δ' ἴσαν" ἦρχε δ᾽ dpa σφιν Ἄρης καὶ Παλλὰς ᾿Αϑήνη | ἄμφω χρυσείω, 
χρύσεια δὲ εἵματα ἔσϑην, | καλὼ καὶ μεγάλω σὺν τεύχεσιν, ὥστε ϑεώ περ. 

2) Υ 858: οὐδέ x’ "Apne, ὅσπερ ϑεὸς ἄμβροτος, οὐδέ x ᾿Αϑήνη | τοσσῆσδ᾽ ὑσμίνης 
ἐφέποι στόμα καὶ πονέοιτο. 

8) 5216: ἧ μὲν δὴ ϑάρσος μοι ἴΑρης τ᾽ ἔδοσαν καὶ ᾿Αϑήνη | καὶ ῥηξηνορίην. 

4 E 428 (Zeus spricht zu Aphrodite): οὔ τοι, τέκνον ἐμόν, δέδοται πολεμήϊα Epya | 
ἀλλὰ σύ 7 ἱμερόεντα μετέρχεο ἔργα γάμοιο, | ταῦτα δ᾽ Ἄρηϊ ϑοῷ xal ᾿Αϑήνῃ πάντα μελήσει. 

5) E 330: ὁ δὲ (Διομήδης) Κύπριν ἐπῴχετο νηλέϊ χαλχῷ, | γιγνώσχων, ὅτ᾽ ἄναλκις 
ἔην ϑεὸς οὐδὲ ϑεάων | τάων, αἴτ᾽ ἀνδρῶν πόλεμον χάτα χοιρανέουσιν, | οὔτ᾽ ἄρ᾽ ᾿Αϑηναίη 
οὔτε πτολίπορϑος Ἔνύω. 

6) 0 605: μαίνετο δ᾽ ("Exrop), ὡς δὲ Apns ἐγχέσπαλος 7) ὀλοὸν πῦρ | οὔρεσι μαίνη- 
ται. ἃ 537: ἐπιμὶξ δέ τε μαίνεται ΓΑρης. 

7) E29: ἀτὰρ γλαυκῶπις ᾿Αϑήνη | χειρὸς ἑλοῦσ᾽ ἐπέεσσι προσηύδα ϑοῦρον ΓΑρηα᾽ | 
"Apec, ΓΔρες, βροτολοιγέ, μιαιφόνε, τειχεσιπλῆτα ! | οὐχ ἂν δὴ Τρῶας μὲν ἐάσαιμεν καὶ 
᾿Αχαιοὺς | μάρνασϑ᾽ ; — — — ὡς εἰποῦσα μάχης ἐξήγαγε ϑοῦρον ΓΑρηα΄ | τὸν μὲν ἔπειτα 
χαϑεῖσεν ἐπ᾽ ἠϊόεντι Σχαμάνδρῳ. 

8) 0 125: τοῦ δ᾽ ἀπὸ μὲν κεφαλῆς κόρυϑ᾽ εἵλετο χαὶ σάχος ὥμων, | ἔγχος δ᾽ ἔστησε 
στιβαρῆς ἀπὸ χειρὸς ἑλοῦσα | χάλχεον" ἡ 8’ ἐπέεσσι καϑάπτετο ϑοῦρον Ἄρηα" | μαινόμενε, 
φρένας ἠλέ, διέφϑορας; χτέ. 

9) Φ 408: ἡ δ᾽ ἀναχασσαμέγη λίϑον εἵλετο χειρὶ παχείῃ, κείμενον ἐν πεδίῳ, μέλανα 
τρηχύν τε μέγαν τε, | — — — τῷ βάλε ϑοῦρον ΓΑρηα κατ᾽ αὐχένα, λῦσε δὲ γυῖα. | ἑπτὰ δ᾽ 
ἐπέσχε πέλεϑρα πεσών, ἐκόνισε δὲ χαίτας, | τεύχεά τ' ἀμφαράβησε. 
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Dass Athene als Kriegsgöttin ein höchst reges Interesse an dem 
Thun und Treiben der homerischen Helden bethätigt, ist wohl natür- 
lich). So flösst sie dem Achilleus Nektar und Ambrosia in die Brust, 
um ihn für den bevorstehenden Kampf zu stärken und zu stählen ?); 
sie wendet den Speer Hektors von ihm ab, so dass er zurückfliegt und 
dem Entsender wirkungslos zu Füssen fällt?); auch dem Diomedes, 
der sie im Gebet angerufen hat, verleiht sie Elasticität der Glieder 
und des ganzen Körpers und spricht ihm Muth für den bevorstehen- 
den Kampf ein‘). Und so steht sie überall, wie sonst wohl keine der 
Gottheiten, mit den Helden in innigem, sympathischem Verkehr, bald 
mit Worten anfeuernd oder abmahnend, bald selbstthätig in die Action 
eingreifend. Vor allen Heroen aber ist Odysseus ihr bevorzugter 
Schützling: in allen Gefahren steht sie ihm schirmend zur Seite und 
gewinnt ihm Aller Herzen); und als er vor dem Kampfe mit den 
Freiern zurückbebt, da richtet sie ihn in seinem Kleinmuthe auf durch 
die Versicherung, dass sie ihn immerdar und in jeder Gefährde be- 
hüten und ihm den Sieg verleihen werde, wenn auch funfzig Schaaren 
mordlustiger Kämpfer auf ihn eindringen sollten). 


8 75. 
Athene ’Epyavn. 


Athene ist aber nicht nur Kriegsgöttin, sondern sie ist auch Wer- 
ken’des Friedens hold, indem sie mannigfache Kunstarbeiten begünstigt 


und fördert, in erster Linie weibliche Kunstarbeiten, die der Spinnerei ἡ 


und Weberei ihren Ursprung verdanken, in welcher Beziehung sie den 


ἡ Hammer, qualem Minervam finxerit Homerus, p. XXV: ‘Laude et honore 
dignissima fuit Minerva, qua nemo deorum cum hominibus consuetudine et usu ar- 
tius erat coniunctus, qua nemo periculis eorum, quibus favebat, saepius aderat, qua 
nemo mortalibus promptius succurrere nec voluit nec potuit’. 

2) T 352: ἡ δ᾽ ᾿Αχιλῆϊ | νέκταρ ἐνὶ στήϑεσσι χαὶ ἀμβροσίην ἐρατεινὴν | στάξ᾽, ἵνα μή 
μιν λιμὸς ἀτερπὴς γούναϑ᾽ ἵχοιτο. 

8) Υ 438 ff, (oben eitirt). 

4 E 121: ὡς ἔφατ᾽ εὐχόμενος (Διομήδης) τοῦ δ᾽ ἔχλυε Παλλὰς ᾿Αϑήνη, | γυῖα δ᾽ 
ἔϑηχεν ἐλαφρά, πόδας καὶ χεῖρας ὅπερϑεν᾽ | ἀγχοῦ δ᾽ ἱσταμένη ἔπεα πτερόεντα προσηύδα᾽ 
ϑαρσῶν νῦν, Διόμηδες, ἐπὶ Τρώεσσι μάχεσϑαι χτέ. 

5) ν 299 (Athene spricht zu Odysseus) : οὐδὲ σύ γ᾽ ἔγνως | Παλλάδ᾽ ᾿Αϑηναΐην, κού- 
ρὴν Διός, ἦτε τοι αἰεὶ | ἐν πάντεσσι πόνοισι παρίσταμαι ἠδὲ φυλάσσω, | χαὶ δέ σε Φαιήκεσσι 
φίλον πάντεσσιν ἔϑηχα. | νῦν αὖ δεῦρ᾽ ἱκόμην, ἵνα τοι σὺν μῆτιν ὑφαίνω, [χρήματά τε χρύψω, 
ὅσα τοι Φαίηχες ἀγαυοὶ | ὥπασαν. | 


6) υ 44: τὸν δ᾽ αὖτε προσέειπε ϑεὰ γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη" | σχέτλιε, χαὶ μέν τίς τε χε- 


ρείονι πείθεϑ᾽ ἑταίρῳ, | ὅσπερ ϑνητός τ᾽ ἐστὶ, καὶ οὐ τόσα μήδεα οἴδεν" | αὐτὰρ ἐγὼ ϑεός 
εἰμι, διαμπερὲς ἦ σε φυλάσσω | ἐν πάντεσσι πόνοις ᾿ ἐρέω δέ τοι ἐξαναφανδόν " | εἴπερ πεν- 
τήχοντα λόχοι μερόπων ἀνθρώπων | νῶϊ περισταῖεν, κτεῖναι μεμαῶτες Αρηΐ, [καί κεν τῶν 
ἐλάσαιο βόας χαὶ ἴφια μῆλα. ᾿ 
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Beinamen ’Epyawn führt. Auf diese Seite ihres Wesens und Charak- 
ters bezieht Heffter!) sogar ihr Epitheton Παλλὰς (von πάλλω ich 
schwinge): das Schwingen sei ein Hin- und Herbewegen von Etwas, 
ein Handhaben desselben mit Behendigkeit und Geschicklichkeit; ohne 
Zweifel sei dabei an eine weibliche Beschäftigung zu denken, welche 
der Haupteigenschaft der Pallas entspreche, und zwar an das Spinnen 
und Weben. Indess liegt es viel näher, wie unten bei den Epithetis 
der Athene besprochen werden wird, an das Schwingen der Waffen, 
insbesondere des Speeres, zu denken, wofür gerade πάλλειν der ge- 
bräuchliche Ausdruck ist, so dass demnach Παλλὰς vielmehr auf den 
kriegerischen Charakter der Göttin zu beziehen wäre. 

Athene ist also — und diese Seite hat sie mit ihrem Bruder He- 
phaistos gemein?) — die Vorsteherin und Patronin der Kunstfertig- 
keiten; hervorragende Künstler sind ihre Lieblinge und werden von 
ihr selbst zur Ausübung ihrer Kunst angeleitet, wie z. B. der Bau- 
meister Phereklos, der sich auf mancherlei Kunstarbeiten verstand 
und dem Paris die Schiffe baute, auf denen er nach Griechenland 
fuhr, um die Gattin des Menelaos von da zu entführen); mit ihrer 
Hülfe erbaute Epeios das für die Troianer so verhängnissvolle hölzerne 
Ross®); der Gold- und Silberarbeiter verdankt seine Kunst, anmuthige 
Werke zu schaffen, dem Hephaistos und der Athene). Insbesondere 


ἢ Die Religion der Griechen und Römer. Brandenburg, 1845. 8. 249. Eigen- 
thümlich Gladstone (Homerology. Art. Athen?): ‘Pallas is referred to the virgin 
‚character of Athene, having the same root as παλλάχις and πάλλαξ. In Strabo (816) 
Pallsdes are virgin priestesses, of what so ever deity’. 

2) Ueber das in dieser Beziehung zwischen Beiden stattfindende Verhältniss be- 
merkt Hammer (qualem Minervam finxerit Homerus, p. XXIX): ‘Non minus (Mi- 
nerva) praefuit arti metalla traetandi; sin vero aurifices non modo a Minerva, sed 
etiam ἃ Vulcano instructos esse legimus (ζ 234. ψ 160 ff.), quid πᾶς de re iudican- 
dum sit, h. e. quid utrique deo sit attribuendum, ex universa deae natura facile per- 
cipi potest. Minerva enim omnia ad artem et ad praecepta revocat, Vulcanus operum 
confieiendorum usu et peritia excellit. Non igitur ab indole deae abhorret, quod 
etiam primordia artis fingendi, qua Graeci monumenta gloriae suae praeclarissima 
constituerunt, ab eius cultu repetuntur'. Ueber Athene als ‘goddess of industrial 
art vgl. Gladstone a.a.0. 

3 E59: Μηριόνης δὲ Φέρεχλον ἐνήρατο, textovos υἱόν, |“ Appovidew, ὃς χερσὶν ἐπί- 
oraro δαίδαλα πάντα | τεύχειν " ἔξοχα γάρ μιν ἐφίλατο Παλλὰς ᾿Αϑήνη. | ὃς καὶ ᾿Αλεξάνδρῳ 
τεχτήνατο νῆας eloac | dpyexdxouc, al πᾶσι χαχὸν Τρώεσσι γένοντο | ol τ᾽ αὐτῷ, ἐπεὶ οὔτι 
ϑεῶν ἐκ ϑέσφατα ἤδη. Vgl. Paschke, de Minerva, qualem Homerus finxerit, p. 15. 

ἢ 3 492 (Odysseus spricht zu Demodokos): ἀλλ᾽ ἄγε δὴ μετάβηϑι, καὶ ἵππου χό- 
ὅμον ἄεισον  δουρατέου, τὸν ᾿Επειὸς ἐποίησεν σὺν ᾿Αϑήνῃ, [ὅν ποτ᾽ ἐς ἀχρόπολιν δόλον ἤγαγς 
Bios Ὀδυσσεύς, | ἀνδρῶν ἐμπλήσας, οἱ Ἴλιον ἐξαλάπαξαν. 

5) ζ 232: ὡς δ᾽ ὅτε τις χρυσὸν περιχεύεται ἀργύρῳ ἀνὴρ | ἴδρις, ὃν Ἥφαιστος δέδαεν 
καὶ Παλλὰς ᾿Αϑήνη | τέχνην παντοίην, χαρίεντα δὲ ἔργα τελείει " | ὃς ἄρα τῷ (dem Odys- 
seus) χατέχευε (Subject: Athene) χάριν κεφαλῇ τε καὶ ὦμοις. 
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aber sind es, wie gesagt, weibliche Kunstarbeiten, welche ihrer Auf- 
sicht unterstellt sind, und die sie entweder selbst verfertigt, oder zu 
deren Herstellung sie Andere anleitet!). So 2. B. hat sie mit eigenen 
Händen das ambrosische Gewand gewirkt, mit dem Here sich schmückt, 
und welches mit eingewobenen Bildern kunstvoll geziert 1802); auch 
der zarte und buntgewirkte Peplos, welchen sie selbst trägt, verdankt 
ihrer kunstfertigen Hand seine Entstehung). Daher werden Frauen 
von hervorragender Kunstfertigkeit mit ihr verglichen, wie wenn 
Achilleus sagt, er begehre keine Tochter Agamemnons zum Weibe, 
selbst wenn sie mit Aphrodite an körperlichem Reize und mit Athene 
an Kunstfertigkeit wetteiferet). — Sie betrachtet ihre Kunst aber nicht 
als ihr ausschliessliches Eigenthum, sondern theilt sie durch Unter- 
weisung und Anleitung auch sterblichen Frauen mit. So rühmt der 
Diehter die Webekunst der Phaiekenfrauen, denen Athene die Gabe 
verliehen habe, herrliche Kunstwerke zu ersinnen und auszuführen 5). 
Die verwaisten und hülflosen Töchter des Pandareos ferner, welche 
von Aphrodite, Here und Artemis in anderer Weise unterstützt und 
ausgestattet werden, beschenkt Athene mit der Gabe, gepriesene Kunst- 
werke zu schaflen®). So vereinigt also Athene vermöge des Dualismus 
ihrer Natur mit der Sorge für die stürmischen und drangvollen πολε- 
μήϊα ἔργα zugleich die für die stilleren und harmloseren ἔργα γυναικῶν. 


ὃ 76. 
Athene in friedlichem Verkehr mit den Menschen. 


Es wurde oben bemerkt, dass Athene als Kriegsgöttin vielfach 
in Verkehr mit den Menschen trete und oft sogar selbstthätig in die 
kriegerische Action eingreife. Aber auch in friedlichen Verhältnissen 
und Zuständen unterhält sie mit den Menschen mannigfache Verbin- 
dungen und Beziehungen”). Namentlich übt sie grossen Einfluss auf 


ἡ Vgl. Paschke ἃ. ἃ. Ὁ. 

2) 3178: ἀμφὶ δ᾽ ἄρ᾽ ἀμβρόσιον ἑανὸν ἔσαϑ᾽ (Ἤρη), ὅν οἱ ᾿Αϑήνη | Evo" ἀσκήσασα, 
τίϑει δ᾽ ἐνὶ δαίδαλα πολλά. 

3) E 733: αὐτὰρ ᾿Αϑηναίη, κούρη Διὸς αἰγιόχοιο, | πέπλον μὲν κατέχευεν ἑανὸν πα- 
τρὸς ἐπ᾽ οὔδει, | ποικίλον, ὅν ῥ᾽ αὐτὴ ποιήσατο καὶ χάμε χερσίν. 

4 1 388: χούρην δ᾽ οὐ γαμέω ᾿Αγαμέμνονος ᾿Ατρείδαο᾽ | οὐδ᾽ εἰ χρυσείῃ ᾿Αφροδίτῃ 
χαάλλος ἐρίζοι, | ἔργα & ᾿Αϑηναίῃ γλαυχώπιδι ἰσοφαρίζοι, | οὐδέ μιν ὡς γαμέω. ; 

5) n108: ὅσσον Φαίηχες περὶ πάντων ἴδριες ἀνδρῶν [νῆα ϑοὴν ἐνὶ πόντῳ ἐλαυνέμεν, ὡς 
δὲ γυναῖχες | ἱστὸν τεχνῆσαι " πέρι γάρ σφισι δῶκεν ᾿Αϑήνη | ἔργα τ᾽ ἐπίστασϑαι περικαλλέα 
χαὶ φρένας ἐσϑλάς. 

6) υ 70: Ἥρη δ᾽ αὐτῇσιν (Πανδαρέου κούραις) περὶ πασέων δῶχε γυναικῶν | εἶδος χαὶ 
πινυτήν, μῆκος δ᾽ ἕπορ᾽ Ἄρτεμις ἁγνή, | ἔργα δ' ᾿Αϑηναίη δέδαε κλυτὰ ἐργάζεσϑαι. 

7) Der Einfluss der Athene auf menschliche Verhältnisse. wird von Hammer 
(qualem Minervam finxerit Homerus, p. XXVII) so motivirt: ‘Cuius rei causa in eo 
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solche menschliche Entschliessungen und Unternehmungen, welche 
besondere Einsicht, Verschlagenheit und Energie erfordern, wie sie 
denn überhaupt ihrer dualistischen Natur zufolge neben der personi- 
ficirten Ἀρετὴ die verkörperte Φρόνησις ἀνδρεῖος repräsentirt!). Diesen 
ihren Einfluss auf menschliches Denken und Handeln stellt der Dichter 
meistens in derForm eines dialogisirten Gedankenaustausches zwischen 
ihr und dem über seine Lage Reflectirenden und Projecte Entwerfen- 
den dar, so zwar, dass Athene ihm im Verlaufe der Unterhaltung oder 
Berathung die Wege bezeichnet, welche er einzuschlagen hat, um an 
sein beabsichtigtes Ziel zu gelangen. Namentlich mit Odysseus ver- 
kehrt sie in dieser Weise2). Als derselbe von den Phaieken am Grestade 
seiner Heimathinsel ausgesetzt ist, begiebt sie sich zu ihm und be- 
rathschlagt in der Najadengrotte mit ihm über sein weiteres Verhalten 3). 
Später, als er im Vorsaale seines Palastes schlaflos sich umherwälzt. 
und an der Möglichkeit der Bewältigung des zahlreichen Freierschwar- 
mes verzweifelt, erscheint ihm Athene, stellt ihm ihren persönlichen 
Beistand in Aussicht und fordert ihn auf, sıch durch Schlaf zu stär- 
ken®). Auch mit Telemach verkehrt die Göttin in ähnlicher Weise. 
Als dieser in Lakedaimon verweilt, tritt sie an sein Lager, fordert ihn 
zur Rückkehr in die Heimath auf und giebt ihm Rathschläge für sein 
Verhalten an die Hand). Auch erscheint sie den Sterblichen wohl im 
Traume und ertheilt ihnen Weisungen, welche mit ihren eigenen Ent- 
würfen und Plänen in Beziehung stehen. So erscheint sie im Traume 
der schlafenden Nausikaa und fordert sie auf, sich mit Tagesanbruch 
zu den Wäschegruben am Stromufer zu begeben ®), durch welche Maass- 
regel sie das Zusammentreffen der fürstlichen Jungfrau mit dem schiff-. 


quaerenda est, quod cum love, penes quem omnium rerum humanarum summa erat 
gubernatio, singulari necessitudine coniuncta erat, quodque prudentia, qua fortissi- 
mum quemque maxime adiuvat, variis in negotiis gerendis opus esse apparet. Quid- 
quid enim Iuppiter callide et sapienter perfici vult, id omne exsequendum curat Mi- 
nerva; quidquid homines fortiter ac prudenter suscipiunt, id omne ut bene procedat, 
efficere cogitatur’. Vgl. W. E. Gladstone, Homerology. Art. Athene. VIII. Theo- 
phanies. 

ἢ Hammer p. XXVII: ‘Cum vis et prudentia (ἀλχὴ et μῆτις) in deae natura in- 
esse videantur, maxime rebus bellicis et artibus praeesse putabatur. Rem ita sese 
habere ex eo intellegi potest, quod cum hasta tum colo ornata fingi solebat’. 

2) Ueber das zwischen Athene und Odysseus stattfindende familiäre Verhältniss 
vgl. Hammer, qualem Minervam finxerit Homerus, p. XXV. 

3) v 221438. 

4 υ 30—57. 

5) 0 1—43. 

δ) £ 2-51. Dass die Göttin der Nausikaa im Traume erschienen sei, sagt der 
Dichter ausdrücklich ζ 49: ἄφαρ δ᾽ ἀπεϑαύμασ᾽ ὄνειρον. 
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brüchigen Odysseus vorbereitet, der ihres Geleites in die Phaiekenstadt 
bedarf. Häufig auch erscheint Athene den Sterblichen in metamorpho- 
sirter Gestalt, um sich mit ihnen in vermittelnden Verkehr zu setzen 
oder ihre eigenen Pläne zu verwirklichen. So begegnet sie dem Odys- 
seus bei den Phaieken als wassertragendes Mädchen!) und am ithakesi- 
schen Gestade in der Gestalt eines jugendlichen Hirten?); oder aber 
als Mentor, in dessen Gestalt sie dem Odysseus während des Freier- 
mordes erscheint?) ; in derselben Verkappung verspricht sie dem Tele- 
mach ein Schiff und Geleit nach Pylos*). Als Herold maskirt, beruft 
sie die Fürsten und das Volk der Phaieken zu der Versammlung, in 
welcher die Heimsendung des Odysseus beschlossen werden soll’). — 
Auch unterstützt sie die Heroen im Sturme und Drange ihres über- 
menschlichen Ringens, wie den Herakles, dem sie, als er unter den 
von Eurystheus ihm auferlegten Arbeiten. zu erliegen vermeint, als 
Helferin naht®). Oder sie erscheint in bedrohlichen und gefährlichen 
Momenten als warnende Göttin und wehrt noch zu rechter Zeit das 
über ihren Lieblingen schwebende Verderben ab, wie bei dem nächt- 
‚lichen Streifzuge des Odysseus und Diomedes in das troische Lager, 
wo Beide, von Athene gewarnt, noch so eben ihren Rückzug zu be- 
werkstelligen im Stande sind, bevor Apollon die gegnerische Partei 
alarmirt”). 


ἢ n19: ἔνϑα οἱ ἀντεβόλησε Bed γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη, | παρϑενικῇ εἰκυῖα νεήνιδι, κάλ- 
zıy ἐχούσῃ. 

2) ν 221: σχεδόϑεν δέ οἱ ἦλθεν ᾿Αϑήνη, | ἀνδρὶ δέμας εἰχυῖα νέῳ, ἐπιβώτορι μήλων, | 
παναπάλῳ. 

8) χ 205: τοῖσι δ᾽ ἐπ᾿ ἀγχίμολον ϑυγάτηρ Διὸς ἦλϑεν ᾿Αϑήνη, | Μέντορι εἰδομένη ἠμὲν 
δέμας ἠδὲ καὶ αὐδήν. | τὴν δ᾽ ᾿Οδυσεὺς γήϑησεν ἰδὼν χαὶ μῦϑον ἔειπεν" | Μέντορ, ἄμυνον 
ἀρήν, μνῆσαι δ᾽ ER φίλοιο, | ὅς σ᾽ ἀγαϑὰ ῥέζεσχον" ὁμηλιχέη δέ μοί ἐσσι. | ὡς φάτ', 
en λαοσσόον ἔμμεν ᾿Αϑήνην. 

4) β 267: σχεδόϑεν δέ οἱ ἦλθεν ᾿Αϑήνη, | Μέντορι εἰδομένη ἠμὲν δέμας ἠδὲ καὶ αὖὐ- 
δὴν | καί μιν φωνήσασ᾽ ἔπεα πτερόεντα προσηύδα | — — — σοὶ δ᾽ ὁδὸς οὐχέτι δηρὸν ἀπέσ- 
σεται, ἣν σὺ μενοινᾶς. | τοῖος γάρ τοι ἑταῖρος ἐγὼ πατρώϊός εἰμι, [ὅς τοι νῆα ϑοὴν στελέω, 
χαὶ ἅμ᾽ ἕψομαι αὐτός. 

5) 917: ἡ δ᾽ ἀνὰ ἄστυ μετῴχετο Παλλὰς ᾿Αϑήνη, | εἰδομένη κήρυχι δαΐφρονος ᾿Αλκι- 
νόοιο, | νόστον ᾿θδυσσῆϊ μεγαλήτορι μητιόωσα᾽ | καί ba ἑχάστῳ φωτὶ παρισταμένη φάτο μῦ- 
ϑον᾿ | δεῦτ᾽ ἄγε, Φαιήχων ἡγήτορες ἠδὲ μέδοντες, | εἰς ἀγορὴν ἱέναι χτέ. 

6) Θ 362: οὐδέ τι τῶν μέμνηται (Ζεύς), ὅ οἱ μάλα πολλάκις υἱὸν | τειρόμενον σώεσχον 
ὑπ᾽ Εὐρυσϑῆος ἀέϑλων. | ἤτοι ὁ μὲν χλαίεσχε πρὸς οὐρανόν αὐτὰρ ἐμὲ Ζεὺς | τῷ ἐπαλεξή- 
σουσαν dr’ οὐρανόϑεν προΐαλλεν. 

ἢ K 507: ἕως ὁ ταῦϑ᾽ ὥρμαινε χατὰ φρένα, τόφρα δ᾽ ᾿Αϑήνη | ἐγγύϑεν ἱσταμένη προσ- 
ἔφη Διομήδεα δῖον" | νόστου δὴ μνῆσαι, μεγαϑύμου Τυδέος υἱέ, | νῆας ἔπι γλαφυράς μὴ 
χαὶ πεφοβημένος ἔλθῃς | μὴ πού τις καὶ Τρῶας ἐγείρῃσιν ϑεὸς ἄλλος. | ὡς φάϑ᾽" ὁ δὲ ξυν- 
ξηχε ϑεᾶς ὅπα φωνησάσης, | καρπαλίμως δ᾽ ἵππων ἐπεβήσετο χτέ. | 
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δ 77. 
Die bei Homer vorkommenden Cultusstätten der Athene). 


Zufolge der auf Athen bezüglichen Stelle des Schiffskatalogs hatte 
die Stadt, deren eponyme Göttin Athene ist?), schon in alter Zeit ein 
Heiligthum derselben. Hier wird Attika als das Gebiet des Königs 
Erechtheus bezeichnet, den die fruchtbare Erde gebar, und dem Athene, 
nachdem sie ihn gepflegt, in ihrem Tempel einen Sitz verlieh, wo ihn 
die Edlen der Athener alljährlich durch Opfer von Stieren und Läm- 
mern erfreuten 3). Erechtheus, der erste König von Athen, war also 
der dieser Stelle zu Grunde liegenden heiligen Sage zufolge ein Sohn 
der Erde (αὐτόχϑων) und wurde von den Athenern, welche sich selbst 
mit Stolz als Autochthonen bezeichneten, im Athenetempel als Stamm- 
heros verehrt; auch wurde ihm die Einsetzung der Panathenäen zuge- 
schrieben. Des athenischen Cultus der Göttin geschieht auch in der 
Odyssee Erwähnung: es heisst dort, sie habe sich nach Marathon und 
Athen begeben und sei in das ‘feste Haus des Erechtheus’ getreten), 
d.h. in den Tempel, welchen Athene auf der Akropolis mit Erechtheus 
gemeinsam hatte. Zu der letzteren Stelle lässt sich noch bemerken, 
dass hier δόμος im Sinne von ‘Gotteshaus’ steht, was, wie Welcker 
bemerkt), auch im homerischen Hymnos auf Hermes der Fall ist®). 


1 Ueber die weite Verbreitung des Athenecultus und den Grund derselben be- 
merkt Hammer (Qualem Minervam finxerit Homerus, p. XXVI): ‘Quodsi animo 
comprehenderis, quantum Minerva potentia et sapientia valere, quamque clementi 
erga homines animo uti existimata sit, haud dubie, cur tot templa ei consecrata sint, 
eur eius sacra quam latissime patuerint, cur ipsa omnium deorum immortalium prima 
implorari dici potuerit, facile intelleges’. 

ἢ Ο. Müller (Pallas-Athene. Kleine deutsche Schriften. Band II, S. 137): 
‘Athen kündigt sich schon durch den Namen als eine alte Heimath des Athene-Cul- 
tus an: wiewohl die mit dem Namen verbundenen Ansprüche dem attischen Athen 
nicht ausschliesslich zukommen”. Hammer (Qualem Minervam finxerit Homerus, 
p. XX VI): “Quantum ex iis, quae Iliade et Odyssea continentur, conici potest, prima 
Minervae caerimoniarum origo ex Athenis ducenda est, quam urbem ab ea denomina- 
tam esse docuimus’. Vgl. W. E. Gladstone, Homerology. Art. Athene. ὙΠ: 
The relations of Athen? to Athens. 

8. B 546: οἵ δ᾽ ἄρ᾽ ᾿Αϑῆνας εἶχον, ἐὐχτίμενον πτολίεϑρον, | δῆμον Ἐρεχϑῆος μεγαλή- 
τορος, ὅν ποτ᾽ ᾿Αϑήνη | ϑρέψε, Διὸς ϑυγάτηρ --- τέχε δὲ ζείδωρος "Apoupa — "| κὰδ 8’ ἐν 
Αϑήνῃς εἴσεν, ἑῷ ἐνὶ πίονι νηῷ ἐνθάδε μιν ταύροισι καὶ ἀρνειοῖς ἱλάονται κοῦροι ᾿Αϑηναίων, 
περιτελλομένων ἐνιαυτῶν. Vgl. Hammer, qualem Minervam finxerit Homerus, 
p. XXVI. 

ἢ 778: ὃς dpa φωνήσασ᾽ ἀπέβη γλαυκῶπις ᾿Αϑήνη | πόντον ἐπ᾽ ἀτρύγετον " λίπε δὲ 
Σχερίην ἐρατεινήν" | ἵχετο δ᾽ ἐς Μαραϑῶνα χαὶ εὐρυάγυιαν ᾿Αϑήνην, | δῦνς δ᾽ ri: 
πυχινὸν δόμον. Vgl. O. Müllera.a. O. 8.138. Hammera.a.O. p. XXVU 

5) Griech. Götterl. Bd. U, S. 284. 

6) V.521: καὶ τότε Μαιάδος υἱὸς ὑποσχόμενος κατένευσεν, | geh vor’ FERNEN ὃς 
Ἑχηβόλος ἐχτεάτισται, | μηδέ ποτ᾽ ἐμπελάσειν πυχὸ ᾧ δόμῳ. 
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Ueberhaupt war Athene die eigentlich ‘athenische Göttin’ (Αϑη- 
vain): sie entbehrte der leiblichen Mutter; Athen war ihre Mutterstadt, 
und die mutter- und gattenlose Göttin fand in ihr das Asyl, welches 
ihr Mutter und Gatten ersetzte?). 


Als fernere, bei Homer vorkommende Cultusstätte der Athene ist 
Alalkomenai in Boiotien zu nennen, wonach sie die alalkomenei- 
sche heisst?). Dieser Ort war nach Pausanias ein nicht eben grosses 
Dorf an den Ausläufern eines nicht sehr hohen Berges und hatte seinen 
Namen von einem Autochthonen Alalkomeneus oder, wie Andere über- 
liefern, von Alalkomenia, einer Tochter des Ogygos®). Hier befand 
sich ein uraltes, hochangesehenes Heiligthum der Athene, welche — 
wie Here in Argos — hier geboren sein soll, worauf das homerische 
Epitheton Ἀλαλχομενηΐς sich bezieht. Dass die Einwohner von Alalko- 
menai nicht im Schifiskataloge/vorkommen, erklärt Strabo aus dem 
Umstande, dass sie als Priester vom Kriegsdienste befreit gewesen 
seien 4). — Der Ort bestand noch im 2. Jahrhundert n. Chr. fort; seine 
Stelle finden die topographischen Forscher bei Sulinarı). 


Auch auf der troischen Akropole hatte Athene einen Tempel. In 
diesem bringt die Priesterin Theano mit Hekabe und anderen edlen 
Troerinnen der Göttin einen kostbaren Peplos dar und fleht sie unter 
Gelübden um Mitleid mit den von den Griechen bedrängten Troern 


ἡ G.Hermann, de Graeca Minerva. Opusc. VI, p. 272: ‘Atque ab urbe, in 
qua coleretur, potius deam, quam ab dea urbem nominatam esse credibile est. Non 
habuit ergo nomen, siquidem reliqua quoque nomina adiectiva sunt omnia. Ex hac 
re vel sola sequitur, unicam ac supremam priscis Athenarum incolis deam fuisse. 
Eodem ducunt etiam alia. Nam nec matrem habere dicitur, quae eam pepererit, et 
virgo est nulli deorum nupta, et, quamvis plurima eius religio esset apud Athenien- 
ses, tamen non nata Athenis dieitur, ut quae semper fuerit Athenis, neque illuc sit 
adducta aliunde.’ 

2) A8 (E 908): "Adadropevnic ᾿Αϑήνη. 

8 Pausan. IX, 33, 5: ᾿Αλαλχομεναὶ δὲ χώμη μέν ἐστιν οὐ μεγάλη, κεῖται δὲ ὄρους 
οὐχ ἄγαν ὑψηλοῦ πρὸς τοῖς ποσὶν ἐσχάτοις. γενέσϑαι δὲ αὐτῇ τὸ ὄνομα οἱ μὲν ἀπὸ ᾿Αλαλχο- 
μενέως ἀνδρὸς αὐτόχϑονος, ὑπὸ τούτου δὲ ᾿Αϑηνᾶν τραφῆναι λέγουσιν" οἱ δὲ εἶναι xal τὴν 
᾿Αλαλχομενίαν τῶν Ὠγύγου ϑυγατέρων φασίν. 

4) Strab. IX, 2, 86 Kr.: ᾿Αλαλχομενῶν τοίνυν μέμνηται ὁ ποιητής, «ἀλλ᾽ οὐχ ἐν Κα- 
ταλόγῳ᾽ “Ἥρη τ' ᾿Αργείη καὶ ᾿Αλαλχομενηῖς ᾿Αϑήνη " ἔχει δ' ἀρχαῖον ἱερὸν ᾿Αϑηνᾶς σφόδρα 
τιμώμενον, καί φασί γε τὴν ϑεὸν γεγενῆσϑαι ἐνθάδε, χαϑάπερ καὶ τὴν Ἕ ραν ἐν Αργει, καὶ 
διὰ τοῦτο τὸν ποιητήν, ὡς ἀπὸ πατρίδων τούτων, ἀμφοτέρας οὕτως ὀνομάσαι. διὰ τοῦτο d 
ἴσως οὐδ᾽ ἐν Καταλόγῳ μέμνηται τῶν ἐνταῦϑα ἀνδρῶν, ἐπειδὴ, ἱεροὶ ὄντες, παρεῖντο τῆς 
στρατείας. Vgl. Ο. Müller, Orchomenos, 8. 213 der 1. Ausg. Meine Realien 15, 
8. 194 Anm. 2. 


5) 8. Bursian, Geographie von Griechen]. Bd. I, S. 235. Meine Realien 15, 
5. 193 ἢ 
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an!). Wenn es hier heisst, sie habe das Gewand auf die Kniee der 
Göttin gelegt, so ist dabei an ein die Letztere anthropomorphisch dar- 
stellendes Schnitzbild (ξόανον) zu denken, von ähnlicher Art, wie das 
Herebild zu Tiryns, welches zu Pausanias’ Zeit für das älteste derartige 
Götterbild galt. Zu den Prototypen dieser schnitzbildenden Kunst, 
welcher derartige Bilder ihre Entstehung verdanken, gehört das von 
Epeios gezimmerte hölzerne Pferd 3). 

Wie Athene erwähntermaassen den Phaiekenfrauen huldvoll ge- 
sinnt war und sie mit einem hohen Grade weiblicher Kunstfertigkeit 
begabte, so genoss sie bei den Phaieken auch einer besonderen Ver- 
ehrung und hatte unweit der Stadt einen ihr geweihten Pappelhain >), 
in welchem sich Odysseus niederlässt und Athene anfleht, ihm bei den 
Phaieken einen gastfreundlichen Empfang zu bereiten*). 

Wenn endlich Manche das Epitheton ipos, welches Homer dem 
Vorgebirge Sunion beilegt), darauf bezogen wissen wollen, dass hier 
später ein Tempel der Athene gestanden habe, so ist diese Annahme 
wohl zurückzuweisen, da es, wie bei der Besprechung Poseidons noch 
ausdrücklich bemerkt werden wird, viel näher liegt, bei einem von der 
Meeresfluth bespülten Vorgebirge an diesen Gott zu denken. 


δ 78. 
Die homerischen Epitheta der Athene. 


Zunächst als Tochter des Zeus heisst Athene die Tochter des 
gewaltigen Vaters (βριμοπάτρη) 5), dieHochgepriesene, Ruhm-. 


1) Z297: αἱ δ' ὅτε νηὸν ἴχανον ᾿Αϑήνης ἐν πόλει ἄκρῃ, | τῇσι ϑύρας Kite Θεανὼ χαλ- 
λιπάρῃος, | Κισσηΐς, ἄλοχος ᾿Αντήνορος ἱπποδάμοιο" | τὴν Jap Τρῶες ἔϑηχαν ᾿Αϑηναίης 
ἱέρειαν. | at δ᾽ ὁλολυγῇ πᾶσαι ᾿Ἀϑήνῃ χεῖρας ἀνέσχον. | ἡ δ᾽ ἄρα πέπλον ἑλοῦσα θεανὼ χαλ- 
λιπάρῃος | ϑῆκεν ᾿Αϑηναίης ἐπὶ γούνασιν ἠὐκόμοιο᾽ | εὐχομένη 8’ ἠρᾶτο Διὸς χούρῃ μεγά- 
λοιο" | πότνι’ ᾿Αϑηναίη, ἐρυσίπτολι, δῖα ϑεάων, | ἄξον δὴ ἔγχος Διομήδεος χτέ, Vgl 
Gladstone, Homerology, Art. Athene, VII. 

ἢ Vgl. meine Realien 115, S..192. 

3 ζ 291 (Nausikaa spricht zu Odysseus): δήεις ἀγλαὸν ἄλσος ᾿Αϑήνης, ἄγχι κελεύ- 
ϑου, | αἰγείρων᾽ ἐν δὲ χρήνη νάει, ἀμφὶ δὲ λειμών. 

ὦ ζ.821: δύσετό τ᾽ ἠέλιος, χαὶ τοὶ κλυτὸν ἄλσος Txovro | ἱρὸν ᾿Αϑηναίης, Tv’ ἄρ᾽ ἕζετο 
δῖος ᾿Οδυσσεύς. [αὐτίχ᾽ ἔπειτ᾽ ἠρᾶτο Διὸς χούρῃ μεγάλοιο" | χλῦϑί μευ, αἰγιόχοιο Διὸς τέκος, 
᾿Ατρυτώνη ! | νῦν δή πέρ peu ἄκουσον, ἐπεὶ πάρος οὔποτ᾽ ἄκουσας, | ῥαιομένου, ὅτε μ’ ἔῤῥαιε 
χλυτὸς ᾿Εννοσίγαιος. | δός pa’ ἐς Φαίηχας φίλον ἐλθεῖν ἠδ᾽ ἐλεεινόν. | ὧς ἔφατ᾽ εὐχόμενος" 
τοῦ 8° ἔχλυε Παλλὰς ᾿Αϑήνη. Vgl Hammer, qualem Minervam finxerit Homerus, 
p. XXVL mit Anm. 87. 

5) 7 278: Σούνιον ἱρόν, --- ἄκρον ᾿Αϑηνέων. 

6) E 747: τοῖσίν τε χοτέσσεται ὀβριμοπάτρη. Vgl Preller-Plew, griech. Mythol. 
Bd. I, 8.154. J. Winter, de Iove homerico, p. 14. P. Nerrlich, de Iove home- 

Buchholz, Homerische Realien, Illa. 10 
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volle (χυδίστη) ἢ, die Hochherzige (peyadupos)?2) und die Hehre 
(πότνια) 3), während sie als Göttin der Klugheit, Einsicht und Verschla- 
genheit das Epitheton sehr einsichtig, wohlrathend (πολύβουλος) ἢ 
erhält. Mehrere ihrer Beiwörter beziehen sich auf ihren Charakter als 
Kriegsgöttin. Dahin gehört in erster Linie Παλλάς, welches schon 
durch seine eigenthümliche Formation den adjectivischen Charakter 
verräth und vernünftigerweise nur von πάλλειν abgeleitet werden kann; 
dies immer in- Verbindung mit ᾿Αϑήνη 5) oder ᾿Αϑηναίη δ) auftretende Epi- 
theton zaubert mit Einem Schlage die martialische Göttin vor die 
Phantasie des Hörers oder Lesers, wie sie mit gewaltiger Hand den 
Speer zu schleudern im Begriff ist”). 

Die Auffassung Heffters, welcher das Epitheton Παλλὰς δυΐ 
Athene als Vorsteherin der weiblichen Arbeiten und auf das rasche 
Hin- und Herbewegen der Webespule bezieht, ist bereits oben?) zu- 
rückgewiesen; denn rallsıv ist stehender Ausdruck für das Schwingen 


rico, p. 52. Hammer, qualem Minervam finxerit Homerus, p. XVf. Gladstone, 
Homerology, Art. Athen&: ‘daughter of a mighty sire. Perhaps having the 
might, or terrors, of her sire”. 

ἡ A 515: xudlorn Τριτογένεια. Gladstone, Homerology, Art. Athene: ‘most 
glorious; applied only to Athen® and Zeus among deities; to Agamemnon among 
men; only associated with the name Tritogeneia ; and perhaps sustaining the opinion 
that that title refers to the head-birth, the peculiar.glory of Athene’. 

2) ὃ 520: διὰ μεγάϑυμον ᾿Αϑήνην. Gladstone a.a. O.: “high-souled. The ap- 
‚plication of epithets like this, whieh deseribe human virtues, to the higher gods, is 
‚ rare in Homer’. 

3 Z 305: πότνι᾽ ᾿Αϑηναίη. 

4 E 260 (m 282): πολύβουλος ᾿Αϑήνη. 

5) «125: Παλλὰς ᾿Αϑήνη, und so oft. 

6) ν 371: Παλλὰς ᾿Αϑηναίη, und so häufig. 

7) G. Hermann, de Graeca Minerva. Opusc. VI, p. 272: ‘Ac Palladis nomen 
ἦρθα vocabuli forma adiectivum esse prodit: quod qui aliunde quam ex πάλλειν deri- 
vatum volunt, silentio praeterire licebit. Aperte enim a vibranda hasta sic diets est. 
Usitatissimum nomen ᾿Αϑήνη utrum non lactatam an immortalem significare quis 
malit, liberum esto arbitrium incerta sectantibus. Satis monstrare videntur produ- 
ctiores formae Αϑηναίη, ᾿Αϑηνάα, ᾿Αϑηνᾶ, hoc quoque esse adiectivum.’ Dagegen 
Paschke (de Minerva, qualem Homerus finxerit, p. 14): ‘Olud quidem satis appa- 
χοῦ, vocem Παλλὰς a πάλλειν esse repetendam, sed alia, atque scholiaste voluit, ratione. 
Significatur illa et corporis et animi mobilitas (εὐχινησία), ex qua summa ad quamvis 
rem agendam alacritas et industria florentis imprimis aetatis profieiseitur, quae qui- 
dem notio tam late patet, ut etiam ad rem amatoriam translata sit. Itaque apud ipsum 
Homerum παλλαχὴ et παλλαχὶς pellicem notant, quae χουριδίῃ ἀλόχῳ opposita est. 

. Est igitur Παλλὰς ᾿Αϑήνη virgo non minus corporis venustate quam animi sa- 
pientia insignis, in qua summa dignitas virilis cum omni virtute muliebri mirum 
in modum coniuncta est’. 

8) κὶ 16. 
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kriegerischer Waffen 1), der Feldsteine?),. bei Hesiod auch des Schil- 
des?) und bei Pindar des Wurfspiesses ἢ). 

Ferner heisst Athene als dea bellica®) die Beuteführerin, 
Beutegeberin (ἀγελείηδ), von ἄγειν und λεία, also ἢ λείαν ἄγουσα), 
welches Epitheton für die dea praedatrix in der Ilias um so zutreffen- 
der ist, als die Erzielung einer reichen Beute in der heroischen Zeit 
ein Hauptmotiv für kriegerische Expeditionen abgab. Der Bedeutung 
nach nicht wesentlich verschieden von aysAsin ist das der Athene in 
der Doloneia beigelegte Epitheton ληΐτις 1). Als energische, wehrhafte 
Göttin heisst sie sodann die Unermüdliche, Unbezwungene 
(Ἀτρυτώνη) 8) und die Städteschirmerin (ἐρυσίπτολις) 9), welcher‘ 
letzteren Bezeichnung sich die Priesterin Theano bedient, als sie im 
Gebete die Göttin um Schutz für die Troerstadt anfleht. Auf den Begriff 
wehrhaft (ἀλαλχεῖν) spielt auch ihr schon oben erwähntes Epitheton 
Ἀλαλχομενηΐς, sowie der demselben zu Grunde liegende Stadtname dn 10). 


ἡ 71141 (T 388): τὸ μὲν (ἔγχος ᾿Αχιλλῆος) οὐ δύνατ᾽ ἄλλος ᾿Αχαιῶν | πάλλειν. [355 
(ω 522): ἀμπεπαλὼν προΐει δολιχόσχιον ἔγχος. Γ 18: δοῦρε δύω χεκορυϑμένα χαλχῷ | 
πάλλων. 

2) E 804: ὁ δέ μιν (χερμάδιον) ῥέα πάλλε καὶ οἷος. 

8) Seut. 820: τὸ μὲν (σάχος) Διὸς ἄλκιμος υἱὸς | πάλλεν ἐπικρατέως. 

4) Nem. 3, 44: παῖς ἐὼν Adupe μεγάλα ἔργα, χερσὶ ϑαμινὰ | Bpayualdapov ἄκοντα 
πάλλων. i 

5) So nennt sie Ovid (Fast. III, 814). 

6) A 128: Διὸς ϑυγάτηρ ἀγελείη. Dagegen Gladstone (Homeralogy, Art. 
Athene): “leader of the people (λεὼν ἄγουσα); or less probably, driver of spoil (λείαν 
Syouca)’. 

7) K 460: ᾿Αϑηναίῃ ληΐτιδι. Gladstone a.a.0.: ‘Leitis == dyeAsin, people- 
leading : the political rather than the predatory function is auitable to her deity. But 
K 460 ληῖτις is the epithet chosen for Athen in direet connection with the spoils of 
Dolon’. Vgl. Paschke, de Minerva, quslem Homerus finxerit, p. 15. 

8) B 157: αἰγιόχοιο Διὸς τέχος, ᾿Ατρυτώνη. Gladstone a.a. O.: ‘the unbroken 
and unwearied. From ἀτρύτη, like ᾿Αἰδωνεὺς from ᾿Αἴδης. Always used in the voca- 
tive, and always when appealing to her to perform some act, which she invaria- 
bly does’. 

9) Z 305: πότνι' ᾿Αϑηναίη, ἐρυσίπτολι, δῖα ϑεάων. ‘Saviour, or protectress, of 
cities” Gladstone. 

1) Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 316. Ueber die Form Curtius, 
Grundzüge der grieeh. Etym. 5. Aufl, 8. 641: ‘So ist ᾿Αλαλχομενηῖς, die wehrbafte, 
Beiwort der Athene, das einfache Femininum zum Masc. ᾿Αλαλχομενεύ-ς, welches 
Wort als Beiwort des Zeus im E.M. erwähnt wird’. Gladstonea.a.O.: ‘protec- 
tress, from dAaixeiv.’ Paschke, de Minerva, qualem Homerus finxerit, p. 17: 
“Quodsi illud (AAadxopevnic) cum ἀλαλχεῖν cohaerere vensemus, i.e. βοηϑεῖν διὰ μένος 
— utsit, quae multo robore multisque viribus iuvat et defendit, auxilio potens —, 
sententia nostra confirmatur, Minervam ex Iovis mente natam non modo deam esse 
Consilii ae sapientiae plenam, sed etiam pugnacem, arma infesta et inferentem et 
propulsantem.’ 


10* 
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Wenn der Schild der Athene männerverderbend (φϑισίμβροτος) 
heisst, 30 geht dies speciell auf den Act des Freiermordes!). 
| Auf die äussere Erscheinung der Athene beziehen sich die Epitheta 
schöngelockt (ἠύχομος 3) und Zümloxapog ?)) und das vielbesprochene 
und so verschiedenartig gedeutete γλαυχῶπις 4). Letzteres erklärt der 
Scholiast zu Apollon. Rhod.5): τὸ δὲ γλαυχὸν καὶ χαροπὸν συνωνύμως" λέ-- 
γεται ἐπὶ τοῦ λαμπροῦ. Hesych. und Etym.: γλαυχόν᾽ ἰσχυρόν, ϑρασύ, 
ἰταμόν, φοβερόν. Nach Curtius®) steht γλαυχῶπις mit γλαυ--χό-ς licht, 
schimmernd, τλαὺῦξ Eule, γλαύσσ-τω leuchte und γλαυσό-ν (Hesych. 
λαμπρόν) in etymologischer Verwandtschaft und soll demnach licht- 
äugig bedeuten. Am eingehendsten und gründlichsten hat dies Wort 
Lucas behandelt”). Nach ihm ist der Grundbegriff des Wortes der der 
Flamme und des Glanzes?); er billigt den von Lessing dafür empfoh- 
lenen Ausdruck glau (glauch, glaer;, insofern man denselben auf 
den Glanz, nicht auf die Farbe Benichs 9); Homer lege in dies Epithe- 
ton nichts auf die Farbe Bezügliches 10); sodann gelangt er zu dem 
Resultat, dass γλαυχῶπις einen flammenartigen Glanz des Blickes be- 
zeichne, der Schrecken einzuflössen angethan sei!!); in letzter Instanz. 


1) 4 297: ᾿Αϑηναίη φϑισίμβροτον αἰγίδ᾽ ἀνέσχεν. Gladstone a. 2.0.: ‘man- 
destroying, with reference to the special act of the ne of the Suitors.’ 

2) Z 92: ᾿Αϑηναίης --- ἠὐχόμοιο. 

3 η 40: ᾿Αϑήνη — ἐὐπλόχαμος, δεινὴ ϑεός. 

4) α 44: ϑεὰ γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη. Und so häufig. 

5) 1, 1280. 

θ) Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 133b, Vgl. auch Hammer, qualem Miner- 
vam finxerit Homerus p. XXII: ‘Hoc epitheton (γλαυχῶπις), ex ὧψ et γλαὺξ (γλαύσσειν) 
compositum, intellegendum est de oculis lueidis et ardentibus.’ W. E. Gladstone,, 
Homerology, Art. Athene 5. A. Paschke, de Minerva, qualem Homerus finxerit, 
p. 22 f. 

7) De Minervae cognomento γλαυχῶπις beaunss philologicae. Bonnae 1831. 

8, Das. p. 5 f.:. ‘Summam huius disputationis eam statuimus, ut voci γλαυχὸς 
flammae speciem et eandoris significationem primariam inesse arbitremur, reliquas. 
autem notiones de eadem voce a grammaticis substitutas partim fietas esse, partim e 
singulari quadam significatione haustas et derivatas.’ 

9%) Das. p. 5: ‘Lessingius,.vir summa doctrina ornatus, vocabulum germanicum 
glau (glauch, glaer) Saxoniae inferiori proprium, quod de claris et acutis oculis usur- 
pari contendit, magnopere commendat ea de causa, quod graecae vocis γλαυχὸς Si- 
millimum sit et ad eius vim proxime accedat. Sed cum Hagedornii loeum emendare- 
et exornare conetur, qued pro blau, quo ille usus erat, glau substituit, nescio, 
splendoremne illa vox, quam laudat, indicet, an caeruleum colorem. Si hune indicat, 
vocem reicimus, sin illum, lubenter amplexamur.’ 

10) Das. p. 7: ‘Haec tenenda sunt apud Homerum, qui nullam coloris vim in hac- 
voce agnoseit.’ 

1) Das. p. 12: ‘Intellegitur vocem γλαυχός, quo magis ad antiquissima illa tem- 
pora revolvitur, prae ceteris indicare splendorem qualicumque flammeo colore insig- 
nem; inde deductam esse terroris notionem.’ 
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aber sei dasselbe auf Athene als jungfräuliche Göttin des lichten, strah- 
lenden Aethers zu beziehen, in deren Blick sich dieser ihr Charakter 
ausdrücke!). Jedenfalls liegt in γλαυχῶπις eine Beziehung auf das 
fammende Auge der Kriegsgöttin, aus welchem Muth, Energie 
und Kampfbegier hervorsprühen, und dessen glühende Blicke Grauen 
erregen können, so dass ihre Erscheinung selbst gewaltigen Kämpen, 
wie Achilleus, in mächtiger Weise imponirt?). So war, wie Ameis be- 
merkt), auch die spätere Athene Promachos auf der athenischen Akro- 
pole dargestellt, wie noch die Erzählung über den Gothenkönig Alarich 
beweise. 


Schliesslich ist noch das räthselhafte Epitheton τριτογένεια 4) zu 
erwähnen. Am wahrscheinlichsten erklärt man dasselbe wohl dahin, 
dass es die Wassergeborene bezeichne. Das Wort τρίτων nämlich 
bedeutet in theogonischem Sinne die aufwogende Urfluth, wie dies 
auch in den Namen Τρίτων und ᾿Αμφιτρίτη hervortritt; alle Götter aber 
sind aus dem Okeanos, also aus dem Wasser, entsprungen 5). Später 
bezog man das Wort mit localisirender Tendenz theils auf den boioti- 
schen Waldbach Triton bei Alalkomenai, wo Athene besonders verehrt 
wurde, theils auf den Tritonsee in Libyen, wo sie alten Ueberlieferun- 
gen zufolge geboren sein sollte δ). Ä 


ἢ Das. p. 12—21. 
2 A197: στῆ δ᾽ Αϑήνῃ) ὄπιθεν, ξανϑῆς δὲ χόμης ἕλε Πηλείωνα, | οἴῳ φαινομένη" 


τῶν δ᾽ ἄλλων οὔτις ὁρᾶτο. | ϑάμβησεν δ᾽ ᾿Αχιλεύς, μετὰ δ᾽ ἐτράπετ᾽" αὐτίκα δ᾽ ἔγνω [Παλλάδ᾽ 
᾿Αϑηναίην " δεινὸν δέ οἱ ὄσσε φάανϑεν. 
8 Zua 44. | 


4 A 515: Διὸς ϑυγάτηρ, κυδίστη Τριτογένεια. Ebenso y 378. Vgl. Gladstone, 
Homerology, Art. Athene: ‘Irender Tritogeneia “head-born’ as the most pro- 
bable sense.’ 


5) Ξ 201: ᾿Ωχεανόν, ϑεῶν γένεσιν. 


6 Eigenthümlich ist die Auffassung Hammers (qualem Minervam finxerit 
Homerus, p. XX): “Minerva nata erat in caelesti Olympo, unde Τρίτων, parens om- 
nium aquarum terrestrium, defluere cogitabatur. Cuius fluminis fontem Iuppiter eo, 
quod Olympi verticem fulmine diffidisset, aperuisse dicebatur. Quod vero nomen 
(Tpttw) fontis capiti impositum erat, idem more usitatissimo ad deam, quae illi prae- 
erat, transferebatur. Inde factum est, ut Minerva seriore tempore a Bronte eyclope 
aut a Pallante titane progenita ac recens nata a Tritone flumine excepta esse tradere- 
tur.’ Weiterhin wird dann bemerkt, dass dieser Mythos von den himmlischen Oert- 
lichkeiten auf irdische übertragen und durch Confusion der Begriffe vertex montis 
(χορυφὴ), eaput fontis (τρίτω) und caput Iovis (χεφαλὴ) vielfach varüirt sei. Vgl. auch 
die ausführliche Erörterung bei Paschke, de Minerva, qualem Homerus finxerit, 
Ρ. 116 Vgl. Hartung, die Religion und Mythologie der Griechen. Th. III. 
8.138 ἢ. 
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7. Ares!) (Enyalios). 


$ 79. 


Allgemeines, 


Der ursprünglichen theogonischen Anschauung. zufolge scheint 
Ares die Personification des von Sturm und Unwetter aufgeregten 
Himmels zu sein und bietet insofern ein Gegenbild der als Repräsen- 
tantin des glanzvollen, lichten Aethers gedachten Athene, welche 
daher auch als seine natürliche Antagonistin erscheint, die durchweg 
mit ihm in Fehde und auf dem Kriegsfusse lebt. Die Reste dieser 
primitiven Idee sind auch in der Ilias noch erkennbar, wo Beide sich 
mit Erbitterung bekämpfen (s. u.). Uebrigens hat Ares bei Homer die 
᾿ ursprünglich von ihm herrschende Naturanschauung schon dergestalt 
verflüchtigt, dass er hier mit energischer Individualisirung als leib- 
haftiger Kriegsgott hingestellt wird, der, als Persönification des Krie- 
ges gedacht, eine etwas derbe allegorische Figur abgiebt?). Von Apollon 
und Athene, welche ebenfalls Beziehung auf den Krieg haben, hat man 
ihn dadurch zu unterscheiden gesucht, dass man ihn specieller als 
Gott des ‘rohen Kampfgewühls’ aufgefasst hat?). Mit diesem seinem 
martialischen Charakter steht es gewiss in Beziehung, dass Thrakien, 
der Wohnsitz wilder und kriegerischer Völkerschaften, als seine Hei- 
math gedacht wird, von wo aus er im Geleit seines Sohnes Phobos in 
den Krieg zieht‘), und wohin er sich nach seinem mit Aphrodite be- 
standenen Liebesabenteuer begiebt). Seiner ursprünglichen Bedeu- 
tung entspricht jedoch mehr die andere Auffassung, dass man sich 


1 Die Etymologie des Namens ist dunkel. H.D. Müller (Ares. Ein Beitrag 
zur Entwicklungsgeschichte der griechischen Religion. Braunschweig 1848, 8. 80), 
welcher in Ares einen chthonischen Gott erkennt, bringt” Apns mit ἀρόω, ἄρουρα, aro, 
arvum, arca in Connex; die daraus sich ergebende Wurzel ar habe sich durch An- 
tritt von Bildungselementen zu arc und arv erweitert; so ergebe sich für Ares eine 
Bedeutung, welche der des Namens ᾿Αλωεὺς genau entspreche. 

2) Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 419. 

3 Vgl.H.D. Müller, Ares, 5. 1. Hier finden auch andere Auffassungen Be- 
rücksichtigung; so die von Uschold, der den Ares für einen Sonnengott hält: 
Zeitschr. für die Alterthumswissenschaft. 1842, 8.359. Müllera.a. 0.8.2. Anm. 1. 

4) N 298: οἷος δὲ βροτολοιγὸς ΓΑρης πόλεμόνδε μέτεισιν, | τῷ δὲ Φόβος, φίλος υἱός, 
᾿ἅμα χρατερὸς καὶ ἀταρβῆς, | ἕσπετο, bar’ ἐφόβησε ταλάφρονά περ πολεμιστήν" | τὼ μὲν ἄρ᾽ 
&x Θρίχης Ἐφύρους μέτα ϑωρήσσεσϑον, | ἠὲ μετὰ Φλεγύας μεγαλήτορας᾽ οὐδ᾽ ἄρα τώγε | 
ἔχλυον ἀμφοτέρων, ἑτέροισι δὲ χῦδος ἔδωχαν" | τοῖοι Μηριόνης τε χαὶ Ἰδομενεύς, ἀγοὶὲ 
ἀνδρῶν, | ἤϊσαν ἐς πόλεμον. 

5) ὃ 860: τὼ 8’ ἐπεὶ Ex δεσμοῖο λύϑεν, χρατεροῦ περ ἐόντος, | αὐτίχ᾽ ἀναΐξαντε, ὁ μὲν 
Θρηχηνδε βεβήκει, [ἡ δ' ἄρα Κύπρον Txave φιλομμειδὴς ᾿Αφροδίτη. 
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den Gott des von Stürmen durchtobten Himmels in Thrakien als dem 
rauhen und winterlichen Sitze der Stürme ansässig vorstellt. 

Ares ist der Sohn des Zeus und der Here, welcher er, wie Zeus 
ihm vor den Kopf sagt, an Trotz und unbändigem Starrsinn gleicht 1). 
Er wird als Vater des Askalaphos und Ialmenos bezeichnet, welche 
dem Schiffskataloge zufolge die Bewohner von Aspledon und Orcho- 
menos befehligten, und die ihm Astyoche, die Tochter des Azeiden 
Aktor, heimlich geboren hatte?). Bekannt ist seine schon erwähnte, von 
Demodokos besungene verstohlene Buhlschaft mit Aphrodite®), eine 
‘komische Legende’ oder ‘Götterkomödie’, welche von Späteren viel- 
fach nachgebildet oder doch berücksichtigt ist®). 

Auch in der Ilias finden sich mehrfache Beziehungen zwischen 
Ares und Aphrodite. Nachdem Letztere von Diomedes verwundet ist, 
stellt Ares der Schwester sein Gespann zur Verfügung, auf welchem 
sie in den Olymp zurückkehrt); derselbe erhebt Beschwerde beim 
Zeus gegen Diomedes wegen der von ihm der Aphrodite zugefügten 
Gewaltthätigkeit‘®); endlich wird Ares von Athene verwundet, worauf 
er, schwer aufstöhnend, von Aphrodite an der Hand weggeführt wird). 

Von den früheren Schicksalen des Ares finden wir bei Homer seine 
Gefangennehmung durch die Aloeiden Otos und Ephialtes, Riesen von 
ungeheurer Stärke, erwähnt. Diese fesselten ihn und hielten ihn 13 
Monate lang in einem metallenen Kerker (χέραμος) eingeschlossen, wo 
er verschmachtet wäre, wenn nicht Eriboia, die Stiefmutter der Aloei- 


ἢ E 891 (Zeus spricht zu Ares) : αἰεὶ γάρ τοι ἔρις τε φίλη πόλεμοί τε μάχαι te’ | 
μητρός τοι μένος ἐστὶν ἀάσχετον οὐδ᾽ ἐπιειχτόν, [Ἥρης τὴν μὲν ἐγὼ σπουδῇ δάμνημ᾽ ἐπέεσ- 
σιν. | — — — ἐκ γὰρ ἐμεῦ γένος ἐσσί, ἐμοὶ δέ σε γείνατο μήτηρ. | εἰ δέ τευ ἐξ ἄλλου γε 
ϑεῶν γένευ ὧδ᾽ ἀΐδηλος, | καί χεν δὴ πάλαι ἦσϑα ἐνέρτερος Οὐρανιώνων. 

2) Β 511: οἵ δ' ᾿Ασπληδόνα ναῖον ἴδ᾽ Ὀρχομενὸν Μινύειον, | τῶν ἦρχ᾽ ᾿Ασχάλαφος καὶ 
ἸΙάλμενος, υἷες ἴΑρηος, | ods τέχεν Ἀστυόχη, δόμῳ "Artopos ᾿Αζείδαο, | παρϑένος αἰδοίη, 
ὑπερώϊον εἰσαναβᾶσα, | "Apni χρατερῷ᾽ ὁ δέ οἱ παρελέξατο λάϑρη. | τοῖς δὲ τριήχοντα γλα- 
φυραὶ νέες ἐστιχόωντο. J. Ὦ. Müller (Ares, 8. 62) ist der Ansicht, dass Homer mit 
diesem Mythos auf dem Boden alter Sage stehe, wie denn überhaupt Ares eng in die 
Argonautensage verflochten sei. 

3) 3 266367. Indess ist diese ganze Episode kritisch angesweifelt und von 
namhaften Gelehrten, wie Nitssch und Thiersch, als unhomerisch verdächtigt. 
Vgl. W.H. Engel, Kypros. Th. II, 8. 26. 

4 So von Ovid: Metam. IV, 171 ff. Vgl. Gierig das. zu v. 168. 

% E 363: ὡς φάτο᾽ τῇ δ᾽ ἄρ᾽ Aprıc δῶχε χρυσάμπυχας ἵππους. | ἡ δ' ἐς δίφρον EBar- 
νεν, ἀκηχεμένη φίλον ἦτορ. | πὰρ δέ οἱ Ἶρις ἔβαινε καὶ ἡνία λάζετο χερσίν" μάστιξεν δ᾽ 
ἐλάαν, τὼ 8’ οὐκ ἄχοντε πετέσθην. | αἶψα 8’ ἔπειτ᾽ ἵχοντο ϑεῶν ἕδος, αἰπὺν "θλυμπον. 

ἢ E 888: Κύπριδα μὲν πρῶτον σχεδὸν οὕτασε χεῖρ᾽ ἐπὶ χαρπῷ᾽ | αὐτὰρ ἔπειτ᾽ αὐτῷ 
μοι ἐπέσσυτο, δαίμονι ἶσος. ᾿ 

Ἢ Φ 416: τὸν δ᾽ ἄγε χειρὸς ἑλοῦσα Διὸς ϑυγάτηρ ᾿Αφροδίτη, | πυχνὰ μάλα στενά- 
χοντα" μότις δ᾽ ἐσαγείρετο ϑυμόν. 
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den, seine bedrängte Lage dem Hermes verrathen hätte, welcher dann 
den Ares befreite!). Die Deutung dieser räthselhaften Mythe ist pro- 
blematisch und auf verschiedenartige Weise versucht. So hat man die 
Aloeiden als Männer der Tenne’ zum Ackerbau in Beziehung gesetzt 
und in Ares den Eber erkennen wollen, welcher durch Verheerung 
der Felder deren Besitzer schädigt, wesshalb die Männer der Tenne ihn 
zu bändigen suchen?). Schwenck bezieht die Mythe auf die Ein- 
schaltung des dreizehnten, als dem Ares geweihten Monats?). Nach 
H.D.Müller‘) ist der räthselhafte homerische χέραμος weiter nichts als 
eine symbolische Bezeichnung der Unterwelt, und der dem Aloeiden- 
mythos zu Grunde liegende Sinn besagt nichts Anderes, als dass Ares 
ein Unterweltsgott ist, da aber die Unterwelt nach ächtgriechischer 
Vorstellung ein so grauenvoller Aufenthalt ist, dass Niemand freiwillig 
in derselben verweilend gedacht werden kann, so wird auch Ares in 
derselben, wie in einem Gefängnisse, gebunden und durch eine feind- 
liche Macht zurückgehalten, wie ja auch der Unterweltsbeherrscher 
selbst ungern dort weilt und Persephone widerwillig dahin entführt wird. 
Die Aloeiden werden nach Müller durch ihren Namen und ihre Genea- 
logie als chthonische Wesen bezeichnet; die dreizehn Monate, welche 
die Gefangenschaft des Ares dauert, scheinen ihm nur Umschreibung 
eines ἐνιαυτὸς zu sein; mithin entspreche diese Gefangenschaft der 
Dienstbarkeit der Idee und Dauer nach; ϑητεύειν εἰς ἐνιαυτὸν sei eine 
stehende Formel bei der Dienstbarkeit®). Welcker®) sucht die Lösung 
des Räthsels im Getreide, welches unter der Erde in einer einem thö- 
nernen Gefäss mit engem Halse ähnlichen Grube aufbewahrt werde 
und am Ende des Jahres auf die Neige gehe; die Aloeiden fasst er als 
Drescher auf. Rickless endlich meint, dass der Aloeidenmythos einer 
wirklichen Thatsache seine Entstehung verdanke, etwa der, dass ein 
Krieg durch die Tapferkeit der Aloeiden beendet und auf längere Zeit 
von ihnen niedergehalten worden sei, bis der Verrath und die List 
eines Weibes einen abermaligen Ausbruch desselben veranlasst habe’). 


ἢ E385: τλῆ μὲν ἼΑρης, ὅτε μὲν ὮὯτος κρατερός τ᾽ ᾿Εφιάλτης, | παῖδες ᾿Αλωῆος, 
δῆσαν χρατερῷ ἐνὶ δεσμῷ" | χαλχέῳ δ᾽ ἐν κεράμῳ δέδετο τρισχαίδεχα μῆνας. | καί νύ χεν 
ἔνϑ' ἀπόλοιτο Αρης Atos πολέμοιο, | εἰ μὴ μητρυιή, περικαλλὴς Ἠερίβοια, | Ἑ ρμέᾳ ἐξήγ- 
γεῖλεν ὁ δ᾽ ἐξέχλεψεν "Apr, | ἤδη τειρόμενον " χαλεπὸς δέ ἑ δεσμὸς ἐδάμνα. 

- 2) So Völcker in Seebodes krit. Bibl. 1828, St.2. Aehnlich Eberz ἔῃ der 
ZfA: 1846, S.765 fl. Vgl. Müller, Ares, S. 52 Anm. 

3) Griech. Mythologie, 8. 224. 

4 Ares. Braunschweig 1848, 8. 36. 

δ Müller, Ares. 8.55. 

6) Griech. Götterl. Bd. I, S. 421. 

7) 8. Ersch und Grubers allgem. Encyclopädie unter dem Artikel ‘Aloeiden’. 
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Was an physischen Beziehungen im Aloeidenmythos enthalten 
ist, soll nach H. Ὁ. Müller!) seinen Grund in der jährlich wieder- 
kehrenden wilden Gewalt der winterlichen Jahreszeit haben, von deren 
Erscheinungen man nur die Schilderung Homers (TI 385 ff.) zu lesen 
brauche, um zu erkennen, dass sie arg genug gewesen seien, um der- 
artige Wesen aus ihnen zu entwickeln. 


δ 80. 
Ares als Kriegsgott. 


Ares wird als blutiger Kriegsgott in der Ilias mit gewaltigen und 
drastischen Zügen gezeichnet?). Das anschauhichste Bild desselben als 
Schlachtenkämpfers liefert die Schilderung des von der Furie der 
Schlacht getriebenen Hektor, welche, da derselbe hier mit Ares ver- 
glichen wird, auch für diesen zutreffend ist: von einer wahren Ber- 
serkerwuth gepackt, tobt er mit mörderischem Speer, der verheerenden 
Flamme gleich, welche durch das Waldgebirge dahinrast; Schaum 
umquillt seine Lippen, unter den finsteren Brauen funkeln die Augen 
hervor, und furchtbar umflattert der Helmbusch seine Schläfen?). Alles 
ist an Ares gewaltig und gigantisch, daher er ὄβριμος heisst‘): von 
Athene mit einem Feldsteine getroffen, bedeckt er im Sturze 7 Ple- 
thren5); von Diomedes verwundet, brüllt er auf wie 10000 streitbare 
Kämpen®) und fährt dann, einer finsteren Donnerwolke gleich, zum 

1) Ares, 8. 53. 

2) Nach H. Ὁ. Müller (Ares, 8.56) erscheint Ares bei Homer 80 sehr als Kriegs- 
gott, dass er in vielen Fällen als reine Personification des Kriegs und der Schlacht 
dastehe, und man nicht selten die Worte ‘Krieg’ oder ‘Schlacht’ an die Stelle des 
Nom. propr. Ares setzen könne; vorzugsweise aber sei es das Morden im Kampfe, 
das sich an seinen Namen knüpfe. Der Begriff des Kampfes und Streites ist aber 
nach Müller (δ. 64£.) mit der Unterwelt nothwendig verknüpft, und auch dies stehe 
im Einklang mit der Ansicht, dass Ares ein Unterweltsgott sei. Dass Homer den 
Letzteren als chthonischen Gott entschieden zeichne, in seinem Bewusstsein aber 
nur als Kriegsgott fasse, erklärt Müller (8. 63 f.) daraus, dass das polytheistische 
System der homerischen Götterwelt nur einen Unterweltsgott gebrauchen könne; 
seinun Hades einmal als solcher anerkannt worden, so habe Ares bei seiner Auf- 
‚nahme in das System in seiner Bedeutunig modificirt werden müssen. 

8) Ο 605: palvero δ' ("Ertop), ὡς ὅτ᾽ ἴΑρης ἐγχέσπαλος, ἢ ὀλοὸν πῦρ | obpear μαί- 
vntaı, βαϑέης ἐν τάρφεσιν ὅλης" | ἀφλοισμὸς δὲ περὶ στόμα γίγνετο, τὼ δέ οἱ ὄσσε | λαμ.- 
πέσϑην βλοσυρῇσιν ὑπ᾽ ὀφρύσιν" “Ὁ δὲ πήληξ | σμερδαλέον χροτάφοισι τινάσσετα μαρνα- 
μένοιο. 

“N 521: ὄβριμος "Apr. 

5) Φ 406: τῷ (λίϑῳ) βάλε (Adhun) Hobpov”Apna zart’ αὐχένα, λῦσε δὲ γυῖα᾽ [ἑπτὰ 
δ' ἐπέσχε πέλεϑρα πεσών, ἐχόνισε δὲ χαίτας. 

6) Ἐὶ 859: ὁ δ᾽ ἔβραχε χάλκεος "Apres, ὅσσον τ᾽ ἐννεάχιλοι inlayov ἣ δεχάχιλοι ἀνέρες 
ἐν πολέμῳ, ἔριδα Euvdyovres” Apnos. | τοὺς δ᾽ ἄρ' ὑπὸ Ian εἷλεν ᾿Αχαιούς τε Τρῶάς τε, | 
δείσαντας " τόσον Eßpay’” Apns ἄτος πολέμοιο. 


‘ 
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Himmel empor'). Obgleich er nicht selten zu Fuss kämpft, so hat er 
doch auch seinen Streitwagen, den er z. B., wie oben bemerkt, der 
Aphrodite zur Verfügung stellt, und dessen Anschirrung er dem Deimos 
und Phobos gebietet, als er den Tod seines Sohnes Askalaphos zu rä- 
chen beschliesst2). — In schroffem Contrast zu diesem furiösen Cha- 
rakter des Ares, der ihn über Rand und Band hinaus toben macht, 
steht, wie schon oben?) bemerkt, die unverwüstliche Ruhe und Be- 
sonnenheit der Athene, welche auf Schritt und Tritt die Tragweite 
ihres Thuns abmisst und sich nie von leidenschaftlicher Kopflosigkeit 
hinreissen lässt. 

Dem blutdürstigen Charakter des Ares entspricht auch der mord- 
lechzende Dämonenschwarm, welcher sich an seine Fersen heftet: die 
mörderische Enyo, sein zweites Ich, deren geistige Wahlverwandtschaft 
mit ihm schon sein Epitheton Ἐνυάλιος andeutet®); sodann Deimos und 
Phobos, wie auch seine Schwester und Genossin, die ewig streitlech- 
zende Eris®); endlich Κυδοιμός, der Dämon des Schlachtengetümmels, 
und Krp, die verderbliche Todesgöttin, welche mit blutbespritztem 
Gewande durch die Schlacht hin schaltet®): eine schaurige, nach 
Blut und Mord und Gemetzel dürstende Sippschaft, welche eine des 
βροτολοιγὸς, μιαιφόνος Ἄρης vollkommen würdige Suite bildet. Ist doch 
Kampf und Streit und tödtliche Befehdung das eigentliche Element, 
in welchem er lebt und webt; alle Gräuel und Schrecken, welche der 
Krieg über die Menschheit bringt, gehen von ihm aus, da er es ist, 
welcher die verheerende Brandfackel unter sie schleudert und verderb- 
liche Zwietracht unter ihnen stiftet, wie dies Homer durch die Ver- 
bindung ἔρις Ἄρηος ausdrückt, in welcher Ἄρηος als Genetiv des 
Urhebers zu fassen ist. Seine Fäuste, heisst es an anderer Stelle, brin- 


1) E 864: οἵη δ᾽ &x νεφέων ἐρεβεννὴ φαίνεται ἀῆρ, | καύματος ἐξ ἀνέμοιο δυδσαέος 
ὀρνυμένοιο᾽ | τοῖος Τυδείδῃ Διομήδεϊ χάλχεος "Apr | φαίνεϑ᾽, ὁμοῦ νεφέεσσιν ἰὼν εἰς οὐρα- 
νὸν εὐρύν. 

2) 0119: ὃς φάτο ΓΑρης)" καί δ᾽ ἵππους κέλετο Δεῖμόν τε Φόβον τε | Geupvönev® 
en δ᾽ ἔντε᾽ ἐδύσετο παμφανόωντα. 

8) 8 14. 

E 591: ἅμα δὲ Τρώων εἵποντο φάλαγγες | καρτεραί" ἦρχε δ' ἄρα σφιν "Apr καὶ 
πότνι "Evöo. 

5) Δ 339: ὦρσε δὲ τοὺς ev” Apns, τοὺς δὲ γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη, | Δεῖμός τ᾽ ᾿ ἠδὲ Φόβος 
«καὶ Ἔρις ἄμοτον μεμαυῖα, |" Apeos ἀνδροφόνοιο κασιγνήτη ἑτάρη τε. 

6) 3535: ἐν δ᾽ Ἔρις, ἐν δὲ Κυδοιμὸς ὁμίλεον, ἐν δ᾽ ὀλοὴ Κήρ, | ἄλλον ζωὸν ἔχουσα 
νεούτατον, ἄλλον ἄουτον, | ἄλλον τεθνηῶτα χατὰ μόϑον ἕλκε ποδοῖιν" | εἶμα δ᾽ ἔχ᾽ ἀμφ᾽ 
ὥμοισι δαφοινεὸν αἵματι φωτῶν. Ueber diese homerische Schilderung im Vergleich mit 
der hesiodeischen (Scut. Herc. 156-160) s. Ὁ. Müller, kleine deutsche Schriften. 
Bd. II, 8. 619. 

Ἢ E 861: ἀνέρες ἐν πολέμῳ, ἔριδα ξυνάγοντες Apnos. Ebenso 3 149, 
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gen alles Leid und Elend und Kriegsweh über Troer und Achaier'!); 
die gewaltige Wucht der Kriegsarbeit, unter welcher der Kämpfer sich 
abmüht (μῶλος Ἄρηος), ist sein Werk?); er erfüllt denselben mit seinem 
Geiste, so dass unwiderstehliche Kampfbegier ihn ergreift, und seine 
Glieder von Kraft und Gewalt strotzen®); unaufhörlich dürstet Ares 
nach Mord und feistet sich mit dem Blute der gefallenen Krieger‘); 
sein Blick flösst Entsetzen ein, wie der der Gorgo°), und im Getummel 
der ‚Schlacht wüthet er unterschiedslos gegen den Einen wie gegen 
den Anderen®), daher er τυχτὸν xaxov, d. ἢ. aus lauter Unheil beste- 
hend, heisst?). Das ist das homerische Bild des Ares, wie er in seiner 
blutigen Sphäre schaltet und waltet! 

Dass der Gott, dessen Dichten und Trachten fast ausschliesslich 
auf Kampf, Mord und Blut gerichtet ist, tüchtige Haudegen ins Herz 
schliesst und zu seinen Lieblingen erkiest, ist natürlich. Hierauf be- 
ziehen sich manche Epitheta, welche Homer hervorragenden Helden 
beilegt. So heissen die Achaier ἀρήϊοιβ), d.h. kriegerisch, wie auch 
Eudoros°), und Achilleus von Ares geliebt (Δρηΐφιλος) 10); rüstige 
Kämpfer werden seine Diener (deparovre;) 1!) oder auch seine Spröss- 
linge (ὔζοι) genannt, wie Elephenor'?), Likymnios 15), Podarkes!4), Le- 
onteus15) und Alkimos!®), oder sie werden auch als ihm ähnlich oder 


1) 7126: πολέας δ᾽ ([Ελένη) ἐνέπασσεν ἀέϑλους | Toden ϑ' ἱπποδάμων καὶ ᾿Αχαιῶν 
χαλχοχιτώνων, | οὗς ἔϑεν elvex’ ἔπασχον ὑπ’ ἤΑρηος παλαμάων. 

2) Β 401: εὐχόμενος ϑάνατόν τε φυγεῖν καὶ μῶλαν Αρηος. 

8) P 210: Ἕχτορι δ' ἥρμοσε τεύχε' ἐπὶ χροΐ δῦ δέ μιν ἼΑρης | δεινός, ἐνυάλιος " πλῆ- 
σϑεν δ᾽ ἄρα οἱ μέλε᾽ ἐντὸς | ἀλχῆς καὶ σϑένεος. 

4 E 287 (Diomedes spricht zu Pandaros): ἤμβροτες, οὐδ᾽ ἔτυχες" ἀτὰρ οὐ μὲν 
σφῶϊ τ᾽ ὀΐω | πρίν 7 ἀποπταύσεσϑαι, πρίν y ἢ ἕτερόν γε πεσόντα | αἵματος doar ΓΑρηα, 
ταλαύρινον πολεμιστήν. Vgl. J. Winter, de Iove homerico, p. 13. 

5) Θ 348: Ἕχτωρ 8’ ἀμφιπεριστρώφα καλλίτριχας ἵππους, | Γοργοῦς ὄμματ᾽ ἔχων ἠδὲ 
βροτολοιγοῦ ” Apnos. 

6, 1 537: ἐπιμὶξ δέ τε μαίνεται "Apnc. 2 309: ξυνὸς Ἐνυάλιος, καί τε χτανέοντα 
χατέχτα. 

ἢ E 830 (Athene spricht zu Diomedes): τύψον δὲ σχεδίην, μηδ ἅζεο ϑοῦρον λρηα | 
τοῦτον μαινόμενον, τυχτὸν χαχόν, ἀλλοπρόσαλλον. 

8) IT 42: ἀρήϊοι υἷες ᾿Αχαιῶν. 

ν᾿ II 179: Εὔδωρος ἀρήϊος. 

10) B 118: οἱ δ' (Achilleus’ Mannen) ἀρχὸν ᾿Αρηΐφιλον ποϑέοντες | φοίτων ἔνϑα zul 
ἔνϑα χατὰ στρατόν, οὐδ᾽ ἐμάχοντο. 

11) B 110: ἥρωες Δαναοί, ϑεράποντες "Apnos. Vgl. Z 67. Η 382. 0 733. Θ 79: 
"Arayıes —, Bepdrovres” Apnoc. 

12) B 540: Ἐλεφήνωρ, ὄζος ΓΑρηος. 

13) B 663: Λιχύμνιον, ὄζον " Apnoc. 

1 B 704: Ποδάρκης, ὄζος Apnos. \ 

15) M 188: Λεοντεύς, ὄζος Apnos. 

16) Q 474: Λλχιμος, ὄζος "Apnos. 


156 1Π. Die einzelnen Götterindividuen der olympischen Dynastie etc. 


gleich bezeichnet: so Meriones!), Achilleus?), Meges?), Patroklos®), 
Aineias und Idomeneus’). 

Endlich sind noch mannigfache, auf Kampf und Krieg bezügliche 
Ausdrucksweisen zu merken, welche von der Person des Ares entlehnt 
sind. Für ‘committere proelium’ gebraucht der Dichter öfter die 
Redensart ξυνάγειν ” Apna®), indem metonymisch der Gott für sein Ele- 
ment gesetzt wird; Städte und Länder mit Krieg verheeren heisst 
"Apni διαπραϑέειν Ἴ, in der Schlacht zusammenstossen (von zwei 
Heeren) xptvesdaı”Apni®); den Tanz des Ares tanzen, d.h. wacker 
und mit Lust kämpfen: δηΐῳ μέλπεσϑαι "Αρηϊ9), ein heisser, blutiger 
Kampf μέγα ἔργον ΓΑρηος 10). Endlich steht”Apns für Kampf oder 
Schlacht!t), für Mordlust!2) und Wunde 3). 


8.81. 
Die homerischen Epitheta des Ares. 


Wir beginnen mit denjenigen Epitheten, welche Ares als Krieger 
und kriegerischen Gott kennzeichnen. Als solcher heisst er χάλχεος, 
d. h. ganz in Waffen gehüllt 14), menschenmordend (βροτολοιγός) 15), 
die Völker aufstachelnd (λαοσσόος 1%), von λαὸς und σεύω), ab- 
scheulich oder verhasst (στυγερός) 17), viele Thränen verursa- 


ἢ H 166: Μηριόνης, ἀτάλαντος ᾿ΕΝυαλίῳ ἀνδρειφόντῃ. 

2) X 131: ᾿Αχιλλεύς, | ἶσος ᾿Ενυαλίῳ, χορυϑάϊχι πολεμεστῇ. 

a Β 627: Μέγης, ἀτάλαντος "Αρηϊΐ. 

4) A 604: ἔχμολεν (Πάτροχλας) ἴσος "Αρηΐ. 

5) N 500: Αἰνείας τε καὶ Ἰδομενεύς, ἀτάλαντοι Apni. - 

6) B 381: νῦν δ' ἔρχεσθ᾽ ἐπὶ δεῖπνον, ἵνα ξυνάγωμεν "Apna. 

Ἢ 1532: διαπραϑέειν μεμαῶτες Αρηΐ. 

8) B 384: εὖ δέ τις ἅρματος ἀμφὶς ἰδὼν πολέμοιο ee | ὥς χε EEE στυ- 
γερῷ χρινώμεϑ' ΓΑρηΐ. 

9) Η 241: οἶδα δ᾽ ἐνὶ σταδίῃ δηΐῳ uber ”Apni. 

10) A 734: ἀλλά σφι προπάροιϑε φάνη μέγα ἔργον ἼΑρηος. 

11) N 630: ἀλλά ποϑι σχήσεσϑε, χαὺ ἐσσύμενοί περ, ΓΑρηος. 

12) Σ 209: πανημέριοι στυγερῷ xplvovrar” Apni. 

1) N 567: Μηριόνης δ᾽ ἀπιόντα μετασπόμενος βάλε δουρὶ | αἰδοίων τε μεσηγὺ καὶ 
ὀμφαλοῦ, ἔνϑα μάλιστα | γίγνετ "Ἄρης ἀλεγεινὸς ὀϊζυροῖσι βροτοῖσιν. 

14) Η 146: χάλχεος ΓΑρης. 

15). A 295: βροτολοιγῷ --- "Apni. 

16) P 398: ” Apns λαοσσόος. 

11) Σ 209: στυγερῷ — "Apni. H.D. Müller iksen, 8. 60) bringt dies Epitheton 
mit dem ursprünglichen Charakter des Ares als Unterweltsgottes in Zusammenhang, 
wie denn überhaupt dies Adjectiv eine so entschiedene Begiehung auf Tod und 
Unterwelt enthalte, dass man an manchen Stellen mit der allgemeinen Bedeutung 
verhasst kaum durchkommen könne. 


Erste Göttergruppe: Die Götter des Himmels. 157 


chend(roAddaxpu;)!), Jautbrüllend(Bpınzvos)?), gewaltig (xparepos)?), 
furchtbar und kriegerisch (δεινός, ἐνυάλιος) 4), anstürmend (doö- 
po<5), von ϑορεῖν), wetterwendisch (ἀλλοπρόσαλλος) ὃ), insofern das 
Kriegsglück bald auf die eine, 'bald auf die andere Seite sich neigt, 
unersättlich im Streit. (dros πολέμοιο) 7), verderblich (οὐλος) 8), 
rasch zur That (800°), mit ϑέω, ϑοάζω zusammenhängend Ἵ" lei- 
denschaftlich oder jähzornig (ὀξύς) 11). 

Inwiefern Ares ταλαύρινος πολεμιστής heisse 12), ist fraglich, da die 
Etymologie des Wortes ταλαύρινος nicht feststeht. Nach Curtius!}) 
kann das Adjectiv ταλα-ός, das mach der Analogie von xepa fog = cer- 
vus aus rala-f-os entstanden sei, den ersten Bestandtheil bilden; in 
diesem Sinne übersetze Doederlein!® dasWort mit starkledern; 
aber der starklederne Kämpfer (Εἰ 289) erscheine ihm (Curtius) nicht 
passend; man könne aber auch im Anschlusse an Hoffmann!5) und 
Savelsberg!®) tala-upıvo-s theilen und als ersten Bestandtheil den 
Verbalstamm ταλα (vgl. taka-epyo-s) in der Bedeutung tragen, als 
zweiten βρῖνο ansetzen; so entstehe die ansprechende Bedeutung 
schildtragend; das f werde hier namentlich durch die Nebenform 
γρῖνο-ς (Hesych.) wahrscheinlich gemacht. Die letztere Auffassung 
dürfte jedenfalls vor der ersteren den Vorzug verdienen. 

Ferner gehören hierher die Beiwörter: mauernstürmend ἃ (τει- 
geoıniyns)!?), mordbefleckt (piapovog)12), mitgoldenenZügeln 


ἢ T 132 (8 516): πολύδαχρυν Ἄρηα. a) N 521: Bprhruos —”" Apre. 

3. B 515: "Apni xpatepw. Die Epitheta χρατερὸς, ϑοῦρος, πελώριος und ὄβριμος, 
welehe zum Theil auch von Heroen sieh finden, werden nach H. Ὁ. Müller (Ares, 
8. 57) vom Dichter dem Ares beigelegt, weil er als chthonischer Gott, der er ur- 
sprünglich gewesen sein soll, ungestüme, rohe Kraft mit riesenhaftem Körper- 
verbinde. 

4 P 210: ΑΛρης | δεινὸς, ἐνυάλιος. 5) E 355 (E-830): Yoüpov”Apna. 

6; E 830: λρηλ — ἀλλοπρόσαλλον. Ä 

7) E 863 (2 203): "Apns ἄτος πολέμοιο. 

8) E 461: οὖλος ΓΛρης. Vgl. E 717. 9 N 328: ϑοῷ —”Apni. 

1) Vgl. Curtius, Grundzüge der griech, Etym. Nr. 313. 

11) B 440: öfdv” Apna. 

12) E 289: ἼΑρηα, ταλαύρινον πολεμιστήν. Ebenso Y 78 οὐδ X 267. 

18 Grundzüge der griech. Etym. 8. 567 der 5. Aufl. 

14) Gloss. 2380. " 

15) Quaest..hom. Vol.I, p. 137: ‘Homerica vox ταλαύρινος soluto digamma orta. 
est ex ταλ-ά- ἔρινος: qui olypeum sustinet.’ 

16, Quaestiones lexilogieae. Aquisgrani 1861, p. 16. 

11) E 31:"Apes — τειχεσιπλῆτα. Eustath. glossirt dazu: ὁ τοῖς τείχεσι πλησιάζων. 
Weleker (griech. Götterl. Bd. I, 5. 699) vergleicht dies Epitheton mit δασπλῆτις, 
dem Beiwort der Erinys. Vgl. $ 185. 

18) E 31: "Apes — μιαιφόνε. Ebenso E 455. E 844: "Apns — μιαιφόνος. Der Schol. 
erklärt: μιαινόμενος φόνῳ. 
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(χρυσήνιος) 1), insofern er auf einem Rossegespann fährt, schild- 
durchbohrend (ῥινοτόρος) 2), mit flatterndem Helmbusch (xo- 
ρυϑαίολος 8), von αἰόλλειν = sich rasch hin- und herbewegen) 
und den Helmbusch erschütternd oder bewegend (xopu- 
daik) ἢ). 
Auf die gigantische Erscheinung des Ares gehen endlich die schon 
erwähnten Epitheta gewaltig (ὄβρυμος) 5; und riesig (πελώριος) 5). 


8. Aphrodite”). 


8 82. 


Stellung der Aphrodite innerhalb der Götterfamilie. Haupt- 
enltusstätten derselben. Bedeutung der Göttin. 


Aphrodite ist die Tochter der Dione und des Zeus®), der ihr, wie 
der Athene, seine besondere väterliche Zärtlichkeit zuwendet und sie 
in diesem Sinne mit τέχνον ἐμὸν anredet°). In den Schooss der Mutter 
Dione flüchtet sich Aphrodite, nachdem Diomedeg sie an der Hand 
verwundet hat, und erhält von ihr mütterlichen Zuspruch und Trost 19). 


ἡ ὃ. 285: ypuchvios” Apns. 

2) Φ 391: "Apr | ῥινοτόρος. 

8) 7 38: "Apr χορυϑαίολος. 

ὦ X 132: ᾿Ενυαλίῳ, xopußdix: πολεμιστῇ. 

5) Ὁ 112: ὄβριμος Apnc. 

θ) H 208: πελώριος --- Ἄρης. Nach H. D. Müller (Ares, 8. 58 f.) hat πελώριος 
eine besondere Beziehung auf den chthonischen Charakter des Ares: γαῖα πελώρη sei 
fast stehende Formel bei Hesiod, und die Worte πελώριος, πέλωρος und πέλωρ werden 
besonders gern und bei Hesiod nur von chthonischen Wesen gebraucht. 

7) Der Name bezeichnet die Göttin als die aus dem Schaume des Meeres Ge- 
borene, ἀφρογενῆς : obvex ἐν ἀφρῷ ϑρέφϑη Hes. Theog. 197 £. Vgl. Welcker, griech. 
Götterlehre. Bd. I, 8.667. _W. H. Engel (Kypros. I. ΤῊ]. Berlin 1841, 8. 46): 
‘Aphrodite müssen wir dem Namen nach für weiter nichts als eine meerent- 
tauchte Dione erkennen; denn das Wort 'Aypoöftn ist ursprünglich nur ein Adjec- 
tiv, gebildet durch ἀφρὸς Schaum und δύω tauchen. Diese Herleitung schien 
schon den alten Erklärern die richtige” Als ‚Beispiele ähnlicher Uebergänge des u 
in τ werden angeführt: φῖτυς von φύω, χιτὼν von χύω, μύσος und μῖσος, δύχη und δίχη, 
ἐγγὺς und ἐγγὶς, ἐγγίζω. ᾿ . 

8) Γ 814: Διὸς θυγάτηρ ᾿Αφροδίτη. T 105: Διὸς κούρης ᾿Αφροδίτης. E 370: ἡ δ᾽ ἐν 
γούνασι πίπτε Διώνης δῖ᾽ ᾿Αφροδίτη, | μητρὸς ἑῆς. Ueber die abweichende hesiodeische 
Dichtung, der zufolge Aphrodite aus den Zeugungstheilen des Uranos und dem 
Meere entstanden ist (Theog. 188 ff.), s. Engel, Kypros. Th. II, 8. 27. 

9) E 427: (Ζεὺς) προσέφη χρυσέην ᾿Αφροδίτην᾽ | οὔ τοι, τέκνον. ἐμόν, δέδοται πολε- 
μήϊα ἔργα χτέ. 

10, E 371: ἡ (Διώνη) δ' ἀγκὰς ἐλάζετο ϑυγατέρα ἦν, | χειρί τέ μιν κατέρεξεν ἔπος τ᾽ 
ἔφατ' ἔχ τ᾽ ὀνόμαζεν " | τίς νύ σε τοιάδ᾽ ἔρεξε, φίλον τέχος ; χτέ. 
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Den Ares redet sie in der Ilias als Bruder an, da sie mit ihm denselben 
Vater gemein hat!). In einer freilich von älteren und neueren Kriti- 
kern athetirten Partie der Odyssee erscheint sie, die schönste aller 
Göttinnen, als Gattin des urhässlichen und missgestalteten Hephai- 
stos2), in welcher Fiction, mag sie auch unhomerisch sein, sich die im- 
merhin sinnvolle Idee der Vermählung des Schönen mit der Kunst 
ausspricht, insofern Hephaistos als Repräsentant der bildenden Kunst, 
Aphrodite als Göttin der Schönheit und Anmuth aufzufassen ist?). 

Als Hauptcultusstätte der Aphrodite gilt bei Homer die Insel Ky- 
pros, wo man sie schon in den ältesten Zeiten verehrte, und welche 
desshalb auch als ihre Geburtsstätte betrachtet wurde; von ihr erhält 
die Göttin den Beinamen Kypris®), Insbesondere war die auf der In- 
sel Kypros liegende Stadt Paphos schon .in uralter Zeit durch ihren 
Tempel und Cultus der Aphrodite berühmt, welches Umstandes in der 
schon oben erwähnten Episode von Ares und Aphrodite Erwähnung 
geschieht 5). — Eine zweite, ebenfalls sehr alte, Stätte des Aphrodite- 
cultus ist die südlich von der Peloponnes gelegene Insel Kythera, von 
welcher die Göttin das Epitheton Kythereie erhält®). Wegen dieses 
seines Aphroditecults hat Kythera das Beiwort sehr göttlich oder 
hochheilig (ζάϑεος) 1), welches häufig Städten und Ländern beigelegt 
wird, in denen Götter eine Oultusstätte haben und oft verkehren. — 


1) E 359 (Aphrodite spricht σὰ Ares): φίλε κασίγνητε, χόμισαί τέ με, δός τέ μοι 
ἵππους, | ὄφρ᾽ ἐς ἴθλυμπον ἵχωμαι. Welcker, griech. Götterl. Bd. II, S.705: ‘Den 
Ares nennt sie in der Ilias uneigentlich ‘lieber Bruder’, da dessen Mutter Here ist.’ 
Nach einer späteren Dichtung gebiert Here den Ares ohne Zeus. Vgl. Preller- 
Plew, griech. Myth. Bd. I, 8. 262 Anm. 2. 

2) ὃ 266 ff. Ueber.ihre Liebschaft mit Ares s. ὃ 79. 

8) In Betreff dieser Verbindung sagt W elek or (griech. Götterl. Bd. II, S. 707): 
‘Dass dem Hephaistos Charis vermählt wird, geht den Reiz der Goldschmiedarbeit 
an; mit der Aphrodite scheint er nicht bloss dadurch verbunden, sondern auch als 
der am wenigsten Schöne mit der Schönsten, um neckisch den Handwerker zum 
Hahnrei zu machen. 

4 E 422: ἢ μάλα δὴ — Κύπρις — πρὸς χρυσέῃ περόνῃ καταμύξατο χεῖρα ἀραιήν. 

5) ὃ 8362: ἡ δ᾽ ἄρα Κύπρον Ixave φιλομμειδὴς ᾿Αφροδίτη, | ἐς Πάφον᾽ ἔνϑα δέ οἱ τέ- 
βενος βωμός τε ϑυήεις. Engel, Kypros. Th. II, 5. 61: ‘Homer nennt die Aphrodite 
stets schlechtweg Kypris, kyprische Göttin, Amathus erwähnt er gar nicht, und nur 
einmal, in der bekannten Stelle der Odyssee, Paphos. Obgleich dies an und für sich 
nichts besagen würde, so war doch. ohne Zweifel Paphos zu seiner Zeit der berühm- 
teste Ort der Aphrodite. — — — Wir sehen daraus zugleich, dass der Cult lange 
vor ihm (Homer) zu seiner völligen Entwicklung gekommen sein muss, und von 
einer phoinikischen Göttin bei ihm, weder wenn er Paphos, noch wenn er Kythera 
kennt, die Rede sein kann.’ 

6) 8.288: ἐὐστεφάνου Κυϑερεΐης. u 193: ἐὐστέφανος Κυϑέρεια. 

ἢ 0432: Κυϑήροισι ζαϑέοισιν. 
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Dass die Abstammung der Aphrodite in letzter Instanz auf den Orient 
zurückzuführen ist, hat die neuere Forschung zur Genüge dargethan'). 

Fragt man nach der Idee, welche sich an die mythologische Figur 
der Aphrodite knüpft, so erscheint sie, um-Prellers Worte?) zu ge- 
brauchen, als’ die Göttin der Liebe in einem so weiten Umfange des 
Wortes, wie ihn nur die Naturreligion zu fassen vermochte; sie ist, 
kurz gesagt, die Repräsentantin des schöpferischen und genitalen Trie- 
bes, welcher sich in Folge eines die ganze Schöpfung beherrschenden 
Gesetzes in der ganzen organischen Creatur geltend macht, und auf 
welchem die Fortpflanzung der Geschlechter beruht. Auch ist es ge- 
wiss ein tiefsinniger Mythos, dass Zeus, der gewaltige Zeugungsgott, sich 
mit der Dione, jener feuchten und fruehtbaren Göttin von Dodone, be- 
gattet, welche die receptive und gebärende Naturkraft repräsentit, 
und mit ihr die Göttin der Geschlechtspropagation erzeugt, welche die 
ganze animalische Schöpfung ewig regenerirt und in derselben stets 
ein neues, frisches Blut circuliren lässt. 


δ 83. 
Aphrodite als Göttin der Schönheit und Anmuth). 


Wie in der späteren Kunst der Griechen, so erscheint Aphrodite 
auch schon bei Homer als Ideal der weiblichen Anmuth und Schör- 
heit. Wo daher der Dichter eine durch ihre Reize hervorragend 
Frauengestalt schildern und der Phantasie seiner Hörer lebendig ver- 
anschaulichen will, da vergleicht er sie mit der ‘goldenen Aphrodite‘ 
so Hermione, die Tochter des Menelaos®); so auch die Briseis) und 
Kassandra, die prophetische Tochter des Priamos®). So herzgewinnenl 
und unwiderstehlich sind ihre Reize, dass selbst die stolze und impr- 
nirende Hoheit der Olymposkönigin und die jungfräulich anmuthig 
aber ernste Schönheit der Athene durch sie verdunkelt werden, w 
Paris, durch ihre verführerische Erscheinung bestochen, ihr ohne Zaı 
dern den Preis der Schönheit zuerkennt. Dies folgenschwere Urthel 
des Paris wird schon in der Ilias kurz angedeutet, und der Dich 
motivirt durch dasselbe den unversöhnbaren Hass der zurückgesetzt 


ἡ Vgl. Preller-Plew, griech. Myth. Bd.I, 8. 272, 

2) Das. 8. 271. 

3) Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. II, 8. 701. 

4) ὃ 12: “Ἑλένῃ δὲ ϑεοὶ γόνον οὐχέτ᾽ ἔφαινον, | ἐπειδὴ τὸ πρῶτον ἐγείνατο raid ἐν 
τεινῆν, | ᾿Ἑρμιόνην, ἣ εἶδος ἔχε χρυσέης ᾿Αφροδίτης. 

5) T 282: Βρισηῖς —, ἱκέλη χρυσέῃ. ᾿Αφροδίτῃ. 

ὁ) Ω 699: Κασσάνδρη, ἰκέλη χρυσέῃ ᾿Αφροδίτῃ. 
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Göttinnen gegen das Haus der Priamiden und das ganze Troer- 
volk!). 

Nach der homerischen Vorstellung ist die Schönheit der Aphro- 
dite so eigenthümlich und vollendet, dass, wenn sie sich in wahrer Ge- 
stalt zeigt, jede Verwechselung ihrer Person mit anderen Schönheiten 

' von vorn herein ausgeschlossen ist, wie sie z. B. von Helene, als sie 
dieselbe zu Paris ruft, an ihrem blendenden Nacken, ihrer reizenden 
Brust und ihren anmuthstrahlenden Augen sofort erkannt wird). Als 
die hochbegnadete Göttin der Anmuth wird sie ausserdem auch noch 
durch den Umstand gekennzeichnet, dass die Chariten ihr stehendes 
Geleit bilden und sie bedienen: von ihnen wird sie in ihrem heiligen 

; Haine zu Paphos, den die ihrem Altar entsteigenden Düfte durchwal- 
x len, gebadet, mit ambrosischem Oele gesalbt und mit anmuthigen Ge- 
, wändern bekleidet®); mit den Chariten eilt sie schönbekränzt zum 
‚; lieblichen Reigentanz*), und sie weben mit kunstvoller Hand ihr den 
ambrosischen Peplos®). Die Wirkung ihrer Reize ist aber um so un- 
widerstehlicher, weil sie durch den magischen Gürtel (xeorös ἱμάς) 
unterstützt und erhöht wird, dessen Inhaberin sie ist, und in welchem 
sich jede Art von Liebeszauber — gewinnender Liebreiz, schmachtende 
Sehnsucht, trauliches Liebesgekose und bethörende Schmeichelei — 
birgt 9). 
pi Wenn hier der Gürtel, welcher die Herzen aller Götter und Men- 
δ schen beherrscht”), und den die Ausleger mit dem Gürtel der Leuko- 
m the& vergleichen, das Epitheton χεστὸς erhält, so hat man dies wohl mit 
εὖ den Interpreten auf künstlich eingestickte Bilder zu beziehen; später 
jun ee 
εἰ 1) Ω 25: ἔνϑ' ἄλλοις μὲν πᾶσιν ἑήνδανεν, οὐδέ ro’ Ἥρῃ, | οὐδὲ Ποσειδάων’, οὐδὲ 
εἶ Ἰλαυχώπιδι xobpy | ἀλλ᾽ ἔχον, ὥς σφιν πρῶτον ἀπήχϑετο Ἴλιος ip | καὶ Πρίαμος χαὶλαός, 
; Ἀλεξάνδρου ἕνεχ᾽ ἄτης | ὃς νείχεσσε ϑεάς, ὅτε οἱ μέσσαυλον Txovro, | τὴν δ' ge‘, ol 
εἰ πόρε μαχλοσύνην ἀλεγεινῆν. Freilich ist die Stelle in kritischer Beziehung nicht un- 
zn angefochten. 
de 9 Γ 396: καὶ ῥ᾽ ὡς οὖν ("EAEvn) ἐνόησε ϑεᾶς περιχαλλέα δειρήν, | στήϑεά ϑ' ἱμερόεντα 
᾿ καὶ ὄμματα μαρμαίροντα, | ϑάμβησέν τ᾽ ἄρ᾽ ἔπειτα, ἔπος τ᾽ ἔφατ᾽ ἔχ τ᾽ ὀνόμαζεν are, 
8) ὃ 364: ἔνϑα (in ihrem Heiligthume zu Paphos) δέ μιν (᾿Αφροδίτην) Χάριτες 
ὁ λοῦσαν χαὶ χρῖσαν ἐλαίῳ | ἀμβρότῳ, οἷα ϑεοὺς ἐπενήνοθεν αἰὲν ἐόντας " | ἀμφὶ δὲ εἵματα 
a! ἔσσαν ἐπήρατα, ϑαῦμα ἰδέσϑαι. 
KM 6192: κάλλεϊ μέν οἱ (Πηνελόπῃ) πρῶτα προσώπατα καλὰ κάϑηρεν ([Αϑήνη) | ἀμ- 
βροσίῳ, οἵῳ περ ἐύστέφανος Κυϑέρεια | χρίεται, εὖτ᾽ ἂν ἴῃ Χαρίτων χορὸν ἱμερόεντα. 
ὅ E 881: εἶϑαρ δὲ δόρυ χροὸς ἀντετόρησεν | ἀμβροσίου διὰ πέπλου, ὅν οἱ (Αφροδίτῃ) 
Χάριτες χάμον αὐταί, 
6) 5214: 7, καὶ ἀπὸ στήϑεσφιν ἐλύσατο χεστὸν ἱμάντα, | ποικίλον" ἔνϑα δέ οἱ ϑελ- 
‚rrhpta πάντα τέτυχτο᾽ | ἔνϑ᾽ ἔνι μὲν φιλότης, ἐν δ᾽ ἵμερος, ἐν δ᾽ ὀαριστὸς | πάρφασις, Ar’ 
ἔχλεψε νόον πύκα περ φρονεόντων. 
Ἢ Ξ. 191: τὴν δὲ (᾿Αφροδίτην) δολοφρονέουσα προσηύδα πότνια Ἥρη" | δὸς νῦν μοι 
φιλότητα χαὶ ἵμερον, ᾧτε σὺ πάντας | δαμνᾷ ἀϑανάτους ἠδὲ ϑνητοὺς ἀνθρώπους. 
Buchholz, Homerische Realien. Illa. 11 


μα" 
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ward das Wort χεστὸς substantivirt und ging in die Bedeutung ‘Gürtel’ 
über. So gewaltig aber war die jenem ἱμὰς innewohnende Magie, dass 
er auch dann seine bezaubernde Wirkung äusserte, wenn er von An- 
deren getragen wurde, auf welche er dann gleich einem Amulet oder 
Talisman seine herzgewinnende Kraft übergehen liess. Daher nimmt 


Here, als sie ihren Gatten durch ihre Körperreize zu bethören sich 


entschlossen hat, zu dem aphrodisischen Gürtel ihre Zuflucht und geht 
dessen Besitzerin mit der Bitte an, ihr denselben zu zeitweiligem Ge- 
brauch zu überlassen ἢ, welche ihr dann auch Aphrodite gewährt, mit 
der Versicherung, dass sie bei der Benutzung des Gürtels ihres Erfel- 
ges gewiss sein könne?2). Wo und wie aber der Dichter sich diesen 
Gürtel am Körper angebracht gedacht habe, ist verschieden aufgefasst 
und lässt sich schwerlich entscheiden: nach den alten Commentatoren 
soll die Göttin ihn als Amulet verborgen im Busen, nach Heyne und 
Winckelmann unter der Brust oder über den Hüften getragen 
haben, während Heffter an die althellenische Sitte denkt, derzufolge 
man eine handbreite feinwollene Binde von der linken Seite her unter 
der Brust anlegte und dreimal um den Leib wand, so dass sie bei jeder 
Umschlingung etwas höher kam und dadurch der ganzen Frauenge- 
stalt einen eigenthümlichen Reiz verlieh). 


$ 84. 
Epitheta der Aphrodite. Dieselbe als weibliche und völlig. 
weibische Gottheit. 


Auf die unvergleichliche Schönheit und Anmuth der kyprischen 
Göttin beziehen sich mehrere Epitheta. Wenn der Dichter sie als die 
Goldene (χρυσέη) ἢ) bezeichnet, so kann dies nur auf ihren Körper- 
reiz bezogen werden, vor dem jede sonstige Schönheit verschwindet 
und zur Folie herabsinkt; denn wie die Griechen überhaupt alles in 
seiner Art Schöne und Vorzügliche mit dem Epitheton χρύσεος aus- 
statten, und wie namentlich das Gold unter allen Metallen für das 
edelste gilt, so ist es auch eine ächt poetische Idee, wenn die Reprä- 
sentantin der körperlichen Schönheit, die als Huldgöttin κατ ἐξοχὴν 


ἡ 8 197 ff. (so eben eitirt). 

2) 3 214: 7 (᾿Αφροδίτη), καὶ ἀπὸ στήϑεσφιν ἐλύσατο χεστὸν ἱμάντα. ἰ | — — — τόν ῥά 
οἱ ἔμβαλε χερσὶν ἔπος τ᾽ ἔφατ᾽ ἔχ τ᾽ ὀνόμαζεν " | τῇ νῦν, τοῦτον ἱμάντα τεῷ ἐγκάτϑεο χόλπῳ, | 
ποικίλον, ᾧ ἕνι πάντα τετεύχαται" οὐδέ σέ φημι | ἄπρηχτόν γε νέεσϑαι, ὅτι φρεσὶ σῇσι 
μενοινᾷς. 

3 Vgl. Meyer-Schulze in Winckelmanng Werken. Stuttg. 1847. Bd. 1, 
8. 219. Heffter, die Religion der Griechen und Römer, 8. 182. 

ὦ Γ θά: γχρυσέης ᾿Αφροδίτης. ὃ 337: παρὰ χρυσέῃ ᾿Αφροδίτῃ. 
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keine Rivalin neben sich duldet, schlechtweg die ‘Goldene’ heisst). 
Alle anderen Auffassungen des Epithetons sind wenig oder gar nicht 
stichhaltig, wie wenn man es auf den goldenen Schmuck bezogen hat, 
den Aphrodite am Halse und an den Armen trage?). Greradezu un- 
poetisch, ja albern aber ist es, wenn Eustathios die Beziehung des- 
selben darin findet, dass man sich die Gunst der Göttin durch Gold 
erwerben könne. 

Ausserdem erhält Aphrodite bei Homer noch die Epitheta schön- 
bekränzt (ἐυστέφανος) 3, welches wohl auf die ihr als Schmuck die- 
nende schöne Kopfbinde zu beziehen ist, und hol dlä ächelnd (φιλομ- 
μειδής) 3). 

Wie aber Aphrodite einerseits die vollendete Schönheit und An- 
muth des Weibes in ihrer körperlichen Erscheinung zum Ausdruck 
bringt, so bietet sie andererseits ein Bild weiblicher Schwäche und 
Ohnmacht, welche mit unkriegerischer Feigheit gepaart ist. Diese ihre 
schwache Seite macht sich Diomedes in seinem Uebermuthe zu Nutze, 
indem er, als er in ihr die ἄναλχις deös erkennt, auf sie eindringt und 
sie an der Hand verwundet, so dass sie laut aufschreit und sich jam- 
mernd und von Schmerz betäubt in den Schooss ihrer Mutter Dione 
flüchtet 5). In dieser Beziehung erscheint Aphrodite als das scharf aus- 
geprägte Gegenbild der Athene: während diese uns durchweg als 
mannhafte und kriegerische Göttin von der grössten Kraft und Ener- 
gie und vom Wirbel bis zur Sohle als eine wahrhaftige ‘belli metuenda 
virago’ 6) entgegentritt, so dass man sie gewissermaassen als die perso- 
nifieirte ᾿Αρετὴ bezeichnen kann, zeigt sich Aphrodite im schroflsten 


ἡ Weleker (griech. Götterl. Bd. II, 8. 701) giebt γρυσέη ᾿Αφροδίτη durch die 
‘köstliche Aphrodite’ wieder. ‘Das homerische Beiwort der goldenen, d.i. köst- 
lichen Aphrodite gefiel so wohl, dass ihr unter dem Namen Chryse Tempel geweiht 
waren, in Lesbos und in Histiäa in Aegypten.’ 

2) Auf goldene Statuen der Göttin bezieht das Epitheton F. Lajard, re&&herches 
sur le culte, les symboles, les attributs et les monuments figures de Venus en arient 
et en oceident. Paris 1837, Ὁ. 113: “Les &crivains grecs semblent venir confirmer ma 
supposition en donnant ἃ Aphrodite les &pithötes χρυσέη ou χρυσῆ, χρυσοστέφανος, 
πολύχρυσος et ἀργυρόπεζα, qui, tout en faisant allusion ἃ certaines id&es th&ologiques, 
nous montrent, qu’ anciennement, dans la Gr&ce, on &levait ἃ cette divinite, soit des 
statues d’or, soit des statues dont quelques parties avaient &t& recouvertes ou incru- 
stees avec ce m£tal, et dont parfois les pieds &taient d’argent.’ 

3) ὃ. 267: ἐυστεφάνου τ᾽ ᾿Αφροδίτης. ὃ 288 : ἐὐστεφάνου Κυϑερείης. σ 198: ἐὐστέ- 
φανὸς Κυϑέρεια. 

4 T 424: φιλομμειδὴς ᾿Αφροδίτη. Eibenso E 375 und ϑ 362. 

ὅ 5335: ἔνϑ᾽ ἐπορεξάμενος μεγαϑύμου Τυδέος υἱὸς | ἄκρην οὕτασε χεῖρα μετάλμενος 
ὀξέϊ δουρὶ | ἀβληχρήν eidap δὲ δόρυ χροὸς ἀντετόρησεν | ἀμβροσίου διὰ πέπλου᾽ — — — ἡ 
δ᾽ ἐν γούνασι πῖπτε Διώνης 80 ᾿Αφροδίτη | μητρὸς eins" ἡ δ' ἀγκὰς ἐλάζετο ϑυγατέρα ἣν κτέ. 

6) Ovid. Met. 11, 765. 
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Contrast zu ihrer göttlichen Collegin als durch und durch weibliche 
und völlig weibische Gottheit, daher sie auch zur Zielscheibe des sar- 
kastischen Spottes der Athene wird, welche, als Aphrodite in Folge 
ihrer Handblessur vor Schmerz wehklagt, eben so spitzig wıe witzig 
äussert, sie habe sich gewiss an der goldenen Spange eines griechi- 
schen Dämchens die zarte Hand geritzt!). 


ὃ 85. 


Aphrodite als Göttin der Geschlechtsliebe und als χουροτρόφος. 


Aphrodite ist ferner auch Göttin der Geschlechtsliebe, welche 
Seite ihres Wesens schon bei Homer entschieden hervortritt. Auf ihr 
als dem Principe der Generation beruht die Fortpflanzung der Fa- 
milien und Geschlechter und somit die Erhaltung der Menschheit und 
des ganzen Staates; sie ist der Dämon der Zeugung und Geburt, die 
fort und fort zeugerisch wirkende ‘Venus genetrix’, unter welchem 
Namen sie später bei den Römern verehrt wurde?). In diesem Sinne 
gilt sie für die Göttin, welche den Geschlechtsgenuss verleiht, der 
nach der Ansicht der Alten durch sie zum kategorischen Imperativ für 
alle organische Creatur erhoben wurde, und welchem in der späteren 
Zeit der Entartung der: Aphroditecultus geradezu Vorschub leistete. 
Jeder Liebesgenuss ist gleichsam eine von ihr ausgehende und gespen- 
dete Wohlthat, deren sich die liebebedürftige Creatur erfreut, mag er 
nun als ein Act roher, sinnlicher Wollust oder als’ ein durch das ehe- 
liche Verhältniss und das Sittengesetz sanctionirter und berechtigter 
Vollzug der sexualen Vereinigung erscheinen. Kurz, die geschlecht- 
liche Wollust:ist das eigentliche Element, in welchem Aphrodite schal- 
tet und waltet, daher auch ihr Name metonymisch für φιλότης eintre- 
ten kann, wie x 444, wo Odysseus dem Telemachos, Philoitios und 
Eumaios die Weisung ertheilt, die verbuhlten Mägde zu tödten, damit 
sie der Wollust ( Αφροδίτης) vergässen, welche sie mit den Freiern in 
verstohlener Buhlschaft geübt ?). 

Namentlich aber — und damit gewinnt der Cultus der Aphrodite 
eine mehr ethische Bedeutung — sind es Hochzeit und Ehe, deren 


ἡ E 420: τοῖσι δὲ μύϑων ἦρχε ϑεὰ γλαυκῶπις ᾿Αϑήνη᾽ | Ζεῦ πάτερ, ἢ ῥά τί por xe- 
χολώσεαι, ὅττι χεν εἴπω; | ἢ μάλα δή τινα Κύπρις ᾿Αχαιιάδων ἀνιεῖσα | Τρωσὶν ἅμ᾽ ἑσπέ- 
σϑαι, τοὺς νῦν ἔχπαγλ᾽ ἐφίλησεν, | τῶν τινα καῤῥέζουσα Ἀχαιιάδων εὐπέπλων | πρὸς χρυσέῃ 
περόνῃ χαταμύξατο χεῖρα dparhv. 

2) Sueton. Div. Iul. 78 ed. Roth: (Caesar) universos patres conscriptos sedens 
pro aede Veneris Genetricis excepit. Vgl. c. 61 und 84. 

3) χ 441: δμωὰς ἐξαγαγόντες ἐὐσταϑέος μεγάροιο, | μεσσηγύς τε ϑόλου καὶ ἀμύμονος 
ἔρχεος αὐλῆς, | ϑεινέμεναι ξίφεσιν τανυήκεσιν, εἰσόχε πασέων | ψυχὰς ἐξαφέλησϑε, χαὶ 


ε 


ἐκλελάϑωντ᾽ Ἀφροδίτης, τὴν ἄρ᾽ ὑπὸ μνηστῆρσιν ἔχον, μίσγοντό τε λάϑρη. 
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Genüsse und Segnungen die Sterblichen ihr verdanken. Sind es doch, 
wie Zeus in väterlich zärtlichem Tone sich gegen sie äussert!), nicht 
roleuria ἔργα, sondern ἔργα γάμοιο 2), welche ihr gewissermaassen als ihr 
Departement zugetheilt sind, und deren Executirung von Seiten der 
Sterblichen ihrer Aufsicht unterstellt ist. Alle Requisite, deren Lie- 
bende bedürfen, um ihre Geliebten zu bestricken und an sich zu ket- 
ten — Schönheit, Anmuth, weiblichen Putz —, gewährt ihnen Aphro- 
dite; dies sind jene δῶρα ᾿Αφροδίτης, wie sie eben nur die Liebesgöttin 
zu verleihen vermag, und wie sie beispielsweise dem Paris®) und der 
Andromache‘) zu Theil geworden sind. Aphrodite ist es auch, welche 
den Vollzug (τέλος) der blühenden Vermählung für die Mädchen von 
Zeus erfleht), wovon unten noch besonders in ethischer Beziehung die ἡ 
Rede sein wird. — Also Liebe, Hochzeit, alle Wonnen der Minne, Ehe 
und Erneuerung des Geschlechts in blühenden Sprösslingen — das 
sind die Segnungen, welche die Huld der Aphrodite den Sterblichen 
angedeihen lässt. 

In Folge dieser ihrer hohen Bedeutung als Göttin der sexualen 
Liebe genoss Athene neben den übrigen Göttinnen, welche die Ehe 
und das weibliche Leben überwachen, eines vorzüglichen Cultus und 
wurde von den Frauen verehrt und angerufen, vorzugsweise auch von- 
jungen Mädchen, welche der Mannbarkeit entgegengingen, in deren 
Augen sie als χουροτρόφος eine besondere Bedeutung hatte; denn sie 
galt für diejenige Gottheit, welche auf die Entwicklung und das Ge- 
deihen der Jungfrauen den wirksamsten und nachhaltigsten Einfluss 
übte und sie zur Erfüllung ihres Berufs als Gattinnen und Mütter be- 
fähigte®). Am deutlichsten tritt diese Seite der Aphrodite in der My- 
the von den Töchtern des Pandareos hervor. Als diese hülflos und ver- 


1) E 426: ὃς φάτο’ μείδησεν δὲ πατὴρ ἀνδρῶν τε ϑεῶν τε, | καί ῥα καλεσσάμενος 
προσέφη χρυσέην ᾿Αφροδίτην᾽ | ob τοι, τέκνον ἐμόν, δέδοται πολεμήϊα ἔργα" | ἀλλὰ σύ γ᾽ 
ἱμερόεντα μετέρχεο ἔργα γάμοιο. Vgl. Hartung, ἃ. Religion u. Mythol. ἃ. Griechen. 
Th. II. 8. 112, wo die homerische und hesiodeische Aphrodite als ‘Allegorie der 
res Venereae’ bezeichnet wird. 

2) Dafür findet sich auch φιλοτήσια ἔργα. A 246: ἐτέλεσσε ϑεὸς φιλοτήσια ἔργα. 

8) Τ' 54 (Hektor spricht zu Paris): οὐχ ἄν τοι χραίσμῃ χίθαρις τά τε δῶρ᾽ ᾿Αφροδί- 

ς, | A τε κόμη τό τε εἶδος. Γ θ4 (Worte des Paris): μή μοι δῶρ᾽ ἐρατὰ πρόφερε χρυ- 
σέης ᾿Αφροδίτης. 

4 X 468: τῆλε δ᾽ ἀπὸ χρατὸς ("Avdpopdyn) χγέε δέσματα σιγαλόεντα | — — — χρήῆ- 
δεμνόν 8’, ὅ ῥά οἱ δῶχε χρυσέη ᾿Αφροδίτη. 

5) u 78: ᾿Αφροδίτη δῖα προσέστιγε μαχρὸν Ὄλυμπον, | χούρῃς αἰτήσουσα τέλος ϑαλεροῖο 
Ἰάμοιο, | ἐς Δία τερπιχέραυνον. 

6) F, Lajard, recherches sur le culte etc. de Venus, p. 128: ‘(L’&pithete Cou- 
rotrophos) caract£rise tr&s-convenablement une divinite, qui, charg&e omme Mithra 
de pr&sider ἃ la reproduction, ἃ la generation et particuliörement aux mariages, fut 
surnommeöe chez les Grecs ϑαλάμων βασίλεια, ϑαλάμων ἄνασσα, τελεσίγαμος, ϑαλαμηπόλος.᾽ 
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waist dastehen, da erbarmen sich ıhrer die Göttinnen, namentlich auch 
Aphrodite, welche für ihr leibliches Gedeihen und ihreg7ukunft Sorge 
trägt, indem sie dieselben mit Milch, Honig und Wein verpflegt und 
von Zeus den Tag der Vermählung für sie erfleht!). Aus diesem be- 
deutenden Einflusse, welcher der Aphrodite in Bezug auf Geschlechts- 
liebe, Vermählung und Ehe zugeschrieben wurde, erklärt es sich, dass sie 
im Verlauf der weiteren Entwicklung ihres Cultus den Gottheiten der 
Entbindung, namentlich der Here und der Eileithyia, so nahe trat, und 
dass z. B. in Sparta eine Aphrodite-Hera verehrt wurde, der die Mütter 
bei der Verheirathung ihrer Töchter Opfer darbrachten ἢ). 

Zum Schlusse dieses Gegenstandes nur noch die Bemerkung, dass 
᾿ der Aphroditecultus, nachdem er in den früheren Stadien seiner Ent- 
wicklung neben heiteren Anschauungen auch ernsteren Ideen von 
höherer ethischer Bedeutung als Träger gedient hatte, wie dies nach 
der obigen Darstellung auch schon bei Homer hervortritt, im Laufe 
der Zeit mehr und mehr entartete und eine frivole, üppige, ja durchaus 
gemeine Seite nach aussen kehrte, — eine traurige Degeneration, welche 
ihren Gipfelpunkt erreichte, als die raffinirten Hedoniker und die Ver- 
treter der frivolsten Kunstrichtung die Hetären in ihre Cirkel zogen, 
an ihnen das Ideal der Aphrodite suchten und dadurch auch die schöne 
Litteratur jener Tage in dem Grade corrumpirten, dass feile Buhldirnen 
im Punkte des Geschmacks und in sexualen Dingen als tonangebende 
Grössen figurirten. Jene Aphrodite Urania, welche noch Plato als die 
reine und über allen Erdenschmutz erhabene Himmelsgöttin gepriesen 
hatte, sank schliesslich zu ihrem widerwärtigen, ja ekelhaften Zert- 
bilde, zur Aphrodite Pandemos, herab!?). 


$ 86. 


Stellung der Aphrodite im trojanischen Kriege. 


Die troerfreundliche und griechenfeindliche Stellung, welche 
Aphrodite in der Ilias einnimmt, erklärt sich aus den auch bei Homer 
angedeuteten Antecedentien des trojanischen Krieges aufs Natürlich- 
ste. Zunächst ist Paris ihr erklärter Liebling, den sie verschwende- 
risch mit ihren Gaben ausstattet®); denn er hat ihr im Wettkampfe 


1) υ 61: αἱ δ᾽ ἐλίποντο | ὀρφαναὶ ἐν μεγάροισι, χόμισσε δὲ Bi "Agpobten | τυρῷ χαὶ 
μέλιτι γλυχερῷ χαὶ ἡδέϊ οἴνῳ. u 73 fl. (sind schon oben eitirt). 

2) Pausan. III, 13, 6: ξόανον δὲ ἀρχαῖον καλοῦσιν ᾿Αφροδίτης “Ηρας᾽ ἐπὶ δὲ ϑυγατρὲ 
ταμουμένῃ νενομίχασι τὰς μητέρας τῇ ϑεῷ ϑύειν. Vgl. Preller-Plew, griech. Myth. 
Βά.1, S. 299. | 

3 Vgl. Engel, Kypros. Th. II, S. 373 £. 

4 Γ 54 und 64 (schon oben citirt). 
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der Schönheit den Preis zuerkannt, wofür sie ihm als Lohn den Besitz 
der Helene zusichert!); indem er aber diese unter den Auspicien der 
Göttin entführt, begeht er eine verhängnissvolle That, welche der 
Dichter geradezu als ἄτη bezeichnet?), weil sie das Motiv des über die 
Troer hereinbrechenden Krieges abgiebt, dessen Beilegung von Odys- 
seus und Menelaos, welche sich als Gesandte nach Troia begeben, ver- 
geblich versucht wird). Später klagt sich auch Helene selbst der ἄτη 
an, welche durch Aphrodite über sie gekommen: sei, weil diese sie 
ihrem Heimathlande und ihren Angehörigen entführt habe ἢ). 

Jene Gunst nun, welche die Göttin zunächst dem Paris zuwendet, 
überträgt sie weiterhin auch auf dessen Familie und das ganze troi- 
sche Volk, wodurch natürlich ihre Parteinahme für die Troer und 
überhaupt ihre Stellung zu den kämpfenden Parteien sofort bedingt 
wird. Daher begegnet sie uns in der Ilias mehrfach, wie sie zu Gun- 
sten der Troer in die Handlung eingreift und ihnen in misslichen 
Lagen hülfreich zur Seite steht. Als Paris im Zweikampfe von Mene- 
laos bedrängt wird, und dieser den verhassten Gegner am Helmriemen 
zu schleifen im Begriff ist, zersprengt sie den Riemen, entrückt ihn 
selbst unter dem Schutze einer dichten Nebelhülle in seine Behausung 
und beruft dann Helene zu ihm). Eben so rettet sie den Aineias, als 
dieser, von Diomedes an der Hüfte getroffen, zusammenbricht, indem 
sie, ihn mit den Armen umschlingend und mit dem Gewande gegen 
die Geschosse der Feinde deckend, ihn der Schlacht entrückt®). Die 
vorzügliche Gunst aber, welche Aphrodite dem Aineias zuwendet, ver- 
dankt derselbe nicht bloss ihrer troerfreundlichen Gesinnung über- 
haupt, sondern zumeist dem besonderen Verhältnisse, das ihn mit der 
Göttin verknüpft und ein weiteres Band abgiebt, durch welches diese 


ἢ Ω 29 f. (schon eitirt). 

2) Ω 28: ᾿Αλεξάνδρου ἕνεχ᾽ ἄτης. 

3) T 206 (Antenor spricht zu Helene): ἤδη γὰρ καὶ δεῦρό ποτ᾽ ἤλυϑε δῖος Ὀδυσ- 
σεὺς | σεῦ ἕνεχ᾽ ἀγγελίης, σὺν ᾿Αρηϊφίλῳ Μενελάῳ | τοὺς δ᾽ ἐγὼ ἐξείνισσα χαὶ ἐν μεγάροισι 
φίλησα χτέ. 

ἢ ὃ 261 (Worte der Helene): ἄτην δὲ μετέστενον, ἣν ᾿Αφροδίτη | δῶχ᾽, ὅτε μ᾽ ἤγαγε 
χεῖσε φίλης ἀπὸ πατρίδος αἴης | παῖδά τ᾽ ἐμὴν νοσφισσαμένην ϑάλαμόν τε πόσιν τε [οὔ τευ 
δευόμενον οὔτ᾽ ἂρ φρένας οὔτε τι εἶδος. 

5) Γ 818: xal νύ χεν εἴρυσσέν τε (Μενέλαος) καὶ ἄσπετον ἤρατο χῦδος, | εἰ μὴ ἄρ᾽ ὀξὺ 
νόησε Διὸς ϑυγάτηρ ᾿Αφροδίτη, | N οἱ ῥῆξεν ἱμάντα βοὸς ἴφι χταμένοιο. Γ΄ 880: τὸν δ᾽ 
ἐξήρπαξ' ᾿Αφροδίτη | ῥεῖα μάλ᾽ ὥστε ϑεός" ἐχάλυψε δ᾽ ἄρ᾽ ἠέρι πολλῇ, | χὰδ 8’ εἴσ᾽ ἐν ϑα- 
λάμῳ εὐώδεϊ, κηώεντι. | αὐτὴ δ᾽ αὖϑ' ᾿Ελένην καλέουσ᾽ Te. 

6) E 811: χαί νύ χεν ἔνϑ'᾽ ἀπόλοιτο ἄναξ ἀνδρῶν Αἰνείας, | εἰ μὴ ἄρ᾽ ὀξὺ νόησε Διὸς 
ϑυγάτηρ ᾿Αφροδίτη. | --- — — ἀμφὶ δὲ ὃν φίλον υἱὸν ἐχεύατο πήχεε λευχώ. | πρόσϑε δέ 
οἱ πέπλοιο φαεινοῦ πτύγμ'᾽ ἐχάλυψεν, | Epxos ἔμεν βελέων, hrs Δαναῶν ταχυπώλων, | 
χαλχὸν ἐνὶ στήϑεσσι βαλών, ἐχ ϑυμὸν ἕλοιτο. 


168 II. Die einzelnen Götterindividuen der olympischen Dynastie etc. 


mit der troischen Königsfamilie verkettet wird; denn Aineias ist der 
Sage zufolge ihr Sohn, und sie hat ihn von Anchises, dem sie in den 
Schluchten des Idegebirges liebend sich gesellt, geboren). 


Mitunter betheiligt Aphrodite sich sogar persönlich am Kampfe 
auf der troischen Ebene. So in der Theomachie, wo sie mit Ares, Apol- 
lon, Artemis, Leto und Xanthos sich auf die Seite der Troer stellt?), 
ohne indess in dem bald darauf entbrennenden Götterkampfe irgend 
sich bemerkbar zu machen. Ebenso finden wir sie in der ἀριστεία Διο- 
μήδους inmitten des Schlachtgetümmels; aber auch hier spielt sie als 
ϑεὺὸς. ἄναλχις keine glänzende Rolle und wird sogar von Diomedes an 
der Hand verwundet, worauf sie wehklagend in den Olympos zurück- 
kehrt?). 

Die besondere Huld, welche Aphrodite dem tzoischen Herrscher- 
hause zuwendet, spricht sich auch in der ausnehmenden Sorgfalt aus, 
mit welcher sie Hektors Leiche unter ihre Obhut und Pflege nimmt. 
Als Achilleus in seinem rachedürstenden Grimm die fürchterliche 
Drohung ausgesprochen hat, Hektor solle nicht den Flammen, sondern 
den Hunden zum Raube werdent), da ist sie es, welche Tag und 
Nacht die beutelüsternen Vierfüssler von ihm abwehrt und seinen Kör- 
per mit ambrosischem Rosenöl salbt, um ihn vor Fäulniss zu schützen’). 
— So findet sich die troerfreundliche Gesinnung der Aphrodite, welche 
sich in der späteren Dichtung sogar auf die italischen Nachkommen 
des Troervolks fortpflanzt, schon in den homerischen Dichtungen in 
ihren Grundzügen vorgebildet. 


1) E 312: ᾿Αφροδίτη | μήτηρ, 9 μὲν (Αἰνείαν) ὑπ᾽ ᾿Αγχίσῃ τέχε βουχολέοντι. B 819: 
Δαρδανίων αὖτ' ἦρχεν ἐύς παῖς ᾿Αγχίσαο, | Αἰνείας, τὸν π᾿ ᾿Αγχίσῃ τέχε δῖ ᾿Αφροδίτη, | 
Ἴδης ἐν χνημοῖσι ϑεὰ βροτῷ εὐνηθεῖσα. Y 208 (Aineias spricht) : αὐτὰρ ἐγὼν υἱὸς μεγα- 
λήτορος ᾿Αγχίσαο | εὔχομαι ἐχγεγάμεν, μήτηρ δέ μοί dor ᾿Αφροδίτη. Vgl. ὃ 194. 

2 738: ἐς δὲ Τρῶας (χίε) Ἄρης χορυϑαίολος" αὐτὰρ ἅμ᾽ αὐτῷ | Φοῖβος ἀχερσεχόμης 
ἠδ᾽ ΓΆρτεμις ἰοχέαιρα, | Λητώ τε Ξάνϑος τε φιλομμειδῆς 7’ ᾿Αφροδίτη. 

8) E 330 ff. | 

4 W 182 (Worte des Achilleus) : Ἕχτορα δ᾽ οὔτι | δώσω Πριαμίδην πυρὶ δαπτέ- 
μεν, ἀλλὰ κύνεσσιν. 

5) Ψ' 184: τὸν δ᾽ (Ἔχτορα) οὐ χύνες ἀμφεπένοντο. | ἀλλὰ χύνας μὲν ἄλαλκε Διὸς 
ϑυγάτηρ ᾿Αφροδίτη | ἤματα χαὶ νύχτας" ῥοδόεντι δὲ χρῖεν ἐλαίῳ | ἀμβροσίῳ, ἵνα μὴ νιν 
ἀποδρύφοι ἑλχυστάζων. 
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9. Hephaistos. 


ὃ 87. 
Hephaistos als Mitglied der olympischen Götterfamilie. Seine 
Persönlichkeit. 


Hephaistos ist der Sohn des Zeus und der Here?). Seit seiner 
Geburt ist er schwach und gebrechlich, wie er selbst äussert, mit dem 
Zusatze, seine Aeltern hätten ihn besser gar nicht gezeugt?); auch hat 
er dünne und zarte Beine und hinkt in Folge seiner Lahmheit?), welche 
die Scholiasten®) irrig durch seinen Sturz aus dem Olymp auf die Insel 
Lemnos entstehen lassen, während sie doch vom Dichter mehrfach als 
ein angeborenes Gebrechen bezeichnet wird. Eben diese seine Ver- 
krüppelung macht ihn seiner Mutter Here so widerwärtig, dass sie ihn 
— vermuthlich gleich nach seiner Geburt — vom Olympos hinabwirft, 
worauf ihn zwei Meernymphen, Eurynome und Thetis, Töchter des 
Okeanos, bei sich aufnehmen; in ihrer gewölbten Grotte verweilt er 
neun Jahre lang, während rings der Strom des. Okeanos ihn schäumend 
umtost, und schmiedet vielerlei Kunstwerke); denn, wie der kleine 
Hermes sofort nach seiner Geburt schon seinen späteren Beruf ausübt 
und dem Apollon die Rinder wegstibitzt, so hat auch Hephaistos seine 
Schmiedekunst mit auf die Welt gebracht und übt sie seit seiner frühe- 
sten Kindheit. Für jene gastliche Verpflegung aber erweist er sich 
später der Thetis erkenntlich, indem er eine neue Rüstung für ihren 
Sohn Achilleus schmiedet®). — Wie er nach seinem unfreiwilligen 
Exil aus dem Okeanos wieder in den Olymp gekommen sei, sagt Ho- 


ἢ A 571: τοῖσιν δ᾽ Ἥφαιστος χλυτοτέχνης ἦρχ᾽ ἀγορεύειν, | μητρὶ φίλῃ ἐπέηρα φέ- 
ρῶν, λευχωλένῳ Ἥρῃ “re. A 577 (Worte des Hephaistos): μητρὶ δ᾽ ἐγὼ παράφημι, χαὶ 
αὐτῇ περ νοεούσῃ, | πατρὶ φίλῳ ἐπίηρα φέρειν Διί, Vgl. A585. Ξ 166 ἢ. 

2) ὃ. 310 (Hephaistos spricht) : ὁ μὲν (" Apr) καλός τε καὶ ἀρτίπος, αὐτὰρ ἔγωγε | 
ἠπεδανὸς γενόμην" ἀτὰρ οὔτι μοι αἴτιος ἄλλος, | ἀλλὰ τοχῆε δύω" τὼ μὴ γείνασϑαι ὄφελλον. 

3 Σ 416: ἕλε δὲ σχῆπτρον παχύ, βῆ δὲ ϑύραζε | χωλεύων ᾿ ὑπὸ δ' ἀμφίπολοι ῥώοντο 
ἄναχτι | χρύσειαι, ζωῇσι νεήνισιν εἰοικυῖαι. Υ 36: “Ἥφαιστος δ᾽ ἅμα τοῖσι κίε, σϑένεϊ βλε- 
μεαίνων, | χωλεύων, ὑπὸ δὲ κνῆμαι ῥώοντο ἀραιαί. : 

4) Zu A 592 fi. 

δ 2395 (Worte des Hephaistos) : (Θέτις) μ᾽ ἐσάωσ', ὅτε μ' ἄλγος ἀφίχετο τῆλε 
πεσόντα | μητρὸς ἐμῆς ἰότητι χυνώπιδος, F μ᾽ ἐθέλησεν | χρύψαι χωλὸν ἐόντα' τότ᾽ ἄν 
πάδον ἄλγεα ϑυμῷ, | εἰ μή μ᾽ Εὐρυνόμη τε Θέτις 9’ ὑπεδέξατο χόλπῳ, | Εὐρυνόμη, | ϑυγά- 
τὴρ ἀψορρόου ᾽᾿Ωχεανοῖο. | τῇσι παρ᾽ εἰνάετες χάλχευον δαίδαλα πολλά |. — --- --- ἐν σπῆϊ 
Ἰλαφυρῷ᾽ περὶ δὲ b6os ᾿Ωχεανοῖο | ἀφρῷ μορμύρων ῥέεν ἄσπετος. 

6 2405 (Hephaistos spricht) : θέτις καὶ Εὐρυνόμη — — μ' ἐσάωσαν. | ἣ (θέτις) 

Υὖν ἡμέτερον δόμον ἵχει' τῷ με μάλα χρεὼ | πάντα θέτι χκαλλιπλοχάμῳ ζωάτγρια τίνειν. 
Vgl. Σ 462 ff. 
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mer nicht; einer späteren Mythe zufolge aber soll Dionysos ihn be- 
rauscht und darauf zum Olymp zurückgebracht haben, wo er fortan 
einen glänzenden Palast bewohnte, den er selbst sich erbaut hatte). 

Von dem durch Here dem Hephaistos bereiteten Sturze ist jener 
zweite, oben schon angedeutete zu unterscheiden, den er durch Zeus 
erleidet, welcher ihn am Fusse packt und von der göttlichen Schwelle, 
d. i. vom Olympos, hinabschleudert, so dass er einen ganzen Tag hin- 
durch fällt und schliesslich zur Zeit des Sonnenunterganges halbtodt 
auf Lemnos niederstürzt, wo die thrakischen Sintier ihn- pflegen?) 
Bedeutungsvoll ist hier die Beziehung zwischen dem Gotte des Feuers 
und der vulcanischen, durch ihren feuerspeienden Berg Mosychlos 
bekannten Insel, welche Homer als seinen Lieblingsaufenthalt bezeich- 
net, und wohin er sich zum Scheine begiebt, als er das künstliche Netz 
für Ares und Aphrodite hergestellt hat?). 

Hephaistos ist im Olymp nicht nur als technischer Künstler thätig, 
wovon weiter unten die Rede sein wird, sondern versieht auch bei den 
Göttergelagen das Amt des Mundschenks und bietet in dieser Eigenschaft 
der homerischen Schilderung zufolge eine höchst drollige Figur, wie 
er, die Becher credenzend, unter den Göttern geschäftig hin und her 
humpelt, während diese bei dem komischen Anblick sich vor Lachen 
ausschütten wollen®). Auch den hier geschilderten weincredenzenden 
Hephaistos hat man zu Lemnos in Beziehung gesetzt, welches im Alter- 
thum wegen seiner Weincultur berühmt war’). 

Wenn in der Odyssee Aphrodite als Gattin des Heskaiaiie oder — 
mit anderen Worten — die Göttin der Schönheit dem Gotte der Kunst 
vermählt erscheint®), so wird damit, wie schon früher erwähnt, der 
Gedanke ausgesprochen, dass die Kunstschöpfung oder Kunstbildnerei 


ὮΣ 369: “Ηφαίστου ὃ ἴχανε δόμον θέτις ἀργυρόπεζα, | ἄφϑιτον, ἀστερόεντα, μετα- 
πρεπέ ἀϑανάτοισιν, | χάλκεον, ὅν ῥ᾽ αὐτὸς ποιήσατο Κυλλοποδίων, 
2) A 590 (Worte des Hephaistos) : ἤδη γάρ με καὶ ἄλλοτ᾽ ἀλεξέμεναι μεμαῶτα | 


(Ζεὺς) ῥίψε, ποδὰς τεταγών, ἀπὸ βηλοῦ ϑεσπεσίοιο. | πᾶν δ᾽ ἦμαρ φερόμην, ἅμα δ' ἠελίῳ’ 


χαταδύντι | χάππεσον ἐν Λήμνφ᾽ ὀλίγος δ᾽ ἔτι ϑυμὸς ἐνῆεν᾽ | ἔνϑα με Σίντιςς ἄνδρες ἄφαρ 
κομίσαντο πεσόντα. Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, S. 661. 

ὃ). ὃ 282: αὐτὰρ ἐπειδὴ πάντα δόλον περὶ δέμνια χεῦεν, | εἴσατ᾽ ἵμεν ἐς Λῆμνον, 
ἐϊχτίμενον πτολίεϑρον, | 7 οἱ γαιάων πολὺ φιλτάτη ἐστὶν ἁπασέων. 

4) A 597: αὐτὰρ ὁ (φαιστος) τοῖς ἄλλοισι ϑεοῖς ἐνδέξια πᾶσιν | φνοχόει, γλυχὺ 
νέχταρ ἀπὸ χρητῆρος ἀφύσσων. | ἄσβεστος δ᾽ ἄρ᾽ ἐνῶρτο γέλως μαχάρεσσι ϑεοῖσιν, | ὡς 
ἴδον “Ἥφαιστον διὰ δώματα ποιπνύοντα. Dazu bemerkt Welcker (griech. Götterl. 
Bd.I, 8.664): ‘Es ist bemerkenswerth, dass Homer auf seinen so bestimmt gezeich- 
neten Kunsthephaistos diesen Zug der Schwachbeinigkeit, des wackelnden Ganges 
überträgt, der ohne Zweifel von dem Element entlehnt ist.’ 

5) Vgl. Welcker, äschyl Trilogie, 5. 316. 

6) 8.266 ff. Freilich ist diese Partie, wie gesagt, als unhomerisch angezweifelt. 
Vgl. übrigens Welcker, griech. Götterl. Bd. I, S. 663. 
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mit Geschmack und Anmuth gepaart sein muss, wenn sie bedeutende 
Erfolge erzielen soll!). In der Dias wird dem Hephaistos eine Charitin 
als Gattin beigesellt?), welche Fiction in varıirter Form denselben 
Gedanken ausdrückt. Zu der Annahme Friedreichs, dass Aphrodite 
die eigentliche Gattin und die Charitin ein Nebenweib des Hephaistos 
gewesen sei?), braucht man nicht seine Zuflucht zu nehmen, da man 
von dem Naturdichter keine strenge Consequenz in solchen Dingen zu 
fordern berechtigt ist. 

Von besonderen Culten des Hephaistos lesen wir bei Homer nichts. 
Seine Verehrung i in Lemnos ist durch die oben besprochenen Data an- 
gedeutet; ein Priester desselben, Dares, rue als Vater des Phegeus 
und Idaios namhaft gemacht ἢ. 


ὃ 88. 


Hephaistos als Gott des Feuers und als Kunsthandwerker. 


Hephaistos ist der Giott des Feuers und zugleich der bildenden 
Kunst, deren Princip das Feuer, und deren Ausübung ohne dasselbe 
nicht denkbar ist. Indem er selbst geradezu für sein Element eintritt, 
νὰ Ἥφαιστος für Feuer gesetzt5); und insofern die Flamme gewisser- 
maassen als sein Eigenthum erscheint, mit welchem er für seine Kunst- 
zwecke nach Belieben sehaltet und waltet, wird die Verbindung φλὸξ 
Ἡφαίστοιο 8) ermöglicht, in welcher Ἡφαίστοιο als Genetiv der Zuge- 
hörigkeit (possessiver Genetiv) zu fassen ist. Die ungeheuren Wirkun- 
gen, welche die Gluth des Hephaistos hervorzubringen vermag, und 
ihre furchtbare Gewalt dem feuchten Elemente, dem Wasser, gegen- 
über schildert der Dichter mit hochpoetischen Farben in der μάχη 
παραποτάμιος, wo Hephaistos mit seiner verzehrenden Lohe den Strom- 
gott Skamander zu Paaren treibt”). 


ἢ Darauf läuft auch die Ansicht von Schwenck (Etymologisch-mythologische 
Andeutungen. Elberfeld 1823, 5, 178) hinaus, welcher meint, dass durch die Ver- 
mählung der Göttin der Anmuth mit dem kunstliebenden Gotte die Schönheit seiner 
Arbeiten angedeutet werden solle. 

2) Σ 382: τὴν (θέτιν) δὲ ἴδε προμολοῦσα Χάρις λιπαροχρήδεμνος, | καλὴ, τὴν ὥπυιε 
περιχλυτὸς ᾿Αμφιγυήεις. Vgl W. H. Engel, Kypros. Eine Monographie. Th. Π. 
Berlin 1841, 8.419; wo neben der ethischen Bedeutung dieses ehelichen Verhält- 
nisses auch eine physisch-religiöse statuirt wird. 

ὃ Realien. S. 680. 

2 E9: ἦν δέ τις ἐν Τρώεσσι Δάρης, ἀφνειὸς, ἀμύμων, | ἱρεὺς ᾿ Ηφαίστοιο᾽ δύω δέ 
οἱ υἱέες ἤστην, [ Φηγεὺς Ἰδαῖός τε, μάχης εὖ εἰδότε πάσης. 

5) B 426: σπλάγχνα 8’ dp’ ἀμπείραντες ὑπείρεχον ἡ Ἡφαίστοιο. 

6) 1467: πολλοὶ δὲ σύες ϑαλέϑοντες ἀλοιφῇ | εὑόμενοι τανύοντο διὰ φλογὸς Ἡφαίστοιο. 

Ἢ ᾧ 842 fi. 
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Hephaistos ist der Metallarbeiter und Schmiedekünstler (χαλχεὺς) 
χατ ἐξοχήν, und jede Art von Metall formt sich unter seiner kunst- 
reichen Hand zu wunderbaren Gebilden. In der δπλοποιία eröffnet uns 
der Dichter einen Einblick in seine Werkstatt, und er ist hier als 
Waffenschmied vor unseren Augen in voller Geschäftigkeit. An seiner 
Esse stehend, kehrt er zuerst die Blasebälge, zwanzig an der Zahl, dem 
Feuer zu, so dass sie mit gluthanfachendem Hauche die Oefen durch- 
wehen, wirft dann die zu verarbeitenden Metalle — Zinn, Gold und 
Silber — in die Flammen, hebt den gewaltigen Ambos auf sein Gestell, 
und ergreift mit der Rechten den Schmiedehammer, mit der Linken 
die Zange!). Und so schafft er das Meisterstück seiner pyrotechni- 
schen Kunst, den Achilleusschild mit seinen wundersam gebildeten und 
kunstvoll gruppirten Scenen. Ausserdem verfertigt er dann für Achil- 
leus noch Harnisch, Helm und Beinschienen?), und auch die Aigis 
des Zeus®), sowie der Panzer des Diomedes*) wird als sein Werk be- 
zeichnet. 

Aber nicht nur als Waffenschmied ist Hephaistos thätig, sondern 
er ist auch Baumeister: er hat den olympischen Göttern ihre Paläste’) 
und Hallen ®) erbaut, und der Thalamos des Zeus”), wie auch der der 
Here®) wird speciell als Werk seiner Hände namhaft gemacht. Auch 
sein eigener, aus Metall erbauter prächtiger Palast ist aus seiner schaf- 
fenden Hand hervorgegangen®). Von ihm ist ferner das Scepter des 
Zeus verfertigt, welches später, die Hände verschiedener Besitzer 


1) 2 468: βῆ δ᾽ (Ἤφαιστος) ἐπὶ φύσας" | τὰς δ᾽ ἐς πῦρ ἔτρεψε χέλευσέ τε ἐργάζεσθαι. | 
φῦσαι δ᾽ ἐν χοάνοισιν ἐείχοσι πᾶσαι ἐφύσων, | παντοΐην εὔπρηστον ἀὐτμὴν ἐξανιεῖσαι, | 
ἄλλοτε μὲν σπεύδοντι παρέμμεναι, ἄλλοτε δ᾽ αὖτε, | ὅππως “Ἥφαιστός 7’ ἐθέλοι χαὶ ἔργον 
ἄνοιτο. | χαλκὸν ὃ ἐν πυρὶ βάλλεν ἀτειρέα κασσίτερόν τε | καὶ χρυσὸν τιμῆντα καὶ ἄργυρον᾽ 
αὐτὰρ ἔπειτα | ϑῆχεν ἐν ἀκμοθέτῳ μέγαν ἄχμονα" γέντο δὲ χειρὶ | ῥαιστῆρα χρατερήν, 
ἑτέρῃφι δὲ γέντο πυράγρην. 

2) Σ 609: αὐτὰρ ἐπειδὴ τεῦξε σάχος μέγα τε στιβαρόν te, | τεῦξ΄ ἄρα οἱ ϑώρηκα φαεινό- 
τερον πυρὸς αὐγῆς" | τεῦξε δέ οἱ κόρυϑα βριαρὴν κροτάφοις ἀραρυῖαν, | χαλῆν, δαιδαλέην᾽ 
ἐπὶ δὲ χρύσεον λόφον ἧκεν" | τεῦξε δέ οἱ χνημῖδας ἑανοῦ κασσιτέροιο. 

8) Ὁ 808: ἔχε δ᾽ (᾿Απόλλων) αἰγίδα ϑοῦριν | δεινήν, ἀμφιδάσειαν, ἀριπρεπέ,, ἣν ἄρα 
χαλκεὺς |᾿φαιστος Διὶ δῶχε φορήμεναι ἐς φόβον ἀνδρῶν. 

4) Θ 194: Διομήδεος ἱπποδάμοιο | δαιδάλεον ϑώρηχα, ὃν Ἥφαιστος κάμε τεύχων. 

5) A 606: οἱ μὲν (ϑεοὶ) καχχείοντες ἔβαν οἴχόνδε ἕχαστος, | ἦχι ἑχάστῳ δῶμα περι- 
χλυτὸς ᾿Αμφιγυήεις, [“Ἤφαιστος, ποίησεν ἰδυίῃσι πραπίδεσσιν. 

6) Υ10: ἐλϑόντες δ᾽ ἐς δῶμα Διὸς νεφεληγερέταο, | ξεστῇς αἰϑούσῃσιν (ϑεοὶ) ἐφίζανον, 
ἃς Διὶ πατρὶ 1 Ἥφαιστος ποίησεν ἰδυίῃσι πραπίδεσσιν. 

7) 8338 (Here spricht zu Zeus): ἔστιν τοι ϑάλαμος, τόν τοι φίλος υἱὸς ἔτευξεν, | 
Ἥφαιστος. 

8) 8 166: βῆ (Ἥρη) 8’ ἴμεν ἐς ϑάλαμον, τόν οἱ φίλος υἱὸς ἔτευξεν, ἰ Ἥφαιστος. 

9) Ζ 869 fl. (schon oben citirt). 
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durchlaufend, auf Agamemnon überging!). Da aber der eigentliche 
Körper des Scepters ohne Zweifel aus Holz bestand?), so würde dem- 
nach Hephaistos mit seinen tektonischen Qualitäten auch noch die 
eines Schnitzarbeiters vereinigen. Ausserdem wird als Kunstarbeit des 
Hephaistos der silberne, goldgeränderte Mischkessel erwähnt, welchen 
Menelaos von dem Sidonierkönige Phaidimos zum Geschenk erhalten 
hatte und dem Telemach zum Andenken mitgiebt?), sowie das künst- 
liche Netz, mit welchem er Ares und Aphrodite fesselt*); auch wird er 
von Here als der von ihr in Aussicht genommene Verfertiger des kunst- 
vollen Sessels bezeichnet, welchen sie dem Schlafgotte zum Geschenk 
verspricht). Manche seiner Kunstwerke sind auch Selbstmotoren 
oder zeigen sich gar als selbstthätig, wie wenn sie beseelt wären. Da- 
hin gehören die automatischen Dreifüsse, welche sich aus eigenem 
Triebe hierhin und dorthin bewegen®), die aus Gold und Silber ge- 
bildeten Hunde, welche den Eingang zum Palaste des Alkinoos be- 
wachen’), und die goldenen Jungfrauen des Hephaistos, welche Ver- 
stand, Stimme und Kunstfertigkeit besitzen und ihren Herrn sorgsam 
beim Einhergehen unterstützen®). — Hephaistos ist demnach Metall- 
arbeiter und Waffenschmied, Baumeister, Schnitzarbeiter und Verfer- 
tiger von mannigfachen sonstigen, namentlich automatischen, Kunst- 
werken: kurz, er ist χαλχεὺς in eminentem Sinne und vereinigt damit 


1) B 100: ἀνὰ δὲ χρείων ᾿Αγαμέμνων | ἔστη, σχῆπτρον ἔχων, τὸ μὲν Ἥφαιστος χάμε 
τεύχων. 1 Ἥφαιστος μὲν δῶχε Διὶ Κρονίωνι ἄναχτι are. 

2) Vgl. meine Realien. 115, 8,8 £. 

8) ο 115 (Menelaos spricht zu Telemach) : δώσω τοι χρητῆρα teruyptvov” ἀργύρεος 
δὲ | ἐστὲν ἅπας, χρυσῷ δ᾽ ἐπὶ χείλεα κεχράανται" | ἔργον δ᾽ Ηφαίστοιο" πόρεν δέ ἑ Φαίδιμος 
ἥρως, | Σιδονίων βασιλεύς. 

ὦ ὃ. 2714: ἐν 8’ ἔϑετ᾽ ἀχμοϑέτῳ μέγαν ἄκμονα, κόπτε δὲ δεσμοὺς | ἀῤῥήχτους, ἀλύ-- 
τους, ὄφρ᾽ ἔμπεδον αὖϑι μένοιεν are. 

5) 5. 288: δῶρα δέ τοι δώσω χαλὸν ϑρόνον, ἄφϑιτον αἰεί, | χρύσεον" Ἥφαιστος δέ 
χ᾽ ἐμὸς παῖς ἀμφιγυήεις | τεύξει ἀσχήσας, ὑπὸ δὲ ϑρῆνυν ποσὶν ἥσει. 

6) Σ 373: τρίποδας γὰρ ἐείχοσι πάντας ἔτευχεν, | ἑστάμεναι περὶ τοῖχον ἐὐσταϑέος 
μεγάροιο [χρύσεα δέ σφ᾽ ὑπὸ κύχλα ἑχάστῳ πυϑμένι ϑῆχεν, | ὄφρα οἱ αὐτόματοι ϑεῖον 
δυσαίατ ἀγῶνα, | ἠδ᾽ αὖτις πρὸς δῶμα νεοίατο, ϑαῦμα ἰδέσϑαι. 

Ἢ ἡ 91: χρύσειοι δ᾽ ἑκάτερϑε καὶ ἀργύρεοι χύνες ἦσαν, | οὃς Ἥφαιστος ἔτευξεν ἰδυΐῃσι 
πραπίδεσσιν, | δῶμα φυλασσέμδναι μεγαλήτορος ᾿Αλχινόοιο, | ἀϑανάτους ὄντας χαὶ ἀγήρως 
ἤματα πάντα. \ 

8. 2417: ὑπὸ δ᾽ ἀμφίπολοι ῥώοντο ἄνακτι, | χρύσειαι, ζωῇσι νεήνισιν εἰοιχυῖαι. | 
τῇς ἐν μὲν νόος ἐστὶ μετὰ φρεσίν, ἐν δὲ καὶ αὐδὴ [καὶ σϑένος, ἀϑανάτων δὲ ϑεῶν ἄπο ἔργα 
. ἴσασιν. | αἱ μὲν ὕπαιϑα ἄναχτος ἐποίπνυον. Nach Overbeck (Geschichte der griech. 
Plastik. I, 5. 89 ££, und 46) soll durch diese Hunde des Alkinoos, wie auch durch 
die automatischen Dreifüsse und die goldenen Dienerinnen des Hephaistos nichts 
Anderes zum Ausdruck kommen, als der gleich in den Anfängen der griechischen 
Kunst hervortretende Naturalismus im Gegensatz zu dem abstracten ägyptischen 
Schematismus. 
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. noch ein gutes Stück von einem textwv. Diese seine Kunst behält er 
aber nicht etwa in ausschliesslichem eigenen Besitz, sondern — wie 
auch Athene — theilt er sie Sterblichen mit und unterweist sie in der 
Fertigkeit, anmuthige Werke zu bilden, wie denn vom Gold- und 
Silberarbeiter ausdrücklich Br wird, dass er dem Hephaistos seine 
Kunst verdanket). 


8 89. 


Die homerischen Epitheta des Hephaistos. 


Die Epitheta des Hephaistos, welche bei Homer vorkommen, be- 
ziehen sich theils auf seine körperliche Gebrechlichkeit und seine 
dadurch bedingte äussere Erscheinung, theils auf seine Kunstfertigkeit. 
In die erstere Kategorie gehören: Κυλλοποδίων 32), d.h. Krummfuss 
oder Krummbein, welches mit χυλλὸς krumm, gekrümmt und 
χαύλλωσις die Krümmung oder Lähmung zusammenhängt, welche 
Ausdrücke die medicinischen Schriftsteller, namentlich Hippokrates 
und Galen, oft in diesem Sinne gebrauchen); sodann ἀμφιγυήεις, 
d.h.aufbeiden Seiten hinkend‘) (von γυιός = gelähmt, glie- 
derlahm) und das Particip χωλβύων, welches ihn in der Theomachie 
malerisch schildert, wie er in die Schlacht humpelt, wobei seine krüp- 
peligen Beine nicht recht mitwollen 5). Auf seine körperliche Gebrech- 
lichkeit geht jedenfalls auch yredavds®), welches von den Scholiasten 
durch ἀσϑενὴς glossirt und im Et. M. auf πέδον mit «a privativum zu- 
rückgeführt wird, aus welcher Ableitung sich die Bedeutung nicht 
fest stehend, wacklig, gebrechlich ergeben würde; Andere 
bringen es mit ἤπιος in Zusammenhang. Auf das ruppige und abstos- 
sende Exterieur des an seinem Ambos hanthierenden Schmiedegottes 
scheint sich endlich das Epitheton πέλωρ αἴητον  Ζὰ beziehen, obwohl 
die Etymologie und Bedeutung des letzteren Wortes sehr ungewiss ist. 
Höchst wundersam Eustath.: αἴητόν φασι τὸ μέγα — παρὰ τὴν alav, 
τὴν γῆν᾽ ἵνα δηλοῖ τὸ βαρὺ καὶ μέγα χαὶ δυσχίνητον. Apion b. Apoll. 


1) ζ.282: ὡς δ᾽ ὅτε τις χρυσὸν περιχεύεται ἀργύρῳ ἀνὴρ | ἴδρις, ὃν “Ἥφαιστος δέδαεν 
χαὶ Παλλὰς ᾿Αϑήνη | τέχνην παντοίην, χαρίεντα δὲ ἔργα τελείει᾽ | ὃς ἄρα (᾿Αϑήνη) τῷ 
(δυσσῆϊ) κατέχευε χάριν κεφαλῇ τε καὶ ὥμοις. 

2) Σ 369: "Hoalstou 8’ ἴχανε δόμον Θέτις --- --------, ὅν ῥ᾽ αὐτὸς ποιήσατο Κυλλοποδίων. 

8) Wie die Scholiasten zu Σ 371 bemerken, ist χυλλὸς im ionischen Dialekte 
‚synonym mit χωλός ; zugleich bezeichnen sie Κυλλοποδίων als Deminutiv zu χυλλόπους. 

4) ὃ 349: περιχλυτὸς ᾿Αμφιγυήεις. 

5) Υ 36: Ἥφαιστος 8’ ἅμα τοῖσι χίε, σϑένεϊ βλεμεαίνων, | χωλεύων, ὑπὸ δὲ χνῆμαι 
ῥώοντο ἀραιαί. 

6) ὃ 310 (Worte des Hephaistos): αὐτὰρ ἔγωγε | ἠπεδανὸς γενόμην. 

7) 2409: ἢἧ, καὶ ἀπ᾽ ἀχμοϑέτοιο πέλωρ αἴητον ἀνέστη. 
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πνευστόν. Hesych. und Et. M.: πνευστιχὸν ἢ πυρωδές. Nach Buttmann!) 
ist es-mit alvös (furchtbar, gewaltig) verwandt. Voss: das rus- 
sige Ungeheuer. Von den letzteren beiden Auffassungen begreift 
man kaum, wie ein menschliches Gehirn sie hat ausbrüten können. 
Am meisten dem Sinne gemäss dürfte noch die Erklärung πνευστιχόν 
bei Hesychios sein, obwohl dessen Ableitung von ἄημι wegen des ı in 
αἴητον bedenklich genug ist. Kann man sich zur Billigung dieser Ety- 
mologie entschliessen, so würde πέλωρ αἴητον — nveustıxov treffend und 
malerisch den pustenden und ächzenden Hammerschmied vor Augen 
führen, wie er im Schweisse seines Angesichts den gewichtigen Schlä- 
gel schwingt und, mit den Blasebälgen im Duett keuchend, ein gewal- 
tiges Vocalconcert ausführt. 


Fasst man die hier angedeuteten einzelnen Züge — die Krumm- 
beinigkeit, den hin und her wackelnden Gang, die dünnen, schwäch- 
lichen Beine als Träger der dämonischen Zwergfigur — und überhaupt 
die ganze ungeheuerliche Missgestalt des Hephaistos, welche durch 
einen muskulösen Nacken und eine behaarte, zottige Brust nicht eben 
verschönert wird 2), zu einem Totalbilde zusammen, so erhält man eine 
ziemlich deutliche Vorstellung von der grotesken Erscheinung des ho- 
merischen Schmiedegottes, welche auch der plastischen Kunst einen 
willkommenen Vorwurf für ihre Gebilde lieferte. 


In die zweite Kategorie der Epitheta des Hephaistos, welche sich 
auf seine Kunstfertigkeit und seinen Erfindungsgeist bezieht, gehören 
folgende: durch schöne Werke berühmt (χλυτοεργός) 3), wegen 
seiner Kunstfertigkeit gepriesen (χλυτοτέχνης)), weit und 
breit berühmt (περικλυτός) 5), klug undeerfinderisch (πολύμητις) Ἵ 
und sehr einsichtig (πολύφρων) N), 


Wenn endlich Hephaistos auch ἄναξ genannt wird®), so ist dies 
eine ehrende Bezeichnung, welche allen Göttern gemeinsam ist. 


ἢ Lexil. I, 8. 236. 
2) 2 414: σπόγγῳ δ᾽ ἀμφὶ πρόσωπα χαὶ ἄμφω χεῖρ᾽ ἀπομόργνυ (φαιστος) | αὐχένα 
τε στιβαρὸν χαὶ στήῆϑεα λαχνήεντα. 
8) $ 345: “Ἥφαιστον χλυτοεργόν. 
4 A 571: Ἥφαιστος χλυτοτέχνης. 
5) A 607: περιχλυτὸς ᾿Αμφιγυήεις. 
) ® 355: πολυμήτιος Ἡφαίστοιο. 
ἢ Φ 367: Ἡφαίστοιο --- πολύφρονος. 
8) 0 214: ᾿Ηφαίστοιο ἄναχτος. 


Φ 
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10. Hermes. 


8 90. 


Hermes als Bote der Götter und als Ausrichter des Zeus. 


Hermes ist der Sohn des Zeus!) und der Maia?), der Tochter des 
Atlas. Im olympischen Götterstaate ist ihm die besondere Function 
- eines Göötterboten (διάσχορος) zugefallen, in welcher Eigenschaft er na- 
mentlich die Aufträge des Zeus ausrichtet?) ; wie er z. B. auf Zeus’ Ge- 
heiss die Mission übernimmt, der Nymphe Kalypso die Entsendung 
des Odysseus zu gebieten‘), und dem Aigisthos die Tödtung Agamem- 
nons und die Vermählung mit Klytaimnestra zu untersagen). Aller- 
dings bedienen sich die Götter in manchen Fällen auch der Iris als 
ıhrer Botschafterin, wie sie z. B. die Troer vom Anrücken der Grie- 
chen benachrichtigt®), und der Here und Athene, welche den Grie- 
chen beistehen wollen, den Befehl des Zeus überbringt, sofort nach dem 
Olymp zurückzukehren”). Dabei findet aber der Unterschied stgtt, dass 
Iris ihre Aufträge immer nur mechanisch par ordre de Moufti bestellt 
und dem Wortlaute nach referirt, während Hermes bei der Vollziehung 
seiner Mandate immer ein gewisses selbstständiges Geschick bekundet 
und über die beschränkte Rolle eines nuntius dictata recinens hinaus- 
geht®). Namentlich wird Hermes zu solchen Missionen auserkoren, 


ἢ € 28: ἢ ῥα (Ζεύς), καὶ Ἑρμείαν, υἱὸν φίλον, ἀντίον ηὔδα wre. ὃ 335, wo Apollon 
den Hermes mit‘Eppela, Διὸς υἱέ, anredet. Vgl. Ω 333 ἢ. 

2) &435: “Ἑρμῇ, Μαιάδος υἱεῖ. 

8) ε 29 (Zeus spricht zu Hermes): Ἑρμεία" σὺ γὰρ αὖτε τά τ᾽ ἄλλα περ, ἄγγελός 
ἐσσι χτέ. Vgl. Hartung, die Religion u. Mythol. der Griechen. Th. III, 8. 51 £. 

4) ε 28 fi. 

5) α 37 (Zeus spricht zu den versammelten Göttern): πρό οἱ (Αἰγίσϑῳ) εἴπομεν 
ἡμεῖς, | Ἑρμείαν πέμψαντες, ἐΐσχοπον ᾿Αργειφόντην,  μῆτ᾽ αὐτὸν χτείνειν μήτε μνάασϑαι 
ἄχοιτιν. 

6. Β 786: Τρωσὶν 8’ ἄγγελος ἦλθε ποδήνεμος ὠχέα Ἶρις | πὰρ Διὸς αἰγιόχοιο σὺν 
ἀγχελίῃ ἀλεγεινῇ. | 

Ἢ Θ 397: Ζεὺς δὲ πατὴρ Ἴδηϑεν ἐπεὶ ἴδε, χώσατ᾽ ἄρ᾽ αἰνῶς [Ἶριν δ᾽ ὥτρυνε χρυσό- 
πτερὸν ἀγγελέουσαν " | βάσχ' ἴϑι, Ἶρι ταχεῖα, πάλιν τρέπε, μηδ᾽ Eau ἄντην | ἔρχεσϑ᾽ χτέ. 

8) Aehnlich fasst den Unterschied zwischen Hermes und Iris Heffter (die 
Religion der Griechen und Römer. Brandenburg 1845. 8.262): “Die Iris ist nur zur 
blossen Willensverkündigung der Götter bestimmt, gleichsam ein blosses blindes 
Werkzeug, während Hermes, der anstellige Gott, regelmässig zu solehen Aufträgen 
und Botschaften gebraucht wird, bei denen zugleich selbstständige Klugheit und Ge- 
schick anzuwenden ist, um den Zweck zu erreichen.’ J. Winter, de Iove homerico, 
p.16: ‘“Mercurius mandatis eius (Iovis) acceptis ab Olympo descendit nec modo quid 
Iovi placuerit, sed etiam viam ae rationem, qua illud optime ac facillime perfiei 
possit, solet indicare.’ 
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kraft deren er den Sterblichen in ihrer bedrängten Lage als Geleiter 
und Beschützer zur Seite stehen sall. So begegnet er dem Odysseus, 
als dieser zur Kirke zu gehen im Begriffe ist, versieht ihn mit den 
nöthigen Instructionen und giebt ihm ein wirksames Antidot gegen die 
magischen Mittel der Zauberin!). Eben so gesellt er sich zu Priamos, 
als dieser zu Achilleus sich begeben will, um die Leiche Hektors aus- 
zulösen, und giebt ihm sicheres Geleit in das griechische Lager?). Auch 
wollen ihn die Götter als &taxtopos für die Entwendung der Leiche 
Hektors verwenden, welche Mission sich aber zerschlägt?). 


Das Symbol, welches den Hermes als göttlichen Sendboten kenn- 
zeichnet, ist der Heroldsstab, der in der älteren Zeit und auch bei Ho- 
mer als eine einfache Ruthe (ῥάβδος) erscheint und, wie weiter unten 
noch besprochen werden wird, auch magische Kräfte besitst‘). In spä- 
teren Zeiten gab man ihm den Knoten und die Schlangen als Em- 
bleme. Ausserdem trägt Hermes auf seinen Ausflügen ambrosische, 
goldene Sandalen, welche ihn mit Windesschnelle über Land und 
Meer dahintragen®). Später erscheinen diese Sohlen als geflügelt, was 
bei Homer noch nicht der Fall ist; auch der Petasos oder Schirmhut, 
mit welchem die spätere Dichtung und bildliche Darstellung den 
Götterboten ausstattet, ist dem Homer unbekannt. Rücksichtlich seiner 
körperlichen Erscheinung schildert der Dichter ihn als edlen Jüngling 
in der ersten Blüthe der Jugend; welchem der Bart zu sprossen be- 
ginnt: als solcher erscheint er dem Priamos auf seiner Fahrt in das 
griechische Lager®) und dem Odysseus auf seinem Gange zur Kirke’). 


ἢ κ 218 ἢ. 

2) 9 360 fi. 

8. Ω 244. Q 71 f. Ω 109: κλέψαι δ᾽ ὀτρύνεσχον (deol) ἐΐσχοπον ᾿Αργειφόντην. 

% Vgl Preller, der Hermesstab, in Schneidewins Philologus. I. Jahr- 
gang, 8. 512. 

5) ε 44: αὔὐτίχ᾽ ἔπειϑ' ὑπὸ ποσσὶν ἐδήσατο καλὰ πέδιλα, | ἀμβρόσια, χρύσεια, τά μιν 
φέρον ἡμὲν ἐφ᾽ ὀγρὴν | ἠδ᾽ ἐπ’ ἀπείρονα γαῖαν ἅμα πνοιῇς ἀνέμοιο. | εἵλετο δὲ ῥάβδον χτέ. 

ὁ), Ω 846: τὴν (ῥάβδον) μετὰ χερσὶν ἔχων πέτετο κρατὺς ᾿Αργειφόντης. | αἶφα δ᾽ ἄρα 
Τροίην τε καὶ “Ἑλλήσποντον ἴχανεν" | βῆ δ᾽ ἰέναι, er αἰσυμνητῆρι ἐοιχώς, Ι πρῶτον 
ὑπηνήτῃ, τοῦπερ χαριεστάτη ἥβη. 

7) 2275: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ ἄρ᾽ ἔμελλον, ἰὼν ἱερὰς ἀνὰ a I Κίρκης ἴξεσϑαι πολυ- 
φαρμάχου ἐς μέγα δῶμα, | ἔνϑα μοι “Ἑρμείας χρυσόῤῥαπις ἀντεβόλησεν, | ἐρχομένῳ πρὸς 
δῶμα, νεηνίῃ ἀνδρὶ ἐοιχώς, | πρῶτον ὑπηνήτῃ, τοῦπερ χαριεστάτη ἥβη. Nachahmend 
Vergil (Aen. IV, 556 ff.): Huie (Aeneae) se forma dei, vultu redeuntis eodem, | Ob- 
tulit in somnis rursusque ita visa monere est, | Omnia Mereurio similis, vooemque 
coloremque | Et crines flavos et membra decora iuventee: | Nate dea, potes hoc sub 
casu ducere somnoßs? 6. 4. 8. 

Buchholz, Homerische Realien. IIIa. - 12 
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8.91. 


Hermes als Geleiter der Schatten in den Hades (ψυχοπομπός, χϑόνιος). 
Seine Beziehung auf Schlaf und Traum. 


Eine weitere Function des Hermes ist die, dass er die Schatten 
der Abgeschiedenen in den Hades hinabführt, welches Amt er in der 
freilich verdächtigten zweiten νεχοία als Geleiter der abgeschiedenen 
Freier ausübt, wobei er gleichfalls seinen magischen Stab in der Hand 
trägt und die Schatten damit vorwärts treibt!,. Auch denjenigen, 
welche in den Hades sich hinabbegeben, um dort irgend Etwas auszu- 
richten, giebt er das Geleit dorthin; so der ersten vexula zufolge 
dem Herakles, als derselbe auf Geheiss des Eurystheus den Kerberos 
in die Oberwelt heraufholen will, an welchem Geleit sich auch Athene 
betheiligt 2). | 

Als ψυχοπομπὸς tritt Hermes ferner in Beziehung zu Schlaf und 
Traum; denn die εἴδωλα, welche im Hades ihren Sitz haben und einem 
Menschen im Traume erscheinen sollen, geleitet er mit seinem Stabe 
in die Oberwelt und zu dem Träumenden. Dieser Stab besitzt eine 
magisch einschläfernde Kraft, und Hermes kann mittelst desselben 
dem Menschen Schlaf verleihen, aber auch wieder nehmen ?), woraus 
sich erklärt, wesshalb man ihm als dem Geber des Schlafs (ὑπνοδότης) 
und Sender der Träume (ὑνειροπομπὸς) vor dem Schlafengehen libirtet). 
Mit dieser Spende sind der König Alkinoos und die übrigen Phaieken- 
fürsten beschäftigt, als Odysseus unter ihnen erscheint und um gast- 
liche Aufnahme bittet). — Diese Auffassung, der zufolge man dem 
Hermes als Schlaf- und Traumspender opferte, und welche auch die 
Scholiasten befolgen, wird übrigens von Nitzsch®) bezweifelt, weil sie 


ἢ ὦ 1: Ἑρμῆς δὲ ψυχὰς Κυλλήνιος ἐξεχαλεῖτο | ἀνδρῶν μνηστήρων ἔχε δὲ ῥάβδον 
μετὰ χερσίν | καλήν, χρυσείην, Tor’ ἀνδρῶν ὄμματα ϑέλγει, | ὧν ἐθέλει, τοὺς δ᾽ αὖτε καὶ 
ὑπνώοντας ἐγείρει" | τῇ ῥ᾽ ἄγε κινήσας ταὶ δὲ τρίζουσαι ἕποντο. Vgl. u.a. G. Goeke, 
Homeri de morte mortuorumque condicione sententiae. Diss. inaug. Halis Saxonum, 
1868. p. 22. | 

2 λ 623 (Herakles spricht): καί ποτέ μ᾽ ἐνῚθάδ' (Εὐρυσϑεὺς) ἔπεμψε κύν᾽ ἄξοντ᾽ " οὐ 
γὰρ ἔτ᾽ ἄλλον | φράζετο τοῦδέ «ι μοι χαλεπώτερον εἶναι ἄεϑλον. | τὸν μὲν ἐγὼν ἀνένειχα 
καὶ ἤγαγον ἐξ ᾿Αἴδαο΄ | Ἑρμείας δέ μ’ ἔπεμψεν ἰδὲ γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη. 

3) ὦ 2 ff. (so eben eitirt). 

4 Lobeck zu Soph. Ai. 831: “Qui decubituri erant, effusis libamentis lenem 
a Mercurio ὑπνοδότῃ καὶ ὀνειροπομπῷ et placidum precabantur somnum. V. Plutarch. 
Symp. VOL, 9. Athen. I, c. 13.’ 

5) ἡ 136: eöpe (Ὀδυσσεὺς) δὲ Φαιήχων ἡγήτορας ἠδὲ μέδοντας | σπένδοντας δεπάεσσιν 
ἐὐσχόπῳ ᾿Αργειφόντῃ, | ᾧ πυμάτῳ σπένδεσχον, ὅτε μνησαίατο χοίτου. 

θ. Ζα ἡ 130 ἢ 
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unhomerisch sei und einer späteren Zeit angehöre; vielmehr gelte die 
am Tagesschlusse vollzogene Spende dem Hermes als heilbringendem 
und schadenabwehrendem Gotte (ἐριούνιος), der nicht nur den Schlaf, 
sondern überhaupt die besten Güter des Menschen — Haus und Hof, 
Hab und Gut, Leben und Wohlfahrt — überwache. 

Man kann daher Hermes, insofern er den Schatten der Verstor- 
benen und überhaupt Jedem, der in den Hades hinabwill, das Geleit 
giebt, wie auch εἴδωλα aus dem Schattenreiche in die Oberwelt geleitet 
und den Menschen im Traume vorführt, insofern er also einen förmlichen 
Verkehr mit den Geistern und der Geisterwelt unterhält, recht eigent- 
lich als den Vermittler zwischen Ober- und Unterwelt bezeichnen, wie 
dies auch im homerischen Hymnos auf ihn ausdrücklich geschieht 1). 
Seine Natur ist demnach gewissermaassen eine dualistische, insofern er 
einerseits zu den oberen Göttern zählt, andererseits aber durch seinen 
Verkehr mit den Schatten und der Unterwelt einen chthonischen Cha- 
rakter gewinnt?). 


$ 92. 


Hermes im Verkehr mit der Menschenwelt. 


Durch sein Epitheton ἐριούνης 8) wird Hermes als der Gott gekenn- 
zeichnet, welcher den Menschen Heil und Segen spendet und ihren 
Interessen in ausgedehntem Maasse Vorschub leistet und förderlich ist. 
Diese seine rege Betheiligung am Wohl und Weh der Menschheit 
erkennt Zeus ihm gegenüber durch die Aeusserung an, es sei sein (des 
Hermes) liebstes Geschäft, mit den Menschen in freundlicher Weise 
zu verkehren und ihre Bitten und Gebete zu erhören ἢ. Insbesondere 
ist er als. Opferherold der Beschirmer und Mehrer des Opferviehs, na- 
mentlich der Schafheerden, und wird damit zum Patron nicht nur des 
Viehstandes°), sondern des Besitzstandes überhaupt, welcher im heroi- 
schen Zeitalter wesentlich in Viehheerden bestand ®). So heisst esin der 


ἢ V. 572: οἷον δ᾽ εἰς ᾿Αἴδην τετελεσμένον ἄγγελον εἶναι. Vgl Preller-Plew, 
griech. Mythol. Bd. I, 8. 329 ἢ, 

2) G.Goeke, a.a.O.p. 22: ‘Quibus rebus apparet Mercurii naturam ad deos 
et superos et inferos pertinere.’ 

8) Y 34: ἐριούνης | Ἑρμείας. 

# 9333: ala δ᾽ Ap’"Eppelav, υἱὸν φίλον, (Ζεὺς) ἀντίον ηὔδα᾽ | Ἑρμεία᾽ σοὲ γάρ τε 
μάλιστά γε φίλτατόν ἐστιν | ἀνδρὶ ἑταιρίσσαι, καί τ᾽ ἔχλυες, px’ ἐθέλῃσθα" | βάσχ' ἴϑι, καὶ 
Πρίαμον χοίλας ἐπὶ νῆας ᾿Αχαιῶν | — ἄγαγ' χτέ. 

5) Hes. Theog. 444: ἐσθλὴ (κχάτη) 8’ ἐν σταϑμοῖσι σὺν “Ἑρμῇ ληΐδ᾽ dekerv | Pouxo- 
λίας τ᾽ ἀγέλας τε καὶ αἰπόλια πλατέ' αἰγῶν [ποίμνας τ᾽ εἰροπόχων ὀΐων, ϑυμῷ γ᾽ ἐθέλουσα, | 
ἐξ ὀλίγων βριάει καὶ ἔκ πολλῶν μείονα ϑῆκεν. 

6) Vgl meine Realien Is, 8. 132 £. 

12* 
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Ilias von ihm, er habe unter den Troern zumeist den Phorbas geliebt, 
dessen Name schon vermöge seiner Etymologie (von φέρβειν) auf den 
Grossheerdenbesitzer anspielt, der daher auch der ‘Heerdenbegüterte' 
(πολύμηλος) heisst und als mit einem grossen Besitzstande (χτῆσις) ge- 
segnet bezeichnet wird!). So gestaltet sich denn Hermes zu einer Art 
von bukoliseher Gottheit, der daher auch die Hirten opfern, um eine 
möglichst grosse Vermehrüng ihrer Heerden zu erzielen, wie dies z.B. 
Eumaios beim Abendschmause in Gesellschaft des Odysseus und seiner 
Untergebenen thut, wobei er auch der Nymphen nicht vergisst, welche 
als Göttinnen befruchtender Feuchtigkeit ebenfalls für Mehrerinnen 
des Viehstandes gelten?). Auch darin 'hegt eine Bemehung auf Her- 
mes als Heerdengott, wenn er ‘in dem Weidelande des Peleus ver- 
ehrt wird’ und mit Polymele, der Tochter des Phylas, der ‘Schafreichen', 
den Eudoros, den ‘Gabenreichen’, erzeugt 3). 

In dieser Vorstellung, durch welche Hermes zum Schutzgott und 
Mehrer der Heerden gestempelt wird, liegt embryonisch die nachho- 
merische Idee vorgebildet, welche den Hermes zum Gott des Handels 
und der Kaufmannschaft macht; denn da bei den Griechen der He- 
roenzeit, wie bei den alten Italikern, das Vieh, und namentlich das 
Rind, nicht nur als Tauschmittel, sondern geradezu als Ausdruck des 
Werthes oder als Wertimmesser diente®), so liegt auf der Hand, wie 
der Heerdengott leicht mercantilische Bedeutung gewinnen und ein 
Gegenstand der Verehrung für die Handelswelt werden konnte. Da 
aber nach den Begriffen der heroischen Welt eine Cardinaltugend der 
handeltreibenden Menschen — namentlich jener Schacherer und Gau- 
ner, denen Homer den ehrenrührigen Spitznamen ἐρῶκται beilegt’) — 
in Abgefeimtheit, Pfiffigkeit und Vetschmitztheit besteht, so wird da- 
mit der komerisehe Hermes zum Prototyp jenes Hermes χλέπτης, der 
bei den späteren Dichtern und Mythographen eine so grosse Rolle 
spielt. Bestiinintere Züge treten in dieser Beziehung auch schon bei 
Homer hervor, wie wenn vom Autolykos, dem Grossvater des Odys- 


Ὁ 5489: ὁ δ' οὔνασεν ᾿Ιλιονῆα, | υἱὸν Φόρβαντος πολυμήλου, τόν da mr }"Ep- 
μείας Τρώων ἐφίλει καὶ χτῆσιν ὄπασσεν. 

2) ξ 484: χαὶ τὰ μὲν ἔπταχα πάντα διεμοιρᾶτο δαΐξων᾽ | τὴν μὸν ἴαν Se χαὶ 
Ἑρμῇ, Μαιάδος υἱεῖ, | ϑῆχεν ἐπευξάμενος, τὰς δ᾽ ἄλλας νεῖμεν ἑκάστῳ. 

8) 11179: τῆς 8’ ἑτέρης (στιχὸς) Εὔδωρος ἀρήϊος ἡγεμόνευεν, | παρϑένιος, τὸν ἔτιχτε 
χορῷ χαλὴ Πολυμῆλη, | Φύλαντος ϑυγάτηρ᾽ τῆς δὲ χρατὺς ᾿Αργειφόντης | ἠράσατ᾽ --- — — 
αὐτίχα δ᾽ εἰς ὁπερῷ᾽ ἀναβὰς παρελέξατο λάϑρη [᾿ Ἑρμείας ὠκάχητα᾽ πόρεν δὲ οἱ ἀγλαὸν υἱὸν | 
Εὔδωρον. Vgl. Welcker, griech. Götterl. Β4.1, 8. 334. Unten ὃ 19. 

4) Vgl. meine Realien. IP, S. 134 ἢ 

5) ξ 288: δὴ τότε Φοίνιξ ἦλθεν ἀνήρ, ἀπατώλια εἰδώς, | τρώχτης, ὃς δὴ πολλὰ ade 
ἀνθρώποισιν ἐώργει. ο 415: ἔνϑα δὲ Φοίνικες ναυσίχλυτοι ἤλυθον ἄνδρες, | τρῶχται, μυρί' 
ἄγοντες ἀϑύρματα νηΐ μελαίνῃ. 
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seus, gesagt wird, er habe sich unter den Auspicien des Hermes durch 
hinterlistige und rabulistische Knifle und falsche Eidesleistung unter 
den Menschen einen Namen gemacht !). 


$ 98. 


Hermes im Verkehr mit der Menschenwelt (Schluss). 


Aber nicht nur fraudulöse Geriebenheit verleiht Hermes den 
Menschen, sondern er nützt ihnen auch in harmloserer Weise, indem 
er sie zur Erfüllung der Aufgaben, welche das Leben an sie stellt, und 
zu rühmlicher Ausübung ihrer Thätigkeit befähigt und tüchtig macht. 
Insbesondere ist er es, welcher, wie er selbst anstellig und vielgewandt 
ist, so auch dem Menschen für alle Verrichtungen und Hanthierun- 
gen des praktischen Lebens Anstelligkeit und Geschick verleiht. So 
äussert Odysseus gegen Eumaios, er wolle in die Stadt und unter den 
Freierschwarm sich begeben und gegen Beköstigung sie bedienen; 
denn er verstehe sich auf tüchtige Dienstleistungen: er könne ge- 
schickt Feuer häufen, trockne Scheite spalten, Fleisch zerlegen und 
am Spiesse drehen, die Vertheilung des Weins besorgen, wie über- 
haupt Alles, was Vornehmere von Geringeren an Dienstleistungen 
fordern, und alle diese Geschicklichkeiten verdanke er der Gunst des 
Hermes?). Ueberhaupt greift er im Grossen und Kleinen segensreich 
in die Verhältnisse der Menschen ein, und namentlich befähigt er sie 
zu solchen Leistungen, welche besonderen Scharfsinn erfordern, wozaı 
er unter den Göttern am meisten berufen ist, weil er alle übrigen an 
feinem Kopf und Scharfblick übertrifft). 

Zu dem oben besprochenen bukolischen Charakterzuge des Her- 
mes gehört noch, dass er mit Nymphen, wie Kalypso®) und Kirke), 
welche, von.der Welt abgeschieden, in romantischer Natureinsamkeit 
hausen, Umgang pflegt; ja, er erscheint als Liebhaber und Bewunde- 


ἢ 7 394: wer’ Adtökuxov, — — — ὃς ἀνθρώπους ἐχέχαστο | χλεπτοσόνῃ 8’ ὅρκῳ re‘ 
ϑεὸς δέ οἱ αὐτὸς ἔδωκεν, | "Eppelas‘ τῷ γὰρ κεχαρισμένα μηρία χαῖεν | ἀρνῶν ἠδ᾽ ἐρίφων᾽ 
ὁ δέ οἱ πρόφρων ἅμ᾽ ὀπηδεῖ. 

3) 0315: xal χε μνηστήρεσσιν ὑπερφιάλοισι μιγείην, | εἴ μοι δεῖπνον δοῖεν, ὀνείατα 
μυρῦ ἔχοντες. | αἶψά κεν εὖ δρώοιμι μετὰ σφίσιν, ὅττ᾽ ἐθέλοιεν. | — — --- Ἑρμείαο ἔχητι 
διαχτόρου, ὅς ῥά τε πάντων | ἀνθρώπων ἔργοισι χάριν καὶ χῦδος ὀπάζει, | δρηστοσύνῃ οὐχ 
ἄν μοι ἐρίσσειε βροτὸς ἄλλος, | πῦρ T εὖ νηῆσαι διά τε ξύλα δανὰ χεάσσαι | δαιτρεῦσαί τε 
καὶ ὀπτῆσαι χαὶ οἰνοχοῆσαι" | οἷά τε τοῖς ἀγαϑοῖσι παραδρώωσι χέρηες. 

8. Y 34: ἐριούνης | Ἑρμείας, ὃς ἐπὶ φρεσὶ πευχαλίμῃσι χέχασται. 

4) μ.389: ταῦτα δ' (Ὀδυσσεὺς) ἤχουσα Καλυψοῦς ἠυχόμοιο᾽ | ἡ δ᾽ ἔφη ᾿Ἑρμείαο δια- 
wröpou αὐτὴ ἀχοῦσαι. 

5) x 380 (Kirke spricht) : ἦ σύ γ᾽ ᾿Οδυσσεύς ἐσσι πολύτροπος, ὄντε μοι αἰεὶ | φάσχεν 
ἐλεύσεσϑαι χρυσόῤῥαπις ᾿Αργειφόντης, | ἐκ Tpolns ἀνιόντα ϑοῇ σὺν νηΐ μελαίνῃ; 
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rer der Naturreize, indem es von ihm heisst, er habe die anmuthige 
idyllische Landschaft, welche die Grotte der Kalypso umgab, staunend 
betrachtet und sich herzlich ihres Anblicks erfreut!). Als ‘wandernder 
Hirt’ ist er auch in die tieferen Geheimnisse der Natur eingeweiht 
und kennt die durch sie hervorgebrachten Kräuter, wie auch die heil- 
samen Kräfte derselben. Durch diese Kenntniss wird er in den Stand 
gesetzt, Odysseus gegen den Zauber der Kirke zu schützen, indem er 
das Wunderkraut Moly?) dem Erdboden entreisst und ihm übergiebt, 
zugleich aber über die natürliche Beschaffenheit und Wirkung des- 
selben ihm genauere Auskunft ertheilt?). 

Auf die älteste Form der Verehrung, deren Hermes als Gott der 
Wege genoss, scheint die Erwähnung des Hermeshügels Epparos λό- 
φος) ἢ) hinzudeuten, unter welchem wohl ein Steinhaufen (σωρὸς bei den 
alten Erklärern) zu verstehen ist, der dadurch entstand, dass die Wan- 
derer am Wege liegende Steine aufhoben, sie auf einen Haufen war- 
fen und die Schonung desselben dem Hermes empfahlen, da seine 
muthwillige Zerstörung die Wege "wieder verdorben. und ungangbar 
gemacht haben würde®). 


δ 94. 
Die homerischen Epitheta des Hermes. 


Von den Beiwörtern des Hermes betrachten wir zunächst diejeni- 
gen, welche ihn als Götterboten charakterisiren. Von Zeus selbst wird 
er als ἄγγελος bezeichnet, der in der Regel die Botschaften der Götter 
auszurichten pflege®). Sonst ist der stehende Ausdruck für diese seine 
Function διάχτορος 1), d. h. der Bestellende. Die Alten leiteten dieses 
Wort von διάγειν = ausführen, hindurchführen, geleiten ab?), 
während Buttmann?) es mit διήχω, διάχω in Zusammenhang bringt. 
Ohne Zweifel ist es mit διώχειν eilen und διάχονος verwandt und geht 


ἢ € 75: ἔνϑα στὰς ϑηεῖτο διάχτορος ᾿Αργειφόντης. | αὐτὰρ ἐπειδὴ πάντα ἐῷ ϑηήσατο 
ϑυμῷ, | αὐτίχ᾽ ἄρ᾽ εἰς εὐρὺ σπέος ἤλυϑεν. ] 

2) Vgl. darüber meine Realien Ib, 5, 216 ff. 

8 % 302: ὡς dpa φωνήσας πόρε φάρμακον ᾿Αργειφόντης, | 4x γαίης ἐρύσας, xal μοι 
φύσιν αὐτοῦ ἔδειξεν. | ῥίζῃ μὲν μέλαν ἔσχε, γάλαχτι δὲ εἴχελον ἄνθος ᾿  μῶλυ δέ μιν 
καλέουσι ϑεοί᾽ χαλεπὸν δέ τ᾽ ὀρύσσειν | ἀνδράσι γε ϑνητοῖσι" ϑεοὶ δέ τε παντα δύνανται. 

ἢ m 4711: ὑπὲρ πόλιος, ὅϑι "Eppatos λόφος ἐστίν. 

5) Vgl. Parthey in seiner deutschen Ausgabe von Millins mythologischer 
Gallerie. Berlin 1836, 8. 156. 

6) ε 29 (schon oben eitirt). 

7) % 390: "Eppelao διαχτόρου. 

8) 5. Nitzsch zu a 84. 

9 Lexil. 1, 8. 218. 
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auf die ungeduldige Hast des geschäftigen und eifrigen Boten. Häufig 
tritt zu διάχτορος noch ’ Apyeıpovens?), der Argostödter, welches Epi- 
theton auf das angebliche Factum zu beziehen ist, dass Hermes den 
vieläugigen Argos, den Wächter der Io, getödtet habe?). Insofern Her- 
mes als Herold das xnpüxerov mit sich führt, heisst er ausserdem noch 
der Goldstabträger (χρυσόῤῥαπις) 8). 

Eine andere Gruppe von Epitheten bezieht sich auf Hermes als 
den heil- und segenspendenden Gott. Dahin gehört das schon oben 
erwähnte ἐριούνης, welches auf ὀνινάναι = Nutzen oder Vortheil 
bringen zurückzuführen ist und die Nebenform ἐριούνιος 4) hat. Viel- 
leicht ist hierher auch das Beiwort σῶχος δ) zu ziehen, wenn anders es 
mit der von einigen Grammatikern angenommenen Contraction des 
Wortes aus σάοιχος = ὃ σώζων olxov (also der Erretter oder Be- 
schützer des Hauses) seine Richtigkeit hat. Andere finden indess 
diese Auffassung unwahrscheinlich und nehmen es im Sinne von 
kräftig, stark, worauf auch die Glosse des Scholiasten hinausläuft: 
σῶχος ἰσχυρός" σώχειν γὰρ τὸ ἰσχύειν. Wäre diese Erklärung die rich- 
tige, so würde demnach owxos gleichbedeutend mit χρατὺς sein, wel- 
ches Epitheton Hermes an anderer Stelle®) erhält. Dass übrigens Her- 
mes auch seinen göttlichen Collegen gegenüber seinen Charakter als 
ἐριούνης nicht verläugnet, beweist die durch ihn bewerkstelligte Be- 
freiung des Ares aus den Banden, in welche die Aloeiden ihn ge- 
schmiedet hatten”), welches Factums schon bei Besprechung des 
Ares gedacht wurde. 

Ein ferneres Epitheton des Hermes ist axaxnta®), welches theils 
mit ἀχασχᾶ, theils mit α᾽ -χαχὸς in Zusammenhang gebracht wird. Die 
letztere Ableitung befolgen die Scholiasten, indem sie glossiren: ὃ μη- 
δενὸς χαχοῦ περιποιητιχός, ὃ μηδενὸς χαχοῦ αἴτιος, ἀμέτοχος καχῶν. Jeden- 
falls liegt die Ableitung von καχὸς am nächsten; und zwar bringt die 
Composition des « privativum mit dem Adjectivum den verstärkten 
entgegengesetzten Begriff hervor, so dass Hermes, indem er ‘nichts 
Böses gewährend’ heisst, mit besonderem Nachdruck als derjenige be- 
zeichnet wird, welcher recht viel Gutes spendet°). Diese Ausdrucks- 


1) B103: διαχτόρῳ ᾿Αργειφόντῃ. ε 75: διάχτορος ᾿Αργειφόντης. 

2) Vgl. Ovid. Met. I, 624 f. 

8) € 87: "Eppela χρυσόῤῥαπι. 

4 Y 72: ἐριούνιος Ἑρμῆς. Ω 679: "Eppelav ἐριούνιον. Auch steht Ἐριούνιος allein: 
Q 360. Q 440. 

5) T 72: σῶχος, ἐριούνιος 'Ἑρμῆς. 

6) 1181: χρατὺς ᾿Αργειφόντης. 7) E 385 ff. 

8) 11185: Ἑρμείας ἀκάκητα. 

9) Bei Hesiod (Theog. 614 Göttl.) heisst auch Prometheus ἀχάχητα. 
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weise vergleicht Welcker!') zutreffend mit dem Theokriteischen τὸν οὐ 
Νύμφαισιν ἀπεχϑῆῇ 2), welche Bezeichnung den Daphnis geradezu zum 
Liebling der Nymphen macht, wie auch mit dem Lateinischen »nec mi- 
nimum« — et valde?); auch bei uns, fügt Welcker hinzu, sage man 
im gewöhnlichen Leben ‘nicht bitter’ für köstlich’, ‘nicht schlecht 
für ‘sehr gut’ oder ‘es ist keine geringe Sache’ für ‘eine recht grosse’, 
und denselben Nachdruck lege Aischylos in ἄχαχος, wenn der Chor 
der Perser den Dareios mit den Worten anrufe: βάσχε, πάτερ ἄχαχε 
Δαρειάν ἢ. Durch diese Auffassung, welche am meisten für sich hat, 
würde demnach ἀχάχητα in die Kategorie derjenigen Epitheta einge- 
reiht, welche, wie ἐριούνης und vielleicht auch σῶχος, den Hermes als 
Heilspender oder Wohlthäter bezeichnen. Andere hingegen 5) bringen 
ἀχάχητα mit dem Namen des arkadischen Ortes Akakesion in Zusam- 
menhang, welcher im mainalischen Gebirge lag, und wo Hermes sich 
eines eifrigen Cultes erfreute. Indess gehört diese Ableitung gewiss 
erst einer späteren Zeit an. 

In dieselbe Classe mit ἐριούνης und ἀχάχητα gehört sodann noch 
das Epitheton Geber des Guten (δώτωρ ἐάων), mit welchem Apol- 
lon den Hermes anredet®). Die alten Grammatiker nehmen ἐάων, wel- 
ches ausserdem noch Q 528 vorkommt, als Genetiv Plur. des Neu- 
trums von τὰ 24 --- τὰ ἀγαϑά (ἐός — ἐύς), so zwar, dass das ὦ mit dem in 
Genetivformen häufigen «a vertauscht sei, wie sich z.B. bei Apollonius 
im Lex. homer. die Form xvaveawy findet. Anders Doederlein’), 
welcher ἐάων als Femininum fasst und δόσεων ergänzt. 

Auf Hermes als den verschmitzten und scharfblickenden Gott, 
dessen Späherauge sich nichts entschlüpfen lässt, geht ferner das 
Epitheton scharfspähend (&ösxoxos), welches sehr passend an der 
Stelle der Ilias Anwendung findet, wo die Götter mitleidig den Hermes 
zu bereden suchen, Hektors Leiche zu entwenden?), was sich ohne raf- 
finirte Schlauheit und verschmitzte Spionage nicht bewerkstelligen liess. 

Von dem arkadischen Gebirge Kyllene endlich, wohin man die 
Geburt des Hermes zu verlegen pflegte, erhält er die Bezeichnung 
Κυλλήνιος). 


1) Griech. Götterl. Bd. I, Κ. 335. 2) Theokr. 1, 141. 

3) Vgl. Hand, Tursellin. 3, 615. 

4 Aesch. Pers. 665 Herm. 

5) So Preller-Plew (griech. Mythol. Bd. I, 8.321), wo Pausan. VIII, 36, 6 
eitirt wird. 

6, ὃ 335: "Eppela, — δῶτορ ἐάων. Die Stelle gehört allerdings einer angeswei- 
felten Partie an, 

7) Comment. de brachylogia sermon. gr. etlat. Erlangen 1831, p. 12. 

8) Q 24 (109): χλέψαι δ᾽ ὀτρύνεσχον (ϑεοὶ) ἐὔσχοπον ᾿Αργειφόντην. 

9) ὠ 1: ᾿Ερμῆς --- Κυλλήνιος. 
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IH. Untergeoränete Gottheiten des Himmels. 
a. Gottheiten im Geleit und Dienst der Hauptgötter. 


1. 2. Iris und Ossa. 


8. 95. 
| Iris als Götterbotin. Ihre Epitheta. 


Die Iris ist Personification des Regenbogens!!, von welchem es in 
der Ilias heisst, dass Zeus ihn als Zeichen (τέρας) für die Menschen im 
Gewölk aufstelle2), welche Worte darauf gehen, dass der Regenbogen 
den homerischen Griechen für ein furchtbares Phänomen galt, durch 
welches Zeus Sturm, Krieg und andere derartige Schrecknisse ankün- 
dige. Von dieser Idee aus war es bei der personificirenden Tendenz der 
griechischen Mythenbildung ein leichter Schritt, der zur Auffassung 
der Iris als der Götterbotin hinüberleitete, als welche Homer sie aus- 

.  drücklich bezeichnet?). Auf diese ihre Function deutet auch ihr 

‚Name hin, der als Feminalform σὰ Ἶρος, dem Namen jenes ithakesi- 
schen Bettlers, zu betrachten ist, welchen die Freier spottweise so 
nannten, weil er gern Botschaften besorgte‘). In diesem Sinne leiten 
die Scholiasten Ἶρος von eipw =Adyw oder ἀγγέλλω ab, so dass also 

| Ἶρος Bote und Ἶρις Botin bedeutet. 

Iris ist demnach der ‘weibliche Hermes’, nur mit der schon oben 
hervorgehobenen Modification, dass sie Götteraufträge mechanisch 
nach dem blossen Wortlaute ausrichtet, ohne, wie Hermes, durch An- . 
stelligkeit, Geschick und Beredtheit der fraglichen Sache Vorschub zu 
leisten. In dem Umstande aber, dass sie in der Ilias häufig, in der Odys- 
see hingegen, wo Hermes als Götterherold fungirt, gar nicht erwähnt 
wird, möchte ich am allerwenigsten mit gewissen Interpreten ein für die 
Chorizonten brauchbares Argument für den Ursprung beider Epen von 


ἡ Der Regenbogen ist Symbol der Verbindung zwischen Himmel und Erde, 
und erscheint daher in der Edda als eine Himmelsbrücke, welche die Götter be- 
schreiben (Bifrost), in der Genesis (8, 20 ff. 9, 12 fi.) aber als Bundeszeichen zwischen 
Gott und Menschen nach der Sündfluth. Vgl Welcker, griech. Götterl. Bd. 1, 
8.691. Tölken, Iris die Götterbotin, im Progr. der numismatischen Gesellsch. zu 
Berlin zur Feier des Eckhel-Festes am 13. Jan. 1843. Hezel, Geist der Philosophie 
und Sprache der alten Welt. ΤῊ. 1, 8. 237. 

2) A 27: ἴρισσιν ἐοιχότες, Aare Κρονίων | ἐν νέφεϊ στήριξε, τέρας μερόπων ἀνθρώπων. 

ὃ B 186: Τρωσὶν δ᾽ ἄγγελος ἦλθε ποδήνεμος ὠχέα Ἶρις | πὰρ Διὸς αἰγιόχοιο σὺν 
ἀγγελίῃ ἀλεγεινῇ. Ὁ 148: Ἥρη δ᾽ ᾿Απόλλωνα καλέσσατο ὡῴώματος ἐκτὸς | Ἶριν ϑ' ἦτε ϑεοῖσι 
μετ᾽ ἄγγελος ἀϑανάτοισιν. 

4 σθ: Ἶρον δὲ νέοι χίχλησχον ἅπαντες, | οὕνεχ᾽ ἀπαγγέλλεσχε κιών, ὅτε πού τις 
ἀνάγοι. 
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verschiedenen Verfassern erblicken. Vielmehr glaube ich jenen Um- 
stand dahin deuten zu müssen, dass die ursprüngliche Bedeutung des 
Regenbogens als unheilkündenden und namentlich kriegerischen 
Omens an der Iris als der personificirten Trägerin seiner Idee derge- 
stalt haften blieb, dass sie in der Ilias, dem eigentlich kriegerischen 
Epos, gewissermaassen als Kriegsheroldin erscheint und zwischen den 
Göttern und den Kämpfern auf dem Kriegsschauplatze als Zwischen- 
trägerin auftritt. In der That sind alle Missionen der Iris darauf be- 
rechnet, die auf dem Schauplatze der Ilias sich abspielende Kriegs- 
tragödie zu beeinflussen, oder haben doch wenigstens mit Persönlich- 
keiten Zusammenhang, welche mit den Kriegsvorgängen in nahem 
Connex stehen. So bringt sie in Zeus’ Auftrage den Troern Rapport 
vom Anrücken der Griechen), fordert Helene in Gestalt der Laodike 
auf, sich nach dem skaiischen Thore zu begeben, um den Zweikampf 
zwischen Paris und Menelaos anzusehen ??), und bringt die von Diome- 
des verwundete Aphrodite auf Ares Wagen zum Olymp zurück?) 
Ferner hindert sie auf Zeus’ Gebot Here und Athene, welche den Olymp 
verlassen und den Achaiern Beistand bringen wollen, an der Ausfüh- 
rung ihres Plans‘), und gebietet im Namen des Zeus dem Hektor, dem 
Kampfe auszuweichen, bis Agamemnon verwundet sei, dann aber unter 
seinen (des Zeus) Auspicien siegreich vorzudringen 5), wie auch später 
dem Priamos, sich in das Lager der Griechen zu begeben und Hektors 
Leiche auszulösen®). Auch unter dem Einflusse der Here finden wir 
die Iris in griechisch-troischen Kriegsangelegenheiten thätig. So sen- 
det Here sie ab, um Zeus’ Gebot rücksichtlich der Entfernung Posei- 
dons aus der Schlacht entgegenzunehmen 7); auch eilt sie auf Heres 


1. B 786 ἢ. (so eben eitirt). 

2) T 121: Ἶρις 8° αὖϑ' “Ελένῃ λευκωλένῳ ἄγγελος AAdev, εἰδομένη γαλόῳ, ᾿Αντηνορί- 
δαο δάμαρτι (Λαοδίχῃ) | — — — ἀγχοῦ δ' ἱσταμένη προσέφη πόδας ἀγχέα Ἶρις" | δεῦρ᾽ ἴϑι, 
νύμφα φίλη, ἵνα ϑέσχελα ἔργα ἴδηαι | Τρώων 9’ ἱπποδάμων καὶ ᾿Αχαιῶν χαλχοχιτώνων᾽ | 
- — — αὐτὰρ.᾿Αλέξανδρος καὶ ᾿Αρηΐφιλος Μενέλαος | μαχρῇς ἐγχείῃσι μαχῆσονται περὶ 
σεῖο" | τῷ δέ χε νιχήσαντι φίλη χεχλήσῃ ἄχοιτις. 

3) E 353: τὴν μὲν (᾿Αφροδίτην) ἄρ᾽ Ἶρις ἑλοῦσα ποδήνεμος ἔξαγ᾽ ὁμίλου | ἀχϑομένην 
ὀδύνῃσι. E 364: ἡ δ᾽ (Αφροδίτη) ἐς δίφρον ("Apsoc) ἔβαινεν, ἀκηχεμένη φίλον ἦτορ. | πὰρ 
δέ οἱ Ἶρις ἔβαινε καὶ ἡνία λάζετο χερσίν χτέ. 

Ὁ Θ.398: Ἶριν δ᾽ ᾧτρυνε χρυσόπτεριν ἀγγελέουσαν“ | Bdox’ ἴϑι, Ἶρι ταχεῖα, πάλιν 
τρέπε (Ἤρην καὶ ᾿Αϑήνην) und’ ἕα ἄντην | ἔρχεσϑ᾽. Θ 409: ὥρτο δὲ Ἶρις ἀελλόπος ἀγ- 
γελέουσα᾽ | βῆ δὲ κατ᾿ Ἰδαίων ὁρέων ἐς μαχρὸν ολυμπον. 

5) A 185 fl. 

8) Q 143: Ἶριν 8’ ὥτρυνε Κρονίδης εἰς Ἴλιον ἱρὴν | βάσχ' A, Ἶρι ταχεῖα, λιποῦσ’ 
ἔδος Οὐλύμποιο, | ἄγγειλον Πριάμῳ μεγαλήτορι Ἴλιον εἴσω, | λύσασθαι φίλον υἱόν, ἰόντ᾽ ἐπὶ 
νἧας ᾿Αχαιῶν, | δῶρα δ᾽ ᾿Αχιλλῆϊ φερέμεν. 

Ἢ 0 148: Ἥρη δ᾽ ᾿Απόλλωνα χαλέσσατο δώματος ἐχτὸς | an 9° — — — Tal σφεας 
φωνήσασ' ἔπεα πτερόεντα προσηύδα | Ζεὺς σφὼ εἰς Ἴδην κέλετ᾽ ἐλϑέμεν ὅττι τάχιστα are. 
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Geheiss zu Achilleus und fordert ihn auf , die Troer durch seine Er- 
scheinung vom Leichname des Patroklos zurückzuschrecken '). 


$ 96. 


Iris (Schluss). 


An der Ausrichtung der Götterbotschaften wird Iris durch kein 
Element gehindert, und selbst vor der Meeresfluth bebt sie nicht zu- 
rück, wenn es gilt, ihrer Mission zu genügen. Als Zeus ihr geboten 
hat, die Thetis herbeizurufen, damit sie ihren Sohn Achilleus zur Her- 
ausgabe der Leiche Hektors bewege, säumt sie nicht, seinem Auftrage 
nachzukommen: mit Windesschnelle eilt sie davon, wirft sich zwischen 
Samos und Imbros in das finstere Meer hinab, so dass die Wogen auf- 
rauschen, und fährt mit Blitzesschnelle hinunter in die Grotte der 
Thetis und der übrigen Meeresgöttinnen 2). Auch die rauhe nordische 
Region, wo die Stürme hausen, schreckt sie nicht ab, dorthin zu eilen 
und dieselben nach dem griechischen Schiffslager zu berufen, wo sie 
die Gluth des patrokleischen Scheiterhaufens anfachen sollen). 

Alle diese von der Iris ausgerichteten Botschaften haben, wie man 
sieht, directe oder indirecte Beziehung auf die Kriegsangelegenheiten 
der Achaier und Troer. Hermes hingegen, welchem, wie oben gezeigt, 
hauptsächlich der friedliche Menschenverkehr am Herzen liegt, hat 
mit eigentlich kriegerischen Missionen nichts zu thun und tritt in der 
Odyssee und Ilias nur in friedlichen Angelegenheiten als Bote auf, 
wie wenn er — zugleich in seiner Eigenschaft als ἐριούνης ---- den Pria- 
mos in das griechische Lager geleitet). 

Schliesslich bleiben noch die Epitheta der Iris zu besprechen. Als 
der olympischen Götterfamilie angehörig wird sie ausdrücklich be- 
zeichnet, wenn Poseidon sie mit 'Ipı ϑεὰ anredet’). Ihre übrigen. Bei- 


1) 2.165: καί νύ χεν εἴρυσσέν τε (Εχτωρ) καὶ ἄσπετον ἤρατο χῦδος, | el μὴ Πηλείωνι 
ποδήνεμος ὠχέα Ἶρις | ἄγγελος ἦλθε ϑέουσ᾽ ἀπ’ Ὀλύμπου, ϑωρήσσεσϑαι, | χρύβδα Διὸς 
ἄλλων τε ϑεῶν πρὸ γὰρ ἦχέ μιν “Ἥρη. | ἀγχοῦ δ᾽ ἱσταμένη ἔπεα πτερόεντα προσηύδα | 
ὄρσεο, Πηλείδη ᾽ --- — --- Πατρόχλῳ ἐπάμωνον. 

2 Ω 77: ὦρτο δὲ Ἶρις ἀελλόπος ἀγγελέουσα. | μεσσηγὺς δὲ Σάμου τε καὶ Ἴμβρου παι- 
παλοέσσης | ἔνϑορε μείλανι πόντῳ ἐπεστονάχησε δὲ λίμνη. | ἡ δὲ, μολυβδαίνῃ ἐκέλη, ἐς 
βυσσὸν ὄρουσεν, | ἦτε, zart’ ἀγραύλοιο βοὸς χέρας ἐμβεβαυῖα, | ἔρχεται ὠμηστῇσιν ἐπ᾽ ἐχϑύσι 
χῆρα φέρουσα. | εὖρε δ᾽ ἐνὶ σπῇϊ γλαφυρῷ Θέτιν, ἀμφὶ δέ τ᾽ ἄλλαι | εἴαϑ᾽ ὁμηγερέες 
ἅλιαι ϑεαί. 

8. Ψ 198: ὠκέα δ' Ἶρις | ἀράων (Ἀχιλλῆος) ἀΐουσα werdyyskog ἦλϑ' ᾿Ανέμοισιν. | οἱ 
μὲν ἄρα Ζεφύροιο δυσαέος ἀϑρόοι ἔνδον | εἰλαπίνην δαίνυντο᾽" ϑέουσα δὲ Ἶρις ἐπέστη | βηλῷ 
ἔπι λιϑέῳ. τοὶ δ᾽ ὡς ἴδον ὀφθαλμοῖσιν, | πάντες dvhikav χάλεόν τέ μιν εἰς E ἕκαστος χτέ. 

4 Q 333 fi. 

ἢ 0 205: τὴν 8’ αὖτε προσέειπε Ποσειδάων ἐνοσίχθων " | Ἶρι ϑεά, μάλα τοῦτο ἔπος 
χατὰ μοῖραν ἔειπες χτέ. 
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wörter beziehen sich sämmtlich auf ihre Schnelligkeit als Botin. Diese 
sind: rasch (tayus!) und ὠχύς) 2), goldbeschwingt (χρυσόπτερος) 3), 
sturmfüssig, d.h. schnell wie der Sturm (ποδήνεμος 4) und ἀελ- 
λόπος) δ), welches letztere als dichterische Form für ἀελλόπους zu be- 
trachten ist, und endlich schnellfüssig (πόδας ὠχύς) 6). In Gleich- 
nissen wird ihre Raschheit veranschaulicht, indem dieselbe mit dem 
Ungestüm verglichen wird, mit welchem der vom Boreas gepeitschte 
Schnee und Hagel dahinstürmt”), und mit der rapiden Schnelle, mit 
welcher die an der Fischangel befindliche Bleikugel in die Tiefe des 
Gewässers hinabfährt?). 


8.97. 
Ossa. 


Als rasche Verkünderin finde hier im Anschlusse an Iris auch 
noch Ossa Erwähnung. Eigentlich bezeichnet ὅσσα ein mit unerklär- 
licher Schnelligkeit unter den Menschen sich verbreitendes Grerückt, 
dessen Ursprung unbekannt ist. Durch Personification stellte man 
sich als die Urheberin eines solchen die Göttin Ossa vor, welche der 
Dichter als Botin des Zeus bezeichnet®). Von der Iris unterscheidet 
sich diese dadurch, dass die Erstere in einen bestimmten Wortlaut ge- 
kleidete Botschaften ausrichtet, das von der Ossa ausgehende Gerücht 
aber den Charakter eines vagen, unstäten Geredes trägt, welches einer 
scharf ausgeprägten Form entbehrt und, ohne einen bestimmten Trä- 
ger zu haben, gleichsam die Luft durchschwebt. Wie Friedreich be- 
merkt), hat die Ossa eine gewisse Ähnlichkeit mit der Fama der Rö- 
mer. Sie ist es, welche in der Ilias durch das griechische Schiffslager 
das Gerücht verbreitet, Agamemnon werde Abstand nehmen von fer- 
nerem Kampfe und die Rückkehr des Heeres beantragen, worauf Alles 
stürmisch in die Versammlung eilt!!), und von welcher es in der Odyssee 


1) © 399: Ἶρι ταχεῖα. 

2) B 786: ποδήνεμος ὠχέα Ἶρις. Vgl. O 172. 

8) & 398: Ἶριν — χρυσόπτερον. Ebenso A 185. 

4) E 868 : Ἶρις --- ποδήνεμος. Auch in Verbindung mit ὠκκύς : B 786 (soeben .citirt). 

δ) Θ 409: Ἶρις ἀελλόπος. 

6) Θ 435: πόδας ἀνκέα Ἶρις. 

Ἢ 0.170: ὡς δ' ὅτ᾽ ἂν &x νεφέων πτῆται νιφὰς ἠὲ χάλαζα | ψυχρὴ ὑπὸ διπῆς αἰϑρη- 
Ἱενέος Βορέαο" | dc κραιπγῶς μεμαυῖα διέπτατο ὠκέα Ἶρις. 

8) Q 80 ff. (schon oben citirt). 

9). B 93: Ὄσαα ---, Διὸς ἄγγελος. 

10) Realien, δ. 653. 

11) B 93: μετὰ δέ σφισιν ἴθσσα δεδήει, | ὀτρύνουσ᾽ ἱέναι, Διὸς ἄγγελος " οἱ δ' ἀγέροντο. | 
τετρήχει δ' ἀγορή, ὑπὸ δὲ στεναχίζετο γαῖα, | λαῶν ἱζόντων, ὅμαδος 8’ ἦν. 


Erste Göttergruppe: Die Götter des Himmels. 189 


heisst, sie habe nach dem Freiermorde geschäftig die Stadt durcheilt 
und den Ithakesiern die Kunde desselben zugetragen 1). 


δ 98. 
3.4. Hebe und Ganymedes, 


Hebe ist die Göttin der ewigen Jugendblüthe und Schönheit und 
aller aus derselben entspringenden Genüsse, welche vom Leben der 
olympischen Götter untrennbar sind, und entspricht demnach der rö- 
mischen Juventas. Der ersten vexula zufolge ist sie Tochter des Zeus 
und der Here und Gattin des vergötterten Herakles?). In der Ilias er- 
scheint sie ale Mundschenkin der Götter und credenzt ihnen beim 
Schmause den Nektar in goldenen Bechern), welche Function später 
der durch Zeus’ Adler geraubte Ganymedes mitbesorgt®). Auch noch 
manche andere Dienste leistet sie den Hauptgottheiten. So hilft sie 
der Here den Wagen anschirren, als diese mit Bewilligung des 
Zeus, von Athene begleitet, sich in die Schlacht begeben will, um 
den Achaiern gegen Ares Beistand zu leisten); auch bereitet sie dem 
Letzteren, als er von Diomedes verwundet und von dem Grötterarzte 
Paieon geheilt ist, ein erquickendes Bad und ist ihm beim Anlegen 
der Gewänder behülflich®). Friedreichs Meinung’), dass Hebe diese 
Dienste lediglich aus verwandtschaftlicher Rücksicht — alagTochter 
der Mutter und als Schwester dem Bruder —, nicht aber als dienende 
Göttin geleistet habe, möchte ich lieber dahin modificirt wissen, dass 
Hebe eben nur als eine Göttin niederen Ranges gedacht wird und zu 
den diis minorum gentium gehört, welche keinen Anstand nehmen, für 


ἡ ῳ 413: "Ὅσσα δ᾽ dp’ ἄγγελος ὥχα κατὰ πτόλιν Gyero πάντῃ, | μνηστήρων στυγερὸν 
ϑάνατον χαὶ xTip' ἐνέποσσα. | οἱ δ᾽ ἄρ᾽ ὁμῶς ἀΐοντες ἐφοίτων ἄλλοθεν ἄλλος, | μυχμῷ τε 
στοναχῇ τε, δόμων προπάροιϑ᾽ Ὀδυσῆος. 

2) Δ 601: τὸν δὲ per! εἰσενόησα βίην “Ἡρακληείην, | εἴδωλον αὐτὸς δὲ μετ᾽ ἀϑανάτοισι 
ϑεοῖσιν | τέρπεται ἐν ϑαλίῃς χαὶ ἔχει καλλίσφυρον Ἥβην | [παῖδα Διὸς μεγάλοιο χαὶ “Ἥρης 
χρυσοπεδίλου]. Der letzte Vers wird von dem Schol. Harl. als unhomerisch bezeichnet 
und einem Diaskeuasten (Onomakritos) sugeschrieben. 

8) Al: ol δὲ ϑεοὶ παρ᾽ Ζηνὶ καϑήμενοι ἠγορόωντο | χρυσέῳ ἐν δαπέδῳ, μοτὰ δά spıdı 
πότνια Ἥβη | νέχταρ ἐφνοχόει᾽ τοὶ δὲ χρυσέοις δεπάεσσιν | δειδέχατ᾽ ἀλλήλους, Τρώων 
πόλιν εἰσορόωντες. 

4 Y 234: τὸν (Γανυμήδην) καὶ ἀνηρείψαντο ϑεοὶ Διὶ οἰνοχοεύςειν, | κάλλεος εἵνεκα οἷο, 
W ἀϑανάτοισι μετείη. Apollod. Bibl. 3, 12,.2: τοῦτον μὲν οὖν (Γανυμήδην) διὰ κάλλος 
ἀναρπάσας Ζεὺς δι᾽ αἰετοῦ ϑεῶν οἰνοχόον ἐν οὐρανῷ κατέστησεν. 

5 E 720: ἡ μὲν ἐποιχομένη χρυσάμπυχας ἔντυεν ἵππους [ “Ἥρη, πρέσβα Bed, ϑυγάτηρ 
μεγάλοιο Κρόνοιο" | Ἦβη 8’ ἀμφ᾽ ὀχέεσσι ϑοῶς βάλε χάμπυλα κύχλα, | χάλκεα, ὀπτάχνημα, 
σιδηρέῳ ἄξονι ἀμφίς. 

6) E 905: τὸν δ' [Αρηα) Ἥβη λοῦσεν, χαρίεντα δὲ εἵματα ἔσσεν. 

7) Realien, 8. 64. 
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die Hauptgottheiten derartige Functionen und Handleistungen zu 
übernehmen. 

Auf den körperlichen Reiz der jugendlichen Hebe bezieht sich das 
ihr beigelegte Epitheton schönfüssig (eigentlich mit schönen 
Knöcheln, xaAAlopupos!)), auf ihre hohe Abstammung und ihren 
Charakter als Göttin das Beiwort ehrwürdig (πότνια 3)). 


5. Die Musen. 


8 99. 
Die Musen als Gesangsgöttinnen und als Patroninnen der Sänger. 


Die Musen sind Töchter des Zeus?) und wohnen mit den übrigen 
uranischen Göttern auf dem Olympos‘). Ihre Zahl wird (freilich in der 
von der Kritik angezweifelten) zweiten νεχυία ausdrücklich auf neun 
angegeben 5); gewöhnlich aber spricht Homer nur von einer Muse 
oder unbestimmt von Musen überhaupt. Ihre Aufgabe ist es, bei den 
Göttergelagen anmuthige Wechselgesänge anzustimmen, während Apol- 
lon die Leier spielt®). In Rücksicht auf diese ihre Gesangeskunst er- 
halten sie bei Homer das Epitheton helltönend oder hellsingend 
(λιγύς) 7), und Hesiod lässt sie wegen ihres heiteren, anmuthigen Cha- 
rakters in sinniger Weise neben den Chariten und dem Himeros hau- 
sen®). Aber nicht nur mit den Göttern, sondern auch mit den Men- 


1) X 603: καλλίσφυρον Ἥβην. 

2) A2: πότνια Ἥβη. 

8) αἴ: ἄνδρα μοι ἔννεπε, Μοῦσα, πολύτροπον --- ——. | τῶν ἀμόϑεν γε, ded, ϑύγατερ 
Διός, εἰπὲ καὶ ἡμῖν. ὃ 488: ἢ σέ γε Μοῦσ᾽ ἐδίδαξε, Διὸς παῖς, ἣ. σέ γ᾽ ᾿Απόλλων. 

4) Β 484: ἔσπετε νῦν μοι, Μοῦσαι, Ὀλύμπια δώματ᾽ ἔχουσαι κτέ. ᾿ 

5) & 60: Μοῦσαι δ᾽ ἐννέα πᾶσαι, ἀμειβόμεναι. ὁπὲ καλῇ, | ϑρήνεον. Gerade die be- 
stimmte Angabe der Neunzahl wird von den Kritikern als Argument gegen die 
Aechtheit der zweiten vexuta betrachtet. Ueber die bei den verschiedenen Gewährs- 
männern schwankenden Angaben der Musensahl s. Fr. Chr. Petersen, de Muss- 
rum apud Graecos origine, numero nominibusgue, in den Miscellanea Hafaiensia ed. 
Fr. Münter. Tom. I, p.88 e.q. 5. 

6) A 601: ὡς τότε μὲν πρόπαν ἦμαρ ἐς ἠέλιον χαταδύντα | (ϑεοὶ) δαίνυντ᾽, οὐδέ τι 
ϑυμὸς ἐδεύετο δαιτὸς ἐΐσης, | οὐ μὲν φόρμιγγος περιχαλλέος, ἣν ἔχ᾽ ae | Μουσάαν 
ϑ', αἱ ἄειδον ἀμειβόμεναι ὀπὶ χαλῇ. - 

7) ῳ 62: Μοῦσα λίγεια. - Σ 

8. Hes. Theog. 64: πὰρ δ᾽ αὐτῇς (Μούσαις) Χάριτές τε χαὶ Ἵμερος ol ἔχουσιν Ι ἐν 
ϑαλίῃς. Göttling klammert diese Stelle (v. 64—67) als-unhesiodeisch ein und legt 
sie einem späteren Dichter bei. Vgl. Petersen, de Musarum apud Graecos origine 
p. 110: ‘Caelestium in Olympo convivantium animos cantibus pulcherrimis exhils- 
rantes, domicilia habuere Musae juxta Gratias Himerumgue’, wogu-A 603 und Hes. 
Theog. 64 eitirt werden. 
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schen stehen sie in Beziehung und unmittelbarem Verkehr, indem sie 
ihnen die musische Kunst mittheilen. Sie begeistern Sänger, wie De- 
modokos, zum Gesange, durch welchen sie die Hörer erfreuen), und 
legen ihnen mancherlei Lieder in die Seele?); sie unterweisen die 
Sänger, deren Geschlecht sich ihrer besonderen Huld erfreut, in ihrer 
Kunst), und treiben sie an, gepriesene Heldengesänge anzustimmen ἢ). 
Dieser Anschauung liegt die Idee zum Grunde, dass der Sänger, um 
seine Kunst ausüben zu können, durchaus einer höheren Inspiration, 
und zwar durch die Musen, bedürfe, und dass eigentlich diese selbst 
durch seinen Mund reden). Und nicht nur in Betreff der dichteri- 
schen Begabung ist der Sänger auf die Huld der Musen angewiesen, 
denen er sie verdankt, sondern namentlich ist es auch die Mangelhaf- 
tigkeit und Schwäche des menschlichen Gedächtnisses, in Folge deren 
er des Beistandes der Musen nicht entrathen kann; denn zu den 
Menschen dringt nur das Gerücht oder die Sage, und im Grunde wis- 
sen sie nichts, während die Musen vermöge ihrer göttlichen Potenz 
Alles durch unmittelbare Anschauung kennen®), und mit Hülfe ihrer 
starken Gedächtnisskraft”) alle Einzelheiten . festhalten und ihren 
Lieblingen, den Sängern, überliefern, so dass diese in den Stand ge- 
setzt werden, die Sagen der grauen Vorzeit für die Hörer genau zu 
teproduciren. Durch diese mnemonische Unterstützung von Seiten 
der Musen wird Demodokos befähigt, die kriegerischen Thaten und 


ἢ 843: καλέσασϑε δὲ ϑεῖον ἀοιδόν, | Anuöboxov " τῷ γάρ ba ϑεὸς πέρι δῶχεν ἀοιδὴν, | 
τέρπεν, ὅππῃ ϑυμὸς ἐποτρύνῃσιν ἀείδειν. Θεὸς steht hier als allgemeinere Bezeichnung 
für die Musen. , 

ἢ χ 347 (Worte des Phemios): αὐτοδίδαχτος δ᾽ εἰμί ϑεὸς δέ μοι ἐν φρεσὶν οἴμας | 
παντοίας ἐνέφυσεν " ἔοικα δέ τοι παραείδειν, | ὥστε Bew. 

8) ὃ 419: πᾶσι γὰρ ἀνθρώποισιν ἐπιχϑονίοισιν ἀοιδοὶ | εἰμὴ ἔμμοροί εἰσι χαὶ αἰδοῦς, 
οὕνεχ" ἄρα σφέας | οἴμας Moüo’ ἐδίδαξε" φίλησε δὲ φῦλον ἀοιδῶν. ᾿ 

4 8 73: Μοῦσ' dp’ ἀοιδὸν ἀνῆχεν ἀειδέμεναι χλέα ἀνδρῶν | οἴμης, τῆς τότ᾽ ἄρα χλέος 
οὐρανὸν εὐρὺν ἵκανεν" | νεῖχος Ὀδυσσῆος χαὶ Πηλείδεω ᾿Αχιλῆος κτέ. 


ὃ Vgl Kniewel, observationes in vetustorum Graecorum homerici atque 


hesiodei aevi musicae rationem atque condieionem. Gedan. 1819. p. 15. 

6) B 484: ἔσπετε νῦν μοι, Μοῦσαι, ᾿ολύμπια δώματ᾽ ἔχουσαι" | ὑμεῖς γὰρ ϑεαί ἐστε, 
πάρεστέ τε, ἴστε τε πάντα, | ἡμεῖς δὲ χλέος οἷον ἀκούομεν; οὐδέ τι ἴδμεν | οἵτινες ἡγεμόνες 
δαναῶν καὶ χοίρανοι ἦσαν. 

7) Die nachhomerische Dichtung macht die Musen zu Töchtern des Zeus und 
der Mnemosyne, der Göttin des Gedächtnisses und der Erinnerung. Hymn. hom. in 
Mere. 429: Μνημοσύνην μὲν πρῶτα ϑεῶν ἐγέραιρεν ἀοιδῇ, | μητέρα Μουσάων. Vgl. 
Hesiod. Theog. 52 ff. 915 ff. Petersen, de Musarum apud Graecos origine, numero 
hominibusque,. p. 105: ‘Novem Musae ex Iove et Mnemosyne natae vulgo. dicuntur; 
eui quoque opinioni auctores hymnorum orphicorum favere. Propria huius mythi 
fuit sedes Boeotia, ubi Eleutheris regina ipsa dieitur Mnemosyne. in vero 
Iovis, nulla facta matris mentione, filiae nuncupantur.’ 
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Abenteuer der Achaier 80 treu vorzutragen, als ob er selbst dabei Zeuge 
gewesen wäre!). Auch der Dichter der Ilias und Odyssee selbst ist 
sich wohl bewusst, dass er ohne den Beistand der Musen nichts ver- 
mag, und ruft sie daher nicht nur im Proömium beider Epen, sondern 
auch im Laufe der Erzählung überall da an, wo es gilt, einen ein- 
gehenden und detaillirten Bericht zu liefern, welcher von besonderer 
Wichtigkeit ist und zugleich einen grösseren Aufwand von memorialer 
Kraft erfordert. So im Eingange der Boiotie?) und am Schlusse des 
Katalogs der griechischen Völkerschaften, wo die edelsten Rosse und 
die tapfersten Streiter der Griechen namhaft gemacht werden sollen’); 
eben so in der ἀριστεία ᾿Αγαμέμνονος, wo der Dichter mittheilen will, 
wer von den Troern zuerst durch Agamemnons Hand gefallen sei‘), 
und am Schlusse der Rhapsodie Z, wo die Musen dem Dichter einge- 
ben sollen, wer von den Achaiern zuerst feindliche Waffen erbeutet 
habe®). 

Während die Musen, wie oben gesagt, die Göttervereammlung 
durch heitere Weisen unterhalten, sind auch düstere Todtenklagen 
(ϑρῆνοι) ihnen nicht fremd. So lesen wir, dass alle neun Musen bei der 
Bestattung des Achilleus im Wechselgesange solche Klagelieder ange- 
stimmt hätten, bei denen keiner der Danaer thränenlos geblieben sei®). 
Die hierauf bezügliche Stelle gehört allerdings der von der Kritik ver- 
dächtigten zweiten νεχυία an. 


$ 100. 


Grund der Spärlichkeit der auf die Musen bezüglichen homeri- 
schen Angaben. Ableitung des Wortes Μοῦσα. 


Auffallend kann es erscheinen, dass Homer, der doch sonst in 
seinen Angaben so genau ist und beispielsweise 33 Nereiden nament- 
lich aufzählt”?), keine einzige Muse namhaft macht, ünd dass er über- 


ἡ ὃ. 481 (Odysseus spricht) : Δημόδοχ᾽, ἔξοχα δή σε βροτῶν αἰνίζομ᾽ ἁπάντων᾽ |? 
σέ τε Μοῦσ᾽ ἐδίδαξε, Διὸς παῖς, ἢ σέ γ᾽ ᾿Απόλλων. [λίην γὰρ κατὰ χόσμον ᾿Αχαιῶν οἶτον 
ἀείδεις, | 800’ ἔρξάν 7’ ἔπαϑόν τε, καὶ ὅσσ᾽ ἐμόγησαν ᾿Αχαιοί, ὥστε που ἢ ER παρεὼν ἢ 
ἄλλου ἀχούσας. 

2) B 484 ff. (schon eitirt). 

9 B 761: τίς τ᾽ ἂρ τῶν (Δαναῶν) ὄχ᾽ N ἔην, σύ μοι ἔννεπε, Μοῦσα, | αὐτῶν hd 
ἵππων, οἱ ἅμ᾽ ᾿Ατρείδῃσιν ἕποντο. 

4) A 218: ἔσπετε νῦν μοι, Μοῦσαι, Ὀλύμπια δώματ᾽ ἔχουσαι, | ὅστις δὴ πρῶτος ᾿Αγα- 
μέμνονος ἀντίος ἦλθεν, | ἢ αὐτῶν Τρώων ἠὲ χλειτῶν ἐπικούρων. 

5) 3 508: ἔσπετε νῦν μοι, Μοῦσαι, Ὀλύμπια δώματ᾽ ἔχουσαι, | ὅστις δὴ πρῶτος βρο- 
τόεντ' ἀνδράγρι' ᾿Αχαιῶν | ἤρατ᾽, ἐπεί ῥ᾽ ἔχλινε μάχην χλυτὸς Ἐννοσίγαιος. 

6) © 60: Μοῦσαι δ᾽ ἐννέα πᾶσαι, ἀμειβόμεναι ὀπὶ χαλῇ, | ϑρήνεον᾽ ἔνϑα κεν οὔτιν' 
ἀδάχρυτόν y’ ἐνόησας ᾿Αργείων " τοῖον γὰρ ὑπώρορε Μοῦσα λίγεια. 

ὭΣ 89 f. 
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haupt in Betreff der Musen sehr wortkarg ist. Der Grund dieses Um- 
standes ist wohl darin zu suchen, dass, während .alle übrigen Götter 
und Göttinnen unterschiedslos der ganzen Menschheit ihr Interesse 
und ihre Fürsorge zuwenden, die Musen mit Hintansetzung aller übri- 
gen Menschenkategorieen ausschliesslich die Sänger zu ihren Lieblin- 
gen erwählen und lediglich die Gesangeskunst und ihre Vertreter im 
Herzen tragen, ohne sich sonst um die wichtigsten Angelegenheiten 
und höchsten Interessen der Götter und Menschen irgendwie zu be- 
kümmern. So kam es denn, dass in den älteren Zeiten für das Volk, 
so begierig es auch den -Gesängen des Dichters lauschte, doch die 
Musen selbst kein unmittelbares Interesse hatten, da es den Hörern 
genügen konnte, dass die Sänger ihnen die Offenbarungen der Musen 
verdolmetschten, ohne das Mysterium ihres Verkehrs weiter zu profa- 
niren; wenn aber der Dichter und Sänger das Geheimnissvolle des 
Musencultus und die genauere Kenntniss ihrer Persönlichkeit und 
ihres Wirkens als esoterische Weisheit für sich behielt, so konnte er 
seinem Publicum füglich auch ihre Namen vorenthalten. Etwas An- 
deres war es in späterer Zeit, wo eine grössere Anzahl von Dichtern 
und Sängern auftauchte, die poetischen Gattungen sich vervielfältig- 
ten, und die Dichtung mit Einbusse ihres privaten Charakters mehr in 
das öffentliche Leben drang und sich den Interessen desselben mehr 
accommodirte ; da musste nothwendig auch der Musencult einen mehr 
exoterischen Charakter annehmen und die Persönlichkeit der Musen 
für das Volk eine bestimmtere Gestaltung gewinnen; und indem auch 
die charakteristischen Namen derselben zur allgemeinen Kenntniss ge- 
langten, erhielt jede Muse auch in den Augen des Volkes eine scharf 
ausgeprägte Eigenthümlichkeit und Bedeutung). 

Was die Ableitung des Wortes Μοῦσα betrifft, so führt Plato das- 
selbe auf μῶσϑαι (MAQ) zurück, welches suchen, erstreben, er- 
forschen, erfinden bedeutet, so dass in dem Worte der dichteri- 
sche Drang, das begeisterte Emporstreben und zugleich die mit ihrer 
Aufgabe ringende poetische Meditation zum Ausdruck käme?). Wun- 
derlich ist die Ableitung Plutarchk von ὁμοῦ οὖσαι. Nach Curtius?) 
ist Μοῦσα (dor. Μῶσα, äol. Μοῖσα) aus Movoa entstanden und geht auf 
die Wurzel μεν, μαν zurück, so dass es mit μένω bleibe, μέμονα (Plur. 
μέμαμεν) trachte, μένος Muth, Sinn, μαίνομαι rase, pavla Rase- 
rei, μάντις Begeisterter, Seher, μῆνις Groll, μέμνημαι erin- 


ἡ Vgl Kriewel, observationes in vetustorum Graecorum homerici atque hesio- 
dei aevi musicae rationem atque condicionem. Gedan. 1819, p. 19. 
2) Plat. Cratyl 406 A: τὰς δὲ Μούσας τε καὶ ὅλως τὴν μουσικὴν ἀπὸ τοῦ μῶσϑαι; 
ὡς ἔοιχε, καὶ τῆς ζητήσεώς τε καὶ φιλοσοφίας τὸ ὄνομα τοῦτο ἐπωνόμασαν. 
ὃ Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 429. 
Buchholz, Homerische Realien. Illa. 13 
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nere mich u. s. w.in verwandtschaftlichem Zusammenhange steht. 
Demnach ist Μοῦσα entweder mit μάντις in nähere Beziehung zu brin- 
gen, oder, was Curtius vorzieht, unmittelbar als die Sinnende, Er- 
sinnende zu fassen!). 


$ 101. 
6. Themis und die Horen. 


Themis, in späterer Zeit die Göttin der gesetzlichen Ordnung und 
des Rechts, wird bei Homer nur selten erwähnt. Mehrfach erscheint 
sie als Dienerin und Ausrichterin des Zeus?); so beruft sie z. B. im 
Eingange der “Theomachie’ auf dessen Befehl die Götter zur Ver- 
sammlung in dessen Palast?), übernimmt also hier eine Function, 
welche eigentlich dem Hermes als Götterboten zukommt. Auch bei 
den Menschen erscheint sie als Ordnerin der Volksversammlungen: 80 
in der Odyssee, wo sie mit Zeus als dem Leiter und Regierer der ayopal 
gemeinsam genannt wird, und wo es von ihr heisst, dass sie dieselben 
berufe und auflöse®‘). Sodann spielt sie auch bei den Göttermahlen 
eine Rolle, macht den Kommenden, wie z. B. der Here), die Hon- 
neurs und überwacht den regelrechten Verlauf der Mahlzeit®). In die- 
sem ihrem auf Befolgung der legalen Ordnung und Obere abzie- 
lenden Schalten und Walten liegen gewissermaassen die Keime der 
späteren Rechtsgöttin vorgebildet. Der Dichter giebt ihr das Epithe- 
ton schönwan gig (καλλιπάρῃος) . In der nachhomerischen Dichtung 
erscheint sie, wie gesagt, als Vertreterin des göttlichen Rechts und der 
menschlichen Sitte, und da sie als solche die göttlichen und natürlichen 
Ordnungen und Satzungen durchschaut, so verbindet sie damit zu- 
gleich den Charakter einer Prophetin, in welcher Eigenschaft sie eine 
Zeitlang als Vorgängerin Apollons das pythische Orakel inne hatte, 


ἡ Curtiusa.a.O. Vgl. Lottner in Kuhns Zeitschr. V, 398. Pott das. VI, 
109. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 701 mit Anm. 1. Leo Meyer, Bemer- 
kungen zur ältesten Geschichte der griech. Mythologie, 5. 42. Bergk im Philol 
ΧΙ, 8. 382. 

2) J. Winter, de love homerico, p. 16: “Themis, quae Homeri tempore non- 
dum iustitiae dea culta, sed Iovis famula fuisse videtur, illo iubente omnes deos 
deasque — — in Iovis palatium convocat.’ 

8) Y 4: Ζεὺς δὲ Θέμιστα χέλευσε ϑεοὺς dyophvde zahdaonı | Xparös ἀπ᾽’ Οὐλύμποιο 
πολυπτύχου " ἡ δ᾽ dpa πάντη | φοιτήσασα χέλευσε Διὸς πρὸς δῶμα νέςσϑαί. 

ὦ βθ8: λίσσομαι ἠμὲν Ζηνὸς ᾿Ολυμπίου ἠδὲ Θέμιστος, | Ar’ ἀνδρῶν ἀγορὰς ἠμὲν λύει 
ἠδὲ χαϑίζει. 

ὅ 0 81: ἡ δ' (Ἤρη) ἄλλους μὲν ἔασε, θέμιστι δὲ καλλιπαρήω | δέχτο δέπας ᾿ πρώτη 
γὰρ ἐναντίη ἦλθε ϑέουσα. . 

6, Ὁ 95 (Here spricht zu Themis): ἀλλὰ σύ γ᾽ ἄρχε ϑεοῖσι δόμοις ἔνι δαιτὸς ἀΐσης. 

7, 0 81: θέμιστι --- χκαλλιπαρήῳ... 
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Dargestellt wurde Themis als ehrfurchtgebietende, energische 
Frauengestalt, mit Helm und Schild bewehrt und mit dem Füllhorn 
und der Wage als den Symbolen der segenspendenden Rechtsordnung 
ausgestattet. 

An Themis mögen sich bei unserer Betrachtung der untergeord- 
neten olympischen Gottheiten sogleich die Horen anschliessen, deren 
Mutter jene ist. Plato leitet ihren Namen von δρίζειν ab und be- 
stimmt demgemäss ihre Functionen dahin, dass sie die Jahreszeiten 
scharf abgränzen und ihren Verlauf regeln, wie auch, dass sie die Winde 
und die Entwicklung der Erdfrüchte überwachen!). Demnach wirken 
und schalten also die Horen ganz im Sinne ihrer Mutter Themis, inso- 
fern sie im Gebiete der Natur für Aufrechthaltung der Ordnung und 
regelrechten Verlauf der Dinge Sorge tragen. Ganz so erscheinen sie 
auch bei Homer, dem zufolge sie den regelmässigen Jahresverlauf 
überwachen und durch den von ihnen bewirkten Umschwung das 
Schwinden der Monate und den Ablauf des Jahres herbeiführen). In 
der Ilias fungiren sie als Wächterinnen des Himmels und des Olym- 
pos, dessen Wolkenthore sie öffnen und schliessen), womit sie als 
Vorsteherinnen der Witterung bezeichnet werden, welche durch den 
Wechsel von Sonnenschein und befruchtendem Regen den Früchten 
Entwicklung und Gedeihen gewähren. Namentlich ist eine ergiebige 
Weinärnte eine Spende der Horen, da sie durch ihren befruchtenden 
Einfluss die Trauben zur Reife kommen lassen ἢ. 

Insofern die Horen mittelst des durch sie bewirkten Ablaufs der 
Zeiten den Menschen endlich Gewährung ihrer Wünsche und Erlö- 
sung von den auf ihnen lastenden Mühen zu Theil werden lassen, wie 
dem unter Laomedons Joch seufzenden Götterpaare Apollon und Po- 
seidon, heissen sie vielerfreuend (πολυγηϑής) 5), mit welchem Epithe- 
ton das im homerischen Hymnos auf Apollon ihnen beigelegte ἐΐφρων ®) 
wohl ziemlich gleichbedeutend ist. 

ἢ Cratyl. 410 C: ὦραι γάρ elsı διὰ τὸ ὀρίζειν χειμῶνάς τε Kal ϑέρη καὶ πνεύματα καὶ 
τοὺς χαρποὺς τοὺς ἐκ τῆς γῆς ᾿ ὁρίζουσαι δὲ διχαίως Av ὅραι χαλοῖντο. 

ἢ χ 469: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ δ' ἐνιαυτὸς ἔην, περὶ 8’ ἔτραπον Ὧραι, | [μηνῶν φϑινόντων, 
“περὶ δ᾽ ἤματα μαχρὰ τελέσϑη,]) χαὶ τότε m ἐκκαλέσαντες ἔφαν ἐρίηρες ἑταῖροι χτέ. β 107: 
UN ὅτε τέτρατον ἦλθεν Eros, καὶ ἐπήλυϑον Ὧραι, | χαὶ τότε δὴ τις ἔειπε γυναικῶν, ἣ 
σάφα ἤδη are. 

3) E 149: αὐτόμαται δὲ πύλαι μύχον οὐρανοῦ, ἃς ἔχον Ὧραι, | τῇς ἐπιτέτραπται μέγας 
οὐρανὸς Οὔλυμπός τε, | ἠμὲν ἀναχλῖναι πυχινὸν νέφος ἠδ᾽ ἐπιϑεῖναι. Ebenso Θ 393 fi. 
Vgl τ 152 und ὦ 742, Hartung, Rel. u. Myth. der Griechen. Th. U, 8. 162 ff. 

; N 343: ἔνϑα 8’ ἀνὰ σταφυλαὶ παντοῖαι ἔασιν, | ὁππότε δὴ Διὸς Ὧραι ἐπιβρίσειαν 
περῦεν 
i 5) Φ 450: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ μισϑοῖο τέλος πολυγηϑέες Ὧραι | ἐξέφερον, τότε νῶϊ a 
ταισϑὸν ἅπαντα | Λαομέδων ἔχπαγλος, ἀπειλήσας d' ἀκέπεμπεν. 


0 v. 194: ἐΐφρονες Ὧραι. 
13" 
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Einen auffallend spärlichen und auf vereinzelte Stellen beschränk- 
ten Gebrauch macht Homer von der Personification der Horen, wäh- 
rend er die appellativische Bedeutung des Wortes ὥραι, wie sie Lehrs') 
so scharfsinnig erörtert hat, ‘und welche wir im Deutschen durch ent- 
sprechende Ausdrücke kaum zu decken vermögen, häufig und man- 
nigfach zur Geltung kommen lässt. 

In der Verbindung Διὸς "Opar?) ist Διὸς wohl als Genetiv des Ur- 
sprungs oder der Urheberschaft zu fassen, insofern Zeus höchster 
Beherrscher des Himmels ist, und die Horen ihm ihr Amt als Witte- 
ἄχ λυ θα verdanken. 


δ. 102. 


7. Die Chariten. 


Die Chariten sind Personificationen der Anmuth, des Reizes und 
der Wonne, welche auf Alles, was mit ihnen in Berührung kommit und 
unter ihrem Einflusse steht, diese Eigenschaften übergehen lassen. Es 
ıst daher natürlich, dass sie schon bei Homer als die steten Geleite- 
rinnen und Gehülfinnen der Aphrodite erscheinen und zur Erhöhung 
ihres Liebreizes Alles aufbieten. Im heiligen Haine zu Paphos bereiten 
sie derselben ein Bad, salben sie mit ambrosisechem Oel und bekleiden 
sie mit anmuthigen, herrlichen Gewändern?); mit eigenen Händen 
weben sie ihr den ambrosischen Peplos®); mit ihnen geht die Göttin 
zum lieblichen Chortanze und salbt dann ihr Antlitz mit ambrosischer 
Schöne). Auch die. menschliche Schönheit wird oft als von ihrien 
ausgehend gedacht: sö die der Mägde Nausikaas®) und des Odys- 
seus?). Mit ihnen vergleicht der Dichter, was er als schön, wonnig 


ἡ Populäre Aufsätze, S. 73 δ᾽. | 

ἢ ὦ 344. Dagegen J. Winter, ‘de Iove homerico, p..18: ‘Preces sive Λιταὶ et 
Horae eius (Iovis) filiae esse dieuntur.’ Als Töchter des Zeus und der Themis be- 
zeichnet die Horen ausdrücklich Hesiod und macht deren drei namhaft: Eunomie, 
Dike und Eirene: ΤΏΒΟΕ: 901 f£ Vgl P. Nerrlieh, de love homerico, p. 53 mit 
Anm. 2. 

8) 3.362: ἢ δ᾽ dpa Kiss ie san ᾿Αφροδίση, | ἐς Hassy: ἔνϑα δέ οἱ τέ- 
μενος βωμός τε ϑυήεις΄ | ἔνϑα δέ μιν Χάριτες λοῦσαν καὶ χρῖσαν ἐλαίῳ | ἀμβρότῳ, οἷα 
ϑεοὺς ἐπενήνοθεν αἰὲν ἐόντας "[ ἀμφὶ δὲ εἵματα ἕσσαν ἐπήρατα, ϑαῦμα ἰδέσϑαι. 

4) E 337: εἶθαρ δὲ δόρυ χροὸς ἀντετόρησεν | ἀμβροσίου διὰ πέπλου, ὅν οἱ Χάριτες 
χάμον αὐταί. 

5) 6192: χάλλεϊ μέν οἱ πρῶτα προσώπατα καλὰ χάϑηρεν | ἀμβροσίῳ, οἵῳ περ ἐῦστέ- 
φανος Κυϑέρεια | χρίεται, εὖτ᾽ ἂν ἴῃ Χαρίτων χαρὰν ἱμερόεντα. 

6) ζ 18: πὰρ (neben der Nautıkaa) δὲ δύ᾽ ἀμφίπολοι, Χαρίτων ἄπο κάλλος ἔχουσαι, | 
σταϑμοῖιν ἑκάτερϑε. 

7) ζ 286: ἕζετ᾽ ἔπειτ᾽, ἀπάνευϑε κιὼν ἐπὶ ϑῖνα ϑαλάσσης,  καλλεῖ καὶ γάρισε σείλβων" 
ϑηεῖτο δὲ χούρη. u 
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und reizend schildern will, wie das gelockte Haar des Euphorbos!). 
Von der späteren Trias der Chariten — Aglaia, Euphrosyne und Tha- 
leia — lesen wir bei Homer noch nichts; dass aber nach homerischer 
Vorstellung viele Chariten existirten 3), scheint aus der Stelle der Elias 
hervorzugehen, wo Here dem Schlafgotte als Lohn für die Einschläfe- 
rung des Zeus eine der jüngeren Chariten, Pasithe&®), zur Gattin ver- 
spricht‘). Eine Kategorie von Jüngeren Chariten setzt aber eine zweite 
Kategorie von älteren und somit allerdings eine ganze Schaar dersel- 
ben voraus. 

Eine zweite Charitin, welcher der Dichter das Epitheton mit 
glänzendem Schleier (λιπαροχρήδεμνος) beilegt, erscheint in der 
Ilias als Gattin des Hephaistos’‘, worin sich, wie schon früher be- 
merkt, die Idee ausspricht, dass die vollendete Kunst mit Geschmack 
und Anmuth gepaart sein müsse, und dass jene ohne diese nicht denk- 
bar sei. Dieselbe Idee liegt der schon früher erwähnten Mythe zu 
Grunde, welche Aphrodite zur Gattin des Hephaistos macht®). 

Unter den späteren Darstellungen der Chariten ist die bekannte- 
ste die, wo sie zu dreien, entblösst und eine engverschlungene Gruppe 
bildend, im Reigen tanzen. 


8. Paieon. 


$ 103. 


on Scheidung Paieons und Apollons bei Homer. Paieon als 
homerischer 6lötterarzt. 


Um über Paieon und namentlich über dessen Verhältniss zu 
Apollon ins Klare zu kommen, hat man zunächst die Ansicht derjeni- 
gen Gelehrten zu erledigen, welche dem homerischen Apollon ausser 
seinen übrigen Functionen auch die eines Heilgottes vindiciren und 


Ὁ P51: αἵματί ol (ξὐφόρβῳ) δεύοντο κόμαι, Χαρίτεσσιν ὁμοῖαι, | πλοχμοί 9’, ol χρυσῷ 
τε χαὶ ἀργύρῳ ἐσφήχωντο. ; 

2) Vgl Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, S. 396. 

᾿ ὃ Preller a.a. O. führt den Namen auf ϑεὰ Schau zurück und erklärt die 

Wunderschöne. Curtius hingegen bringt ihn mit ϑεὸς in Zusammenhang, und 
indem er dieses von der Wurzel de; flehen abstammen lässt, gewinnt er für Ilasıden 
die Bedeutung die allbegehrte (Grundzüge Κ΄. 520 der 5. Aufl. Anm.). 
958267: ἀλλ᾽ ἴδ᾽, ἐγὼ δέ χέ τοι Χαρίτων μίαν ὁπλοτεράων | δώσω ὀπυιέμεναι καὶ 
σὴν χεχλῆσϑαι ἄχοιτιν | [Πασιϑέην, ἧς αἰὲν ἐέλδεαι ἤματα πάντα]. Der letzte Vers fehlt 
in den besseren Codd. | 

5) 2 382: τὴν δὲ (Θέτιν) ἴδε προμολοῦσα Χάρις λιπαροχρήδεμνος, | zart, τὴν ὥπυιε 
περιχλυτὸς Ἀμφιγυήεις. 

6 882 und $ 87. 
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den Paieon geradezu mit ihm identificiren, so zwar, dass sie Paieon 
als blosses Epitheton Apollons auffassen ἢ). Dagegen ist zunächst gel- 
tend zu machen, dass bei Homer selbst sich auch nicht die leiseste 
Andeutung eines dem Apollon anhaftenden ärztlichen Charakters fin- 
det, und dass auch nicht die geringste Berechtigung vorliegt, den Pai- 
eon, der von Homer deutlich genug als selbstständig fungirender Göt- 
terarzt geschildert wird, in der Person des Apollon aufgehen zu las- 
sen, und das von Homer ihm ausdrücklich zugewiesene ärztliche Amt 
zu einem Nebenamte Apollons zu stempeln. Wie aber bei Homer die 
Individualitäten Paieons und Apollons für den unbefangenen Beur- 
theiler deutlich genug auseinandergehalten werden, so findet auch 
noch in den folgenden Jahrhunderten, bis in. eine weit spätere Zeit 
hinab, eine scharfe Scheidung Beider statt. So bei Hesiod, wie ein von. 
einem Scholiasten zur Odyssee beigebrachtes hesiodeisches Fragment. 
bezeugt. Das betreffende Schalion?) lautet: -ötapgpeı ὃ Παιήων ᾿Απόλ- 
λωνος, ὡς χαὶ ᾿ Ησίοδος μαρτυρεῖ" 

εἰ un ᾿Απόλλων Φοῖβος ὑπὲχ θανάτοιο σαώσει 

ἢ χαὶ Παιήων, ὃς πάντων φάρμαχα οἶδεν ὃ). 

Man sollte ferner erwarten, dass, wenn Apollon bald nach Homer 
mit Paieon die ärztliche Function zu theilen begonnen hätte, im ho- 
merischen Hymnos auf Apollon eine darauf bezügliche Andeutung sich 
fände; aber dieser Hymnos enthält nichts Derartiges. 


Auch noch in Solons Zeitalter wurde Paieon scharf von Apollon 
unterschieden, wie die Stelle einer solonischen Elegie beweist, wo der 
Ferntreffer Apollon als μάντις bezeichnet wird, der den Menschen die 
prophetische Gabe verleihe, vermöge deren sie das herannahende Un- 
heil erkennen könnten, unmittelbar darauf aber des kräuterkundigen 
Paieon Erwähnung geschieht, der die Aerzte zur Ausübung ihres Be- 
rufes befähige‘). Dagegen wirft Euripides beide Gottheiten in einen 
Topf, indem er den Ion, welcher im apollinischen Heiligthum als Tem- 


ἢ So Kanne, Mythologie der Griechen. Th. I, 8. 89 (Leipzig 1805). Gegen 
diese Ansicht polemisirt Sprengel, Beiträge zur Geschichte der Mediein, Bd.], 
Stück 3, 8. 8. 

2) Schol, Ambr. zu ὃ 231. 

3) So schreibt Göttling: Hesiodi carmina. Fr. OXXXIX mit der Note. Da- 
gegen G. Hermann: ἣ xat Παιήων, παντοῖ᾽ ὃς φάρμαχα οἶδεν. Friedem,, de med. 
syll. pentam. Gr. p. 364: ἢ αὐτὸς Παιήων, ὃς ἁπάντων φάρμακα oldev. 

ὦ Solon 13, 53 Bergk : ἄλλον μάντιν ἔϑηχεν ἄναξ ἑκάεργος ᾿Απόλλων, | ἔγνω δ᾽ ἀνδρὶ 
χαχὸν τηλόϑεν ἐρχόμενον, | ᾧ συνομαρτήσωσι ϑεοί. τὰ δὲ μόρσιμα πάντως | οὔτε τις οἰωνὸς 
ῥύσεται οὔϑ' ἱερά " | ἄλλοι Παιῶνος πολυφαρμάχου ἔργον ἔχοντες | ἰητροί" καὶ τοῖς οὐδὲν 
ἔπεστι τέλος. 
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peldiener und Schatzhüter seines göttlichen Vaters schaltet, diesen 
geradezu mit dem Namen Paieon anrufen lässt). 

Also das Resultat: bei Homer zeigt Apollon noch keine Spur von 
einem Heilgotte; bei Homer sowohl wie auch in den nachfolgenden 
Jahrhunderten erscheint Paieon als Götterarzt in selbstständiger Stel- 
lung, ohne mit Apollon etwas weiter gemein zu haben, als dass er, wie 
dieser, zum olympischen Götterverbande gehört; erst in einer späteren 
Periode (mit Entschiedenheit bei Euripides) werden Beide dergestalt 
identificirt, dass Apollon geradezu als Paian = Paieon angerufen 
wırd?). 

Paieons ärztlicher Thätigkeit wird zweimal in der Ilias gedacht. 
Zunächst lesen wir von ihm, dass er den von Herakles verwundeten 
Aides geheilt habe), wobei jedoch der Dichter verschweigt, bei wel- 
cher Gelegenheit diese Verwundung stattgefunden habe. Nach Eu- 
stathios erfolgte dieselbe, als Herakles auf Eurystheus’ Geheiss den 
Kerberos aus der Unterwelt heraufholte, welches Factums in der Ilias 
durch Athene Erwähnung geschieht‘), Ausserdem heilt Paieon den 
von Diomedes verwundeten Ares). In beiden Fällen bedient er sich 
heilender Kräuter (pappaxa), welche er auf die Wunde legt. Von ihm 
stammen, wie wir in der Odyssee lesen, die durch ihre Kunst berühm- 
ten aigyptischen Aerzte ab®); überhaupt werden nach ihm alle Aerzte 
der Heroenzeit Paioniden genannt”). Dass der Cultus des homerischen 
Paieon auch in der späteren Zeit nicht ganz unterging, beweist die 
Angabe Ciceros, dass Verres aus einem sicilischen Aesculaptempel eine 
Päanstatue geraubt habe 8), 


ἡ Eur. Ion 141: & Παιάν, ὦ Παιάν, | εὐαίων εὐαίων εἴης, ὦ Λατοῦς παῖ. 

2) Vgl. Welcker, griech, GötterL Βά,1, 8. 695. 

8. 5395: τλῆ δ᾽ Αἴδης ἐν τοῖσι πελώριος ἀγκὺν ὀϊστόν, | εὖτέ μιν οὐτὸς ἀνήρ, υἱὸς 
Διὸς αἰγιόχοιο, | ἐν πύλῳ ἐν νεχύεσσι βαλὼν ὀδύνῃσιν ἔδωχεν. Εὶ 401: τῷ δ' ἐπὶ Παιήων 
ὀδυνήφατα φάρμακα πάσσων | ἠχέσατ᾽ " οὐ μὲν γάρ τι καταϑγητός γ᾽ ἐτέτυχτο. 

ὦ Θ 366: εἰ γὰρ ἐγὼ τάδε Me’ ἐνὶ φρεσὶ πευχαλίμῃσιν, | εὖτέ μιν εἰς ᾿Αἴδαο πυλάρταο 
προὔπεμψεν, [ἐξ Ἐρέβευς ἄξοντα κύνα στυγεροῦ ᾿Αἴδαο" | οὐχ ἄν ὑπεξέφυγε Στυγὸς ὕδατος 
αἰπὰ ῥέεϑρα. 

5) E 899: ὡς φάτο (Ζεὺς), καὶ Παιήον᾽ ἀνώγει ἰήσασϑαι. | τῷ δ᾽ ("Apni) ἐπὶ Παιήων 
ὀδυνήφατα φάρμακα πάσσων | ἠχέσατ᾽ " οὐ μὲν γάρ τι καταϑνητός γ᾽ ἐτέτυχτο. 

6) ὃ 231: ἰητρὸς δὲ ἔἕχαστος ἐπιστάμενος περὶ πάντων  ἀνδρώπων᾽ 7 γὰρ [Παιήονός 
εἰσι γενέϑλης. 

Ἴ Vgl. Ameis zu ὃ 232. 

8) Cic. in Verr. Act. II. Lib. IV, 57, 127: Quid? signum Paeanis ex aede Aescu- 
lapii praeclare factum, sacrum ac religiosum, non sustulisti, quod omnes propter 
pulchritudinem visere, propter religionem colere solebant? 


> 
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δ 104. 


9. Enyo. 


Im Gefolge des Ares befindet sich gewöhnlich Enyo, ein weiblicher 
Kriegsdämon, dessen Wesen nicht ganz klar erscheint!), der aber ver- 
muthlich als Personification der tobenden und ungestüm hin- und 
herwogenden Schlacht zu betrachten ist. Sie wird, wie Athene, vom 
Dichter im Gegensatze zu der weibischen Aphrodite in die Kategorie 
derjenigen Göttinnen gerechnet, welche im Kampfe der Männer schal- 
ten und walten’, und erhält zugleich das Epitheton städtezerstö- 
rend {πτολίπορϑος) 3. An einer anderen Stelle der Ilias schreitet sie an 
Ares’ Seite den unter Hektors Führung anstürmenden Troern voran?) ; 
das Epitheton πότνια, welches sie hier erhält, ist wohl auf die impo- 
nirende und graueneinflössende Erscheinung der Schlachtdämonin zu 
beziehen (Voss übersetzt: die grause Enyo). So steht sie als weib- 
liche Kriegsgottheit auch der Athene nahe, mit welcher sie gemein- 
sam, wie Pausanias sich ausdrückt, die Lenkung der Schlachten und 
die Anführung der Kämpfenden ausübt). Am meisten sympathisch aber 
ist sie jedenfalls dem Ares, welchem der Dichter sie als weibliches Gegen- 
bild und gleichsam als zweites Ich zugesellt hat, wie besonders auch 
der Umstand zeigt, dass Ares von ihr den Beinamen Enyalios führt 
und ohne weiteren Zusatz mit diesem bezeichnet wird). Verschieden- 
artig wurde das verwandtschaftliche Verhältniss Beider aufgefasst, in- 
dem Enyo bald für dieMutter, bald für die Tochter, bald für die Amme 
des Ares galt®). | 


ἡ H.D. Müller (Ares, 8. 76) bringt 'Evöo mit dem lateinischen Worte anus in 
Zusammenhang, und Enyo ist nach seiner Auffassung die Alte, d.h. die Unterwelt- 
liche. Wie oben bemerkt, ist nach demselben auch Ares ein chthonischer Gott. 

2) E 330: ὁ δὲ (Διομήδης) Κύπριν ἐπῴχετο νηλέϊ χαλχῷ, | γιηγνώσχων, ὅτ᾽ ἄναλκις 
ἔην ϑεὸς οὐδὲ ϑεάων | τάων, alt’ ἀνδρῶν πόλεμον χάτα χοιρανέουσιν, | 667’ ἄρ᾽ ᾿Αϑηναίη 
οὔτε πτολίπορϑος Ἑνύω. 

8) E 590: τοὺς δ᾽ “Ἑχτωρ ἐνόησε χατὰ στίχας, ὦρτο δ᾽ En’ αὐτοὺς | ET ἅμα de 
Τρώων εἵποντο φάλαγγες | χαρτεραξ" ἦρχε δ' dpa σφινΑρης xal πότνι ᾿Ενύω. 

ὦ Pausan. 4, 30, 5 Schub.: ἐν Ἰλιάδι ἐποίησεν ᾿Αϑηνᾶν μὲν χαὶ Evöo πολεμούντων 
ἡγεμονίαν ἔχειν. 

5) Β 651: Μηριόνης τ᾽, ἀτάλαντος Ἐνυαλίῳ ἀνδρειφόντῃ. In späterer Zeit unter- 
schied man zwischen Ares und Enyalios. Aristoph. Pax 455 Bergk: 

Τρυγαῖος. ἰὴ in τοίνυν, Ih μόνον λέγω 
“Ἑρμῇ, Χάρισιν, “Ὥραισιν, ᾿Αφροδίτῃ, Πόϑῳ. 
Χορ. Αρει δὲ ph. Τρυγ. ah. Χορ. μηδ' ᾿Ενυαλίῳ γε. Τρυγ. μή. 

6) Cornut. 21: περὶ δὲ τῆς νοῦς οἱ μὲν μητρός, οἱ δ' ὡς ϑυγατρός, οἱ δ᾽ ὡς τροφοῦ 
ἼΑρεως διαφέρονται. 
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Weiter entwickelt tritt uns die Idee der Enyo in der Figur der rö- 
mischen Bellona entgegen, welche bei Vergil mit den Diren und der 
Göttin der Zwietracht im Geleite des Mavors erscheint und in der 
Schlacht ihre blutige Geissel schwingt !). Die römischen Mythologen 
machen sie bald zur Gattin, bald zur Schwester des Mars?}. Auch in 
ihr kommt der ungestüme und blutdürstige Charakter des Kampfes 
zum Ausdruck, welcher auch ihrem Cultus anhaftet, insofern ihre Prie- 
ster, die Bellonarii, sich an Armen und Füssen Wunden schlugen und 
das hervorströmende Blut der Göttin als Opfer darbrachten. Ein der- 
artiger Opfertag hiess dies sanguinis?). 

Den Namen Enyo bringt Buttmann‘; mit ἔνω, ἐνόω (wovon 
ἔνοσις) in Verbindung; vielleicht liege eine Form ἐνύω (wie ἀνύω, Avu- 
σις) zu Grunde, woraus sich die Bedeutung Sturm, Angriff, Stoss 
ergeben würde, womit im Einklange steht, dass sie Getöse und 
Schrecken im Gefolge hat?). 


ὃ 105. 
10. Eris. 


Im Gefolge des Ares befindet sich ferner Eris, seine Bewdaler und 
Genossin, welche stets nach Streit und Mord lechzt und daher die un- 
ersättlich Tobende (ἄμοτον μεμαυῖα) 9) heisst. Anfangs, sagt der 
Dichter von ihr, erhebt sie sich zwar nur wenig; in Kurzem aber reckt 
sie ihr Haupt zum Himmel empor, während ihre Füsse auf der Erde 
einherschreiten”?), welcher Anschauung wohl die Idee zu Grunde liegt, 
dass anfangs geringe und unscheinbare Zwistigkeiten rasch zu verderb- 
lichem Hader anwachsen können. In ganz ähnlicher Weise schildert 
Vergil das rasche Anwachsen der Fama, welche ebenfalls, anfangs 
klein, rasch ihr Haupt erhebt und, auf der Erde einherschreitend, ihr 
Haupt in den Wolken birgt ei 


ἢ Verg. Aen, VII, 700: Saevit medio in certamine Mavors | Caelatus ferro 
tristesque ex aethere Dirae; | Et scissa gaudens vadit Discordia palla, | Quam cum 
sanguineo sequitur Bellona flagello. 

2) Vgl. Preller, röm. Mythol. unter Bellona. 

3) Vgl. Hartung, Religion der Römer. Bd. Ἧ, δ. 210. 

ὦ Lexil. I, S. 271, : : 

5) VgL Welcker, griech. Götterl. Ba. Ι, S. 706. 

6) E 518: "Aprs τε βροτολοιγὸς Ἔρις τ᾽ ἄμοτον μεμαυῖα. 

Ἢ Δ 489: ὦρσε δὲ τοὺς μὲν ΓΛρης, τοὺς δὲ γλαυκῶπις ᾿Αϑήνη | Δεῖμός τ᾽ Abe Φόβος 
χαὶ Ἔρις ἄμοτον μεμαυῖα, [ Αρεος ἀνδροφόνοιο κασιγνήτη ἑτάρη τε’ | Fr ὀλίγη μὲν πρῶτα 
χορύσσεται, αὐτὰρ ἔπειτα | οὐρανῷ ἐατήριξε χάρη καὶ di χϑονὶ βαίνει, 

8). Verg. Aen.IV, 118: Extemplo Libyae.magnas it Fama per urbes, | Fama, malum, 
quo non aliud velocius ullum: | Mobilitate viget viresgue acquirit eundo; | Parva 
metu primo, mox 8686 attollit in auras | Ingrediturque solo et caput inter nubila condit. 


΄ 


202 IH. Die einzelnen Götterindividuen der olympischen Dynastie etc. 


Dass Ares und Eris als verschwistert erscheinen, ist dem Charak- 
ter Beider völlig angemessen; denn dem Ares ist, wie Zeus ihm unum- 
wunden ins Gesicht sagt, stetsHader und Kampf und Befehdung lieb'), 
und darin ist ihm Eris völlig sympathisch, welche, wenn zwei Heere 
mit wüthender Kampfbegier gleich Wölfen auf einander losstürzen, 
eine wahrhaft diabolische Freude empfindet?). Wegen dieser ihrer 
Lust, womit sie den Menschen Jammer und Elend bereitet, erhält sie 
vom Dichter an eben dieser Stelle das Epitheton πολύστονος, welches 
ın factitivem Sinne = viele Seufzer entpressend zu fassen 
ist. Wie sie aber Hader und Kampf liebt, so besitzt sie auch die Gabe, 
dem Menschen ‘muthige Kampfbegier’ und Mordlust in die Seele zu 
flössen. So erscheint sie am Beginne des Tages, wo Agamemnon die 
Lorbeeren erkämpfen soll, welche der Dichter in der ἀριστεία ᾿Αγαμέμ- 
vovos feiert: von Zeus beauftragt, trägt sie ihre grausige Mission in das 
griechische Schiffslager, das ‘Zeichen des Krieges’ in den Händen tra- 
gend; sie betritt das kolossale Schiff des Odysseus und lässt ihren ge- 
waltigen, markdurchdringenden Zeterschrei weithin durch das Grie- 
chenheer erschallen, unersättliche Kampfbegier in der Brust der Krieger 
wachrufend®). Was hier unter dem πολέμοιο τέρας zu verstehen sei, 
sagt der Dichter nicht weiter. Die alten Erklärer deuteten es theils 
auf ein Schwert, theils auf eine Kriegsfackel, durch: welche sie die 
Streiter zu heisser Kampflust entflammt habe, wie bei Statius das ar- 
givische Belagerungsheer durch Bellona zum Kampfe angefeuert wird, 
indem sie die Kriegsfackel emporlodern lässt und ihre kolossale Lanze 
abschleudert‘). Köppen hingegen will unter πολέμοιο τέρας einen 
' Speer verstanden wissen, wie ihn Eris bei Quintus Smyrnaeus führt 5), 
oder eine Geissel, wie Vergil sie der Bellona beilegt®). 


1) E 890: ἔχϑιστος δέ pol ἐσσι dev, οἵ Ὄλυμπον ἔχουσιν. | αἰεὶ γάρ τοι ἔρις τε φίλη 
πόλεμοί τε μάχαι τε. 

2) A 70: Τρῶες wat ᾿Αχαιοὶ ἐπ᾿ ἀλλήλοισι ϑορόντες | δήουν, οὐδ᾽ ἕτεροι μνώοντ᾽ 
ὀλοοῖο φόβοιο᾽ | ἴσας 8: ὑσμίνῃ χεφαλὰς ἔχον᾽ οἱ δὲ, λύχοι ὥς, | ϑῦνον. "Epıs δ᾽ ἄρ᾽ ἔχαιρε 
πολύστονος εἰσορόωσα. | 

3) A 3: Ζεὺς δ᾽ "Epıda προΐαλλε ϑοὰς ἐπὶ νῆας ᾿Αχαιῶν | ἀργαλέην, πολέμοιο τέρας 
μετὰ χερσὶν ἔχουσαν" | στῆ δ᾽ ἐπ᾽ ᾿Οδυσσῆος μεγακήτεϊ νηῖ μελαίνῃ, | Ib ἐν μεσσάτῳ ἔσχε, 
Ἱεγωνέμεν ἀμφοτέρωσε, | ἠμὲν ἐπ’ Αἴαντος χλισίας Τελαμωνιάδαο | ἠδ᾽ ἐπ᾿ ᾿Αχιλλῆος" τοί ῥ᾽ 
ἔσχατα νῆας ἐΐσας | εἴρυσαν, ἠνορέῃ πίσυνοι χαὶ χάρτεϊ χειρῶν" | ἔνϑα oräc’ Nüse ϑεὰ 
μέγα τε δεινόν te  ὄρϑι᾽, ᾿Αχαιοῖσιν δὲ μέγα σϑένος ἔμβαλ᾽ ἑχάστῳ | καρδίῃ, ἄλληχτον 
πολεμίζειν ἠδὲ μάχεσθαι, | 

ἡ Theb. IV, 5 ed. Queck: Prima manu rutilam de vertice Larissaeo | Östendit 
Bellona facem, dextraque trabalem | Hastam intorsit agens, liquido quae stridula 
caelo | Fugit et Aoniae celso stetit aggere Dirces. 

6) Quint. Smyrn. Posthom. X, 61 ed. A. Koeehly: πάλλε δὲ (Ἔρις) λοίγιον ἔγχος 
ἐς hepa che δ᾽ ὑπὸ ποσσὶ | κίνυτο γαῖα μέλαινα᾽ πυρὸς δ᾽ ἄμπνειεν ἀὐτμὴν | σμερδαλέου. 

6) Aen. VIII, 703: eum sanguineo sequitur Bellona flagello. 
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Auch in der Theomachie ist es Eris, welche nicht nur die Men- 
schen, sondern auch die Götter zum Kampfe aufhetzt, so dass sie er- 
grimmt auf einander losstürzen, während Athene und Ares ein furcht- 
bares Kriegsgeschrei erheben, und Zeus von oben herab donnert!!). 
Hier erhält Eris die Epitheta gewaltig (κρατερός) und die Völker 
zum Kampfe erregend (λαοσσόος), welche letztere sie mit Ares?) 
und Athene?) gemein hat. 


δ 106. 


11—16. Deimos, Phobos, Kydoimos, Ker, Alke und loke. 1 


Zur Suite des Ares gehören ferner Deimos (Furcht) und Phobos 
(Schrecken), welche im Grunde als poetische Personificationen derjeni- 
gen Affecte und Leidenschaften aufzufassen sind, von welchen die 
Kämpfenden ergriffen werden). Vor der ersten Schlacht der Tlias sind 
Beide im Bunde mit Ares, Athene und Eris geschäftig, beide Heere 
zum Kampfe zu ermuntern, worauf dann ein furchtbares Gemetzel 
entsteht5). Phobos wird ausdrücklich als der Sohn. des Ares bezeich- 
net; er geleitet diesen in die Schlacht, erhält die Epitheta gewaltig 
(xpatepos) und furchtlos (ἀταρβής), und es heisst von ihm, dass er 
selbst einen verwegenen Krieger zu schrecken angethan sei®). Er und 
Deimos fungiren auch als Wagenlenker des Ares und spannen ihm 
auf sein Gebot die Rosse vor den Streitwagen”). Ganz irrig ist es, 
wenn Manche Deimos und Phobos für die Namen der Rosse des Ares 
gehalten wissen wollen; ohne Zweifel ist, wie Friedreich bemerkt®), 
dieser Irrthum daraus entsprungen, dass auf einigen alten Kunstwer- 
ken der Streitwagen des Ares von Deimos und Phobos gezogen wird. 
Bildlich dargestellt finden sich Beide, zugleich mit der furchtbar- 
blickenden Gorgo, auf dem Schilde Agamemnons, um das Grausige 


ἢ Υ 41: αὐτὰρ ἐπεὶ μαϑ᾽ ὅμιλον ᾿λύμπιοι ἤλυθον ἀνδρῶν, [ὦρτο δ᾽ Ἔρις χρατερή, 
λαοσσόος" ade ὃ ᾿Αϑήνη --- — —, ale δ᾽ "Apns ἑτέρωϑεν᾽ --- --- — δεινὸν δὲ “βρόντησε 
πατὴρ ἀνδρῶν τε ϑεῶν τε [ὑφόϑεν. 

2) P 398: ἔΑρης λαοσσόος. 

8) N 128: ᾿Αϑηναίη λαοσσόος. 

4) Vgl. Ameis-Hentze zu A 440. 

5 A 439 ff. (oben eitirt). 

8) N 298: οἷος δὲ βροτολοιγὸς "Apns πόλεμόνδε μέτεισιν, | τῷ δὲ Φόβος, φίλος υἱός, 
ἅμα χρατερὸς καὶ ἀταρβής, | ἕσπετο, Bar’ ἐφόβησε ταλάφρονά περ πολεμιστὴν᾽ | --- --- — 
τοῖοι Μηριόνης τε καὶ ᾿Ιδομενεύς, ἀγοὶ ἀνδρῶν, | ἤϊσαν ἐς πόλεμον. 

Ἢ 0 119: ὃς φάτο (Αρης)" καί ῥ᾽ ἵππους κέλετο Δεῖμόν τε Φόβον τε | ζευγνύμεν᾽ 
αὐτὸς δ᾽ ἔντε᾽ ἐδύσετο παμφανόωντα. 

8) Realien. Κα, 638, 
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seines Anblicks zu erhöhen). Ihre Mutter wird bei Homer nicht nam- 
haft gemacht; in der hesiodeischen Theogonie heisst sie Kythereia, 
und zugleich werden hier Deimos und Phobos als diejenigen bezeich- 
net, welche ‘die dichten Schlachtreihen kämpfender Männer be- 
drängen’). 

Im Gefolge des Ares und der Enyo erscheint sodann auch Kydoi- 
mos, der Dämon des Schlachtgetümmels®). Bei Ameis findet sich an 
der unten citirten Stelle χυδοιμὸς (klein geschrieben), indem er das Ge- 
tümmel als äusserlich sichtbare Waffe gedacht wissen will; man habe 
hier, fügt er hinzu, wie bei πολέμοιο τέρας (A 4) an die Aigide des 
Zeus zu denken, welche der Enyo geliehen sei, wie sonst der Athene. 
Indess läugnet Ameis die Personification des Kydoimos mit Unrecht, 
wie dessen Darstellung auf dem Achilleusschilde zeigt, wo er in Ge- 
meinschaft mit der Eris und Ker im Schlaclıtgetümmel geschäftig 181). 
Kydoimos als blosses Appellativum könnte unmöglich in dieser Weise 
mit persönlichen Gottheiten zusammengestellt werden. 


Der eben citirten Stelle der ὁπλοποιία zufolge gehört also auch die 
Ker oder Todesgöttin zur Suite des Ares. Wenn es dort von ihr heisst, 
dass sie hier einen Verwundeten am Leben erhalte, dort einen Käm- 
pfer vor Wunden sicher stelle, dort endlich einen Gefallenen an den 
Füssen durch das Schlachtgetümmel fortschleife), so soll damit nichts 
Anderes gesagt werden, als dass die Ker mit blinder Wuth in der 
Schlacht schalte. Als Dämonin des gewaltsamen und blutigen Todes 
in der Schlacht erhält die Ker bei Homer das Epitheton verderb- 
lich (0X00;) δ) ; zugleich-trägt sie um die Schultern ein Gewand, wel- 
ches vom Blute der Erschlagenen geröthet ist?). — ;Was die Etymolo- 
gie von Κὴρ betrifft, so ist es auf die Wurzel xsp (χείρω = zehre, 
scheere) zurückzuführen. Im Sanskrit bedeutet kar tödten, und 
dies deutet entschieden auf Κὴρ hin®). 


. ἢ Δ 36: τῇ (ἀσπίδι ᾿Αγαμέμνονος) δ᾽ ἐπὶ μὲν Γοργὼ βλοσυρῶπις ἐστεφάνωτο, | δεινὸν 
δερχομένη περὶ δὲ Δεῖμός τε Φόβος τε 
2) Theog. 933: αὐτὰρ ᾿Αρηΐ | ῥινοτόρῳ Κυϑέρεια Φόβον χαὶ Δεῖμον ἔτιχτε | δεινούς, 
οὗτ᾽ ἀνδρῶν πυχινὰς χλονέουσι φάλαγγας. Vgl. Welcker, grieeh. Götterl. Bd. I, 8.114. 
8) E 592: ἦρχε δ᾽ ἄρα σφιν ΓΑρης καὶ πότνι᾽ Ἐνύω" [-ἡ μὲν ἔχουσα Κυδοιμὸν ἀναιδέα 
δηϊοτῆτος. 
4 2535: ἐν δ' Ἔρις, ἐν δὲ Κυδοιμὸς ὁμίλεον, ἐν δ' ὁλρὴ Κήρ. ᾿ 
x 2535: ἐν δ᾽ ὀλοὴ Κήρ,.[ ἄλλον ζωὸν ἔχουσα νεούτατον, ἄλλον ἄουτον, | ἄλλον 
τεϑνηῶτα κατὰ μόϑον ἕλκχε ποδοῖιν. 
6) 3535: ὀλοὴ Κήρ. 
7) 2538: εἶμα δ᾽ ἔχ᾽ ἀμφ᾽ ὥμοισι δαφοινεὸν αἴματι φωτῶν. 
8) Vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etym. No. 53. Welcker, griech. 
Götterl. Bd. I, S. 708. 
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Endlich schliessen sich dem mordlechzenden Trabantenschwarm 
des Ares noch die ‘Kraft’ (AAxr, eigentlich die abwehrende Kraft) und 
die ‘Verfolgung’ [Ἰωχή) an, weiche sich mit der Eris und dem Gorgo- 
haupte auf der Aigis der Athene dargestellt finden). Auch hier zwingt 
die unmittelbare Zusammenstellung mit der Eris zu der Annahme, dass 
der Dichter Beide als personificirte Schlachtdämonen, nicht, wie 
Ameis will?), als blosse ‘dämonische Wirkungen der Aigis in sinn- 
licher Belebung’ gefasst wissen will. ᾿Ιωχὴ erhält das Epitheton grau- - 
sig, schaurig (χρυόεις) 8. Uebrigens begegnen uns Alke und Ioke 
nur hier als Dämonen; in ähnlicher Weise werden von Hesiod die 
Vorwärtsverfolgung (Προΐϊωξι) und die Zurückverfolgung 
(Παλίωξις) persontficirt?). | Ze 


b. Die göttlichen Repräsentanten der himmlischen 
Phänomene. 


t. Eos. 


8 107. 
Eos als Göttin der Morgenröthe. 


Eos ist die Göttin der Morgenröthe und des anbrechenden Tages. 
Ihr Vorbote ist der Morgenstern (ξΞωσφόρος) 5), den der Dichter als den 
strahlendsten der Sterne bezeichnet®). Nach dem Erscheinen desselben 
steigt Eos aus den Fluthen des Okeanos empor und fährt am Himmels- 
gewölbe hinauf, um den Göttern und Menschen das Tageslicht zu 
bringen’), wobei sie sich eines Gespannes bedient, welches von zwei 
schnellfüssigen Rossen, Lampos (der Strahlende) und Phaäthon (der 
Leuchtende), gezogen wird®). Spätere Dichter legen ihr ein Vierge- 


ἡ E 740: ἐν (αἰγίδε ᾿Αϑηναίης) δ᾽ Ἔρις, ἐν δ᾽ ᾿Αλχή, ἐν δὲ χρυόεσσα Inch‘ | ἐν δέ τὸ 
Topyeln κεφαλή, δεινοῖο πελώρου, | δεινή Ἢ τε σμερδνή τε, Διὸς τέρας αἰγιόχοιο. ' 

2) Zu E 140. 

8) E 740: χρυόεσσα Ἰωπή. 

4 Scout. Here. 154: ἐν δὲ Προΐωξίς τε Παλίωξίς τε τέτυκτο, | ἐν ὃ “Ομαδός τε Oi 
τ᾿ ᾿Ανδροχτασίη te δεδήει. 

ὃ Ψ 226: ἦμος δ' Enopöpos εἶσι φόως ἐρέων ἐπὶ γαῖαν, | ὄντε μέτα χροκόπεπλος 
ὑπεὶρ ἅλα κίδναται ἠώς, | τῆμος πυρχαϊὴ ἐμαραίνετο, παύσατο δὲ φλόξ. 

8) ν 98: εὖτ᾽ ἀστὴρ ὑπερέσχε φαάντατος, ὅστε μάλιστα | ἔρχεται ἀγγέλλων φάος ᾿Ηοῦς 
ἠριγενείης᾽ [τῆμος δὴ νήσῳ προσεπίλνατο ποντοπόρος νηῦς. 

ἢ Β 48: ὼς μέν ῥα ϑεὰ προσεβήσετο μακρὸν "θλυμπον, | Ζηνὶ φόως ἐρέουσα καὶ 
ἄλλοις ἀϑανάτοισιν. ΤΊ : ᾿ὼς μὲν χροχόπεπλος dr’ ᾿Ωχεανοῖο ῥοάων | u ἵν ddavd- 
τοισι φόως" φέροι ἠδὲ βροτοῖσιν. 

8), ᾧ 248: νύχτα μὲν ἐν περάτῃ δολιγὴν σχέϑεν (᾿Αϑήνη), ἨΦ δ᾽ αὖτε | ῥύσατ᾽ ἐπ᾽ 
᾿Ὠχεανῷ χρυσόϑρονον, οὐ δ᾽ Eu ἵππους | ζεύγνυσϑ᾽ ὠχύποδας, φάος ἀνθρώποισι: φέροντας, | 
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spann bei!), oder stellen sie auf dem Pegasos reitend dar?). — Ist sie 
aber aufgegangen, dann verbreitet sich ihr Licht über die ganze Erde 
und das Meer hin). Wenn es an einer anderen Stelle heisst, Eos er- 
hebe sich vom Lager des Tithonos, um Göttern und Menschen das 
Licht zu bringen‘), so wird damit die bekannte Mythe vom Raube des 
Tithonos, des Sohnes des Laomedon5), angedeutet, deren genauere 
Einzelnheiten bei Homer nicht vorkommen, und anderweitig zu er- 
gänzen sind. Nach dem homerischen Hymnos auf Aphrodite raubt Eos 
den schönen Tithonos mit Bewilligung des Zeus, der ihm auf ihre Bitte 
Unsterblichkeit gewährt, aber nicht zugleich unvergängliche Jugend 
und Schönheit, die Eos für ihn zu erwirken vergessen hat. So lange 
nun Tithonos schön und jugendkräftig bleibt, erfreut er sich des Be- 
sitzes seiner göttlichen Gemahlin und wohnt mit ihr an den Fluthen 
des Okeanos und den Gränzen der Erde; als aber das Alter ihm naht, 
und seine Haare ergrauen, da entsagt Eos dem geschlechtlichen Um- 
gange mit ihm, nährt ihn aber in ihrem Palaste mit Brod und Am- 
brosia, und bekleidet ihn mit schönen Gewändern, bis er vor Alters- 
schwäche die Glieder nicht mehr zu regen vermag, und selbst die 
Stimme ihm schwindet®). Die spätere Bage endlich lässt ihn zur Cicade 
werden. 

Der Tithonossage ähnlich ist die Mythe vom Orion, der als tüch- 
tiger Jäger berühmt war’), und den Eos gleichfalls wegen seiner 
Schönheit raubte, was ihr die Götter sehr verargten, bis Artemis ihn in 


Adurov καὶ Φαέϑονθ᾽, οἵτ᾽ "Ho πῶλοι ἄγουσω. Die Verae 241—246 werden von 
manchen Kritikern, wie Knight und Mantbel, als unächt verworfen, weil der 
in ihnen enthaltene Mythos nachhomerisch sei. Diese Athetese ist aber entschie- 
den zurückzuweisen, weil die später folgenden Verse Ψ 344 f., wo es von Athene 
heisst, dass sie die Eos nicht länger zurückgehalten, sondern zum Aufgehen ange- 
trieben habe, sich offenbar auf & 241 ff. zurückbeziehen. Da nun % 344 ff. wesentlich in 
den Zusammenhang gehören und auf keinen Fall gestrichen werden können, so sind 
auch die ihnen entsprechenden Verse ᾧ 241 8. nothwendig im Texte zu belassen. 

. ἢ So Euripides, Troad. 847 Nauck: τὸ τᾶς δὲ λευχοπτέρου | ἁμέρας φίλιον βροτοῖς | 
φέγγος ὀλοὸν εἶδε γαῖαν, | elde περγάμων ὄλεϑρον, | τεχνοποιὸν ἔχουσα τᾶσδε | γᾶς πόσιν ἐν 
ϑαλάμοις, ὃν ἀστέρων τέϑριππος ἔλα-- | Be χρύσεος ὄγος ἀναρπάσας, | ἐλπίδα γᾷ πατρίᾳ | 
μεγάλαν. 

2 Vgl. Voss, mythol. Briefe. IL, 8. 65. 

ὃ 91: Ἠὼς μὲν χροκόπεπλος ἐχίδνατο πᾶσαν ἐπ᾽ αἶαν. Ὡ 12: Pr μιν Ἠὼς | ganvo- 
μένη λήϑεσχεν ὑπεὶρ ἅλα τ᾽ ἠϊόνας τε. Vgl. W 227. 

% A1: Ἠὼς δ' ἐκ λεχέων παρ’ ἀγαυοῦ Τιϑωνοῖο | ὥρνυϑ᾽, w ἀϑανάτοισι φόως φέροι 
ἠδὲ βροτοῖσιν. 

δ Y 237: Λαομέδων ὃ δ' ἄρᾳ Τιϑωνὸν τέκετο Πρίαμόν τε. 

6, Hymn. hom. in Ven. 219---289, 

Ἢ 1572: τὸν δὲ μετ᾽ ΩὩρίωνα πελώριον ὡὰ | ϑῆρὰς ἐμ ᾿εἰλεῦντα κατ ἀσφο- 
δελὸν λειμῶνα κτέ. 


Erste Göttergruppe: Die Götter des Himmels. 207 


Ortygie mit ihrem Geschoss erlegte!). Nach einer anderen Sage 
wurde auch Kleitos, der Sobn des Mantios, von Eos entführt und unter 
die Götter aufgenommen]?). 


$ 108. 
Eos als Göttin der Morgenröthe (Schluss). 


Diesen Mythen zufolge ist Eos demnach sehr zur Liebe geneigt: 
‘sie liebt’, um mit Preller?) zu reden, ‘alles Schöne, alle frische Ju- 
gendblüthe, und pflegt zu rauben, was ihr nicht folgen will; denn 
der schöne, frische Morgen ist ja so kurz und vergänglich, daher ein 
Symbol zugleich der lieblichsten Jugend und des schnellen Todes. 
Tithonos aber ist die sinnbildliche Verkörperung des Tages in seinem 
ewig nach demselben Gesetze sich abwickelnden Verlaufe: in seinem 
ersten Stadium ist er frisch und wonnig und schön; dann aber, von 
der Tagesgluth gewissermaassen verzehrt, verschrumpft er und schwin- 
det zusammen. Immerhin ist es eine schöne und sinnvolle Mythe, in 
welcher die ewig Jugendliche und der ewig Alternde und Absterbende 
zu einem Paare vermählt werden. 

Nicht minder poetisch ist die homerische Vorstellung, der zufolge 
Eos auf der Insel Aiaie ihre Wohnung und Tanzplätze hat, wo sich 
auch der Ort befindet, von welchem Helios aufgeht t), — eine Angabe, 
welche sehr verschiedene Deutungen erfahren hat. AufGrund derselben 
wollte Grotefend sogar die Kimmerier und die Kirke in die östliche 
Region versetzen), was aber mit der Lage des Hades und der Insel 
Aiaie in keiner Weise sich vereinigen lässt. Nach Völckers®) An- 
sicht ist Eos hier nicht als Himmelslicht, sondern als Göttin aufzu- 
fassen, wodurch allerdings die Schwierigkeit der Sache — wenn auch 
nicht auf sehr natürliche Weise — gehoben wird. S. W. Hoffmann 
verlegt die Kirke-Insel nach Osten und sucht damit den westlichen 
Eingang zum Hades und die Kimmerier als Volk des Nordens in Ein- 


ἢ e 121: dc μὲν, ὅτ᾽ Ὡρίων᾽ ἕλετο ῥοδοδάχτυλος 'Hibs, | τόφρα οἱ ἠγάαοϑς ϑερὶ 
ῥεῖα ζώοντες, | ἕως μιν ἐν ᾿Ορτυγίῃ χρυσόϑρονος ΓΑρτεμις ἁγνὴ | οἷς ἀγανοῖς βελέεσσιν 
ἐποιχομένη κατέπεφνεν. 

ἢ 0 250: ἀλλ' ἤτοι Κλεῖτον χρυσόϑρονος ἥρπασεν "Has | κάλλεος slvexa οἷο, ἵν᾽ 
ἀϑανάτοισι μετείη. ' 

8 Preller-Plew, griech. Mythol. Bd.I, S. 360. 

Ὁ 1: αὐτὰρ ἐπεὶ ποταμοῖο λίπεν ῥόον ᾿Ωκχεανοῖο | νηῦς, ἀπὸ δ᾽ Ixero χῦμα ϑαλάσσης 
εὐρυπόροιο | νῆσόν τ’ Αἰαίην, ὅϑι €’ Ἠοῦς ἠριγενείης | οἰκία χαὶ χοροί elgı καὶ ἀντολαὶ 
Ἠελίοιο" | νῆα μὲν, ἔνϑ᾽ ἐλϑόντες, ἐκέλσαμεν ἐν ψαμάϑοισιν. 

ὃ) Geogr. Ephemer. Bd. 48, 8. 266 ff. 

6) Ueber homer. Geogr. und Weltkunde. 8. 31. 


Sn 
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klang zu bringen 1), was aber, wie Nitzsch bemerkt), an der gerin- 
gen Entfernung der Kirke-Insel vom Hades scheitert, da selbst die 
ungebundenste Localisirung ihre Gesetze hat. Nach R. Schwenck?) 
können Eos und Helios in der Unterwelt nicht nächtigen, da dieselbe 
"sonst erleuchtet gewesen sein würde; daher nehme Homer eine Insel 
am fernen Weltende an, wo sie Nachts ruhen. Die natürlichste Erklä- 
rung der Sache ist, kurz zusammengefasst, wohl folgende: wenn es von 
Eos und Helios heisst, dass sie Morgens aus dem Okeanos emporsteigen 
und am Himmelsgewölbe hinauffahren, Abends aber in den Okeanos 
hinabsinken ἢ), so entsteht die natürliche Frage, wo sie denn eigentlich 
die Nacht hinbringen. Im Hades können sie unmöglich nächtigen, da 
derselbe in ewige Finsterniss gehüllt sein soll und demnach jede Er- 
leuchtung verschmäht. Daher denkt sich die homerische Dichtung in 
sinniger Weise eine Insel am äussersten Weltende, wo Helios und Eos 
nach ihrer Tageswanderung der nächtlichen Ruhe geniessen, und von 
wo aus sie bei Tagesanbruch abermals ihren Umlauf beginnen. 


$ 109. 
Die homerischen Epitheta der Eos. 


Beginnen wir mit dem am häufigsten vorkommenden Epitheton 
rosenfingrig (ϑοδοδάχτυλος) 5), dessen Bedeutung freilich sehr strittig 
ist. Die Ansicht mancher Erklärer, dass die Morgenröthe selbst zu- 
weilen an hervorgestreckte Finger erinnere, weist Welcker®) mit der 
Bemerkung zurück, dass der Phantasie eines poetischen Volkes sich 
schneller das Bild lebendiger menschlicher Schönheit in allen ihm 
natürlichen Zügen aufdringe, als dass es der Auffassung zufälliger 
Naturähnlichkeiten bedurft hätte; röthlich unterlaufene Fingerspitzen 
habe man gewiss leichter an zarter weiblicher Jugend entdeckt, als 
die Form von Fingern an dem weiten Morgenhimmel. Nach meiner 
Ueberzeugung tragen malerische Epitheta, wie ῥοδοδάχτυλος, 80 augen- 
scheinlich den Stempel unmittelbarer Naturbeobachtung und getreuer, 
aus der den Dichter umgebenden Natur geschöpfter Schilderei, dass 
man, wenn man nicht, wie Düntzer”), die Bedeutung derselben 


1) Die Iberer im Westen und Osten. Leipzig 1838. 8. 76 ἢ und 8. 84 ἢ 

2 Ζαν 8 ἢ. 

3 Im Philol. XV, 8. 577. Anm. 2. Behwaneke Erklärung adoptirt Ameis im 
Anhange zu μ 4. 

4) 0485: ἐν δ᾽ Exec '᾿Ωχεανῷ λαμπρὸν φάος ἠελίοιο. 

5) β1: ἡοδοδάχτυλος Ηώς. Und sa oft. 

6) Griech. Götterl. Bd. I, 8. 683. 

7, Düntzer will nämlich (zu β 1) das Epitheton ῥοδοδάχτυλος gicht auf die 
‚blassrothen Streifen der Morgenröthe bezogen wissen, da hier die Göttin Eos ge- 
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ins Vage und Allgemeine verflüchtigen will, zu solchen Interpreten 
seine Zuflucht nehmen muss, welche den griechischen und klein- 
asiatischen Himmel aus eigener Anschauung kennen. Hören wir da- 
her über das in Rede stehende Epitheton einen autoptischen Zeugen, 
Greverus. ‘Ich will bemerken’, sagt derselbe!), ‘dass Homer die 
ῥοδοδάχτυλος ἠὼς nicht aus der Luft gegriffen hat. Es zeigen sich näm- 
lich nach dem Untergang und vor dem Aufgang der Sonne fünf blass- 
rothe, perpendiculäre, vom Horizont aufsteigende Streifen. Am Abend 
hab’ ich sie selbst gesehen, am Morgen war ich nicht so glücklich. 
Auch sind sie da weniger deutlich? In Vebereinstimmung hiermit 
steht folgendes Excerpt aus der Augsb. Allg. Zeitg.?), welches sich auf 
die Anfangsworte im ‘hohen Lied der Liebe’ der. Araber bezieht: ‘Mich. 
tränkt mit Liebeswein des vollen Auges Hand. Es fragt sich 
schon hier: Was ist das Auge oder das volle Auge, und was ist die 
Hand des vollen Auges? Die Hieroglyphe ist noch nicht völlig ent- 
ziffert; aber nach Joseph von Hammers Erläuterungen wäre der 
Sonne, dem ‘vollen Auge,’ eine Handvoll Strahlen zugeschrieben wor- 
den. Dies’träfe dann zusammen mit der rosenfingrigen Eos des Homer 
und erscheint um so statthafter, als wirklich im Süden zuweilen der 
aufgehenden Sonne Lichtstreifen von sanftem Purpur voraus- 
gehen. Dr. Julius Braun erzählt, dass er dieses meteorologische 
Phänomen auf Sicilien beobachten konnte, wo die Finger der rosen- 
farbenen Eos als rosenfarbene Lichtstreifen im Osten der auf- 
gehenden Sonne voraufstiegen’. Wie Doederlein rücksichtlich des 
in Rede stehenden Punktes bemerkt?), liegt auch eine ähnliche An- 
schauung zu Grunde, wenn es in Hariris Divan heisst: ‘Nachdem sich 
ausgestreut das Geweih der Gazelle,’ d. i. nach Sonnenaufgang. 


Das poetische Auge Homers und seiner Zeitgenossen sah demnach 
in jenen ‘fünf blassrothen, perpendiculären, vom Horizont aufsteigen- 
den Streifen’ die röthlich angehauchten oder unterlaufenen Finger- 


meint sei; vielmehr sei in demselben ein Vergleich enthalten, wie bildschön, 
morgenschön, und es werde dadurch die weibliche Schönheit bezeichnet, wie 
durch das spätere ῥοδόπηχυς. Wenn man alle malenden homerischen Epitheta so 
verwässern wollte, so würde von der significanten und pittoresken Kraft und Far- 
benpracht derselben wenig oder nichts übrig bleiben. 

ἢ Reisen in Griechenland. 8. 224. Vgl. Ameis zu β 1. 

2) Vom 12. März 1854. 

8) Homer. Gloss. ὃ 2038 (Bd. HI, S. 76 ἢ). Ausserdem vgl. man noch über 
ῥοδοδάχτυλος: A. Schuster, Homers Auffassung und Gebrauch der Farben, nebst 
Erläuterung eines epischen Stilgesetzes, in Mützells Zeitschrift für d. Gymnasial- 
wesen. XV, 8.720. C.C. Hense, poet. Personification in den griech. Dichtungen. 
Halle, Waisenhaus. Bd. I (1868), S. 75. 

Buchholz, Homerische Realien. IIIa. 14 
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spitzen einer leibhaftigen Göttin Eos. Wenn diese Imagination nicht 
durch und durch poetisch ist, so weiss ich es nicht. 


δ 110. 


Die homerischen Epitheta der Eos (Schluss). Sonstige auf 
dieselbe bezügliche Ausdrücke, 


Insofern Eos in der Frühe des Morgens im Osten erscheint, erhält 
sie das Epitheton frühgeboren (ἠριγένεια) ἢ. Die Etymologie des 
Wortes ist unsicher. Während Manche darunter die aus dem Morgen- 
nebel (ἀὴρ) Hervorgehende oder das ‘Kind der Frühe’ verstanden wissen 
wollen, führen Andere es auf ἦρι früh zurück. In Betreff der letzteren 
Ableitung vermuthet Lehmann?), dass in npı-y&vera der Locativ eines 
Stammes ἦρ stecke, aus welchem sich einerseits Yp der Frühling, 
andererseits das Adverb ἦρι früh entwickelt habe. Indess dürfte ein 
Versuch, diese Muthmaassung eingehender zu begründen, sein Miss- 
liches haben). 

Ferner heisst Eos bei Homer safrangewandig (xpoxo κεπλος) 4), 
‘ welches Epitheton von den Grammatikern auf die feurige Röthe oder 
auch die hochgelbe Farbe des von der aufgehenden Sonne erleuchteten 
östlichen Firmaments bezogen wird, was allerdings der Wirkliehkeit 
entspricht. Nach A. Schuster) bedeutet χροχόπεπλος mit rothgel- 
bem Gewande. 

Auf Eos als die leuchtende Göttin gehen ihre Epitheta strah- 
lend (φαεινός)8) und den Menschen leuchtend (φαεσίμβροτος) 7). 
Was die Ableitung von φαει-νό-ς (äol. φαεν-νό-ς) betrifft, so geht es auf 
die Wurzel 9a zurück, welche auch den Wörtern φάος, φῶς, φέγγος 
Licht, φα-έτϑω leuchte, gas-Iv-w, φαίτνω zeige (Med. scheine), 
φανός hell, Licht, Fackel und nı-yav-ox-w zeige zu Grunde liegt). 

Auf Eos als Göttin ferner beziehen sich die Beiwörter ϑεά 9) und 


1) A 477: ἠριγένεια --- ῥοδοδάχτυλος Ἠώς. Und so oft. Auch steht "Hpıytvera 
allein, χ 197: οὐδὲ σέ γ᾽ Ἠριγένεια παρ᾽ Ὠχεανοῖο ῥοάων | λήσει ἐπερχομένη. 

2) Zur Lehre vom Locativ bei Homer. Progr. des fürstlich Hedwig’schen Gym- 
nasiums zu Neustettin. Ostern 1870, 8. 8. 

8. Vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 613. Meine Realien. 15, 
8. 27 mit Anm. 10. 

91: Ἠὼς αὐοκόπεπχοῦ: Ebenso T 1. γαῖ. Ψ 227. 

5) In Mützells Zeitschr. XV,.S. 721. 

6) ὃ 188: Ἠοῦς — φαεινῆς. 

7, 9 785: φαεσίμβροτος Ἠώς. 

8 Vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 407. 

9) B 48: "Has — ϑεά. 


| 
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δῖα ἢ. Endlich heisst sie noch schön (καλός) 2), schöngelockt (dü- 
πλόχαμος)8), schönthronend (ἐΐϑρονος) ) und goldenthronend 
(χρυσόϑρονος) 5;, welches letztere Epitheton sie mit Here und Artemis 
theilt. 

Die gewöhnlichen homerischen Ausdrücke vom Erscheinen der 
Eos sind φαίνεται Ἠώς!) und ἔρχεται Ἠώς 1), welches letztere nur in der 
Odyssee sich findet. Die Ausdrucksweisen ἅμ᾽ ἠοῖ 8) und ἅμ᾽ ἠοῖ φαινο- 
μένηφιν 3) beziehen sich nicht auf die Göttin Eos, sondern auf die Mor- . 
genröthe als Phänomen. 


2. Helios!9. - 


δ 111. 


Helios als Sonnengott. 


Helios ist neben Apollon Gott der Sonne, wie sie täglich am Him- 
mel auf- und niedersteigt. Nachdem Eos seinen bevorstehenden Auf- 
gang angekündigt hat, erhebt er sich aus den Fluthen des Okeanos 
und sendet, am Firmament sich hinaufbewegend, seine Strahlen auf 
die Gefilde nieder!!). Mit genauerer Bestimmung wird in der Odyssee 
als sein Ausgangspunkt eine Bucht (λίμνη) des Okeanos genannt, 
welche als sein nächtlicher Rastort gedacht wurde1?). Einer anderen 
Angabe zufolge ist die Insel Aiaie im fernen Westen, am äussersten 
Weltende, der Ort, von welchem Helios bei seinem Aufgange aufbricht 
(so sind ohne Zweifel die ἀντολαὶ Ἠελίοιο zu verstehen, wie sie Homer 
nennt); eben daselbst befinden sich auch, wie schon gesagt, die "Tanz- ἢ 
plätze der Eos’ 183, Wie Eos und Helios von hier wieder nach dem 


1) A 723 (1 306): ἨΦ ὃῖαν. 

2) 1707: χαλὴ ῥοδοδάχτυλος Ἢός. 

8) € 390 (ι 76) : ἐὐπλόχαμος --- Ἦς. 

4 8 ὅθ5: 2üßpovov’Hü. ο 495: Ἠὼς"--- ἐύϑρονος. 

5) x 541: χγρυσόϑρονος --- Ἠώς. Vgl. γ 197. φ 248 f. 

6, Ζ 115: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ δεκάτη ἐφάνη ῥοδοδάχτυλος Ἢώς. 

7) χ 541: αὐτίχα δὲ χρυσόϑρονος ἤλυϑεν Ἤός. 

8) H 331. π2. ὃ. A685. ὃ 407. 

10) Bei Homer findet sich nur einmal die Namensform Ἥλιος, und zwar in der 
verdächtigen Episode von Ares und Aphrodite (ὃ 271), sonst stets Ἠέλιος. Ueber die 
Etymologie des Namens s. Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 612. 

1) H 421 (τ 433): Ἠέλιος μὲν ἔπειτα νέον προσέβαλλεν ἀρούρας, | ἐξ ἀκαλαῤῥείταο 
βαϑυῤῥόου Ὠχεανοῖο [οὐρανὸν εἰσανιών. 

12; 21: "H&Atos δ᾽ ἀνόρουσε, λιπὼν περικαλλέα λίμνην, | οὐρανὸν ἐς πολύχαλκον, ἵν᾽ 
ἀθανάτοισι φανείη | καὶ ϑνητοῖσι βροτοῖσιν ἐπὶ ζείδωρον ἄρουραν. 

18) μ 1: ποταμοῖο λίπεν ῥόον Ὧκεανοῖο | νηῦς, ἀπὸ 8’ ἵχετο χῦμα ϑαλάσσης εὐρυπό- 
goro | γῆτόν τ᾽ Αἰαίην, ὅϑι τ᾽ Ἠοῦς ἠριγενείης | οἰκία καὶ χοροί εἰσι χαὶ ἀντολαὶ ελίοιο. 


11: 
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Osten gelangen, kümmert den Dichter nicht; die spätere Mythe nimmt, 
um diese Schwierigkeit zu heben, zu der Vorstellung vom Sonnen- 
becher ihre Zuflucht, worunter ein becherartiges Fahrzeug zu verstehen 
ist, in welchem Helios zur Nachtzeit schlummernd aus der Gegend 
der Hesperiden über den Okeanos nach Osten fährt, um hier wieder 
aufzugehen!). 

Es ist anzunehmen, dass Helios auch nach homerischer Vorstel- 
Jung seine Bahn am Himmel auf einem Rossegespann zurücklegt, 
obwohl dies nirgends ausdrücklich gesagt wird; denn da Homer, wie 
oben erwähnt, der Eos ein solches Gespann beilegt, so ist die Nicht- 
erwähnung des Heliosgespannes als reiner Zufall zu betrachten. 

Für das Aufsteigen des Helios am Himmelsgewölbe gebraucht 
Homer die Ausdrücke στείχειν πρὸς οὐρανόν 2), οὐρανὸν εἰσανιέναι 8), ἰέναι 
εἰς οὐρανόν 4), ἐς οὐρανὸν ἀνορούειν ὅ), ὑπερέχειν γαίης 5), ἀνιέναι πα av- 
νεῖσϑαι 8). ᾿Επιτέλλεσθατ findet sich bei Homer nicht vom Sonnenauf- 
gange; auch φαίνεσθαί, welches von der Morgenröthe gebraucht wird, 
steht vom Helios nicht; “in dem Sinne’, wie Völcker sagt?), ‘dass 
Eos die erste Erscheinung des Tageslichtes ist.’ 

Hat Helios bei seiner Aufwärtsbewegung den höchsten Punkt er- 
reicht und den Zenith umwandelt (μέσον οὐρανὸν ἀμφιβεβήκει) 10), ὄ80 
beginnt er sich abwärts zu senken (ἂψ ἐπὶ γαῖαν ἀπ᾿ οὐρανόϑεν προτρέ- 
πεται) 1ἢ und neigt sich zum Stierabspannen, d.h. zum Abend (peravio- 
σεται βουλυτόνδε) 12). Endlich geht er unter (δύεται 13), auch wohl εἶδ 
ὑπὸ γαῖαν) 1) und sinkt in den Okeanos hinab, indem er die dunkle 
Nacht über die Erde nach sich zieht?5). 


ἡ Mimnerm. 12, 5 Bergk: τὸν μὲν (Ἠέλιον) γὰρ διὰ χῦμᾳ φέρει πολυήρατος εὐνὴ | 
χοιΐλη, Ἤφαιστου χερσὶν ἐληλαμένη | χρυσοῦ τιμήεντος, ὑπόπτερος, ἄχρον ἐφ᾽ ὕδωρ | 
εὔδονϑ᾽ ἁρπαλέως χώρου ἀφ᾽ ᾿ Εσπερίδων [γαῖαν ἐς Αἰϑιόπων, ἵνα δὴ ϑοὸν ἅρμα καὶ ἵπποι 
ἑστᾶσ᾽, ὄφρ' Ἠὼς ἠριγένεια μόλῃ" | ἔνϑ' ἐπέβη προτέρων ὀχέων Ὑπερίονος υἱός. ΥἹΈ]. 

Stesichor. Fr. 8 Bergk.' 
2) A 17T: ὁπότ᾽ ἂν (Ἠέλιος) sreiggen πρὸς οὐρανὸν ἀστερόεντα. 
3 H 421: "He&Atos μὲν ἔπειτα νέον προσέβαλλεν ἀρούρας, | — οὐρανὸν εἰσανιών. 
᾿)μ > (Helios spricht): χαίρεσχον μὲν ἰὼν εἰς οὐρανὸν ἀστερόεντα. 
ὅ y1: Ἠέλιος ἀνόρουσε — --- --- οὐρανὸν ἐς πολύχαλκον. 
6) λ ΕΝ εὖτε γὰρ Ἠέλιος φαέϑων ὑπερέσχεϑε γαίης. 
) θ 538: Ἠελίου ἀνιόντος. Vgl α 24. ' | 
8 x 192: ὅπῃ (Ἠέλιος) ἀννεῖται. 9 Homer, Geogr. 8.32. 


PR) 


10) 6 68: ἦμος δ' Ἠέλιος > ie ἀμφιβεβήχει. Ebenso ὃ 400. 
1) u 381 (Helios spricht): ἂψ ἐπὶ γαῖαν ἀπ᾽ οὐρανόϑεν προτραποίμην. 


1). 158: ἦμος δ᾽ Ἠέλιος Be, βουλυτόνδε. Ebenso Il 779. 

13) Σ 241: Ἠέλιος μὲν ἔδυ. β 388: δύσετό τ᾽ ᾿Ηέλιος. 

14) x 191: Ἠέλιος εἴσ᾽ ὑπὸ γαῖαν. 

18) Θ 485: ἐν δ᾽ ἔπεσ’ ᾿Ωχεανῷ λαμπρὸν φάος Ἠελίοιο, | ἕλκον νύχτα μέλαιναν ἐπὶ 
ζείδωρον ἄρόυραν.᾽ 
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δ 112. 
‚Helios als Sonnengott (Fortsetzung). 


Ausser den schon erwähnten ἀντολαὶ Ἠελίοιο bleiben noch die 
τροπαὶ Ἠελίοιο !) und die πύλαι Ἠελίοιο zu besprechen. 

Was die Ersteren, die Sonnenwenden, betrifft, so werden dar- 
unter am natürlichsten die täglichen Wendungen der Sonne 
im Westen verstanden, insofern sie dort nach ihrem Untergange sich 
wendet und wieder ihren Weg nach Osten antritt?). Andere, wie 
Nitzsch und Grotefend?), nehmen die τροπαὶ Ἠελίοιο als die Him- 
melsgegend, wo die Sonne sich zum Untergange neigt. Noch Andere, 
wie Ukert!), folgern aus jenen τροπαῖς Ἠελίοιο, Homer habe schon 
die Beobachtung gekannt, dass die Sonne, nachdem sie eine Zeitlang 
sich in nördlicher Richtung bewegt, wieder nach Süden zu abwärts 
geht. Eine endgültige Klarstellung dieses Punktes wird vollends un- 
möglich durch die unbestimmte Ausdrucksweise des Dichters; auch 
liegt kein erdenklicher Grund vor, warum die Sonnenwenden gerade 
über die Insel Ortygie versetzt werden. Görlitz endlich erblickt in 
den τροπαὶ ᾿Ηελίοιο den Punkt, wo die Sonne zur Mittagszeit ihren 
höchsten Stand habe und sich zum Niedergange wende; derselbe liege 
oberhalb Ortygiens, jenes kleinen Eilandes, welches den ältesten Be- 
standtheil der Stadt Syrakus ausgemacht habe und schlechthin auch 
νᾶσος heisse 5). 

Die Thore des Helios®) sind, wie schon Völcker bemerkt 
hat”), ein dichterisches Bild des Eintritts der untergehenden Sonne 
in die nächtliche Finsterniss, ähnlich, wie der Hebräer die westliche 
Himmelsregion den Ort des Eingangs der Sonne nennt, oder auch 
den Ausdruck gebraucht: sie gehe hinein®). 

Helios gilt für den allsehenden Gott, der bei seinem täglichen 
Umlaufe von der Höhe des Hımmels herab Alles beobachtet, vernimmt 
und weiss®), — eine Vorstellung, die auch bei anderen Völkern wieder- 


ἢ 0 403: νῆσός τις Συρίη χιχλήσχεται, --- Ὀρτυγίης χαϑύπερϑεν, ὅϑι τροπαὶ Ἤελίοιο. 

28. Ameiszu 0404. Düntzer zug 2 

3) Geogr. Ephemer. Bd. 48, Stück 3. 

ἢ Geogr. der Griechen und Römer. I, 2, 8. 84. 

5) Görlitz, der Himmel und die Himmelserscheinungen in den homer. Ge- 
dichten. Progr. des Gymn. zu Sagan. 1869, 8. 10. | 

8 12: παρ᾽ Ἠελίοιο πύλας χαὶ δῆμον 'Ovelpwv | ἤϊσαν. 

N Homer. Geogr. 8. 23. 

8 S.Rosenmüller, Handb. der bibl. Alterthumskunde. 1, 1, 8. 138 u. 142. 

9 A109: Ἠελίου, ὃς πάντ᾽ ἐφορᾷ χαὶ πάντ᾽ ἐπαχούει. Ebenso u 323. Vgl. Γ 277. 
Hymn. hom. in Cer. 69 (Demeter spricht zum Helios): ἀλλὰ — σὺ γὰρ δὴ πᾶσαν ἐπὶ 
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kehrt, wie z. B. der altindische Gott Mithra tausend Ohren und zehn- 
tausend Augen hat, mit denen er Alles wahrnimmt; auch ist er (Mithra) 
der Gott der Wahrheit, dem Lug und Betrug verhasst sind!). Vermöge 
jener seiner Beobachtungsgabe wird Helios zu einem gefährlichen 
Späher, wie er auch im Hymnos an die Demeter genannt wird), der 
alle Dinge bei Göttern und Menschen auswittert, vor dem nichts ver- 
borgen bleibt, und der Alles an den Tag bringt, sei es auch noch 80 
fein gesponnen ?). 

In dieser Rolle eines σχοπὸς finden wir ihn z. B. in der (stark 
angezweifelten) Episode von Ares und Aphrodite thätig, wo er für He- 
phaistos Wache hält und mit erfolgreicher Spionage die Buhlschaft 
Beider auswittert und verräth®t). Auch im Hymnos auf Demeter ist 
es Helios, welcher der ängstlich nach ihrer geraubten Tochter forschen- 
den Demeter Auskunft über sie zu geben weiss und ihr mittheilt, dass 
Persephone vom Zeus dem Aides zur Lagergenossin gegeben, von 
Letzterem geraubt und auf dessen Gespann in das nächtliche Dunkel 
des Schattenreichs hinabgeführt worden sei). Und im Hermes-Hymnos, 
wo Apollon den Hermes vor das Tribunal des Zeus bringt und anklagt, 
dass er ihm seine Rinder stibitzt habe, erklärt der kaum den Windeln 
entkrochene Dieb, dass er unter den Göttern besonders den Helios 


fürchte δ). 


δ 113. 


Helios als Sonnengott (Fortsetzung). 


In dieser Eigenschaft als Allsehender und Allwissender wird denn 
Helios auch zum Eidesgotte. Als solcher erscheint er bei dem Ver- 
tragsabschlusse zwischen Achaiern und Troern, der dem Zweikampf 
des Menelaos und Paris vorangeht, wo Agamemnon bei dem feierlichen 


χϑόνα καὶ κατὰ πόντον | αἰϑέρος ἐκ dlns χαταδέρχεαι ἀχτίνεσσιν --- | νημερτέως μοι ἔνισπε, 
φίλον τέχος εἴ που ὅπωπας, | ὅστις νόσφιν ἐμεῖο λαβὼν ἀέχουσαν ἀνάγχῃ | οἴχεται, ἠὲ ϑεῶν 
ἢ καὶ ϑνητῶν ἀνθρώπων. 

1 Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 5. 402. 

2) Hymn. in Cer. 63: ᾿Ηέλιον δ᾽ Txovro, ϑεῶν σχοπὸν ἠδὲ xal ἀνδρῶν. 

8) ‘Die Sonne bringt es an den Tag.’ Vgl. Welcker, kleine Schriften. I, 8. 101. 

4 8270: ἄφαρ δέ οἱ (Ἡφαίστῳ) ἄγγελος ἦλϑεν | Ἥλιος, ὅ σφ᾽ ἐνόησε μιγαζομένους 
φιλότητι. ὃ 802: Ἠέλιος γάρ οἱ σχοπιὴν ἔχεν εἰπέ τε μῦϑον. 

5) Hymn. hom. in Cerer. 14: ὃς φάτο (Δημήτηρ) " τὴν δ᾽ Ὑπεριονίδης ἠμείβετο 
μύϑῳ᾽ | "Pens ἠὐχόμου ϑύγατερ, Δήμητερ ἄνασσα, | εἰδήσεις " δὴ γὰρ μέγα ἄζομαι ἠδ᾽ 
ἐλεαίρω | ἀχνυμένην περὶ παιδὲ τανυσφύρῳ " οὐδέ τις ἄλλος | αἴτιος ἀϑανάτων, εἰ μὴ νεφε- 
ληγερέτα Ζεύς, | ὅς μὲν ἔδωχ' ᾿Αἴδῃ ϑαλερὴν χεχλῆσϑαι ἄχοιτιν | αὐτοκασιγνήτῳ ‘ ὁ δ᾽ ὑπὸ 
ζόφον ἠερόεντα | ἁρπάξας ἵπποισιν ἄγεν μεγάλα ἰάχουσαν. Vgl. v. 24 fi. 

6) Hymn. hom. in Merc. 381: Ἡέλιον δὲ μάλ᾽ αἰδέομαι χαὶ δαίμονας ἄλλους, | καί 
σε φιλῶ καὶ τοῦτον ὀπίζομαι. 
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Opferacte Zeus, Helios, die Flüsse und die Erde, wie auch die unter- 
irdischen Rachegottheiten als Eideszeugen anruft!). Bei demselben 
Vertrage opfern die Troer der Göttin Erde ein schwarzes, dem Helios 
ein weisses Schaf?), wozu die Interpreten bemerken, dass ein eigent- 
licher Cultus der Ge und des Helios damals allerdings nicht mehr 
existirt, dass man sie aber bei Vertragsabschlüssen, Opferhandlungen 
und anderen derartigen Ceremonieen noch angerufen habe. Eben- 
so wird bei dem zwischen Achilleus und Agamemnon stattfindenden 
Versöhnungsacte dem Helios, wie auch dem Zeus, ein solennes Opfer, 
und zwar ein Eber, dargebracht°), wobei der Atreide mit feierlichem 
Eidschwur bei Zeus, Ge, Helios und den Erinyen erhärtet, dass er 
niemals das Lager der Briseis berührt habe). Auch in der Odyssee 
ist einmal von einer Sühnung des Helios durch Opferung die Rede, 
indem Eurylochos, nachdem er seine Genossen zur Schlachtung der 
Heliosrinder animirt hat, hinzusetzt, nach ihrer glücklichen Rückkehr 
in die Heimath würden sie dem Gotte einen stattlichen Tempel errich- 
ten und viele herrliche Schmuckgegenstände darbringen5), was nach 
Welckers Bemerkung?) in Bezug auf die verletzten Rinder erfunden 
sein soll. 

Diese Stelle der Odyssee bietet einen passenden Uebergang zu den 
heiligen Heerden des Sonnengottes, welche auf der demselben geweih- 
ten”) Insel Thrinakien weideten. Es waren dies 7 Rinder- und 7 
Schafheerden — jede von 50 Stück —, welche sich weder vermehrten 
noch verminderten und von zwei schönlockigen Nymphen, Phaethusa 
und Lampetie, welche die göttliche Neaira dem Helios geboren hatte, 


ἢ T 275: τοῖσιν δ᾽ ᾽Ατρείδης μεγάλ᾽ εὔχετο, yeipas ἀνασχών᾽ | Ζεῦ πάτερ, Ἴδηϑεν 
μεδέων, χύδιστε, μέγιστε, | Ἤέλιός 9’, ὃς πάνϑ᾽ ἐφορᾷς καὶ πάντ᾽ ἐπαχούεις, | χαὶ Ποταμοὶ 
χαὶ Γαῖα, καὶ ol ὑπένερϑε χαμόντας | ἀνθρώπους τίνυσϑον, ὅτις χ’ ἐπίορχον ὀμόσσῃ, | ὑμεῖς 
μάρτυροι ἔστε, φυλάσσετε δ᾽ ὅρχια πιστά. 

2) T 108: οἴσετε δ᾽ ἄρν᾽, ἕτερον λευχόν, ἑτέρην δὲ μέλαιναν, | Γῇ τε xal Ἠελίῳ. Διὶ 
δ᾽ ἡμεῖς οἴσομεν ἄλλον. 

8) T 196 (Agamemnon spricht): Ταλϑύβιος δέ μοι ὦκα κατὰ στρατὸν εὐρὺν ᾿Αχαιῶν | 
χάπρον ἑτοιμασάτο;, ταμέειν Διί τ᾽ Ἠελίῳ τε. Τ 266: 7) (᾿Αγαμέμνων), καὶ ἀπὸ στόμαχον 
χάπρου τάμε νηλέϊ χαλχῷ χτέ. 

4 T 261: εὐξάμενος δ᾽ ἄρα εἶπεν, ἰδὼν εἰς οὐρανὸν εὐρύν | ἴστω νῦν Ζεὺς πρῶτα, 
ϑεῶν ὕπατος χαὶ ἄριστος, | Γῆ τε καὶ Ἠέλιος χαὶ ᾿Εριννύες, aid’ ὑπὸ γαῖαν | ἀνθρώπους 
τίνυνται, ὅτις χ᾽ ἐπίορχον ὀμόσσῃ | μὴ μὲν ἐγὼ κούρῃ Βρισηΐδι χεῖρ᾽ ἐπενεῖχαι, | οὔτ᾽ εὐνῆς 
πρόφασιν χεχρημένος οὔτε τευ ἄλλου “ [ἀλλ᾽ ἔμεν᾽ ἀπροτίμαστος ἑνὶ κλισίῃσιν ἐμῇσιν. 

5) μ 348: ἀλλ' ἄγετ᾽, Ἠελίοιο βοῶν ἐλάσαντες ἀρίστας, | ῥέξομεν ἀϑανάτοισι, τοὶ οὐ-- 
ρανὸν εὐρὺν ἔχουσιν | εἰ δέ χεν εἰς Ἰθάχην ἀφιχοίμεϑα, πατρίδα γαῖαν, | αἶψά κεν Ἠελίῳ 
Ὑπερίονε πίονα νηὸν | τεύξομεν, ἐν δέ χε ϑεῖμεν ἀγάλματα πολλὰ χαὶ ἐσϑλά. 

θ) Griech. Götterl. Bd. I, 5. 402. 

Ἢ » 274: νῆσον --- Ἠελίοιο, 
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gehütet wurden!,; Helios aber hatte täglıch bei seinem Auf- und Ab- 
wärtssteigen am Himmel an ihnen seine Freude 2,. Diese geheimniss- 
vollen Heliosheerden auf der märchenhaften Insel Thrinakien und 
namentlich die auf sie bezüglichen mysteriösen Zahlenangaben haben 
verschiedenartige allegorische Deutungen gefunden). Schon Arısto- 
teles bezog diese Zahlen auf die Wochen und auf die 350 Tage und 
Nächte des Mondjahres, so zwar, dass die 7» .50 Rinder die Tage, die 
7><50 Schafe aber die Nächte eines solchen Jahres bedeuten sollten‘). 
Manche, wie Ameis°), muthmassen, dass ®azdousa ‘die Leuchtende', 
Λαμπετίη ‘die Strahlende’, welche die Denuntiantin des Rinderraubes 
spielt), und Νέαιρα ‘die Neue’ oder ‘Erneuernde’7) Ueberbleibsel 
alter Symbolik enthalten und allegorische Bezüge gehabt haben, was 
Nägelsbach anzuerkennen sich sträubt5). — Der homerischen An- 
schauung verwandt ist die altindische in den Veden, wo die Sonnen- 
strahlen sehr gewöhnlich als Kühe aufgefasst werden. 

Was die Lage von Thrinakien betrifft, so wırd es von den homeri- 
schen Griechen wahrscheinlich als eine kleine Insel gedacht, welche 
die beiden durch die Irrfelsen und durch die Skylle und Charybdis 
führenden Seestrassen schied?). Erst später identificirte man Thrina- 
kien mit Sikelien 10). 


1, a 127 (Kirke spricht): Θριναχίην δ᾽ ἐς νῆσον ἀφίξεαι " ἔνϑα δὲ πολλαὶ | βόσχοντ᾽ 
Ἠελίοιο βόες χαὶ ἴφια μῆλα, | ἑπτὰ βοῶν ἀγέλαι, τόσα δ᾽ οἱῶν πώεα χαλά, | πεντήκοντα δ᾽ 
ἔχαστα΄ τόνος 8’ 06 γίγνεται αὐτῶν, | οὐδέ ποτε φϑινόϑουσι ϑεαὶ δ᾽ ἐπιποιμένες εἰσίν, | 
Νύμφαι ἐὐπλόχαμοι, Φαέϑουσά τε Λαμπετίη τε, | ἃς τέκεν ᾿Ηελίῳ Ὑπερίονι dia Νέαιρα. 

2, μι. 379 (Worte des Helios): ἧσιν (βόεσσιν) ἔγωγε | χαίρεσχον μὲν ἰὼν εἰς οὐρανὸν 
ἀστερόεντα. 

8 Vgl, Nitzsch zu p 127—131. 

4 Dies Mondjahr durch Zuziehung der von Helios mit Neaira gezeugten Hüte- 
rinnen der Heliosheerden noch genauer berechnen zu wollen, ist, wie Welcker 
(griech. Götterl. Bd. I, 8. 405) gewiss sehr richtig bemerkt, gegen den Geist solcher 
dichterischer Fictionen. 

ö Im Anhange zu μ 130. 

6) u 374: ὠχέα δ' Ἠελίῳ “Treptiovi ἄγγελος ἦλϑεν | Λαμπετίη τανύπεπλος, 8 οἱ βόας 
ἔχταμεν ἡμεῖς. | 

ἢ Vgl. Welckera.a.O. 

8 Homer. Theologie. 2. Ausg. von Autenrieth Κ. 4. Vgl. Welcker, griech. 
Giötterl. Bd. I, 8. 405. 

9 Vgl. meine Realien Ia, $. 269. 

1) H. Schlichthorst (geographia Homeri. Gottingae 1787, p. 11 adn. a): 
‘Thrinaciae nomine Vates non Siciliam, ut vulgo putant, sed exiguam quandam in- 
sulam 6 regione Aetnae haud procul a continenti denotare videtur, quae insecuto 
aevo ipsi Sieiliae continenti iuncta est.’ 
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δ 114. 
Helios als Sonnengott (Schluss). 


Mit Helios als dem leuchtenden und Gluth ausstrahlenden Sonnen- 
gotte steht ferner die Vorstellung von den Aithiopen in Zusammenhang. 
Indem man sich nämlich die Sonne, wie dies auch Homer poetisch 
schildert, ‘täglich aus der Meeresfluth emporsteigend und wieder in 
dieselbe hinabtauchend dachte, wurde die Imagination der homerischen 
Menschen vorzugsweise auf die Regionen des Sonnenauf- und Nieder- 
ganges hingelenkt; und so entstand die Fiction von dem Doppelvolke 
der Aithiopen, d.h. der ‘Menschen mit sonnenverbrannten Gesichtern’ !), 
welche im fernsten Osten und Westen hausen und, weil sie ım Lichte 
wohnen, als fromm und unsträflich (ἀμύμονες) 2) gedacht werden. Hier, 
an den äussersten Gränzen der Erdscheibe und in der Nähe des Wärme 
und Fruchtbarkeit spendenden Sonnengottes, dachte man sich durch 
naheliegende Ideenassociation eine ununterbrochene Zeitigung und 
Aernte der rasch reifenden Früchte und ein eben so üppiges Gedeihen 
der Thierwelt; und so verlockend sind die Vorzüge dieser gesegneten 
Regionen, dass selbst die Götter es nicht verschmähen, sich zu den 
Aithiopen zu begeben und dort Hekatomben entgegen zu nehmen. 
Eine solche Göttermahlzeit wird in der Ilias erwähnt, wo Thetis gegen 
Achilleus äussert, dass Zeus mit allen übrigen Göttern nach dem Okea- 
nos zu den Aithiopen gegangen sei, um dort zu schmausen, und erst in 
zwölf Tagen nach dem Olymp zurückkehren werde, nach Ablauf wel- 
cher Frist sie zu ihm gehen und Genugthuung für Achilleus von ihm 
erflehen wolle?). Auch in der Odyssee ist von einem solchen Götter- 
mahle die Rede; hier aber ist es Poseidon allein, welcher sich zu den 
Aithiopen begeben hat, um dort eine Hekatombe von Stieren und 
Widdern zu empfangen!j. Indem der Dichter auf diese Weise den 
odysseusfeindlichen Meergott aus der Götterversammlung entfernt sein 
lässt, motivirt er zugleich die Möglichkeit des Götterbeschlusses, zu- 
folge dessen Kalypso den Odysseus in die Heimath entlassen soll. 


ἡ Αἰϑίοψ ist auf den Stamm αἱ (αἴϑω = brenne) und ab zurückzuführen. Vgl. 
Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 302. 

2 A423: per’ ἀμύμονας Αἰϑιοπῆας. j 

%) A423: Ζεὺς γὰρ μετ' — Αἰθιοπῆας | χϑιζὸς ἔβη κατὰ δαῖτα, ϑεοὶ δ᾽. ἅμα πάντες 
ἕποντο᾽ | δωδεκάτῃ δέ τοι αὖτις ἐλεύσεται Οὔλυμπόνδε. | καὶ τότ᾽ ἔπειτά τοι εἶμι Διὸς ποτὶ 
χαλχοβατὲς δῷ, ] καί μὲν γουνάσομαι, καί μιν πείσεσϑαι ὀΐω. 

ἢ α 22: ἀλλ᾽ ὁ μὲν (Ποσειδάων) Αἰϑίοπας μετεχίαϑε τηλόϑ᾽ ἐόντας --- | Αἰθίοπας, τοὶ 
διχϑὰ δεδαίαται, ἔσχατοι ἀνδρῶν, | οἱ μὲν δυσομένου Ὑπερίονος, οἱ δ᾽ ἀνιόντος --- | ἀντιόων 
ταύρων τε καὶ ἀρνειῶν ἑκατόμβης. 


΄ 
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Spätere Dichter varlirten diese Vorstellung von den Sonnenvölkern in 
mannigfacher Weise, wie z. B. Aischylos in einem von Strabo erhalte- 
nen Fragmente des gelösten Prometheus von einem von Metall schim- 
mernden, Alles ernährenden See der Aithiopen am Okeanos spricht, 
wo der Alles erspähende Helios stets sich und seine ermatteten Rosse 
durch ein Bad in lauem Wasser erquicke!). Diese aischyleische Vor- 
stellung von der Heliosbucht am Okeanos als dem Rastorte des Son- 
nengottes erinnert an die oben erwähnte homerische λίμνη 2), welche 
Helios nach nächtlicher Ruhe verlässt, um von Neuem aufzugehen, 
und ist ohne Zweifel aus der homerischen Idee entsprungen. 

Mit Helios steht endlich auch noch die im Westen gelegene Son- 
neninsel Al« in Zusammenhang, wo Kirke, die Tochter des Helios und 
Schwester des Königs Aietes, ihren Sitz hat?). Weiter wird diese ın 
Verbindung mit dem Argonautenmythos ausgebildete Vorstellung bei 
Homer nicht berührt. 


$ 115. 
Die homerischen Epitheta des Helios. 


Unter den Epitheten des Helios merken wir zunächst Ὑ περίων ἢ), 
wofür auch die davon abgeleitete patronymische Form ἡ Υπεριονίδης 
vorkommt. Eine solche Doppelbenennung, vermöge deren eine und 
dieselbe Person theils mit dem πρωτότυπον, theils mit dem πατρωνυμιχὸν 
bezeichnet wird, kommt häufig vor°). — Was die Ableitung und Deu- 
tung von Ὑπερίων betrifft, so fassten einige alte Commentatoren dasselbe 
appellativisch im Sinne von ὃ ὑπὲὺ ἡμᾶς ἰών, welche Wortanalyse schon 


1) Fr. Aesch. 202 Herm. (Strab. I, p. 58 [33]): ὅ τε γὰρ Αἰσχύλος ἐν Προμηϑεῖ τῷ 
λυομένῳ φησὶν οὕτω " φοινιχόπεδόν τ᾽ ἐρυϑρᾶς ἱερὸν | χεῦμα ϑαλάσσης, | χαλκοχέραυνόν 
(‘Suspeetum habeo. Intellegerem χαλχομάραυγον᾽ Herm.) τε παρ᾽ Ὠχεανῷ | λίμναν 
παντοτρόφον Αἰϑιόπων, | ἵν᾽ ὁ παντόπτας Ἥλιος αἰεὶ | χρῶτ᾽ ἀθάνατον χάματόν ϑ' ἵππων | 
ϑερμαῖς ὅδατος | μαλαχοῦ προχοαῖς ἀναπαύει. 

rl. 

8). χ 135: Αἰαίην δ᾽ ἐς νῆσον ἀφιχόμεϑ᾽" ἔνϑα δ᾽ ἔναιεν | Κίρχη ἐὐπλόχαμος, δεινὴ 
ϑεός, αὐδήεσσα, | αὐτοχασιγνήτη ὀλοόφρονος Αἰῆταο" [ἄμφω δ᾽ ἐχγεγάτην φαεσιμβρότου 
Ἠελίοιο | μητρός τ᾽ ἐκ Πέρσης, τὴν Ὠχεανὸς τέκε παῖδα. 

4 Θ 480: “Ὑπερίονος Ἠελίοιο. Ebenso a 8. Auch steht Ὑπερίων allein, ohne 
Ἠέλιος. α 24: δυσομένου Ὑπερίονος. 

5) Vgl. darüber Lobeck, Elem. p. 398 f£ Buttmann, ausführl. Sprachl. II, 
8.438. Hemsterhuis zu Schol. in Arist. Plut. p. 325. Nipperdey zu Corn. 
Nep. Milt. 4, 3 (hier steht die Namensform Phidippus, statt deren Herodot VI, 105 
Phidippides δὴ. Deutsche Analogieen für diesen Gebrauch geben J. Grimm 
(deutsche Grammatik. II, 8.365) und W. Grimm (deutsche Heldensage, 8.16). Vgl. 
Ameisim Anhange zua 8. 
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desswegen unstatthaft ist, weil das ı in ἰέναι als stehende Kürze er- 
scheint). Vielmehr ist“Treptwv wohl auf ὕπερος (superus) zurückzu- 
führen, woraus sich die für den hoch oben am Firmamente dahinwan- 
delnden Sonnengett durchaus passende Bedeutung ‘Sohn der Höhe’ 
ergeben würde, welche dann auch auf das Patronymikon “Yraptoviörs 
übergeht. — Eine andere Auffassung der Namen ‘Yrepiwv und ‘Y'’xe- 
ριονέδης stützt sich auf die hesiodeische Angabe, dass Hyperion, einer 
der Titanen, Vater des Helios sei?), der zufolge dann ἡ Υπεριονίδης als 
eigentlich patronymische Bezeichnung des Helios genommen wurde. 
Noch anders erklären die Scholiasten, welche‘ Yrepiwv als aus ‘ ὕπερι- 
ὠνίων verkürzte Form betrachten. Weiteres über die verschiedenartigen 
Auffassungen von Ὑπερίων und ‘Yrepioviöns giebt Ameis®), den man 
nachsehe. 

Auf Helios als leuchtenden Gott gehen ferner die Epitheta strah- 
lend (φαέθων) 4), hellfunkelnd (παμφανόων) 5) und den Menschen 
leuchtend (φαεσίμβροτος) δ). Insofern das Sonnenlicht Auge und Ge- 
müth der Menschen erheitert und erquickt, heisst Helios menschen- 
erfreuend (τερψίμβροτος) 7); in sonnenlosen Gebieten hingegen um- 
fängt deren unselige Bewohner grausige Nacht, wie im Lande der Kim- 
merier, wohin Helios niemals mit seinen leuchtenden Strahlen dringt, 
weder wenn er auf seiner Bahn am gestirnten Himmel emporsteigt, 
noch wenn er abwärts zur Erde sich wendet). Wegen seines rastlosen, 
Tag für Tag fortgesetzten Umlaufes erhält Helios das Epitheton uner- 
müdlich, ruhelos (ἀχάμας) 9), wozu Mimnermos einen Commentar 
liefert, welcher als weichlicher Ionier den Sonnengott bemitleidet, weil 
ihm Jahr aus Jahr ein Mühen und Strapazen beschieden seien, und 
weder ihm noch seinen Rossen Rast gegönnt werde, sobald Eos aus 
dem Okeanos sich erhebe 30). 


ῃ Vgl. Sengebusch, Aristonicea, p. 19. 

ἢ Theog. 371 Göttl.: Bein δ᾽ Ἠέλιόν τε μέγαν λαμπρὴν τε Σελήνην | Ἠδ 8°, ἣ πάν- 
τεσσιν ἐπιχϑονίοισι φαείνει | ἀθανάτοις τε ϑεοῖσι, τοὶ οὐρανὸν εὐρὺν ἔχουσι, | γείναϑ' ὑπο- 
δμηϑεῖσ᾽ “Ὑπερίονος ἐν φιλότητι. 

8). Im Anhange zu « 8 und im Mühlhauser Programme von 1861, 8.10 fi, 

ἢ 8479: Ἤξλιος φαέθων. δ) ν 29: πρὸς Ἠέλιον --- παμφανόωντα. 

© x 191: Ἠέλιος φαεσίμβροτος. 

Ἢ μ. 269 (μ 274): τερψιμβρότου Ἠελίοιο. 

8) X 14: ἔνϑα δὲ Κιμμερίων ἀνδρῶν δῆμός τε πόλις τε, | ἠέρι καὶ νεφέλῃ χεκαλυμ.- 
μένοι" οὐδέ ποτ᾽ αὐτοὺς | Ἤέλιος φαέϑων καταδέρχεται ἀχτίνεσσιν, [ οὐδ᾽ ὁπότ᾽ Av στείχῃσι 
πρὸς οὐρανὸν ἀστερόεντα, | οὔϑ' ὅτ᾽ ἂν ab ἐπὶ γαῖαν dr’ en προτράπηται. | ἀλλ᾽ ἐπὶ 
νὺξ ὀλοὴ τέταται δειλοῖσι βροτοῖσιν. 

9) 2239: Ἠέλιον --- ἀκάμαντα. 

10) Mimnerm. 12, 1 Bergk: Ἠέλιος μὲν χάρτ᾽ ἔλαχεν a6vor ἤματα πάντα, | οὐδέ ποτ᾽ 
ἄμπαυσις γίγνεται οὐδεμία | ἵπποισίν τε χαὶ αὐτῷ, ἐπεὶ ῥοδοδάκτυλος Ἠὼς | Ὠχεανὸν προ- 
λιποῦσ’ οὐρανὸν εἰσαναβῇ. 
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Als Gottheit endlich erhält Helios die Bezeichnungen gewal- 
tiger Gott (δεινὸς Beös)!) und der hyperionidische Herrscher 
(Ὑπεριονίδης ἄναξ) 3). Letzteres Epitheton, ἄναξ, ist bekanntlich ein 
ehrendes Prädicat der Götter überhaupt. In dieser Eigenschaft als 
selbstständiger Gott hat er auch die Befugniss, nach Willkür seinen 
Sitz zu verändern, wie seine gegen die Götter ausgesprochene Drohung 
beweist, er werde, wenn man nicht die von Odysseus’ Genossen verübte 
Tödtung seiner heiligen Rinder streng ahnde, in den Hades hinab- 
tauchen und fortan den Todten leuchten). 


8. 116. 
3. Die Nacht (Nu). 


Hat Helios seinen Tageslauf vollendet und sich in den Okeanos 
gesenkt, so beginnt die Herrschaft der Göttin Nacht, die als eines der 
ältesten Wesen für altehrwürdig gilt und sogar dem Zeus Scheu ein- 
flösst. In dieser Beziehung äussert Hypnos gegen Here, als diese ihm 
die Einschläferung des Zeus ansinnt, er wage sich, durch Erfahrung 
gewitzigt, nicht an diesen, da derselbe schon einmal ergrimmt auf ihn 
gewesen sei und ihn ins Meer geschleudert haben würde, wenn nicht 
die Nacht, die Bändigerin der Götter und Menschen, ihn gerettet und 
als Flüchtigen aufgenommen hätte; da habe Zeus seinen Zorn be- 
schwichtigt, aus Scheu, etwas der Nacht Missfälliges zu thun 4). Den 
Sitz der Nacht, wie auch den ihres Bruders Erebos, dachte man sich 
dort, wo die Sonne untergeht. 

Die homerischen Epitheta der Nacht5), welche sich freilich mehr 
auf die physische Seite derselben, als auf die personificirte Göttin be- 
ziehen, sind folgende: rasch (ϑοός) 6), welches ohne Zweifel darauf 
geht, dass in südlichen Gegenden die Nacht schnell und ohne allmäh- 
ligen Uebergang durch Dämmerung und Abend hereinbricht, daher in 


1) u 322: δεινοῦ γὰρ ϑεοῦ alde βόες καὶ ἴφια μῆλα, | Ἠελίου. 

2) μ 116: Ἠελίου --- αὐγὴ “Ὑπεριονίδαο ἄναχτος. 

. 8 377: Ζεῦ πάτερ ἠδ᾽ ἄλλοι μάχαρες ϑεοὶ αἰὲν ἐόντες, | τῖσαι δὴ ἑτάρους Λαερτιάδεω 
᾿᾽θδυσῆος, | οἵ peu βοῦς ἔχτειναν ὑπέρβιον " - -- -- εἰ δέ μοι οὐ τίσουσι βοῶν ἐπιειχέ᾽ 
ἀμοιβήν, | δύσομαι εἰς ᾿Αἴδαο καὶ ἐν νεκύεσαι φαείνω. 

4 5256: ὁ (Ζεὺς) δ᾽ ἐπεγρόμενος χαλέπαινεν, | ῥιπτάζων χατὰ ἐμὰ ϑεσύς, ἐμὲ δ᾽ 
ἔξοχα πάντων | ζῆτει " καί χέ pe’ ἄϊστον ἀπ᾽ αἰϑέρος ἔμβαλε πόντῳ, | εἰ μὴ Νὺξ ὃμήτειρα 
ϑεῶν ἐσάωσε χαὶ ἀνδρῶν " | τὴν ἱκόμην φεύγων ᾿ ὁ δ᾽ ἐπαύσατο, χωόμενός περ. | ἄζετο γὰρ, 
υὴἡ Νυχτὶ don ἀποϑύμια ἔρδοι. 

5) Ueber diese ‚vergl. die eingehende Abhandlung von A. Schuster: Unter- 
suchungen über die homerischen stabilen Beiwörter. 1. Abth. Praogr. des Gymn. in 
Stade. Ostern 1866. 3. 22 ff. 

6) Μ 462: ὁ δ᾽ ἄρ᾽ ἔσϑορε φαίδιμος ἘΠ καρ | νυχτὶ ϑοῇ ἀτάλαντος ὑπώπια. 
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der unten citirten Stelle der rasche Ungestüm des anstürmenden Hek- 
tor mit der ϑοὴ νὺξ verglichen wird!); ambrosisch (außpostog)2), 
welches die Nacht von ihrer wohlthätigen Seite bezeichnet, insofern 
sie als Göttergabe die ganze Natur erquickt?), wobei wohl vorzugsweise 
an den allerquickenden Schlaf zu denken ist, während xaxos‘) und 
0400; 5) im Giegensatze zur heiteren Tageshelle die schaurige Nacht ver- 
anschaulichen, welche keines Menschen Freund ist. Auf die Dunkel- 
heit der Nacht gehen die Epitheta δνοφερός δ), μέλας 1), ἐρεβεννὸς 8) und 
ὑρφναῖος 3). Dazu kommen noch die Beiwörter willkommen (ἀσπά- 
σιος) 10) und dreimal ersehnt (τρίλλιστος) 11), welche der Dichter der 
Nacht beilegt, insofern die Kämpfenden durch sie von den Strapazen 
des heissen Schlachttages erlöst werden. Einmal findet sich auch das 
Epitheton unfreundlich, traurig (δυσχηδής) 12), und zwar von einer 
rauhen, nasskalten Nacht, wo gegen Morgen Thau und scharfer Nebel 
herrschen. 
Eine Mondgöttin Selene existirt, v wie schon früher bemerkt wurde, 

bei Homer noch nicht. 


δ 117. 
4. Orion??). 


Orion gehört zu denjenigen siderischen Phänomenen, welche 
wegen ihres hervorstechenden Glanzes in Dichtung und Sage gefeiert 
wurden, und zahlreiche Sagen und Märchen gingen über ihn 


ἡ Nach Buttmann im Lexilog. II, S. 60 soll θοὸς nicht mit ϑέω, sondern mit 
ϑήγω zusammenhängen, daher er ϑοὴ νὺξ als die jähe Nacht. fasst und darin nicht 
nur das schnelle Hereinbrechen, sondern auch das Schreckliohe und Gefährliche aus- 
gedrückt findet. 

2) Ω 363: νύχτα dr ἀμβροσίην. Daneben findet sich ἀβρότη (2 78: νὺξ ἀβρότη) und 
ἄμβροτος (1 330: νὺξ --- ἄμβροτος). Buttmann (Lexil. I, 8. 135) erklärt ἀμβροσίη νὺξ 
als die göttliche, heilige Naeht, die eine Gabe der Götter sei. 

3 Vgl. A. Schuster, Untersuchungen über die homerischen stabilen Beiwörter. 
I. Abth. 8. 23. 

4 ξ 461: νὺξ --- χακὴ σχοτομήνιος. ξ 415: νὺξ --- waxtı 
5, 1 19: νὺξ ὁλοῆ. 
6) ν 269: νὺξ — δνοφερή. 

Ἢ K 297: διὰ νύχτα μέλαιναν. 

8) Θ 488: νὺξ ἐρεβεννή. : 

ὃ. Καὶ 83 (Κ 276): νύχτα δι’ ὀρφναίην. Vgl. A. Schuster, Untersuchungen über 
die homer. stabilen Beiwörter. I. Abth., 8. 26. 

19) 9 488: ἀσπασίη — ἐπήλυϑε wE. 

11) 6 488: τρίλλιστος ἐπήλυϑε νύξ. 

12) € 466: δυσχηδέα νύχτα. 

18 Vgl. O. Müller, kleine deutsche Schriften. Bd. II, 5, 113 £. 
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ım Schwange!). Indem man dem Gestirne des Orion?) eine dämoni- 
sche Einwirkung auf Fluth und Orkane in winterlicher Zeit beilegte, 
dachte man sich ihn selbst als gewappneten Kämpen oder als wilden, 
unbändigen Nimrod, stets aber als übergewaltigen Giganten), der 
bald mit einem Schwerte, bald mit einer Keule bewehrt ist. 

Das Sternbild des Orion erwähnt der Dichter in der ὁπλοποιΐα, wo 
von Hephaistos gesagt wird, dass er alle Gestirne des Himmels — na- 
mentlich die Pleiaden, die. Hyaden, den Orion und den grossen Bären 
— auf dem Achilleusschilde abgebildet habe, wozu noch bemerkt wird, 
dass der Bär sich dort am nördlichen Himmel drehe und stets den 
Orion beobachte*®), durch welche Worte die gegenseitige Stellung der 
Sternbilder veranschaulicht wird, insofern der Kopf des grossen Bären 
gerade dem Orion zugewandt ist. 

Von den auf Orion bezüglichen mythologischen Daten, deren bei 
Homer gedacht wird, ist die Entführung desselben durch Eos hervor- 
- zuheben. Wegen seiner Schönheit und Grösse liebte ihn die ‘rosen- 
fingrige’ Göttin, raubte ihn und machte ihn zu ihrem Gemahl; aber 
die Götter zürnten ihr darob, und Artemis erlegte ihn in Ortygie mit 
ihren Geschossen), was wohl dahin zu deuten ist, dass Orion, wenn 
er im Sommer Morgens früh aufgeht, der Geliebte der Eos ist, die ihm 
auf dem Fusse nachfolgt und sein frühes Erbleichen veranlasst ®). In- 
dess ist, wie auch schon Welcker bemerkt hat”), dabei nicht recht 
klar, warum Artemis den Orion in Ortygie (Delos) tödte; denn wenn 
ihm allerdings ein früher und leichter Tod zu Theil werde, der die 
Sache der Artemis sei, so frage es sich doch, warum sie ihn in Orty- 
gie erlege, wohin ihn doch Eos nicht zu bringen habe; vermuthlich 
solle Delos nur als die Residenz der Artemis gefeiert. werden; dies zu- 
gegeben, brauche man nicht mit K.O. Müller, eine auf anderem 


ἡ Vgl Preller-Plew, griech. Mythel. Bd. I, 8. 366. 

ἢ Dies Sternbild steht dem Bärengestirn gegenüber und enthält Sterne erster 

Grösse vom strahlendsten Glangze. 
8) Σ 486: σϑένος ρίωνος. 

4 2483: ἐν μὲν γαῖαν ἔτευξ', ἐν δ᾽ οὐρανόν, --- — — ἐν δὲ τὰ τείρεα πάντα, τάτ' 
οὐρανὸς ἐστεφάνωται, | Πληϊάδας 8’ 'γάδας τε τό τε σϑένος Ὠρίωνος |"Apxrov 9’, ἣν καὶ 
ἄμαξαν ἐπίχλησιν χαλέουσιν, | Fr’ αὐτοῦ στρέφεται καί τ᾽ Ὡρίωνα δοχεύει, | οἴη δ' ἄμμορός 
ἐστι λοετρῶν ᾿Ωχεανοῖο. Vgl. ς 273 f. 

5) ε 121: ὡς μὲν, ὅτ᾽ Ὦρίων᾽ ἕλετο ῥοδοδάκτυλος Ἠώς, τόφρα οἱ ἠγάασϑε ϑεοὶ ῥεῖα 
ζώοντες, | ἕως μιν ἐν Ὀρτυγίῃ χρυσόϑρονος "Ἄρτεμις ἁγνὴ | οἷς ἀγανοῖς βελέεσσιν ἐποιχο- 

μένη κατέπεφνεν. 

6 Vgl. Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. 1, N 367 (Preller, Bd. I, 8. 303 
der 1. Ausg.). Hartung, die Rel. u. Mythol. der Griechen. Th. ΠῚ, 8. 87 ἢ 

ἢ Griech. Götterl. Bd. I, S. 689. 

8) Abhandlung über Orion im Rhein. Mus. 1832. 2. 8.8. 
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Boden gewachsene, nicht auf das Sternbild Orion bezügliche Fabel an- 
zunehmen. 

Wie Minos, setzt Orion auch im Hades seine im Leben gepflegte 
Lieblingsbeschäftigung fort, indem er mit hochgeschwungener Keule 
die gespenstische Schaar des von ihm selbst auf einsamen Berghöhen er- 
legten Wildes über die Asphodeloswiese dahinjagt!). Durch Uebertra- 
gung dieses Bildes von der Jagd Orions auf den Himmel machte man, 
indem man andere Sternbilder zu dem Orion in Beziehung setzte, ‘den 
Sirios zu seinem Hunde, die Pleiaden und Hyaden zu einer Fluch 
von scheuen Tauben und einem Rudel kleiner Schweine, welche sich 
aus Angst vor dem wilden Riesen in den Okeanos stürzen, während die 
Bärin, die allein ihren Platz am Pole behauptet, ängstlich nach ihm 
ausschauend sich im Kreise bewegt.’ 2) 


δ. Die Windgottheiten. 


δ 118. 
a. Aiolos. 


Als Gebieter und Obwalter der Winde (ταμίης ἀνέμων) 8) wird von 
Homer Aiolos bezeichnet, und in dieser Eigenschaft besitzt er die 
Macht, nach seinem Belieben jeden derselben zu erregen und zu hem- 
men‘). Dies ist indess nicht so aufzufassen, als sei nach homerischer 
Vorstellung Aiolos der alleinige Beherrscher der Winde; im Gegentheil 
vermögen, wie schon bei früheren Gelegenheiten bemerkt wurde, auch 
andere Gottheiten den Winden zu gebieten: so lässt Athene für den 
nach Pylos abfahrenden Telemach einen günstigen Zephyr-wehen‘), 


1) A572: τὸν δὲ μετ᾽ ᾽'Ωρίωνα πελώριον εἰσενόησα, | ϑῆρας ὁμοῦ εἰλεῦντα xar’ ἀσφο- 
δελὸν λειμῶνα, | τοὺς αὐτὸς κατέπεφνεν ἐν οἱοπόλοισιν ὄρεσσιν, | χερσὶν ἔχων ῥόπαλον παγ- 
χάλχεον, αἰὲν ἀαγές. : 

2) 2487 fi. e 272 ff. Hesiod. Op. οἱ D. 619 Göttl.: εὖτ᾽ ἂν Πληϊάδες οϑένος ὄμβρι- 
μὸν Ὠρίωνος | yebyousar πίπτωσιν ἐς ἠεροειδέα πόντον, | δὴ τότε παντοίων ἀνέμων 
ϑύουσιν ἀῆται. 

8 ‘Steward of the winds’ nennt ihn Gladstone: Homerology, Art. Aiolos. 
Π, 1. Derselbe erblickt in ihm “the symbol of Phoenieian navigation’ und bemerkt: 
‘These particulars generaliy denote Ajolos as au imaginary personage, typical of the 
Phoinikes, who alone frequent the Outer sea; yet not as assoeiated with mariners 
only, but also, through the horse, with Poseidon and his worship.’ 

4 x 21: κεῖνον (Αἴολον) γὰρ ταμίην ἀνέμων ποίησε Κρονίων, ἠμὲν παυέμεναι ἠδ᾽ 
ὀρνύμεν, ὅν a’ ἐθέλῃσιν. 

5) B 420: τοῖσιν δ᾽ Ixpevov οὖρον ἴει γλαυχῶπις ων | ἀκχραῆ Ζέφυρον, χελάδοντ᾽ 
ἐπὶ οἴνοπα πόντον. 
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und Kalypso!) und Kirke?) senden dem Odysseus günstigen Fahr- 
wind, wie Apollon den die Chryseis nach Chryse zurückgeleitenden 
Achaiemn). Natürlich gebietet auch Zeus den Winden; daher die 
Verbindung Διὸς οὖρος von einem günstigen Fahrwinde®. Als aus- 
schliesslicher Gebieter des luftigen Geschlechts der Winde erscheint 
Aiolos erst bei den Späteren; so bei Vergilö), dem zufolge er die Or- 
kane in einer geräumigen Höhle eingeschlossen hält, während er selbst 
als sceptertragender Herrscher einen in der Nähe des Windberges ge- 
legenen Palast inne hat®). 

Nach Homer ist Aiolos, dessen Name schon (von αἰόλος) ihn als 
den Beherrscher der beweglichen, schnell dahinbrausenden Luftdämo- 
nen kennzeichnet, der Sohn des Hippotes”), der als rascher ‘Reiter’ ge- 
dacht wird, wie die Winde selbst schnellfüssigen Rossen gleichen. Die 
homerische Schilderung des Wohnsitzes des Aiolos und seiner ganzen 
. Existenz trägt das Gepräge des Märchenhaften. Er bewohnt die aio- 
lische Insel, welche der Dichter als schwimmende (πλωτὴ) bezeichnet), 
— eine Fiction, welche an Delos und die dem Apollon geweihte aigyp- 
tische Insel Chemmis erinnert, über deren angebliche schwimmende 
_ Natur Herodot sein unverhohlenes Erstaunen äussert®). In späterer 


ἢ € 268: οὖρον δὲ προέηχεν (Καλυψὼ) ἀπήμονά τε λιαρόν τε. 

2 λδ: ἡμῖν δ᾽ αὖ μετόπισϑε νεὸς χυανοπρώροιο | ἴχμενον οὖρον ler πλησίστιον, ἐσθλὸν 
ἑταῖρον, | Κίρκη ἐὐπλόχαμος, δεινὴ ϑεός, αὐδήεσσα. 

3 A479: τοῖσιν δ᾽ ἴχμενον οὖρον ἵει ἑκάεργος ᾿Απόλλων. 

ὦ € 175: τὸ (λαῖτμα ϑαλάσσης) δ᾽ οὐδ᾽ ἐπὶ νῆες ἐΐσαι | ὠκύποροι περόωσιν, ἀγαλλό- 
μεναι Διὸς οὔρῳ. 

δ Aen.I, 65 (Worte der Juno): Aeole, namque tibi divom pater atque hominum 
rex | Et mulcere dedit fluctus et tollere vento. 

6) Aen. I, 52: Hic vasto rex Aeolus antro | Luctantes ventos tempestatesque 
sonoras | Imperio premit ac vinclis et carcere frenat. | Illi indignantes magno cum 
murmure montis | Cirgum claustra fremunt; celsa sedet Aeolus arce | Sceptra tenens 
mollitque animos et temperat iras. 

7) #2: Αἴολος ᾿ἱπποτάδης. 

8) χ 1: Αἰολέην 8’ ἐς νῆσον ἀφιχόμεϑ᾽. ἔνϑα 8’ ἔναιεν | Αἴολος — — — πλωτῇ ἐνὶ 
νήσῳ. Andere, wie Nitzsch, fassen hier πλωτὸς im Sinne von heschiffbar, 
leicht für Schiffe zugänglich, da bei einem aus der Tiefe emporlaufenden 
Felsen (x 4) von einer schwimmenden Insel keine Rede sein könne, Indess darf man 
bei dem Dichter, der mit Bewusstsein auf märchenhafte Darstellung ausgeht, keine 
zu streng logische Kritik üben. Ameis im Anh. zu x 31: ‘Der alte Epiker konnte 
nicht den Vorsatz haben, in seiner Märchendichtung das Ideal einer verstandes- 
mässigen Composition befriedigen zu wollen. Diese Aufgabe wird ihm erst von der 
künstlerischen Reflexion der heutigen Kritiker aufgebürdet.’ 

9 Herod. II, 156: ἔστι μὲν (νῆσος ἡ Χέμμις καλευμένη) ἐν λίμνῃ βαϑέῃ καὶ πλατέῃ 
χειμένη παρὰ τὸ ἐν Βουτοῖ ἱρόν, λέγεται δὲ ὑπ’ Αἰγυπτίων εἶναι αὕτη ἡ νῆσος πλωτή. αὐτὸς 
μὲν ἔγωγε οὔτε πλέουσαν οὔτε χινηϑεῖσαν ἴδον, τέθηπα δὲ ἀχούων, εἰ γῆσας ἀληϑέως ἐστὶ 
πλωτή. ἐν δὴ ὧν ταύτῃ νηός τε Ἀπόλλωνος μέγας Eve χαὶ βωμοὶ τριφάσιορι ἐνιδρύαται. 
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Zeit galt die aiolische Insel Homers für eine der aigatischen oder lipa- 
rischen Inseln im Norden Siciliens!). — Rings um dieselbe her läuft 
nach dem Dichter eine feste, undurchdringliche Mauer, und aus der 
Meerestiefe steigt eine glatte Felswand an ihr empor?). Hier haust 
Aiolos ın seinem Palaste mit seiner Gattin, sechs Söhnen und sechs 
Töchtern 3) und sitzt Tag für Tag mit ihnen beim festlichen Schmause ; 
unzählige Speisen stehen vor ihnen, und der von Düften durchströmte 
Palast hallt von Flötengetön wieder®). 


δ 119. 
Aiolos (Schluss). 


Die Winde hält Aiolos in einem Schlauche verschlossen. Als 
Odysseus, den er gastlich bewirthet hat, abfahren will, lässt er nur den 
ihm günstigen Zephyros wehen;; die übrigen Winde bindet er in jenem 
Schlauche mit einer silbernen Schnur fest, um sie für seinen Gast un- 
schädlich zu machen). Die Genossen des Odysseus aber öffnen leicht- 
sinnigerweise den Behälter der Winde, weil sie Schätze in demselben 
vermuthen, wovon die Folge ist, dass sie von den entfesselten Orkanen 
wieder zur aiolischen Insel zurückgetrieben und als gottverhasste Men- 
schen von Aiolos schnöde abgewiesen werden®). Der Schlauch des 
Aiolos erscheint hier gewissermaassen als mit magischer, die Orkane 
bannender Kraft ausgestattet, als eine Art Talisman, was an Berichte 
von Reisenden über die Lappländer erinnert, welche ebenfalls den 


ἢ Vgl. Ameis im Anhange zu x 3. 

2 x 3: πᾶσαν δέ τέ μιν πέρι τεῖχος | χάλχεον, ἄῤῥηκτον ᾿ λισσὴ δ᾽ ἀναδέδρομε πέτρη. 

8 Bei Preller-Plew (griech. Mythol. Βα. 1, $S. 388) wird dazu die Bemerkung 
gemacht, dass es neben den männlichen Winden auch weibliche gegeben habe. Die 
sechs Söhne sind Personificationen der stärkeren Winde, die sechs Töchter Personi- 
fieationen der zarteren Luftsüge (αὖραι); beide sind paarweise ehelich verbunden. 
Vgl. Preller-Plew a.a. O. 8. 520. 

4 χὅ: τοῦ xal δώδεχα παῖδες Evi μεγάροις γεγάασιν " | ἕξ μὲν ϑυγατέρες, EE δ᾽ υἱέες 
ἡβώοντες, | ἔνϑ᾽ ὅγε ϑυγατέρας πόρεν υἱάσιν εἶναι ἀχοίτις. | οἱ δ᾽ αἰεὶ παρὰ πατρὶ φίλῳ χαὶ 
αἡτέρι χεδνῇ | δαίνυνται " παρὰ δέ σφιν ὀνείατα μυρία χεῖται" | χνισσῆεν δέ τε δῶμα περι- 
στεναχίζεται αὔλῃ | ἥματα᾽ νύχτας δ᾽ αὖτε παρ’ αἰδοίῃς ἀλόχοισιν | εὔδουσ᾽ ἔν τε τάπησι καὶ 
ἐν τρητοῖς λεχέεσσιν. V. 10 empfiehlt sich statt αὐλῇ die von Bekker und Nitzsch 
gebilligte Conjeetur αὔλῃ = αὐλῆσει. Andere: αὐδῇ. Vgl. Ameis im Anhange zu 
10. W. Rumpf, de δρᾶ. homer. I, p. 28, Anm. 35. 

6) χ 23: νηΐ δ᾽ ἐνὶ γλαφυρῇ κχατέδει μέρμιδι φαεινῇ | ἀργυρέῃ, ἵνα μῆτι παραπνεύσῃ 
ὀλίγον περ | αὐτὰρ ἐμοὶ πνοιὴν Ζεφύρου προέηχεν ἀῆναι, | ὄφρα φέροι νῆάς τε καὶ αὐτούς. 

6) x 46: ὡς ἔφασαν (Subject: die Genossen des Odysseus)‘ βουλὴ δὲ καχὴ νίχησεν 
ἑταίρων" | ἀσχὸν μὲν λῦσαν, ἄνεμοι δ᾽ ἐκ πάντες ὄρουσαν. | τοὺς δ᾽ al’ ἁρπάξασα φέρεν 
πόγτονδε ϑύελλα | χλαίοντας, γαίης ἄπο πατρίδος. 

Buchholz, Homerische Bealien. Illa. 15 
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Seefahrern Schläuche und Beutel mit den darin eingesperrten Winden 
mitgeben, um sie vor denselben zu schützen !). 

Noch ist hier die Bemerkung am Platze, dass in jener Aiolos- 
mythe die Winde keineswegs als personificirt und selbstständig erschei- 
nen; sie-sind vielmehr als rein willenlose Werkzeuge in die Hand des 
Odysseus gegeben, über welche dieser willkürlich zu seinem Heil oder 
Verderben verfügen kann. Zu dieser Auffassung aber ist der Dichter 
als Dichter berechtigt, wo es seine poetische Intention erfordert: er 
kann nach Maassgabe seines poetischen Bedürfnisses die Naturmächte 
bald als elementare Gewalten, bald als Götterindividuen erscheinen 
lassen; und von dieser Licenz macht er an anderen Stellen auch in 
Betreff der Winde Gebrauch, indem er sie z. B. im Palaste des Zephy- 
ros schmausen oder erotische Abenteuer bestehen lässt u. dgl. m.?). 

Die späteren Kunstdarstellungen zeigen Aiolos als bärtigen Mann, 
der mit einem Schlage seines Scepters die den Schwarm der Winde 
einschliessende Felswand spaltet, aus welcher sie dann stürmisch her- 
vorbrechen, oder der, das Scepter in der Hand, auf der fäsigen Wind- 
grotte sitzt; auch ist er wohl mit einem leinenen Gewande angethan 
und setzt ein Horn an die Lippen, aus welchem er ein halbes Dutzend 
Winde hervorbläst. 


.$ 120. 


ΠΡ, Die Harpyien. 


Die Harpyien sind die personificirten Genien der Windsbraut, 
_ welche ihre poetische Existenz der Beobachtung jener Stosswinde ver- 
danken, deren rapide Vehemenz nur derjenige zu ermessen vermag, 
welcher sie auf griechischem Boden selbst erlebt hat’). Diese ihre un- 
widerstehliche Gewalt spricht sich auch in ihrer Benennung aus, 
welche die ‘Rafferinnen’ bedeutet und mit ἁρπάζω, ἁρπαγή. ἁρπαλέος 
und ἅρπη etymologisch verwandt ist‘). Bei Homer erscheinen diese 
Sturmgottheiten als dämonische Wesen, welche im Nu Menschen aus 
dem Bereiche des Gesichts und Gehörs fortraffen, so dass sie für die 
Menschenwelt gleichsam verschwinden, und ihr Name ein verscholle- 
ner wird®). So äussert Telemach, sein Vater, auf dessen Heimkehr 


'18.Voss, kritische Blätter. II, 8. 300. 
2) Vgl Nägelsbach, homer. Theologie. 3. 56 ff. und 93. Welcker, griech. 
Götterl. Bd. I, 8. 707 ἢ. 
3 Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 708. 
ὦ Vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 331. 
. 5) Aehnliches findet sich in der Bibel. Buch Hiob Cap. 27, 21: ‘Der Ostwind 
wird ihn wegführen, und Ungestüm wird ihn von seinem Ort treiben.’‘ Mit dem 
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man. so lange vergeblich geharrt, sei wohl von den Harpyien 
entrafft und der menschlichen Kunde entzogen ἢ). Dieselbe Vermu- 
thung spricht auch Eumaios aus?). In den Harpyien erblickt Pene- 
lope auch die Urheberinnen des geheimnissvollen Verschwindens der 
verwaisten Pandareostöchter und lässt sie am Okeanos vor dem 
Schlunde des Hades wohnen, und zwar in Gesellschaft der Erinyen, 
denen Pandareos’ Töchter von den Harpyien zum Frohndienste über- 
geben werden). Nicht selten werden die Letzteren geradezu mit den 
Orkanen (Bveika:) identificirt, wie in der auf die Pandareostöchter be- 
züuglichen Stelle, deren Raub zuerst den ϑύελλαι ") und kurz nachher’) 
den Harpyien zugeschrieben wird. 

Mit Unrecht haben Manche in der Entführung durch die Har- 
pyien die Andeutung eines unrühmlichen, schmachvollen Todes er- 
kennen wollen, in Folge dessen der Mensch schimpflicher Vergessen- 
heit anheimfalle. Zu einer derartigen Auffassung berechtigen die ein- 
schlagenden homerischen Stellen nicht; vielmehr enthalten sie nur 
eine unverkennbare Beziehung auf das plötzliche und unbegreifliche 
Hinweggerafftwerden®). ᾿Αχλειῶς a 241 ist nicht sowohl im Sinne von 
unrühmlich zu fassen, wie Voss übersetzt, als vielmehr dahin zu 
deuten, dass von dem, welcher den Harpyien zur Beute wird, jedes 
χλέος, Jede Kunde, verschwindet. 

Der Ausdruck ‘Entführung durch Sturmwinde oder Harpyien’ 
scheint übrigens den homerischen Menschen nicht nur zur Begeich- 
nung eines geheimnissvollen Verschwindens, sondern auch einer 
raschen und plötzlichen Todesart gedient zu haben. So wünscht He- 
lene, indem sie sich als die Urheberin der über die Troer und Achaier 
hereingebrochenen Kriegsschrecknisse betrachtet, dass sie am Tage 
ihrer Geburt von einer Windsbraut hinweggerafft und auf ein ödes 
Gebirge oder in die Fluthen des tosenden Meeres davongetragen sein 
möge; dann sei das ganze Unheil vermieden’). Und ähnlich wünscht 


homerischen Wegraffen durch die Harpyien vergleicht Friedreich (Realien, δ. 667, 
Anm. 1) unseren proverbiellen Ausdruck: ‘Er ist wie vom Winde weggeblasen.’ 

1) a 241: νῦν δέ μιν (Ὀδυσσῆα) ἀχλειῶς Ἅρπυιαι ἀνηρείψαντο | ᾧχετ᾽ diorog, ἄπυ- 
στος, ἐμοὶ δ᾽ ὀδύνας τε γόους τε | κάλλιπεν. 

2) £371: νῦν δέ μιν ἀχλειῶς “Αρπυιαι ἀνηρείψαντο. 

3) u 77: τόφρα δὲ τὰς χούρας “Αρπυιαι ἀνηρείψαντο | χαί ὑ 
νύσιν ἀμφιπολεύειν. Vgl. Voss, mythol. Briefe. I, 8. 201. 

ὦ υ θ6: Πανδαρέου χούράς ἀνέλοντο ϑύελλαι. 

5) u 77 (soeben eitirt). 

θ Jahn, archäologische Beiträge. Berlin 1847. S. 102. 

ἡ 2 344 (Helene spricht zu Hektor) : δᾶερ ἐμεῖο, χυνὸς καχομηχάνου, ὀχρυοέσσης, | 
ὥς ge ὄφελ᾽ ἤματι τῷ, ὅτε pe πρῶτον τέχε μήτηρ, | οἴχεσϑαι προφέρουσα χακὴ ἀνέμοιο 
ϑύελλα | εἰς ὄρος ἢ εἰς χῦμα πολυφλοίσβοιο ϑαλάσσης " | ἔνϑα με κῦμ' ἀπόερος, πάρος τάδε 
ἔργα γενέσθαι. 


I νὰ 


ἔδοσαν στυγερῇσιν Ἔριν- 


15* 
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Penelope, vom Orkane entrafft, auf mitternächtlichen Pfaden in die 
Ferne entführt und an die Ufer des Okeanog geschleudert zu werden, 
bevor sie einem anderen Gatten sich vermähle!). 


8 121. 


Die Harpyien (Schluss). 


Bei Homer wird nur eine einzige Harpyie namhaft gemacht, und 
zwar Podarge (die ‘Schnellfüssige’, von ποῦς und ἀργός), welche vom 
Zephyros die beiden Rosse des Achilleus, Xanthos und Balios, ge- 
biert?2), — eine der spärlichen mythologischen Angaben, welche bei 
Homer bezüglich der Windgottheiten vorkommen. Ohne Zweifel soll, 
wie schon Friedreich bemerkt hat?), die orkangleiche Rapidität der 
Rosse durch dies genealogische Datum motivirt werden. In der hesio- 
deischen Theogonie begegnen uns zwei Harpyien, Aello und Okypete, 
welche Thaumas mit der Okeanine Elektre erzeugt haben soll, und 
deren rascher Flug von dem Dichter mit der Schnelligkeit der Winde 
und Vögel verglichen wird ἢ). 


In Betreff der äusseren Erscheinung der Harpyien lesen wir bei 
Homer niehts. Einige .alte Commentatoren machen, wie Eustathios 
bemerkt, die Harpyie Podarge zu einem beschwingten und rossähn- 
lichen dämonischen Wesen, in ähnlicher Weise wie man sich etwa den 
Pegasos dachte; noch Andere denken sich die homerischen wie auch 
die hesiodeischen Harpyien als Göttinnen in Mädchengestalt. Bei den 
Späteren wurden die Harpyien zu fabelhaften gespenstischen Weiber- 
gestalten, welche den Geiern oder Ohreulen ähnelten, von Schmutz 
und Unrath trieften und mit räuberischen Klauen ausgestattet waren). 


1) u 61: ἔΑρτεμι, πότνια Bed, ϑύγατερ Διός, αἴϑε μοι ἤδη | ἰὸν ἐνὶ στήϑεσσι βαλοῦσ᾽ 
ἐχ ϑυμὸν ἕλοιο | αὐτέχα νῦν᾽ ἢ ἔπειτά μ᾽ ἀναρπάξασα ϑύελλα | οἴχοιτο προφέρουσα κατ᾽ 
ἠερόεντα χέλευϑα, | ἐν προχοῇς δὲ βάλοι ἀψοῤῥόου ᾿Ωχεανοῖο. 

2) Π148: τῷ δὲ χαὶ Αὐτομέδων ὅπαγε ζυγὸν ὠκέας ἵππους, | Ξάνϑον καὶ Βαλίον, 
τὼ ἅμα πνοιῇσι πετέσϑην | τοὺς ἔτεχε Ζεφύρῳ ἀνέμῳ Apruta Ποδάργη | βοσχομένη λειμῶνι 
παρὰ ῥόον ᾿Ωχεανοῖο. 


8. Realien, 8. 667. 


ἡ Hes. Theog. 265 Göttl.: θαύμας δ᾽ ᾿Ὠχεανοῖο βαϑυῤῥείταο ϑύγατρα | ἠγάγετ Ἡλέχ- 
τρην᾽ ἡ δ᾽ ὠχεῖαν τέχεν Ἶριν | ἠὐχόμους 9°" Aprturas, ᾿Αέλλω τ᾽ ᾿Ὠχυπέτην τε, | αἵ ῥ᾽ ἀνέμων 
πνοιῇσι χαὶ οἰωνοῖς ἅμ᾽ ἕπονται | ὠχείῃς πτερύγεσσι μεταχρόνιαι γὰρ ἴαλλον. 

δ) Ueber die verschiedenartigen späteren Darstellungen der Harpyien s. Voss, 
mythol. Briefe. 2. Aufl. Bd. I, 8.227. Müller in Ersch und Grubers Eney- 
clopädie s. v. Harpyien. 


΄ 
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$ 122. 


Die Winde nach homerischer Vorstellung als persönliche 
Sturmdämonen. 


Wir gehen jetzt zu den eigentlichen Windgöttern über, deren bei 
Homer vier vorkommen: Boreas, Zephyros, Euros und Notos. Manche, 
wie Welckert), wollen freilich in denselben gar keine personificirte 
Götter erkennen und ihre Namen als blosse appellativische Bezeich- 
nungen klein geschrieben wissen ; indess ist dies entschieden in Ab- 
rede zu stellen, da der lebhaften und zur Personification elementarer 
Gewalten ohnehin sehr geneigten Phantasie der Griechen gerade die 
eigenthümliche Natur der Winde und Luftströmungen Anlass bieten 
musste, die Thätigkeiten persönlicher Gottheiten darin zu erkennen. 
Wenn irgend Etwas auf die menschlichen Verhältnisse und die Men- 
schen selbst bedeutenden Einfluss übt, und sie bald auf günstige und 
vortheilhafte, bald auf ungünstige und nachtheilige Art afficirt, so ist 
dies bei dem in seinen Erscheinungen 80 geheimnissvollen beweglichen 
Elemente der Luft der Fall, deren Züge und Strömungen in unabläs- 
sigem Wechsel begriffen sind und, insofern sie die Veränderungen der 
Temperatur bedingen, in Bezug auf die physische Existenz der Men- 
schen eine so bedeutende rückwirkende Kraft besitzen. Je energischer 
aber und räthselhafter zugleich elementare Mächte auf die mensch- 
lichen Verhältnisse und Zustände einwirken, um so näher liegt es 
einem die Natur sinnig auffassenden, phantasiereichen Volke, wie die 
Griechen, in ihnen das dämonische Walten und bewusste Handeln 
personificirter Götterindividuen zu erkennen. Daher entspricht es der 
poetischen Naturauffassung eines Homer jedenfalls weit mehr, sich 
die Winde als poetische Sturmdämonen zu denken, als in ihnen blosse 
physikalische Erscheinungen und Processe zu erkennen, — eine pro- 
saische Auffassung, welche dem nüchternen Blicke des Physikers 
näher liegt, als dem Dichterauge, welches in der ganzen Natur das ge- 
schäftige Walten dämonischer Wesen wahrzunehmen glaubt. An man- 
chen homerischen Stellen erscheinen indess die Winde als so hand- 
greifliche Persönlichkeiten, dass sich die Personalität derselben un- 
möglich wegläugnen lässt; ja, sie geniessen sogar einer Art von 
Cultus?). 


1) Griech. Götterl. Bd. I, S. 707. 
2) Vgl. Heffter, die Religion der Griechen und Römer. Brandenburg 1845. 
8. 151. 
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δ 123. 


e. Boreas. 


Der Name Βορέας, welcher wahrscheinlich aus’Opzas mit voran- 
getretenem und später zu β verhärtetem Digamma entstanden ist [ähn- 
lich βαβέλιος = ἀέλιος, βειχάϑων — εἰκάϑων, βείρακες --- ἱέρακες u. 5. w.., 
bezeichnet dieser Etymologie gemäss eigentlich ‘Bergwind’!), der aus 
den thrakischen Gebirgen wehend gedacht wird. Auch “Ὑπερβόρειοι 
hängt damit zusammen und bedeutet eigentlich ‘Leute jenseits der 
Berge’, nämlich der‘ Pıraia ὄρη am Nordrande der Erdscheibe. — Die 
Heimath des Boreas oder Nordwindes, wie auch der übrigen Winde, 
ıst nach der Vorstellung der Alten Thrakien 2), woher ihn auch Homer 
wehen lässt: es heisst von ihm, dass er plötzlich hereinbreche und die 
Fluth des Meeres aufwühle, so dass sie sich hoch aufthürme und 
Massen von Meergras an das Ufer spüle3). Dass.der Dichter hier den 
Boreas und Zephyros, also den Nord- und Westwind, gemeinsam aus 
Thrakien kommen lässt, gab schon für die alten Commentatoren einen 
Controverspunkt ab, welcher sich indess dadurch erledigt, dass Thra- 
kien in alten Zeiten eine weitere Erstreckung gegen Westen hatte, und 
dass unter dem Zephyros der Nordwest zu verstehen ist?). 


Ueberall bei Homer erscheint Boreas, wo er als personificirte Na- 
turgewalt auftritt, als gewaltiger Sturmdämon, welcher Unwetter und 
Aufruhr der Elemente in seinem Geleite führt. Er wirbelt, mit eisi- 
gem Hauche dahinstürmend, dichtgeballte Schneeflocken durch die 
Lüfte) ; in Folge seines rapiden Stosses stürzt aus den Wolken Schnee 


ἡ Vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 504. Völcker, über 
homer. Geogr. Hannover 1830. 8. 77. Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. I, 
S. 387 Anm. 1. 

2) So auch z. B. Hesiod. Op. et Ὁ. 506 Göttl.: Βορέαο --- — —, ὅστε διὰ Bpyans 
ἱπποτρόφου εὐρέϊ πόντῳ | ἐμπνεύσας ἄρινε. 553: Θρηϊκίου Βορέου. Sonst wird in der 
Regel das am Nordrande der Erde gelegene fabelhafte rhipaiische Gebirge, dessen 
Schluchten und Klüfte die Winde durchtosen, als deren Heimath bezeichnet. Das- 
selbe hat seinen Namen von den heftigen Stössen der Orkane, den ῥιπαὶ ἀνέμων, 
insbesondere von der ῥιπὴ αἰϑρηγενέος Βορέαο. 

3) TA: ὡς δ᾽ ἀνέμοι δύο πόντον ὀρίνετον ἰχϑυόεντα, | Βορέης καὶ Ζέφυρος, τώτε 
Θρηχηϑεν ἄητον, | ἐλϑόντ᾽ ἐξαπίνης ἄμυδις δέ χε κῦμα χελαινὸν | κορϑύεται" πολλὸν δὲ 
παρὲξ ἅλα φῦκος ἔχευαν " | ὡς ἐδαΐζετο ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσιν ᾿Αχαιῶν. 

ἡ Vgl. übrigens die Erörterung bei Völeker, über homer. Geographie und 
Weltkunde. Hannover 1830. 8. 77 £. 

ὅ T 357: ὡς δ᾽ ὅτε ταρφειαὶ νιφάδες Διὸς ἐκποτέονται, | buypal, ὑπὸ ᾿διπῆς αἰϑρη- 
yev&os Βορέαο | ὡς τότε ταρφειαὶ χόρυϑες λαμπρὸν γανόωσαι | νηῶν ἐχφορέοντο. 


| 
| 
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oder eisiger Hagel herab!) ; sein Hauch macht die Wogen des Meeres 
aufschauern 2) und bedrängt mit gewaltiger Wucht die Schiffe?) ; von 
seinem Ansturme dahergewälzt, bricht sich die Meeresbrandung brül- 
lend am Gestade ἢ); mit dem Beginne der winterlichen Jahreszeit dörrt 
er die neubewässerten Gärten aus5) und jagt die verdorrten Disteln 
über die Gefilde dahin®); auf dem Fusse folgen ihm kalte, frostige 
Nächte, wo eisiger Schnee wie Reif herabfällt, und Glatteis sich bil- 
det. Wegen dieser seiner stürmischen Natur erhält der Boreas das 
Epitheton scharfwehend (ἀχραής 5), vom Et. M. durch ἄκρως ἀεὶς καὶ 
πνέων glossirt), welches er mit dem Zephyros gemein hat. Ausserdem 
heisst der Boreas äthergeboren, in heiterem Himmel erzeugt 
(αἰϑρηγενὴς 5) und αἰϑρηγενέτης) 0). Kruse!!) deutet diese Epitheta da- 
hin, dass der Boreas vorzugsweise im Sommer wehe und dann heitere 
Tage bringe; Andere verstehen atldpnyevrs activisch im Sinne vonFrost 
nnd Kälte erzeugend, welcher Auffassung aber die Analogie 
widerspricht, da auch sonst die Composita auf -yevns, wie Κυπρογενής, 
Διογενής, Θηβαγενὴς u.a., passivische Bedeutung haben !?2). Ohne Zwei- 
fel sind daher die Epitheta αἰϑρηγενὴς und αἰϑρηγενέτης darauf zu be- 
ziehen, dass die Nord- und besonders die Nordostwinde fur die Ionier, 


ἡ 0.170: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἂν ἐκ νεφέων πτῆται νιφὰς ἠὲ χάλαζα | ψυχρὴ ὑπὸ ῥιπῆς αἰϑρη- 
γενέος Βορέαο | ὡς χραιπνῶς μεμαυῖα διέπτατο ὠκέα Ἶρις. 

2 Ψ 692: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ὑπὸ φριχὸς Βορέω ἀναπάλλεται ἰχϑὺς | ϑίν᾽ ἐν φυχιόεντι, μέλαν δέ 
& χῦμα κάλυψεν "| ὡς πληγεὶς ἀνέπαλτ᾽. 

8. 7200: εἴλει γὰρ Βορέης ἄνεμος μέγας (Ἀχαιοὺς oder νῆας ᾿Αχαιῶν), οὐδ᾽ ἐπὶ γαίῃ | 
εἴα ἴστασϑαι. 

ἢ 3394: οὔτε ϑαλάσσης κῦμα τόσον βοάᾳ ποτὶ χέρσον, | παντόϑεν ὀρνύμενον πνοιῇ 


Βορέω ἀλεγεινῇ, | — — — ὅσση ἄρα Τρώων καὶ ᾿Αχαιῶν ἔπλετο φωνή. 
5) Φ 346: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ὀπωρινὸς Βορέης νεοαρδέ᾽ ἀλωὴν | al ἀνξηράνῃ, --- — — ὡς 
ἐξηράνθη πεδίον πᾶν. 


6) ε 328: ὡς δ' ὅτ᾽ ὀπωρινὸς Βορέης φορέῃσιν ἀκάνθας | ἂμ πεδίον, πυκναὶ δὲ πρὸς 
ἀλλήλῃσιν ἔχονται᾽ | ὡς τὴν (σχεδίην) ἂμ, πέλαγος ἄνεμοι φέρον ἔνϑα καὶ ἔνϑα. 

ἢ ξ. 4715: νὺξ δ᾽ ἄρ᾽ ἐπῆλθε χαχή, Βορέαο πεσόντος, | πηγυλίς᾽ αὐτὰρ ὕπερϑε χιὼν 
γένετ᾽, höre πάχνη, ψυχρή. 

8. ξ 288: Βορέῃ ἀνέμῳ ἀκχραέϊ. 

9.0 171: αἰϑρηγενέος Βορέαο. 

10) ε 206: Βορέης αἰϑρηγενέτης. 

1) Hellas. Bd. I, 8. 322. 

12) Lehmann (zur Lehre vom Locativ bei Homer. Osterprogramm des fürstlich 
Hedwigschen Gymnasiums zu Neustettin. 1870. S. 8) stellt die Ansicht auf, dass 
man in den Epitheten αἰϑρηγενέτης und αἰϑρηγενῆς, wie in λυχηγενῆς, μοιρηγενῆς und 
ὀρεσίτροφος, Locative vor sich habe, da die heitere Luft mit Fug und Recht als des 
Boreas, das Licht als Apollons, des Lichtgottes, Geburtsstätte bezeichnet werden 
könne. Ausserdem vgl. man über die Formation der Wörter αἰϑρη-γενέτης und aldpn- 
yevns: Weissenborn, über die Zusammensetzung der Nomina und den Compo- 
sitionsvocal bei Homer. Mühlhausen 1869/70. S. 4. 
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da sie über das Land zu ihnen gelangten, gewöhnlich bei klarer 
Luft wehten, also recht eigentlich einem heiteren Himmel ihren Ur- 
sprung verdankten. 


& 124. 
Boreas (Schluss). 


Auch an mythischen Daten, welche sich auf Boreas beziehen, fehlt 
es bei Homer nicht. Namentlich gehört dahin die auf die Stuten des 
Dardaniden Erichthonios bezügliche Mythe. Diese weiden, 3000 an 
der Zahl, mit ihren Füllen auf üppiger Niederung, und Boreas wird 
bei ihrem Anblick von ihren Reizen dergestalt bezaubert, dass er sich 
in ein dunkelgemähntes Ross verwandelt und mit ihnen zwölf muthige 
Füllen erzeugt, welche mit so elastischer Leichtigkeit und Schnelle be- 
gabt sind, dass sie über die Saatgefilde dahineilen, ohne einen Halm 
zu knicken, und über den äussersten Saum der Meereswogen rasch da- 
hinschweben!). Diese homerische Stelle schwebte ohne Zweifel dem 
römischen Epiker bei der Schilderung der volscischen Heroine Camilla 
vor, welche, selbst die Winde im Lauf überflügelnd, über die zarten 
Getreidehalme und die schwellenden Meereswogen mit Leichtigkeit 
dahinzuschweben vermag, ohne sie mit der Fussfläche zu berühren’. 

Boreas geniesst, um dies noch zu erwähnen, wie die Winde über- 
haupt, einer Art von Cultus, wie eine Stelle der ἄϑλα ἐπὶ Πατρόχλῳ 
zeigt. Als der patrokleische Scheiterhaufen nıcht rasch genug in Brand 
gerathen will, wendet sich Achilleus mit Gelübden an Boreas und Ze- 
phyros und verheisst ihnen Opfer, wobei er sie anfleht, mit ihrem 
Hauche die Flammen anzufachen; Iris aber, welche seine Gelübde 
 vernimmt, eilt als Botin zu den Windgottheiten, welche im Palaste des 
Zephyros eben beim festlichen Schmause sitzen), und theilt ihnen 
den Wunsch des Achilleus, wie auch sein Gelübde mit; da stürmen 
Boreas und Zephyros mit brausendem Ungestüm, dichtes Gewölk zu- 


1) Y 221: τοῦ τρισχίλιαι ἵπποι ἕλος χάτα βουχολέοντο | ϑήλειαι, πώλοισιν ἀγαλλό-- 
μεναι ἀταλῇσιν. | τάων καὶ Βορέης ἠράσσατο βοσχομενάων, | ἵππῳ δ᾽ εἰσάμενος παρελέξατο 
κυανοχαίτῃ᾽ | αἱ δ᾽ ὑποχυσσάμεναι Erexov δυοκαίδεχα πώλους. | αἱ δ᾽ ὅτε μὲν σχιρτῷεν ἐπὶ 
ζείδωρον ἄρουραν, | ἄκρον ἐπ᾽ ἀνϑερίχων καρπὸν ϑέον, οὐδὲ χατέχλων ‘ [ἀλλ᾽ ὅτε δὴ σχιρ- 
τῷεν ἐπ᾽ εὐρέα νῶτα ϑαλάσσης, | ἄκρον ἐπὶ ῥηγμῖνος ἁλὸς πολιοῖο ϑέεσχον. 

ἢ Verg. Aen. VII, 806: Non 1116 (Camilla) οὐ]ο calathisve Minervae | Femineas 
assueta manus, sed proelia virgo | Dura pati cursuque pedum praevertere ventos. | 
Ille vel intactae segetis per summa volaret | Gramina, nec teneras cursu laesisset 
aristas; | Vel mare per medium, fluctu suspensa tumenti, | Ferret iter, celeres nec 

tingueret aequore plantas. Vgl. Ovid. Met. X, 655. | 
᾿ς ἢ δ) Preller-Plew, griech. Mythol. 3. Aufl. 8. 386 f.: ‘Die übrigen Winde 
schmausen gerade bei ihm (dem Zephyros); denn das ist eine stehende Eigenthüm- 
lichkeit dieses Geschlechtes, dass es immer wie in Saus und Braus lebt.’ 
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sammenballend, über das Meer dahin, stürzen sich auf das Todten- 
gerüst, und blasen mit solcher Ge:....; in die Flammen, dass die Gluth 
hoch aufprasselt, und das Gerüst rasch niederbrennt, worauf die Winde 
über das thrakische Meer in ihre Heimath zurückkehren!). 

Die Mythe von der Oreithyia, der Tochter des attischen Königs 
Erechtheus, welche von Boreas entführt wurde und ihm die durch den 
Argonautenzug berühmt gewordenen Helden Zetes und Kalais ΒΟΟΣ 
findet bei Homer keine Erwähnung. 

Am Windthurme in Athen?) ist Boreas als finsterer, bärtiger Alter 
mit dunkelfarbigen Flügeln, faltenreichem, flatterndem Mantel und 
fliegenden Haaren dargestellt; die Tritonsmuschel, welche er ın der 
rechten Hand hält, wird auf das pfeifende Getön bezogen, welches ein 
heftiger Orkan hervorzubringen pflegt?). 


δ 125. 
ἃ, Zephyros.. 

Der Zephyros ist für die Ionier im Allgemeinen ein rauher, stür- 
mischer Wind ἢ, welcher Regen und Schnee bringt), wesshalb ihm 
das Epitheton widrig oder heftig wehend (δυσαὴς) 6) beigelegt 
wird; auch wird er als der rascheste unter den Winden bezeichnet”). 
Unter seinem Hauche kräuseln sich die Meereswogen und nehmen 


ἢ W192: οὐδὲ πυρὴ Πατρόχλου Exalero τεθνηῶτος.  ἔνϑ᾽ αὖτ᾽ ἄλλ᾽ ἐνόησε ποδάρκης 
ἴος ᾿Αχιλλεύς - | στὰς ἀπάνευϑε πυρῆς δοιοῖς ἠρᾶτ' ᾿Ανέμοισιν, | Βορέῃ καὶ Ζεφύρῳ, καὶ 

ὑπέσχετο ἱερὰ καλά" [πολλὰ δὲ καὶ σπένδων χρυσέῳ δέπαϊ, λιτάνευεν | ἐλθέμεν, ὄφρα 
τάχιστα πυρὶ φλεγεϑοίατο vexpol, | ὅλη τε σεύαιτο χαήμεναι. ὠκέα δ' Ἶρις | ἀράων ἀΐουσα 
μετάγγελος ἦλϑ᾽ ᾿Ανέμοισιν. | οἱ μὲν ἄρα Ζεφύροιο δυσαέος ἀϑρόοι ἔνδον | εἰλαπίνην dalvuvro 
χτὲέ. W212: τοὶ δ᾽ (Ἄνεμοι) ὀρέοντο | ἠχῇ ϑεσπεσίῃ᾽ --- --- --- Τροίην δ᾽ ἐρίβωλον ἱκέ- 
σϑην, | ἐν δὲ πυρῇ πεσέτην, μέγα δ᾽ ἴαχε ϑεσπιδαὲς πῦρ. | παννύχιοι δ᾽ ἄρα τοίγε πυρῆς 
ἄμυδις φλόγ᾽ ἔβαλλον, | φυσῶντες λιγέως χτέ. Auch später noch hatte Boreas in Grie- 
chenland einen Cultus und Heiligthümer. Xenoph. Anab. IV, 5, 3: ἄνεμος βοῤῥᾶς 
ἐναντίος ἔπνει παντάπασιν ἀποκαίων πάντα χαὶ πηγνὺς τοὺς ἀνθρώπους. ἔνϑα δὴ τῶν μάν- 
τεών τις εἶπε σφαγιάσασϑαι τῷ ἀνέμῳ, καὶ σφαγιάζεται καὶ πᾶσι δὴ περιφανῶς ἔδοξε λῆξαι 
τὸ χαλεπὸν τοῦ πνεύματος. 

2) An demselben sind acht Windgötter bildlich dargestellt: Βορέας, ζαιχίας, 
᾿Απηλιώτης, Εὖρος, Νότος, Alb, Ζέφυρος, Σχίρων. Vgl. die Actes de la soci&tE arche&ol. 
d’Athönes, p. 233 ff. 247 ff. O. Müller, Handb. der Archäol. ὃ 160, 5 und 401. 

3) Vgl. Stuart, Antiq. of Athens. I, p. 23. 

4 A422: ἐν αἰγιαλῷ πολυηχέϊ κῦμα ϑαλάσσης | ὄρνυτ᾽ ἐπασσύτερον, Ζεφύρου ὑπο- 
χινήσαντος. Völcker, über homerische Geographie und Weltkunde, 8. 120: ‘Der 
Zephyr Ioniens, wie ihn Homer kennt, ist nicht der milde Wind des westlichen 
Europa, vielmehr reissend und stürmisch. 

5) E457: νὺξ δ᾽ ἄρ᾽ ἐπῆλϑε χαχὴ σχοτομήνιος, ὗε δ᾽ ἄρα Ζεὺς | πάννυχος “ αὐτὰρ din 
Ζέφυρος μέγας, αἰὲν ἔφυδρος. 

6) € 296: Ζέφυρός τε δυσαής. 

Ἢ T 415: νῶϊ (die Rosse des Achilleus) δὲ καί χεν ἅμα πνοιῇ Ζεφύροιο ϑέοιμεν, | 
Avrep ἐλαφροτάτην pda’ ἔμμεναι. 
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eine düstere Färbung an!); er führt Gewölk, welches schwärzer als 
Pech ist, und gewaltigen Orkan über das Meer herauf, bei dessen 
drohendem ' Anblicke der von der Warte aus spähende Hirt seine 
Heerde in die bergende Höhle treibt). — Indess erscheint der Zephy- 
ros bei Homer nicht immer von seiner furchtbaren, stürmischen Seite. 
So heisst es z. B. in der Odyssee, dass auf der elysischen Flur stets der 
säuselnde Hauch des Zephyros wehe, welchen der Okeanos sende, und 
der die Menschen erquicke), wobei man nicht vergessen darf, dass in 
jenem südlichen Klima die kühlen Seewinde der unter der Hitze lei- 
denden Creatur eine grosse Erquickung gewähren. So erfrischt sogar 
der Boreas mit seinem kühlen Hauche den verwundeten Sarpedon 
und ruft ihn aus seiner Bewusstlosigkeit ins Leben zurück 6). 

Die Richtung, aus welcher der Zephyros weht, ist die von Westen 
her, daher Aiolos bei der Abfahrt des Odysseus von seiner Insel den 
Zephyros wehen lässt®), da sein Gast ostwärts steuern muss, was frei- 
lich mit der eben erwähnten Angabe, dass der Zephyros die am west- 
lichen Okeanos gelegenen elysischen Gefilde kühle, in Widerspruch 
steht; jedoch darf man, wie schon Wagner bemerkt hat®), in der- 
artigen Dingen von dem Dichter keine vollkommene Genauigkeit er- 
warten. 

In den westlichen Regionen übt der Zephyros einen befruchten- 
den Einfluss und zeitigt die Früchte, wie in den Gärten des Alkinoos, 
wo er das ganze Jahr hindurch bald die eine, bald die andere Obst- 
frucht zur Reife bringt”). Ohne Zweifel schwebt dabei der Phantasie 
des Dichters die Vorstellung. des im fernen ‘Westen gelegenen Hespe- 


ἡ H 63: οἵη δὲ Ζεφύροιο ἐχεύατο πόντον ἔπι φρίξ, | ὀρνυμένοιο νέον, μελάνει δέ τε 
πόντος ὑπ᾽ αὐτῆς [τοῖαι ἄρα στίχες εἴατ᾽ ᾿Αχαιῶν τε Τρώων τε | ἐν πεδίῳ. 

2) Δ 21ὅ: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἀπὸ σχοπιῆς εἶδεν νέφος αἰπόλος ἀνὴρ | ἐρχόμενον χατὰ πόντον 
ὑπὸ Ζεφύροιο ἰωῆς᾽ | τῷ δέ τ᾽ ἄνευϑεν ἐόντι μελάντερον ἠῦτε πίσσα | φαίνετ᾽ ἰὸν κατὰ 
πόντον, ἄγει δέ τε λαίλαπα πολλήν" | ῥίγησέν τε ἰδὼν ὑπό τε σπέος ἤλασε μῆλα κτέ. 
Kruse (Hellas, Bd. I, S. 326) vergleicht dazu das 1. Buch der Könige 18, 41—45 
und bemerkt, dass jetzt eine solche einzelne Sturmwolke (νέφος A 275) bei den 
Schiffern Boy oder Ochsenauge heisse. 

8) ὃ 566: οὐ νιφετὸς, οὔτ᾽ ἂρ χειμὼν πολύς, οὔτε ποτ᾽ ὄμβρος, | ἀλλ᾽ αἰεὶ Ζεφύροιο 
λιγυπνείοντας ἀῆτας | Ὠχεανὸς ἀνίησιν ἀναψύχειν ἀνθρώπους. Vgl. Kruse, Hellas. 
Βά.1, 8. 325. 

4 E 697: αὖτις δ᾽ ἀμπνύνϑη, περὶ δὲ πνοιὴ Βορέαο | ζώγρει ἐπιπνείουσα χακῶς χεχα- 
φηότα ϑυμόν. 

5) x 2ὅ (Odysseus spricht) : αὐτὰρ ἐμοὶ πνοιὴν Ζεφύρου προέηκεν ἀῆναι, | ὄφρα φέρο 
γῆάς τε καὶ αὐτούς. 

θ) Homer und Hesiod. Ulm, Stettinsche Verlagsbuchhandlung. 1850, 8. 79. 

Ἢ ἡ 118: ἀλλὰ μάλ᾽ αἰεὶ | Ζεφυρίη πνείουσα τὰ μὲν φύει, ἄλλα δὲ πέσσει. Hier steht 
Ζεφυρίη sc. πνοιὴ statt Ζέφυρος. Vgl. Ukert, Geographie der Griechen und Römer. 
Ds, 8. 126 ἢ. | 
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riens vor, dessen üppige Küstenstriche, wie phoinikische Seeleute . 
wissen wollten, sich einer so wunderbaren Fruchtbarkeit erfreuten, 
dass der Dichter leicht darauf verfallen konnte, dem lauen, balsami- 
schen Westwinde des Abendlandes im Gegensatz zu dem stürmischen, 
eisigen Zephyr'Thrakiens einen unglaublich befruchtenden, das Wachs- 
thum fördernden und erhöhenden Einfluss zuzuschreiben !). 

In Aigypten beginnt der Zephyros bei Homer um die Mittagszeit 
zu wehen. Mitunter wird derselbe auch zugleich mit dem Notos er- 
wähnt, was wegen der beiden Winden gemeinsamen stürmischen 
Natur nicht auffallend erscheint. Se heisst es in einem Gleichnisse 
der Ilias, Zephyros jage die vom Notos zusammengetriebenen Wolken 
auseinander, mit heftigem Orkane sie verfolgend?). 


δ 126. 


Zephyros (Schluss). e und f. Notos. Euros. 


Auch Mythisches findet sich bei Homer in Bezug auf den Zephy- 
ros. Derselbe erzeugt mit der früher erwähnten Harpyie Podarge, 
während sie an der Strömung des Okeanos weidet, die windschnellen, 
unsterblichen Rosse des Achilleus, Xanthos und Balios?), welche dann 
Poseidon dem Peleus zum Geschenk macht, aus dessen Besitz sie spä- 
ter in den seines Sohnes übergehen). Diese und ähnliche Mythen — 
so auch die oben besprochene, auf Boreas und Erichthonios’ Stuten 
bezügliche — haben däher ihren Ursprung, dass nach der Vorstellung 
der Alten sehr schnelle Rosse von den Winden abstammten 5). So weiss 
Vergil in dem von der Pferdezucht handelnden Passus der Geor- 
gica®) von der Schwängerung brünstiger Stuten durch den Zephyrus 
zu berichten, wozu Ladewig bemerkt, dass dies Märchen von der 


ἡ Vgl. Friedreich, Realien, 8. 274. Meine Realien. 115, $ 25. 

2) A 305: ὡς ὁπότε νέφεα Ζέφυρος στυφελίξῃ | dpytorao Νότοιο, βαϑείῃ λαίλαπι 
τύπτων [πολλὸν δὲ τρόφι χῦμα χυλίνδεται, ὑψόσε δ᾽ ἄχνη  σχίδναται ἐξ ἀνέμοιο πολυ- 
πλάγχτοιο ἰωῆς | ὡς ἄρα πυκνὰ χαρήαϑ᾽ ὑφ᾽ Ἕχτορι δάμνατο λαῶν. 

8) Π 148 ff. (schon oben bei Gelegenheit der Harpyien citirt). 

4 Apollod. 3, 13, 5: καὶ δίδωσι Χείρων Πηλεῖ (bei dessen Vermählung mit Thetis) 
δόρυ μείλινον, Ποσειδῶν δὲ ἵππους Βαλίον te χαὶ Ξάνϑον ᾿ ἀϑάνατοι δὲ ἦσαν οὗτοι. 

5) Plin. nat. hist. ed. Sillig, lib. VIII, $ 166: Constat in Lusitania eirca Olisi- 
ponem oppidum et Tagum amnem equas favonio stante obversas animalem concipere 
spiritum, idque partum fieri et gigni pernicissimum ita, sed triennium vitae non 
excedere. 

6) Verg. Georg. (Ladewig-Schaper) III, 271: Continuoque, avidis ubi subdita 
flamma medullis, — | Vere magis, quia vere calor redit ossibus — illae | Ore omnes 
versae in Zephyrum stant rupibus altis | Exceptantque leves auras; et saepe sine 
ullis | Coniugiis vento gravidae (mirabile dietu) | Saxa per et scopulos et depressas 
convalles | Diffugiunt. 


>. 
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Windempfängniss der Stuten im Alterthum Ὁ. eemen Glauben ge- 
funden habe. 

Dass Zephyros in Thrakien einen Palast bewohnt, in welchem er 
von Iris mit den übrigen Winden schmausend angetroffen wird, wurde 
schon oben bei der Besprechung des Boreas erwähnt. 

Notos, der Südwind, ist ein stürmischer Regenwind, von dem es 
heisst, dass er die Meeresfluth aufwühle, welche dann: brüllend das 
hohe Gestade umschäume!), und dass er die Gebirgsgipfel in Nebel 
einhülle?), welches Letztere sich daraus erklärt, dass er über das mit- 
telländische Meer weht und von dort eine Menge von Dünsten mit sich 
führt. Durch sein ununterbrochenes und stürmisches Toben werden 


Odysseus und seine Gefährten einen ganzen Monat hindurch in Thra- 


kien zurückgehalten?), da er für die von da nach Ithake Steuernden 
ein conträrer Wind ist; später treibt er den Odysseus mit unwidersteh- 
lichem Ungestüm nach der Charybde zurück‘). Er erhält das Epithe- 
ton weissen Schaum erregend (ἀργεστής) 5). 


In Bezug auf den Euros (Südostwind) finden wir bei Homer nur 
die Angabe, dass er auf hohen Gebirgen den Schnee fortschmelze, wel- 
chen der Zephyros ergossen habe®). 


ἡ B 394: ᾿Αργεῖοι δὲ μέγ᾽ ἴαχον, ὡς ὅτε χῦμα | duch Ep’ ὑψηλῇ, ὅτε κινήσῃ Νότος 
ἐλϑών, [προβλῆτι σχοπέλῳ. 

2, T 10: ὄρεος κορυφῇσι Νότος κατέχευεν ὀμίχλην. 

3 1 325: μῆνα δὲ πάντ᾽ ἄλληκτος ἄη Νότος, οὐδέ τις ἄλλος | γίγνετ' ἔπειτ᾽ ἀνέμων, 
εἰ μὴ Εὖρός τε Νότος τε. 

4 μ.821: ἦλϑε δ' ἐπὶ Νότος ὦκα, φέρων ἐμῷ ἄλγεα ϑυμῷ, | ὄφρ᾽ ἔτι τὴν ὀλοὴν ἀνα- 
μετρήσαιμι Χάρυβδιν. , 

5) A 306 (Φ 334): ἀργέσταο Νότοιο. 

6) τ 205: ὡς δὲ χιὼν κατατήχετ᾽ ἐν ἀχκροπόλοισιν ὄρεσσιν, | ἦντ᾽ Εὖρος κατέτηξεν, ἐπὴν 
Ζέφυρος καταχεύῃ᾽ | τηχομένης δ᾽ ἄρα τῆς ποταμοὶ πλήϑουσι ῥέοντες " | ὡς τῆς (Ilmve- 
λόπης) τήχετο χαλὰ παρήϊΐα δαχρυχεούσης. 
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Zweite Göttergruppe. 


Die Gottheiten des Meeres und der Gewässer (deot ϑαλάσσιοι). 
I. Hauptgötter des Meeres. 


1. Poseidon. 


8 127. 


Poseidon als mächtiger Beherrscher des Meeres und der Gewässer. 
Darauf bezügliche Epithota desselben. Seine äussere Erscheinung. 
‚Sein Frohndienst bei Laomedon. 


Poseidon hatte nach dem Sturze des Kronos das Meer und über- 
haupt das ganze flüssige Element!) zum Herrschergebiet erhalten, und 
damit war ihm das Loos beschieden, für immer, wie der Dichter ihn 
selbst sagen lässt?), das grauliche Meer zu bewohnen. In diesem sei- 
nem Territorium ist er souveräner Herrscher, dem die lebendigen Be- 
wohner der Gewässer und sogar die Wogen huldigen. Wenn er, heisst 
es von ihm, auf seinem Wagen über die Meeresfläche dahinfährt, dann 


Ä hüpfen die Ungeheuer der Tiefe, ihren Gebieter erkennend, aus den 


\ 
( 


Meeresklüften hervor, und freudig zertheilt sich die Fluth, während 
das Gespann dahinbraust, ohne dass die Achse benetzt wird®). Furcht- 
bar äussert sich die Gewalt des Meeresgottes, wenn er die Elemente 
zum Streite aufruft: dann lässt er finstere Wolken sich zusammenballen, 
empört, den Dreizack schwingend, die Meeresfluth, und hetzt die Or- 
kane zu furchtbarem Ringkampfe auf, während Gewölk Erde und Meer 
umhüllt, und Nacht vom Himmel herabsinkt‘). Der hier erwähnte 
Dreizack ist die gewöhnliche Waffe Poseidons, mittelst deren er nicht 
nur das Meer aufwühlt, sondern auch die Erde erschüttert und die ver- 


ἡ Schon der Name [Ποσειδῶν (dor. Ποτιδάν, Ποτειδάν, äol. Ποτίδαν, Ποτείδαν) drückt 
die flüssige Natur im weitesten Umfange aus, wie er denn auch mit den Wörtern 
πότος, ποτίζω, ποταμὸς stammverwandt ist. Vgl. Preller-Plew, griech. Mythologie 
unter Poseidon z. A. 

2) Ο 187: τρεῖς γάρ τ᾽ ἐκ Κρόνου εἰμὲν ἀδελφεοί, οὖς τέχετο Ῥέα, | Ζεὺς καὶ ἐγὼ, 
τρίτατος δ᾽ ᾿Αἴδης, ἐνέροισιν ἀνάσσων. | τριχϑὰ δὲ πάντα δέδασται, ἕχαστος δ᾽ ἔμμορε 
τιμῆς | ἦτοι ἐγὼν ἔλαχον πολιὴν ἅλα ναιέμεν αἰεὶ χτέ. 

ἣ N 25: γέντο (Ποσειδάων) 8’ ἱμάοϑλην | χρυσείην, εὔτυχτον, ἑοῦ δ᾽ ἐπεβήσετο δίφρου [3 
βῆ δ᾽ ἐλάαν ἐπὶ χύματ᾽ dradde δὲ κῆτε᾽ ὑπ᾽ αὐτοῦ | πάντοϑεν &x χευϑμῶν, οὐδ᾽ ἠγνοΐησεν 
ἄναχτα᾽ | γηϑοσύνῃ δὲ ϑάλασσα dıloraro- τοὶ δ᾽ ἐπέτοντο | ῥίμφα μάλ᾽, οὐδ᾽ ὑπένερϑε διαί- 
vero χάλχεος ἄξων. 

ἢ ε291: ὃς εἰπὼν σὔναγεν νεφέλας, ἐτάραξε δὲ πόντον, | χερσὶ τρίαιναν ἑλών᾽ πάσας 
δ᾽ ὀρόϑυνεν ἀέλλας | παντοίων ἀνέμων" σὺν δὲ νεφέεσσι χάλυψεν | γαῖαν ὁμοῦ καὶ πόντον᾽ 
ὀρώρει δ᾽ οὐρανόθεν νύξ. 
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heerendsten Wirkungen ausübt, wie er denn die achaiische Mauer damit 


zertrümmert und aus ihren Grundfesten reisst!), sowie den gyraiischen 
Felsen mit wuchtigem Schlage zerspaltet?). Auf diese kolossalen Kraft- 
äusserungen Poseidons beziehen sich mehrfache Epitheta desselben: er 
heisst der gewaltige Gott?), der erderschütternde Herrscher‘), 
wie auch der gepriesene oderübergewaltige Erderschütterer‘). 
Dieser ungeheuren Kraft entsprechend wird auch seine äussere Er- 
scheinung gedacht, indem der Dichter ihn mit einer mächtig gewölb- 
ten Brust®) und mit dunkelwallenden Locken ausstattet, in welcher 
letzteren Beziehung er das Epitheton χυανοχαίτης oder χυανοχαῖτα er- 
hält”). Er heisst auch ohne weiteren Zusatz Κυανοχαίτης 8). 

Aus der Vorgeschichte Poseidons ist hier der Frohndienst zu er- 
wähnen, welchen er in Gemeinschaft mit Apollon dem troischen Könige 
Laomedon leistete. Beide dienten ihm nämlich auf Zeus’ Befehl ein 
Jahr lang gegen einen bedungenen Lohn, hüteten seine Heerden und 
bauten ihm die Mauer von Ilion; als sie aber den Lohn von ihm ver- 
langten, verweigerte er denselben und behandelte sie sogar auf das 
Schnödeste 9), woher sich auch der erbitterte Groll.erklärt, mit welchem 
Poseidon die Troer unausgesetzt verfolgt. Wie Poseidon die troische 
Mauer erbaut hat, so sollen nach einer anderen, bei Homer allerdings 
nicht vorkommenden Tradition auch die Mauern des Tartaros ihm 
ihren prung. verdanken 10), wie er denn überhaupt gleichsam als 


ἡ M 27: αὐτὸς ἡ δ᾽ ᾿Βννοσίγαιος, ἔχων χείρεσσι τρίαιναν, [ἡγεῖτ᾽ -“ ἐκ 8’ ἄρα πάντα ϑε- 
μείλια χύμασι πέμπεν. | φιτρῶν χαὶ λάων, τὰ ϑέσαν μογέοντες ᾿Αχαιοί" [λεῖα δ᾽ ἐποίησεν 
παρ᾽ ἀγάῤῥοον Ἑλλήσποντον, | αὖτις δ᾽ ἠϊόνα μεγάλην ψαμάϑοισι χάλυψεν, | τεῖχος ἀμαλ- 
δύνας “ ποταμοὺς δ᾽ ἔτρεφε νέεσϑαι | χὰρ ῥόόν, ἥπερ πρόσϑεν ἵεν καλλίῤῥοον ὕδωρ. 

Ὦ ὃ 506: αὐτίχ᾽ ἔπειτα τρίαιναν ἑλὼν χεραὶ στιβαρῇσιν | ἤλασε Γυραΐην πέτρην, ἀπὸ 6 
ἔσχισεν αὐτήν. Vgl. Welcker, griechische Götterlehre. Βα. 1, S. 628 ff. 

3) 8 200: Ποσειδάωνα, μέγαν ϑεόν. 

4 Θ 208: χρείων Evootydan. 

5) 1362: κλυτὸς Ἐννοσίγαιος. Θ 201: Ἐννοσίγαι᾽ εὐρυσϑενές. 

6) Β 477: χρείων ᾿Αγαμέμνων, | ὄμματα καὶ χεφαλὴν ἵκελος Διὲ τερπιχεραύνῳ, |" Apei 
δὲ ζώνην, στέρνον δὲ Ποσειδάωνι. 

ἬΝ 563 (ΒΞ 390): χυανοχαῖτα Ποσειδάων. 

8) T 144: ὡς ἄρα φωνήσας ἡγήσατο Κυανοχαίτης. ı 536: τοῦ δ᾽ ἔκλυε Κυανοχαίτης. 

9) Φ 441 (Poseidon spricht zu Apollon): οὐδέ νυ τῶν περ | μέμνηαι, ὅσα δὴ πάϑο- 
μὲν χαχὰ Ἴλιον ἀμφὶς | μοῦνοι νῶϊ ϑεῶν, ὅτ᾽ ἀγήνορι Λαομέδοντι | πὰρ Διὸς ἐλϑόντες 
ϑητεύσαμεν εἰς ἐνιαυτὸν | μισϑῷ ἔπι ῥητῷ " ὁ δὲ σημαίνων ἐπέτελλεν. | ἤτοι ἐγὼ Τρώεσσι 
πόλιν πέρι τεῖχος ἔδειμα, | εὐρύ τε χαὶ μάλα καλόν, ἵν᾽ ἄῤῥηκτος πόλις εἴη | Φοῖβε, σὺ 6 
εἰλίποδας ἕλικας βοῦς βουχολέεσχες | Ἴδης ἐν χνημοῖσι πολυπτύχου ὑληέσσης. | ἀλλ᾽ ὅτε δὴ 
μισϑοῖο τέλος πολυγηϑέες Ὥραι |; ἐξέφερον, τότε νῶϊ βεήσατο μισϑὸν ἅπαντα | Λαομέδων 
ἔχπαγλος, ἀπειλήσας δ᾽ ἀπέπεμπεν. Vgl H452f. Preller-Plew, griech. Mana 
Bd. 1, 8. 479. 

10) Vgl. Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. I, 8.52. Welcker, ‘griech. 
Götterlehre. Bd. II, S. 677. 
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Baumeister gedacht wird, und seine Macht dadurch bekundet, dass er 
feste Massen aus dem Meeresschoosse emporsteigen und dieselben auf 
dem Boden des Meeres einwurzeln lässt 1). 


$ 128. 


Das Verhältniss Poseidons zum Zeus. Poseidon als Stammvater 
ὶ der seefahrenden Völker. 


Was das Verhältniss Poseidons zum Zeus betrifft, so erkennt 
er, obwohl er selbst eine bedeutende Machtstellung besitzt, und als 
souveräner Gebieter in seinem Reiche herrscht, doch dessen höhere 
Autorität an, zumal da er auch an Alter hinter ihm zurücksteht?). Im 
Bewusstsein dieser seiner Inferiorität erklärt er der Here entschieden, 
dass er sich in eine Fehde mit Zeus nicht einlassen möge, da dieser 
weit mächtiger sei, und dass er eben so wenig eine Auflehnung gegen 
Zeus von Seiten der übrigen Götter wünsche3). Auch nimmt er keinen 
Anstand, Zeus gewisse Dienste zu leisten, wie er beispielsweise dessen 
Gespann besorgt, die Rosse entjocht, den Wagen zum Gestell empor- 
hebt und dann mit Leinwand umhüllt*). Andererseits hütet er sich 
indess wohl, Zeus gegenüber sich von seiner Würde irgend etwas zu 
vergeben; ja, für den Fall, dass derselbe Ilion verschone und die Zer- 
störung der Stadt nicht beschliesse, erklärt er ihm sogar seinen un- 
versöhnbaren Zorn®). Ueberhaupt wahrt er streng sein Ansehen, wie 
auch das der übrigen Götter, indem er namentlich die.den Unsterb- 
lichen von Seiten der Menschen gebührenden Opfer beansprucht und 
Vernachlässigung in diesem Punkte geahndet wissen will. . Daher 
schenkt er auch dem Aineias seine besondere Gunst und will dem 
Falle desselben vorbeugen, weil er den Göttern stets willkommene 
Opfer darbringe®); dagegen grollt er den Achaiern und missgönnt 


1 Vgl. Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. I, 8. 478 ἢ. 

2) N 354: ἢ μὰν ἀμφοτέροισιν (At καὶ Ποσειδῶνι) ὁμὸν γένος ἠδ᾽ ἴα πάτρη, | ἀλλὰ 
“Ζεὺς πρότερος γεγόνει χαὶ πλείονα ἤδη. Vgl.J. Winter, de Iove homerico, p. 12. 

3) & 208: τὴν δὲ ner ὀχϑήσας προσέφη κρείων ’Evoctydav‘ | Ἥρη ἀπτοεπές, ποῖον 
τὸν μῦϑον ἔειπες! | οὐχ ἄν ἔγωγ᾽ ἐθέλοιμι Διὲ Κρονίωνι μάχεσθαι [ἡμέας τοὺς ἄλλους; 
ἐπειὴ πολὺ φερτερός ἐστιν. 

ἡ Θ 440: τῷ (At) δὲ καὶ ἵππους μὲν λῦσε χλυτὸς Ewvootyaros, | ἅρματα δ᾽ ἂμ. βω- 
μοῖσι τίϑει, χατὰ λῖτα πετάσσας. | 

ὅ Ὁ 213 (Poseidon spricht zu Iris): al xev ἄνευ ἐμέϑεν χαὶ ᾿Αϑηναίης ἀγελείης, | 
Ἥρης "Eppelo te καὶ ᾿Ηφαίστοιο ἄναχτος | ᾿Ιλίου αἰπεινῆς πεφιδήσεται, οὐ δ᾽ ἐθελήσει 
ἐχπέρσαι, δοῦναὶ δὲ μέγα χράτος ᾿Αργείοισιν, | ἴστω τοῦϑ᾽, ὅτι νῶϊν ἀγήκεστος χύλος ἔσται. 
Diese Verse sind von den alten Kritikern und Wolf athetirt, von ja: späteren Kritik 
aber in Schutz genommen. 

6) T 293: & πόποι, ἢ μοι ἄχος μεγαλήτορος Αἰνείαο, | ὃς τάχα Πηλείωνι δαμεὶς "Αἵ- 
LITT ἘΠΈΩΝ, | πειϑόμενος μύϑοισιν ᾿Απόλλωνος ἑκάτοιο" | νήπιος, οὐδέ τί οἱ χραισμήσει 
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ihnen den Bau der Mauer, da sie es unterlassen haben, vor dem Beginn 
desselben den Göttern zu opfern 1). 

Auf Poseidon als den Beherrscher des Meeres, der den Schiffer, 
wie es ihm gut scheint, Sturm oder günstige Fahrt verleiht, führten 
fast alle seefahrenden Stämme von hellenischer Abkunft ihren Ur- 
sprung zurück); und eben so knüpften auch küstenbewohnende und 
seefahrttreibende Völker des Auslandes an ihn ihren Stammbaum an, 
was vorzugsweise von den Phaieken, den Schiffern χατ ἐξοχήν, gilt. 
Daher geniesst er bei ihnen auch eines besonderen Cultus und hat auf 
dem Markte derselben einen stattlichen Tempel); Poseidon selbst er- 
klärt, dass die Phaieken seinem Geschlechte entstammen), und wird 
vom Dichter als Vater des Nausithoos und als Grossvater des Phaieken- 
königs Alkinoos bezeichnet 5). 


δ 129. 
Die Cultusstätten des Poseidon. 


Unter den Cultusstätten des Poseidon ist in erster Linie Helike 
zu nennen, die bedeutendste unter den achaiischen Städten, welche 
an der Nordküste von Achaia, unfern von Aigion, lag und bei Homer 
das Epitheton ausgedehnt, geräumig (εὐρύς) erhält®), da die um 
Helike als Mittelpunkt sich gruppirenden Wohnsitze auf einer weiten 
Strecke zerstreut lagen. Die Stadt war durch ihren Tempel des Po- 
seidon berühmt), der als Nationalgott der Ionier gerade in ihr als der 
bedeutendsten unter den zwölf altionischen Städten mit Recht eine 
Hauptstätte seines Cultus fand, die neben Aigai den Centralpunkt der 


λυγρὸν ὄλεϑρον. | ἀλλὰ τίη νῦν οὗτος ἀναίτιος ἄλγεα πάσχει, | μὰψ Ever’ ἀλλοτρίων ἀχέων, 
χεχαρισμένα δ᾽ αἰεὶ | δῶρα ϑεοῖσι δίδωσι, τοὶ οὐρανὸν εὐρὺν ἔχουσιν; | ἀλλ᾽ ἄγεϑ᾽, ἡμεῖς 
πέρ μιν ὑπὲχ ϑανάτου ἀγάγωμεν χτέ. 

ı) H 446 (Poseidon spricht): Ζεῦ πάτερ, 4 ῥά τίς ἐστι βροτῶν ἐπ᾽ ἀπείρονα γαῖαν, | 
ὅστις ἔτ᾽ ἀϑανάτοισι γόον χαὶ μῆτιν ἐνίψει; | οὐχ ὁράᾳς, ὅτι δ᾽ αὖτε χαρηκομόωντες ᾿Αχαιοὶ | 
τεῖχος’ ἐτειχίσσαντο νεῶν ὕπερ, ἀμφὶ δὲ τάφρον | ἤλασαν, οὐδὲ ϑεοῖσι δόσαν χλειτὰς Exa- 
τόμβας; 

2) Vgl.Ed. Gerhard, über Ursprung, Wesen und Geltung des Poseidon. Berlin, 
1851. S. 162. 2 
3) 0266: ἔνϑα &E τέ ap’ ἀγορῆ, καλὸν Ποσιδήϊον ἀμφίς, | αὐτοῖσιν λάεσσι χατω- 
ρυχέεασσ᾽ ἀραρυῖα. 

4 ν128: Ζεῦ πάτερ, οὐκέτ᾽ ἔγωγε μετ᾽ ἀϑανάτοισι ϑεοῖσιν | τιμήεις ἔσομαι, ὅτε μὲ 
βροτοὶ οὔτι τίουσιν, [ Φαίηχες, τοίπερ τοι ἐμῆς ἔξ εἰσι γενέϑλης. 

5) ἡ 56: Ναυσίϑοον μὲν πρῶτα Ποσειδάων ἐνοσίχϑων | γείνατο χαὶ Περίβοια, γυναι- 
κῶν εἶδος ἀρίστη. | 

6, B 375: ᾿Ελίχην εὐρεῖαν. 

7), & 203 (Here spricht zu Poseidon): οἱ (Δαναοὶ) δέ τοι εἰς ᾿Ελίχην τε χαὶ Αἰγὰς 
δῶρ᾽ ἀνάγουσιν | πολλά τε χαὶ χαρίεντα. 


- 
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peloponnesischen Poseidonsverehrung bildete. Zwei Jahre vor der 
leuktrischen Schlacht (Ol. 101, 4) wurde Helike durch ein furchtbares 
Erdbeben zerstört!). 


Die eben genannte zweite Cultusstätte Poseidons, Aigäi, war eine 
Küstenstadt des nordöstlichen Theiles von Achaia an der Mündung 
des Flusses Krathis und ebenfalls durch ihren Poseidontempel be- 
rühmt?). Jetzt ist die Stadt spurlos verschwunden und unter dem vom 
Krathis angeschwemmten Erdreiche begraben. Auch in der Odyssee 
begegnet uns als Poseidons Wohnstätte eine Stadt Aigai?); welche nach 
Nägelsbacht) mit dem N.21 erwähnten Aigai identisch ist, während 
Voss) darunter eine kleine Felseninsel zwischen Tenos und Chios, 
mehrere alte Erklärer aber die auf der Nordwestseite von Euboie lie- 
gende Stadt gleiches Namens verstehen. 


Ein weiterer Cultusort Poseidons ıst Onchestos, eine Stadt am 
südöstlichen Ende des kopaischen Sees, die schon in der ältesten Zeit 
durch ihren Poseidontempel berühmt war, daher Homer ihr das Epi- 
theton heilig (ἱερὸς) beilegt®). Wenn der Dichter an eben dieser 
Stelle von Poseidons ‘lieblichem Haine’ spricht, so ist dies nichts weiter 
als dichterische Ausschmückung, da nach Strabo Onchestos ein kahler, 
auf einer Höhe gelegener Ort und das dort befindliche Heiligthum 
eben so kahl war”). Nach O. Müller®) ist Onchestos das heutige 
Emenae (auf den Karten Imene), worunter Andere vielmehr Alalko- 
menai verstehen wollen. Heutzutage bezeichnen nach Bursian In nur 
noch wenige Steine die Stätte des ehemaligen Onchestos. 


Ferner ist als poseidonische Cultusstätte noch Geraistos zu er- 
wähnen. Wenn es in der Odyssee heisst, dass die von Troia in die 


ἢ Vgl. Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. I, 8. 471. 

2) N 20: (Ποσειδάανν) ἴχετο --- Αἰγάς - ἔνϑα δέ οἱ κλυτὰ δώματα βένϑεσι λίμνης, | 
χρύσεα, μαρμαίροντα τετεύχαται, ἄφϑιτα αἰεί. Vgl. ® 203 (so eben citirt). Ed. Ger- 
hard, über Ursprung, Wesen und Geltung des Poseidon. Berlin, 1851. 8. 187. 
Anm. 4l.g. 

3 ε 380: ὡς ἄρα φωνήσας (Ποσειδάων) ἵμασεν χαλλίτριχας ἵππους | ἵχετο δ᾽ εἰς 
Αἰγάς, ὅϑι οἱ χλυτὰ δώματ᾽ ἔασιν. 

4) Homerische Theologie. 5. 18. 

5) Antisymbolik. II, S. 449. 

6 B 506: "θγχηστόν 9’ ἱερόν, Ποσιδήϊον ἀγλαὸν ἄλσος. Vgl. Ed. Gerhard, über 
Ursprung, Wesen und Geltung des Poseidon. Berlin, 1851. S. 186 (Anm. 41.d) und 
8. 189 (Anm. 61). 

7) Strabo IX, 2, 33 Kramer: Ὀγχηστὸς δ᾽ dortv — — ἐν τῇ ᾿Αλιαρτίᾳ πρὸς τῇ Κω- 
παΐδι λίμνῃ χαὶ τῷ Τηνερικῷ πεδίῳ, ἐν ὕψει χείμενος ψιλός, ἔχων Ποσειδῶνος ἱερόν, καὶ 
αὐτὸ ψιλόν. 

8) Orchomenos, 8. 482 der 1. Ausg. 

9 Geographie von Griechenland, Bd. 1, 8. 231 ἢ 

Buchholz, Homerische Realien. Illa. 16 
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Heimath segelnden Achaier hier dem Poseidon Opfer gebracht hätten), 
so dürfte dies wohl zu dem Schlusse berechtigen, dass schon in der 
troianischen Zeit daselbst der Poseidoncultus blühte. Die Stadt lag 
im äussersten Süden von Euboie an der gleichnamigen Landspitze 
(jetzt Cabo Mantelo) 2). 

Endlich ist auch das attische Vorgebirge Sunion dem Poseidon 
heilig, wesshalb es das Epitheton ἱρὸς erhält). 


$ 130. 
Poseidon ἵππιος. Opfer des Poseidon. 


Der Poseidon ἵππιος verräth sich schon in der Ilias durch vielfache 
Züget). Da das Ross ein Hauptsymbol des Poseidon ist, so schenkt 
er dem Peleus unsterbliche Rosse als Hochzeitsangebinde®) und schirrt 
dem Zeus die Pferde aus®) ; aus demselben Grunde lehrt er mit Zeus 
den Antilochos die Wagenkunde”) und erscheint als Schwurgottheit, 
bei der man unter Anlegung der Hand an die Rosse schwor, wie dies 
Antilochos bei den patrokleischen Leichenspielen thut®). Auch das 
erste Ross, den Areion, hat der Ilias zufolge Poseidon geschaffen °). 
Dass aber gerade das Pferd vorzugsweise das poseidonische Thier ist, 
hat seinen Grund darin, dass das wogende Meer wie ein dahinrennen- 
des Ross gedacht wird, welches sich während des Laufes mit Schaum 
bedeckt; dies Symbol sehen wir gleichsam vor unseren Augen ent- 
stehen an der schon oben angezogenen Stelle N. 25 ff., wo Poseidon mit 
seinem brausenden Gespanne über die Wogen dahinfährt; der dahin- 


1) Y1TT: ἐς δὲ Γεραιστὸν | ἐννόχιαι xardyovro " Ποσειδάωνι δὲ ταύρων | πόλλ ἐπὶ 
μῆἦρ᾽ ἔϑεμεν, πέλαγος μέγα μετρήσαντες. Vgl Ed. Gerhard, über Ursprung, Wesen 
und Geltung des Poseidon. Berlin, 1851. 8. 187. Anm. 41. ἢ. 

ἢ 8. Bursian, Geographie von Griechenland. Bd. II, 8. 434 f. 

8) 4 278: Σούνιον ἱρὸν ἀφικόμεϑ' ἄκρον ᾿Αϑηνέων. 

Με]. Welcker, griech. Götterlehre. Βα. 1, 8. 633 £. 

5) W276 (Achilleus spricht) : Tore γὰρ, ὅσσον ἐμοὶ ἀρετῇ περιβάλλετον ἵπποι" ἀϑάνα- 
τοί τε γάρ εἰσι ᾿ Ποσειδάων δ᾽ ἔπορ᾽ αὐτοὺς | πατρὶ ἐμῷ Πηλῆϊ, ὁ δ᾽ αὖτ᾽ ἐμοὶ ἐγγυάλιξεν. 

6) 8 440: τῷ (Διὶ) δὲ καὶ ἵππους μὲν λῦσε χλυτὸς ᾿Εἰννοσίγαιος. 

7) W 306 (Nestor spricht): ᾿Αντίλοχ᾽, ἤτοι μέν σε, νέον περ ἐόντ᾽, ἐφίλησαν | Ζεύς τε 
Ποσειδάων τε καὶ ἱπποσύνας ἐδίδαξαν | παντοίας " τῷ καί σε διδασχέμεν οὔ τι μάλα χρεώ. 

8) W581: ᾿Αντίλοχ᾽, εἰ 8’ ἄγε δεῦρο, Διοτρεφές, ἢ ϑέμις ἐστίν, | στὰς ἵππων προ- 
πάροιϑε καὶ ἅρματος, αὐτὰρ ἱμάσϑλην | χερσὶν ἔχων ῥαδινήν, ἧπερ τοπρόσϑεν ἔλαυνες, | 
ἵππων ἁψάμενος, γαιῆοχον ᾿Εννοσίγαιον | ὄμνυϑι, μὴ μὲν ἑκὼν τὸ ἐμὸν δόλῳ ἅρμα πεδῆσαι. 

9. W 844 (Nestor spricht zu Antilochos): εἰ γάρ x’ ἐν νύσσῃ γε παρὲξ ἐλάσῃσϑα 
διώχων, | οὐκ ἔσϑ᾽, ὅς χέ σ᾽ ἕλῃσι μετάλμενος οὐδὲ παρέλθῃ | οὐδ᾽ εἴ κεν μετόπισϑεν 
᾿Αρείονα δῖον ἐλαύνοι, | "Adphorou ταχὺν ἵππον, ὃς ἐκ ϑεόφιν γένος ἧεν. Vgl Ed.Ger- 
hard, über Ursprung, Wesen und Geltung des Poseidon. Berlin, 1851. 8. 163 mit 
Anm. 27. 
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jagende Meeresgott ist Personification seines sich Bruch dahin- 
wälzenden Elementes'). 


In diese mythische Sphäre des Poseidon ἵππιος gehört namentlich 
“auch die in der ersten vexula?) erwähnte und von Pindar und Sopho- 
kles weiter ausgeführte Sage von der Tyro, der Tochter des Salmoneus, 
welche vom Poseidon das Zwillingspaar Pelias und Neleus gebiert. 
Tyro ist von Liebe zu dem Flussgotte Enipeus entbrannt; Poseidon 
metamorphosirt sich und gesellt sich in Enipeus’ Gestalt, von den 
Fluthen des Stromes umwirbelt, zu der Jungfrau, welche dann Mutter 
des genannten Zwillingspaares wird. Pelias und Neleus aber werden 
von ihr auf der Rossetrift ausgesetzt, wo eine Stute und eine Hündin 
ihnen Ammendienste leisten, in Folge deren die ritterlichen Qualitä- 
ten Poseidons auf sie übergehen; denn nach dem Schol. zu A 671 ist 
Neleus der ἱππιχώτατος τῶν xarT' αὐτὸν γενόμενος, und dem Pelias hat 
nach der gewöhnlichen Auffassung, wie es in demselben Scholion 
heisst, eine Stute mit dem Hufe das Gesicht verstümmelt 3). 


Was die Opferthiere betrifft, welche dem Poseidon dargebracht 
wurden, so finden sich zwar Rosse in dieser Beziehung bei Homer 
nicht erwähnt, wohl aber Stiere und Widder, an deren Schmause er 
sich bei den Aithiopen erfreut, zu denen er sich entweder mit allen 
Göttern‘) oder allein begiebt, um jenes Opfer entgegenzunehmen’). 


Ausser den genannten Thieren brachte man dem Poseidon auch 
noch Eber dar, wie denn Odysseus von Teiresias die Weisung erhält, 
demselben einen Widder, Stier und Eber zu opfern®). Rücksichtlich 
der Farbe der Opferthiere lesen wir, dass man dem Poseidon schwarze 
oder dunkle Stiere geopfert habe, wie dies ausdrücklich von den Py- 


ἡ Vgl. Welcker, griech. Götterlehre. Bd. I, 8. 632. Preller-Plew, griech. 
Mythologie. Bd. I, S. 466. 

2) 1235: ἔνϑ'᾽ Aroı πρώτην Τυρὼ ἴδον EN | ἣ φάτο Σαλμωνῆος ἀμύμονος 
ἔχγονος εἶναι, | φῆ δὲ Κρηϑῆος γυνὴ ἔμμεναι Αἰολίδαο᾽ ] ἣ ποταμοῦ ἠράσσατ᾽ ᾿Ενιπῆος 
ϑείοιο, | ὃς πολὺ κάλλιστος ποταμῶν ἐπὶ γαῖαν ἴησιν " | καί δ᾽ ἐπ᾽’ Ἔνιπῆος πωλέσχετο καλὰ 
δέεϑρα. | τῷ δ᾽ ἄρ᾽ ἐεισάμενος yarhoyos 'Evvootyaros | ἐν προχοῇς ποταμοῦ παρελέξατο 
δινήεντος χτέ. 

9 Vgl. Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. 1, 8. 482. Anm. 3. Ed. Ger- 
hard, über Ursprung, Wesen und Geltung des Poseidon. Berlin 1851. S. 164. 

ὦ A423: Ζεὺς γὰρ ἐς ᾿Ωχεανὸν per’ ἀμύμονας Αἰϑιοπῆας | χϑιζὸς ἔβη κατὰ δαῖτα, 
ϑεοὶ δ' ἅμα πάντες ἕποντο. 

5) a 22: ἀλλ' ὁ μὲν (Ποσειδάων) Αἰϑίοπας μετεκίαϑε τηλόϑ' ἐόντας --- | Αἰθίοπας, τοὶ 
διχϑὰ δεδαίαται, ἔσχατοι ἀνδρῶν, | οἱ μὲν δυσομένου ᾿ Υπερίονος, οἱ δ᾽ ἀνιόντος — | ἀντιόων 
ταύρων τε χαὶ ἀρνειῶν ἑχατόμβης. Vgl. A 727. Y 408 ff. 

60) Δ 129: καὶ τότε δὴ γαίῃ πήξας εὐῆρες ἐρετμόν, | ῥέξας ἱερὰ καλὰ Ποσειδάωνι 
dvartı, | ἀρνειὸν ταῦρόν τε συῶν τ᾽ ἐπιβήτορα χάπρον, | οἴχαδ᾽ ἀποστείχειν. 


16* 
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liern gesagt wird!). — Ueberhaupt ist der Stier ein Symbol des Mee- 
res, welches mit brausenden Wogen das Erdreich überfluthet und 
brüllend dahertobt, aus welcher Vorstellung sich die Idee des Poseidon 
ταύρεος entwickelte?), wie denn auch die Flüsse in Stiergestalt darge- 
stellt wurden, wozu nach dem Schol. zu ® 237 eben diese Stelle, wo 
der Strom Xanthos im Kampfe mit Achilleus wie ein Stier brüllt, Ver- 
anlassung gegeben haben soll. 


8.131. 


2. Amphitrite. 


Amphitrite ist die oberste Gebieterin des Meeres und zugleich 
weibliche Ergänzung des Meerkönigs Poseidon, ähnlich wie Enyo neben 
Ares als dessen altera pars erscheint. Ihr Charakter als Meeresgöttin 
wird schon dureh ihren Namen angedeutet, insofern das Wort Τρίτων, 
mit welchem ᾿Αμφιτρίτη zusammenhängt, die aufrauschende dunkle 
Meeresfluth bedeutet, als deren allegorische Repräsentantin Amphitrite 
gedacht wird. Daneben erhält sie in der Erzählung vom Proteus, in 
der sie als Robbenmutter erscheint, die Bezeichnung Halosydne°), 
welches Wort in der Ilias®) auch der Thetis beigelegt wird und ver- 
schiedene Ableitungen und Erklärungen erfahren hat. Nach Cur- 
[18 δ) ist dasselbe, wie auch v-ı0-s, auf die Wurzel σὺ, indogerm. 
su zeugen zurückzuführen; ou-8vn steht demnach für ou-vjn (in- 
dogerm. su-n-jä) und ist das Femininum zum sanskr. sünu-s, goth. lit. 
sunu-s Sohn, 8180 = Meerestochter. Andere betrachten ἁλόσυδνος 
als dichterische Form für ἁλόσυνος (analog γηϑόσυνος), die in ähnlicher 
Weise durch Einschiebung eines ὃ entstanden sei, wo μόλιβδος aus μό- 
Atßos. Nach Apollon. und den Schol. ist Halosydne von τὸ ἐν al σεύε- 
σθαι abzuleiten und würde demnach die ‘im Meere sich Bewegende 
oder, wie Ameis will®), der die Ableitung von oeuw adoptixt, die 
‘Meererschütternde’ bezeichnen. 


ἡ x 5: τοὶ (die Pylier) δ᾽ ἐπὶ ϑινὶ ϑαλάσσης ἱερὰ ῥέζον, | ταύρους παμμέλανας, Ἔνο- 
σίχϑονι χυανοχαίτῃ. Vgl. Ρ. Stengel, quaestiones sacrificales. Progr. des Joachims- 
thalschen Gymnasiums. Berlin, 1879. p. 12; wo es heisst: ‘Neptuno, domino ravi 
maris, χυανοχαίτῃ, saepe nigra animalia saerificabantur’, und dann y 6 eitirt wird. 
Welcker, griech. Götterlehre. Bd. II, 8. 674. 

2) Vgl. Welckera.a.O. 

8. ὃ 404: φῶχαι νέποδες καλῆς ᾿Αλοσύδνης. 

4 Y 207: θέτιδος NITRO ἁλοσύδνης. Vgl. Welcker, griech. Götter- 
lehre. Bd.I, 8. 649. 

5) Grundzüge der griech, Etym. 8. 654 der 5. Aufl. 

ὃ Zu ὃ 404. 
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Als Repräsentantin und Gebieterin der Meeresfluth ist es Amphi- 
trite, welche die Wogen empört, so dass sie donnernd an den Klippen 
des Gestades branden !\. In der hier vom Dichter beliebten Verbin- 
dung χῦμα ᾿Αμφιτρίτης 3) drückt der Genetiv der Person die Herrschaft 
oder Gewalt aus, welche dieselbe über die zu dem Genetiv tretende 
Sache ausübt. Auch die Ungeheuer der Tiefe werden als ihr unterthan 
bezeichnet: es sind dies Delphine, Seehunde und andere, noch grössere 
Ungethüme, welche, vom brausenden Meere schaarenweise ernährt, die 
Felsen und Klippen umspielen ὃ), und auch dem Menschen, der in ihre 
Nähe geräth, gefährlich werden können, daher Odysseus nach der Zer- 
trümmerung seines Flosses ein Opfer ibrer Gefrässigkeit zu werden 
fürchtet). 

Dem Charakter der Amphitrite als Meeresgöttin entsprechen auch 
die ihr beigelegten Epitheta. Sie heisst tiefstöhnend, d.h. dumpf- 
erbrausend (ἀγάστονος 5), von ἄγαν und στένω), was, wie Welcker 
bemerkt®), eigentlich zu verstehen ist, da die See oft. wirklich zu stöh- 
nen scheine. Ausserdem erhält sie das Beiwort χυανῶπις 7, welches ge- 
wöhnlich durch dunkel- oder schwarzäugig wiedergegeben und 
also auf das dunkle, finster drohende Meer bezogen wird. Vielleicht 
ist es jedoch richtiger, an die blaue Stahlfarbe zu denken, welche dem 
Meere und den mit demselben zusammenhängenden Erscheinungen 
eigenthümlich ist. So heisst Poseidon χυανοχαῖτα 8), der ‘stahlblauhaa- 
rige’, wie Ameis erklärt), ‘indem die Farbe des Elementes (die bei 
Homer in diesem Sinne {osıörs heisst) auf die Haupthaare des Gottes 
übertragen ist’; und aus demselben Grunde erhält Amphitrite das Epi- 
theton χυανῶπις 10), In diesem Sinne überträgt auch Voss: das Gewoge 
der bläulichen Ampbhitrite. — Als Königin des Meeres endlich 
heisst sie ruhmvoll, gepriesen (χλυτός) 11). 


1) u 59: ἔνϑεν μὲν γὰρ πέτραι ἐπηρεφέες, προτὶ δ᾽ αὐτὰς | χῦμα μέγα ῥοχϑεῖ χυανώ- 
πιδος ᾿Αμφιτρίτης. 

2) Aehnlich y 91: μετὰ κύμασον ᾿Αμφιτρίτης. 

8) u 93: μέσση μέν τε κατὰ σπείους κοίλοιο δέδυκεν (Subject: Σχύλλῃη)" | Zw δ᾽ 
ἐξίσχει χεφαλὰς δεινοῖο βερέϑρου " [ αὐτοῦ δ᾽ ἰχϑυάᾳ, σχόπελον περιμαιμώωσα, | δελφῖνάς 
τε χύνας τε, nal εἴ ποϑι μεῖζον ἔλῃσιν | κῆτος, ἃ μυρία βόσκει ἀγάστονος ᾿Αμφιτρίτη. 

4 ε 419 (Worte des Odysseus): δείδω, μή μ’ ἐξαῦτις ἀναρπάξασα ϑύελλα | πόντον 
ἐπ᾽ ἰχϑυόεντα φέρῃ, βαρέα στενάχοντα | ἢ ἔτι μοι καὶ κῆτος ἐπισσεόῃ μέγα δαίμων | ἐξ 
ἁλός, οἷά τε πολλὰ τρέφει χλυτὸς ᾿Αμφιτρίτη. 

5) u 97: ἀγάστονος ᾿Αμφιτρίτη. 

6) Griech. Götterl. Bd. I, 8. 650. 

Ἢ μι 60: χυανῴπιδος ᾿Αμφιτρίτης. 

8. N 563: χυανοχαῖτα Ποσειδάων. 

9. Zuy6. 

10) Vgl. meine Realien. Ib. S. 841 ἢ 

1) ε 422: χλυτὸς ᾿Αμφιτρίτη. 
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Von Haus aus ist Amphitrite, wie Thetis, Nereide, wie sie denn 
auch Hesiod in seinem Kataloge der von Nereus und Doris entspros- 
senen Meeresgöttinnen mit aufführt!). In Gesellschaft dieser ‘nymphae 
marinae’ erblickte einer mythischen Ueberlieferung zufolge Poseidon 
die Amphitrite, als sie auf der Insel Naxos mit ihnen im Chorreigen 
tanzte, wobei er von ihren Reizen so bezaubert wurde, dass er sie ent- 
führte und durch seine Vermählung mit ihr zum Range einer Meeres- 
königin erhob?). Eine andere Tradition lautet dahin, dass Amphitrite, 
um Poseidons Nachstellungen zu entgehen, zum Atlas, d.h. in die ent- 
legene Tiefe des weiten Weltmeers, sich geflüchtet, dass aber Posei- 
dons Delphin sie selbst in dieser Verborgenheit erwittert habe?). 

Spätere Kunstdarstellungen zeigen Amphitrite als Seegöttin mit 
Krebsscheeren an der Stirn oder einen Krebs oder auch eine Muschel 
in der Hand haltend; auch fährt sie wohl auf einem von Delphinen und 
Tritonen gezogenen Muschelwagen, oder reitet auf einem Seepferde 
oder sonstigen wunderbaren Seegeschöpfe. Ihre persönliche Erschei- 
nung unterscheidet sich eben nicht von der der Nereiden, ausser dass 
sie mitunter durch königliche Attribute als Beherrscherin des Meeres 
charakterisirt wird. | 


II. Uftergottheiten des Meeres. 


$ 132. 


3. Nereus und die Nereiden. 


Als Meergott wird Nereus schon durch seinen Namen gekenn- 
zeichnet, welcher mit vew, vaw, νᾶμα, vapos und νηρὸς fliessend, 
feucht?) etymologisch zusammenhängt) und demnach der Flies- 
sende, Wassermann, Wassergeist bedeutet‘). Er wird von den 


1) Hes. Theog. 240 GöttL: Νηρῆος δ᾽ ἐγένοντο μεγήρατα τέκνα ϑεάων | πόντῳ ἐν 
ἀτρυγέτῳ καὶ Δωρίδος ἠὐχόμοιο, | κούρης ᾿Ωχεανοῖο, τελήεντος ποταμοῖο, | Πρωτώ τ᾽ 
Εὐχράντη τε, Zac τ᾽ ᾿Αμφιτρίτη τε χτέ. j 

2) Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8. 489. 

3) Vgl. Schol, zu y 91. Eratosth. catast. 31. Hygin, P. A. 2, 17. 

4 Vgl. Lobeck zu Phryn. 42. 

5) Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. No. 443. 

6) G.Schömann (de Oceanidum et Nereidum catalogis in den Op. acad. VoLII. 
p. 164: ‘Ac Nerei ipsius nomen constat fere hodie nihil nisi Fluorem signifieare: 
quod cum ita sit, non maris solum, sed omnino aquarum numini aptum videri de- 
bebit. G. Hermann (de mythologia Giraecorum antiquissima. Op. II, p. 178) geht 
auf νὴ und ῥέω zurück und erklärt Νηρεὺς durch Nefluus. Ihm pflichtet Kreuzer 
(Briefe über Homer und Hesiod, S. 173) bei. Vgl. Welcker, griech. Götterl. 
Bd.1, 8, 617. 
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Dichtern — auch von Homer, der ihm die Bezeichnung Meergreig’ 
beilegt 1) — als ein ehrwürdiger, freundlicher Alter geschildert, der mit 
seinen Töchtern, den Nereiden, tief unten im Meere in einer silber- 
glänzenden Grotte haust?). Nach Hesiodos ist er der älteste Sohn des 
Pontos und der Gaia, und heisst γέρων, weil er wahrhaftig, mild und 
gerecht ist?). Vermöge dieses seines sanften und freundlichen, zu- 
gleich aber ernsten und‘würdigen Charakters bildet er die Kehrseite 
zu den stürmischen und tobenden Meeresgewalten und erscheint ge- 
wissermaassen als allegorischer Repräsentant des ruhigen und freund- 
lichen Meeres, dessen glatter Spiegel dem Seefahrer ein anmuthiges 
Bild darbietet, und welches sich dem Menschen freundlich gesinnt 
zeigt, indem es bereitwillig durch Eröffnung seiner Verkehrsstrassen 
dessen Unternehmungen fördert und ihn auf seinem Rücken zu ent- 
legenen Küsten trägt, wo Erwerb und Gewinn ihn erwarten ἢ). 

Die spätere Kunst stellt den Nereus entweder als königlichen 
Meergreis mit dem Scepter dar, oder er erscheint mit dem Dreizack 
und langen, grauen Locken, auf einem Seepferde reitend’). 

* Die Töchter des Nereus sind die schon erwähnten Nereiden δ), 
welche er nach Hesiodos mit der Okeanide Doris erzeugt hat”), und 
die nicht selten von Späteren ‘Meerjungfrauen, Meernymphen’ ge- 
nannt werden®). Bei Homer werden deren 33 namentlich aufgezählt ?), 


1) A 556: ἀργυρόπεζα Θέτις, ϑυγάτηρ ἁλίοιο γέροντος. Vgl. Σ 141. 

2) 235: ἄχουσε δὲ (Achilleus’ Klagen) πότνια μήτηρ, | ἡμένη ἐν βένϑεσσιν ἁλὸς 
παρὰ πατρὶ γέροντι. Σ 50: τῶν δὲ (Νηρηΐδων) καὶ ἀργύφεον πλῆτο σπέος. Vgl. Σ 140 f. 

8. Hes. Theog. 233 Göttl.: Νηρέα 8’ ἀφευδέα καὶ ἀληϑέα γείνατο Πόντος, | πρεσβύ- 
τατον παίδων ᾿ αὐτὰρ καλέουσι γέροντα, | οὕνεκα νημερτής τε καὶ ἤπιος, οὐδὲ ϑεμιστέων 
λήϑεται, ἀλλὰ δίχαια καὶ ἥπια δήνεα οἶδεν. Vgl. 238. 

4) Vgl. Schömann, Opusc. acad. II, p.181. Preller-Plew, griech. Mythol. 
(Nereus z. A.) Nägelsbach, Homer. Theol. Herausg. v. Autenrieth. $. 85. 

5) Vgl. Ed. Gerhard, auserlesene Vasenbilder. 1839. t. 8. 

6 In Betreff der Formation des weiblichen Patronymikons Nnpnts ist zu mer- 
ken, dass der Diphthong eu des Prototypons in der homerischen Sprache wie im 
Genetiv behandelt wird: Νηρεὺ-ς Nnpr-I-s ἃ. 1. Nnpef-t-s; vgl. Νηρῆ-ος. 5. Cur- 
tius, Grundzüge, 8. 641 der 5. Aufl. Ebel, in der Zeitschr. für vergleich. Sprach- 
forsch. IV, 171. 

7) Hes. Theog. 240 £ (δι) chon eitirt]. Apollod. 1, 2,7: Νηρέως δὲ καὶ 
Δωρίδος τῆς Ὠχεανοῦ Νηρηΐδες. . 

8) Soph. Phil. 1470: Νύμφαις ἁλίαισιν, Ovid. Met. XIII, 736: ad pelagi Nym- 
phas. XIV, 565: in Nymphas marinas. 

9) 2 39: ἔνϑ᾽ ἄρ᾽ ἔην Γλαύχη τε θάλειά τε Κυμοδόχη τε, | Νησαίη Σπειώ τε, θόη 
9 ᾿Αλίη τε βοῶπις, [Κυμοϑόη τε καὶ ᾿Αχταίη καὶ Λιμνώρεια, | καὶ Μελίτη καὶ Heine, xal 
᾿Αμφιϑόη καὶ ᾿Αγαυή, | Δωτώ τε Πρωτώ τε, Φέρουσά τε Δυναμένη te, | Δεξαμένη τε καὶ 
᾿Αμφινόμη καὶ Καλλιάνειρα, | Δωρὶς καὶ Πανόπη καὶ ἀγακλειτὴ Γαλάτεια, | Νημερτῆς τε 
καὶ ᾿Αψευδὴς καὶ Καλλιάνασσα᾽" | ἔνϑα δ᾽ ἔην Κλυμένη Ἰάνειρά τε καὶ Ιάνασσα, | Μαῖρα 
καὶ Ὠρείϑυια ἐὐπλόχαμός τ᾽ ᾿Αμάϑεια᾽ [ἄλλαι 9, αἵ χατὰ βένθος ἁλὸς Νηρηΐδες ἦσαν. 
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und dass der Dichter ihre wirkliche Zahl noch höher anschlägt, zeigt 
an der unten angezogenen Stelle der Zusatz ἄλλαι (2 49). Hesiodos!) 
und Hygin?) runden dieselbe auf 50 ab, während Apollodor?) deren 45 
namhaft macht, noch Andere 4) aber ihre Zahl auf 100 angeben. Ihre 


göttliche Abkunft wird vom Dichter ausdrücklich hervorgehoben, in-. 


dem er sie als ‘Meergöttinnen’ bezeichnet’). Wo sie uns bei Homer 
begegnen, da erscheinen sie als sympathische Schwestern der Thetis 
und äussern ihre Theilnahme an ihrem und ihres Sohnes traurigem 
Geschicke. So wehklagen sie gemeinsam mit ihr über den Tod des 
Patroklos und eilen mit ihr in das Griechenlager, um ihren Sohn über 
den Tod seines Freundes zu trösten®).. Auch nach Achilleus’ Tode 
steigen sie mit Thetis aus der Meerestiefe und erheben mit ihr 
jammernde Wehklage). 


$ 133. 


Nereus und die Nereiden (Schluss). 


Die Namen, welche Homer den Nereiden beilegt®), und mit de- 
nen die der hesiodeischen Theogonie zum grossen Theil übereinstim- 
men°), sind sämmtlich signifieant und enthalten irgend eine Anspie- 
lung auf ihren Charakter als Meergöttinnen, auf ihre Abstammung 
von Nereus u. dgl. m.1%). So bezieht sich Γλαύχη 11) auf die bläuliche 
Farbe des Meeres, welches ja auch selbst das Epitheton γλαυχὸς er- 
hält 12), Κυμοϑόη auf die rasche Bewegliehkeit der dahinwogenden Mee-. 


1) Theog. 243 ff. 2) Hygini fabulae z. A. 

3, Bibl. 1, 2, 7. 

4) So Properz Ill, 5, 33: O eentum aequoreae Nereo genitore puellae. 

5) Q 83: ἀμφὶ (rings um Thetis her) δέ τ᾽ ἄλλαι | elad’ ὁμηγερέες ἅλιαι deal. ὦ 47: 
μῆτηρ (Achilleus’ Mutter) δ᾽ ἐξ ἁλὸς ἦλϑε σὺν ἀϑανάτῃς ἁλίῃσιν, | ἀγγελέης ἀΐουσα, 

6) Σ 85: ἄχουσε δὲ πότνια μήτηρ, | ἡμένη ἐν βένϑεσσιν ἁλὸς παρὰ πατρὶ γέροντι] 
χώχυσέν τ᾽ ἄρ᾽ ἔπειτα" ϑεαὶ δέ μιν ἀμφαγέροντο, | πᾶσαι, ὅσαι κατὰ βένθος ἁλὸς Νηρηΐδες 
ἦσαν. Vgl. 2 65 fl. 

7) ῳ 41:. ahrnp δ᾽ ἐξ ἁλὸς ἦλθε σὺν ἀϑανάτῃς ἁλίῃσιν, | ἀγγελίης ἀΐουσα βοὴ δ᾽ ἐπὶ 
πόντον ὀρώρει | ϑεσπεσίη ὑπὸ δὲ τρόμος ἔλλαβε πάντας ᾿Αχαιούς. 

8 Σ 89 ff. (oben eitirt). 

9 Auch die bei Vergil: Georg. IV, 346 ft. 

10) Ueber die hesiodeischen Namen der Nereiden und ihre Begiehungen vgl. 
Schömann, de Oceanidum et Nereidum catalogis. Opusc. acad. Vol. II, p. 164 fi. 
Schwenck, griech.Mythol. 8.285 ff. Braun, griech. Mythol. 8.68 ff. 140 ff. Ger- 
hard, über Ursprung, Wesen u. Geltung des Poseidon. Berlin 1851. S.182. Anm. 11. 

1) Man beachte die Accentuation von Γλαύχη, wie auch von Θόη Σ 40, dureh 
welche sie sich als Eigennamen von den entsprechenden Appellativen unterscheiden, 
während andere, wie ᾿Αψευδὴς und Νημερτῆς, denselben Accent behalten. 

12) Π 34: γλαυχὴ — ϑάλασσα. Vgl. SchömannL.1.p. 167: ᾿Γλαύχῃ Caesia'. 
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resfluth'!), ᾿Αχταίη 2 und Λιμνώρεια auf das Spiel der Wellen am Ge- 
stade, Νησαίη 8) und Σπειὼ) auf die Inseln und bergenden Grotten im 
Meere; Autw und Δωρὶς ferner erinnern an die reichen Gaben, welche 
das Meer spendet, Ilavorn an die Fernsicht, welche die weit sich er- 
‚streckende Fläche des Meeres dem Beschauer eröffnet°). Die Namen 
Νημερτὴς (die Wahrhaftige) und ᾿Αψευδὴς (die Truglöse) erklären sich 
aus dem Umstande, dass man dem Vater der Nereiden, Nereus, wie 
auch dem Proteus und überhaupt den Meergottheiten, die Gabe der 
Prophetie beilegte, wie denn Nereus bei Hesiod das Epitheton νημερ- 
τὴς erhält®); es wird demnach die wahrhaftige und untrügliche Pro- 
phetie des Vaters auf die Töchter übertragen. Wenn ferner eine der 
Nereiden Πρωτὼ heisst, so geht dies darauf, dass Wasser das Ursprüng- 
liche ist. Wie Welcker bemerkt”), ist dieser Name, wie auch manche 
andere, z. B. Proteus, nach dem Vorbilde theogonischer Potenzen 
ausgedacht. Γαλάτεια endlich ist die bekannte Meernymphe, für welche 
nach späterer Dichtung der Kyklop Polyphem und der Hirt Akis in 
Liebe entbrannten, und die durch Verschmähung des Ersteren und 
Erhörung des Letzteren einen so tragischen Ausgang für diesen her- 
beiführte. 

Auf den älteren Kunstgebilden sind die Nereiden durchaus 
menschlich gestaltet und erscheinen entweder nackt oder auch 
theils halb, theils ganz bekleidet, wobei sie in mannigfachen Situatio- 
nen dargestellt sind: bald bilden sie, zu graziös sich bewegenden oder 
tanzenden Gruppen vereinigt, anmuthige Staflagen für Scenen stillen 
Seelebens; bald gleiten sie auf dem Rücken von Hippokampen, Del- 
phinen oder anderen Seethieren über den glatten Meeresspiegel dahin ; 
bald tauchen sie aus den Wellen empor und begrüssen die Schiffer, 
oder helfen ihnen auch wohl in gefährlichen Momenten. Wahrhaft 
idyllischer Art aber sind die Scenen, wo sie bei völliger Meeresstille 
und klarem Wetter die Gestade und Flussmündungen aufsuchen und 
ihre von dem feuchten Elemente triefenden Haare im Sonnenschein 
trocknen lassen®). 


ἢ Schömannl.1.p. 167: “Κυμοθόη, Undicita‘. 

ἢ SchömannLl1.p. 168: Actaea. 

9 Schömannl.1.p. 168: “Νησαίη, Insulana’. 

ἢ Sehömann ἢ. 168: “Σπειώ, Specua’. 

5) Anders Schömann 1. 1. p. 167: “Πανόπη, Oculina, quippe cum leniter 
motum mare solis splendorem multis quasi oculis, et tanquam tota sit ooulata, reci- 
piat reddatque. 

6) Hes. Theog. 235 (oben eitirt). Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd.I, 8, 620. 

Ἴ.Α. 8. Ο. 8. 649. 

8) Vgl. K.O. Müller, Handbuch der Archäologie der Kunst. Breslau, 1830. 
$ 402.1. 3. 
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Als hervorragendste Nereide oder als δέσποινα πεντήχοντα Nnpydan, 
wie sie bei Aischylos heisst, möge im Folgenden Thetis eine genauere 
Besprechung finden. 


4. Thetis. 


$ 134. 


Erklärung des Namens und Wesens der Thetis. Ihr Aufenthaltsort. 
Ihr mütterliches Verhältniss zu Achilleus. 


Der Name dieser Göttin ist, wie auch ihr Wesen, sehr verschieden 
gedeutet. Nach Curtius!) und Welcker?) ist derselbe mit Τηϑὺς 
verwandt, indem beide Namen auf die Wurzel da, ϑη zurückgehen, 
demnach zu ϑῆσϑαι (melken), ϑηλή, ϑηλαμών, τιϑήνη, τίτϑη; ϑῆλυς und 
Ἰαλαϑηνὸς in cognatem Verhältnisse stehen und sich wie Τελχὶν und 
Θελγὶν zu einander verhalten sollen. Demzufolge würde also Thetis 
ihrem Wesen nach mit der ‘Urältermutter’ Tethys übereinstimmen. — 
Anders Pott?), nach dessen Auffassung Thetis (wie ursprünglich 
auch Themis) als ‘Herstellerin eines geordneten Kosmos unter den 
anfangs rohen und wild durcheinander kämpfenden Naturgewalten’ zu 
betrachten ist. Nach Göttling‘) endlich soll sie die heitere, segen- 
bringende Seite des Meeres repräsentiren, wie Poseidon die finstere, 
gegen welche Ansicht Nägelsbach5) Zweifel äussert. 

Ihren stehenden Aufenthalt hat Thetis in der Meeresgrotte des 
Nereus, ihres Vaters, wo sie gewöhnlich in Gesellschaft desselben 
weilt®). Hier sucht Iris sie auf, um sie in Zeus’ Namen aufzufordern, 
ihren Sohn Achilleus zur Auslieferung der Leiche Hektors zu bewe- 
gen’); von hier aus steigt sie, aus der Meerestiefe auftauchend, zum 
Gestade empor, um ihren Sohn über die von Agamemnon ihm zuge- 
fügte Beschimpfung zu trösten); hier erhebt sie mit den übrigen Ne- 


1) Grundzüge der griech. Etymol. No. 307. 

2) Griech. Götterlehre. Bd. I, S. 618. 

8. In Kuhn’s Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung. VII, S. 174 ff. 

Ὁ) Gesammelte Abhandlungen. I, 8. 211. 

5) Homer. Theologie. 2. Aufl. von Autenrieth. 8. 84. 

6) A 357: ὃς φάτο δαχρυχέων (᾿Αχιλλεύς) τοῦ δ᾽ ἔχλυε πότνια μήτηρ, | ἡμένη ἐν 
βένϑεσσιν ἁλὸς παρὰ πατρὶ γέροντι. 

Ἢ Ω 78: μεσσηγὺς δὲ Σάμου τε καὶ Ἴμβρου παιπαλοέσσης | ἔνϑορε μείλανι πόντῳ᾽ 
ἐπεστονάχησε δὲ λίμνη. [ἡ δὲ, μολυβδαίνῃ ἰκέλη, ἐς βυσσὸν ὄρουσεν. | --------- εὖρε δ' ἐνὶ 
σπῆϊ γλαφυρῷ Θέτιν, ἀμφὶ δέ τ᾽ ἄλλαι | εἴαϑ᾽ ὁμηγερέες ἅλιαι deal. 

8. A 359: καρπαλίμως 8’ ἀνέδυ (Θέτις) πολιῆς ἁλός (von der Seite ihres Vaters 
Nereus, bei dem sie.gesessen), ἠῦτ᾽ ὀμίχλη | καί ῥα πάροιϑ᾽ αὐτοῖο (᾿Αχιλῆος) καϑέζετο 
δαχρυχέοντος, | χειρί τέ μιν κατέρεξεν ἔπος τ᾽ ἔφατ᾽ ἔχ τ᾽ ὀνόμαζεν᾽ | τέκνον, τί κλαίεις ; are. 
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reiden laute Wehbklagen über den Tod des Patroklos!) und verlässt 
dann mit ihnen die Grotte, um zu Achilleus zu gehen und ihn zu trö- 
sten?). Ueberhaupt nimmt sie an Allem, was ihren Sohn betrifft, pie- 
tätsvollsten Antheil: mit mütterlicher Sorgsamkeit stattet sie den in 
den Krieg Ziehenden mit nothwendigen Bedürfnissen, sowie mit 
Luxusartikeln aus, wie sie ihm denn einen schönen und kunstvollen 
Kasten ins Schiff mitgiebt, der mit Leibröcken, wollenen Decken und 
schützenden Mänteln vollgepackt ist und zugleich einen kostbaren 
Trinkbecher enthält, aus welchem Achilleus später dem Zeus libirt, 
als er für die siegreichen Erfolge und die glückliche Heimkehr seines 
in die Schlacht hinausziebhenden Freundes Patroklos zu ihm betet?); 
nachdem die achilleische Rüstung, welche Patroklos getragen hatte, 
durch Hektor geraubt ist, veranlasst sie den Hephaistos, ihm eine neue 
anzufertigen, und überbringt sie ihm‘); und als die Leiche des Patro- 
klos noch unbestattet daliegt, nimmt sie sich aus Liebe zu ihrem Sohne 
derselben an, wehrt die Fliegen von ihr ab) und träufelt ihr Ambro- 
sia und Nektar in die Nase, um ihre Verwesung zu hindern‘). Nach 
Achilleus’ frühzeitig erfolgtem Tode aber, welchen sie vorhersah, und 
der einen Hauptgrund ihres mütterlichen Kummers abgab’), steigt sie 
mit den Nereiden aus der Meerestiefe empor und erhebt mit ihnen ein 
so durchdringendes Klagegeschrei, dass die Griechen von Entsetzen 


1) 2 50: τῶν (Νηρηΐδων) δὲ xal ἀργύφεον Re σπέος" al δ᾽ ἅμα πᾶσαι | στήϑεα πε- 
πλήγοντο᾽ Θέτις δ᾽ ἐξῆρχε γόοιο χτέ, 

2) 265: ὡς ἄρα φωνήσασα λίπε σπέος" αἱ δὲ σὺν αὐτῇ δαχρυόεσσαι ἴσαν, περὶ δέ 
σφισι χῦμα ϑαλάσσης | ῥήγνυτο. ταὶ δ᾽ ὅτε δὴ Τροίην ἐρίβωλον Txovro, | ἀχτὴν εἰσανέβαινον 
ἐπισχερώ, ἔνϑα ϑαμειαὶ | Μυρμιδόνων εἴρυντο νέες ταχὺν ἀμφ᾽ ᾿Αχιλῆα. | τῷ δὲ βαρυστε- 
νάχοντι παρίστατο πότνια μήτηρ, | ὀξὺ δὲ κωχύσασα κάρη λάβε “παιδὸς ἑοῖο" | καί ῥ' ὁλο- 
φυρομένη ἔπεα πτερόεντα προσηύδα" | τέκνον, τί χλαίεις ; χτέ. 

ὃ. Π 220: αὐτὰρ Αχιλλεὺς | βῆ ῥ᾽ ἴμεν ἐς κλισίην χηλοῦ δ᾽ ἀπὸ np ἀνέῳγεν | καλῆς, 
δαιδαλέης, τὴν οἱ Θέτις ἀργυρόπεζα | ϑῆχ᾽ ἐπὶ νηὸς ἄγεσϑαι, Eu πλήσασα χιτώνων | χλαι- 
νάων τ᾽ ἀνεμοσχεπέων οὔλων τε ταπήτων. | ἔνϑα δέ οἱ δέπας ἔσχε τετυγμένον᾽ --- — --- τό 
ῥα τότ᾽ ἐκ χηλοῖο λαβὼν ἐχάϑηρε ϑεείῳ | πρῶτον, ἔπειτα δὲ νίψ' ὅδατος χαλῇσι ῥοῇσιν" | 
νίψατο δ᾽ αὐτὸς χεῖρας, ἀφύσσατο δ᾽ αἴϑοπα οἶνον᾽ | εὔχετ᾽ ἔπειτα στὰς μέσῳ Epxei, λεῖβε δὲ 
οἶνον, | οὐρανὸν εἰσανιδών᾽ Δία δ᾽ οὐ λάϑε τερπιχέραυνον᾽ | Ζεῦ ἄνα, Δωδωναῖε κτέ. 

4) Σ 146: ἡ δ᾽ αὖτ᾽ Οὔλυμπόνδε ϑεὰ Θέτις ἀργυρόπεζα | ἤϊεν, ὄφρα φίλῳ παιδὶ κλυτὰ 
τεύχε' ἐνείχοι. T 3: ἡ δ᾽ ἐς νῆας ἴχανε, ϑεοῦ πάρα δῶρα φέρουσα. T 10 (Thetis spricht 
zu Achilleus): τύνη δ᾽ ᾿Ηφαίστοιο πάρα χλυτὰ τεύχεα δέξο, | καλὰ μάλ', ol’ οὕπω τις 
ἀγὴρ ὥμοισι φόρησεν. 

5, T 80 (Thetis spricht zu Achilleus): τῷ μὲν ἐγὼ πειρήσω ἀλαλχεῖν ἄγρια φῦλα, | 
μυίας, al ῥά τε φῶτας ἀρηϊφάτους χατέδουσιν. 

θ) T 38: Πατρόκλῳ δ᾽ αὖτ᾽ ἀμβροσίην καὶ νόέχταρ ἐρυϑρόν | στάξε κατὰ ῥινῶν, ἵνα οἱ 


χρὼς ἔμπεδος εἴη. 
ὭΣ δά (Worte der Thetis): & μοι ἐγὼ δειλῆ, & μοι δυσαριστοτόχεια! | Fr’ ἐπεὶ ἂρ 
τέχον υἱὸν ἀμύμονά τε κρατερόν τε, | ἔξοχον ἡρώων ᾿ --- ---- --- τὸν 8’ οὐχ ae αὖτις | 


olxade νοστήσαντα δόμον Πηλήϊον εἴσω. 
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gepackt werden und zu den Schiffen entflohen sein würden, wenn 
nicht Nestor sie zurückgehalten hätte!); und als dann die Bestattung 
vollzogen ist, setzt sie in einem goldenen Henkelgefässe die mit den 
Ueberresten des Patroklos vermischten Gebeine ihres Sohnes bei?), wie 
Patroklos selbst dies gewünscht?) und Achilleus angeordnet hatte). 
Sie ist es auch, welche später die von Hephaistos gefertigten Waffen 
des Achilleus als Preis für den ersten Helden des Griechenheeres aus- 
setzt und dadurch jene folgenschwere ὅπλων χρίσις veranlasst; denn als 
Aias und Odysseus Anspruch auf dieselben erhoben hatten, zog Aga- 
memnon — aus Scheu, den Streit zu Gunsten Eines von ihnen zu 
schlichten — die troischen Kriegsgefangenen als Schiedsrichter heran, 
und diese entschieden zu Gunsten des Odysseus, worauf Aias sich 
selbst den Tod gab5). Nach einer späteren Mythe bildeten die griechi- 
schen Feldherren unter Betheiligung der Göttin Athene das Schieds- 
gericht $). 


8 135. 


Auf Thetis bezügliche mythologische Daten. Ihr Ehebund mit 
Peleus. Die homerischen Epitheta und die bildlichen 
Darstellungen derselben. 


Auch an mythologischen Daten, welche auf Thetis Bezug haben, 
fehlt es bei Homer nicht. Dahin gehört die schon früher bei Gelegen- 
heit des Hekatoncheiren Briareos-Aigaion berührte Sage, dass, als 


1) w4T: μῆτηρ δ' ἐξ ἁλὸς ἦλϑε σὺν ἀϑανάτῃς ἁλίῃσιν | ἀγγελίης ἀΐουσα " βοὴ δ᾽ ἐπὶ 
πόντον ὀρώρει | ϑεσπεσίη" ὑπὸ δὲ τρόμος ἔλλαβε πάντας ᾿Αχαιούς “ | καί νύ χ' ἀναΐξαντες 
ἔβαν χοίλας ἐπὶ νῆας, | εἰ μὴ ἀνὴρ κατέρυχε παλαιά τε πολλά τε εἰδὼς, | Νέστωρ. Die sog. 
zweite νέκυια, welcher diese und die folgende Stelle angehören, wird allerdings von 
der Kritik in hohem Grade verdächtigt. 

2) ὦ 72 (Agamemnon spricht zu Achilleus): ἠῶϑεν δή Tor λέγομεν λεύχ᾽ dark, 
Ἀχιλλεῦ, | οἴνῳ ἐν ἀχρήτῳ xal ἀλείφατι" δῶχε δὲ μήτηρ | χρύσεον ἀμφιφορῆα Διωνύσοιο 
δὲ δῶρον [φάσχ᾽ ἔμεναι, ἔργον δὲ περικλυτοῦ ᾿Ηφαίστοιο. | ἐν τῷ τοι κεῖται λεύχ' ὀστέα, 
φαίδιμ᾽ ᾿Αχιλλεῦ, [μίγδα δὲ Πατρόχλοιο Μενοιτιάδαο ϑανόντος. 

3) W 83 (der Schatten des Patroklos spricht zu Achilleus): μὴ ἐμὰ σῶν ἀπάνευϑε 
τιϑήμεναι ὀστέ', ᾿Αχιλλεῦ, | ἀλλ’ ὁμοῦ, ὡς ἐτράφημεν ἐν ὑμετέροισι δόμοισιν χτέ. 

ἢ W238 (Worte des Achilleus): αὐτὰρ ἔπειτα | ὀστέα Πατρόχλοιο Μενοιτιάδαο λέγω- 
μεν; | εὖ διαγιγνώσχοντες" ἀριφραδέα δὲ τέτυχται" | — — — χαὶ τὰ μὲν ἐν χρυσέῃ φιάλῃ 
χαὶ δίπλαχι δημῷ | delopev, εἰσόχεν αὐτὸς ἐγὼν ᾿Αἴδι κεύϑωμαι. 

5) Vgl. Quint. Smyrn. V, 157. 818. 

6) Ovid. Met. XIII, 1 ff. Die hierauf bezügliche homerische Stelle findet sich in 
der ersten νέχυια. A 543 (Worte des Odysseus): οἴη δ' Αἴαντος ψυχὴ Τελαμωνιάδαο | 
νόσφιν ἀφεστήχει, κεχολωμένη, elvexa νίχης, | τὴν μιν ἐγὼ νίχησα, διχαζόμενος παρὰ νηυσίν, | 
a ἀμφ᾽ "Ayıılios‘ ἔϑηχε δὲ πότνια μήτηρ. {παῖδες δὲ Τρώων δίκασαν καὶ Παλλὰς 
᾿Αϑήνη]. 
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Here, Poseidon und Athene zur Fesselung des Zeus ein Complott ge- 
schmiedet hätten, Thetis jenen Giganten zu Hülfe gerufen und da- 
durch ihren Plan hintertrieben habe!), in welcher Fiction Preller 
das allegorische Gemälde einer furchtbaren Naturrevolution erblickt, 
bei der Zeus durch die vereinten Potenzen des Himmels und des 
Meeres Gewalt zu leiden scheine). 

Eine andere Mythe, in welcher Thetis eine Rolle spielt, bezieht 
sich auf die gewissermaassen ‘mütterliche Sorgfalt’ 3), mit welcher sie 
den von seiner Mutter aus dem Himmel geschleuderten Hephaistos in 
ihrer Meeresgrotte verpfiegte, wo er, von den Wogen des Okeanos um- 
schäumt, neun Jahre verweilte®). Mit nicht .geringerer Gastlichkeit 
bietet sie auch dem Dionysos Asyl und Pflege, als dieser, von dem ge- 
gen den Dionysoscult sich auflehnenden Lykurgos verfolgt und durch 
den drohenden Zuruf desselben erschreckt, in die Meeresfluth hinab- 
taucht, wo dann Thetis ihn in ihrem Schoosse birgt). Und so entzieht 
sie auch sterblichen Schutzflehenden ihren Beistand nicht, wie sie z.B. 
dem Epeigeus, dem Sohne des Agakles, welcher als Mörder eines 
Blutsverwandten (ἀνεψιὸς) aus Budeion flüchtig geworden ist und als 
ἱκέτης zu Peleus und Thetis kommt, eine Zufluchtsstätte gewährt und 
ihn später nach Troia sendet ®). 

Während Thetis so gegen Andere eine milde und freundliche Ge- 
sinnung bekundet und sich dem Hephaistos und Dionysos, ja dem 
Olymposkönige selbst als gütige Retterin erweist, ist sie selbst dem trau- 
rigsten Loose verfallen, da sie gegen ihren Willen und von Zeus ge- 
zwungen als Gattin an Peleus gekettet ist. Auf dieser Verbindung 
ruht der ganze Fluch einer gewaltsamen Vereinigung ungleichartiger 
und sich widerstrebender Elemente zu unlöslichem Bunde: sie, die un- 
sterbliche Göttin, muss die ihr verhassten Umarmungen des sterblichen 
Mannes ertragen, bis derselbe, von Alter entkräftet, zusammenbricht, 


1) A 399: ξυνδῆσαι (Δία) Ὀλύμπιοι ἤϑελον ἄλλοι, | Ἥρη τ᾽ ἠδὲ Ποσειδάων καὶ Παλλὰς 
᾿Αϑήνη. | ἀλλὰ σὺ (Achilleus spricht zu Thetis) τόνγ᾽ ἐλθοῦσα, ϑεὰ, ὑπελύσαο δεσμῶν, | 
by’ ἑκατόγχειρον χαλέσασ᾽ ἐς μακρὸν [θλυμπον, | ὃν Βρίαρεων καλοῦσι ϑεοί᾽ -- — --- ὅς 
δα παρὰ Κρονίωνι καϑέζετο, xbdei γαίων "|| τὸν χαὶ ὑπέδδεισαν μάχαρες ϑεοί, οὐδέ τ᾽ ἔδησαν. 

2) Preller-Plew, griech. Mythol. Βά. 1, 8. 134. 

8) VgL Nägelsbach, homer. Theol. 2. Aufl. S. 84. 

“ Σ 394 ff, (schon früher bei Gelegenheit des Hephaistos citirt). 

5) 2.135: Διώνυσος δὲ φοβηϑεὶς | δύσεϑ᾽ ἁλὸς χατὰ χῦμα᾽ Θέτις δ᾽ ὑπεδέξατο χόλπῳ | 
δειδιότα " χρατερὸς γὰρ ἔχε τρόμος ἀνδρὸς ὁμοχλῇ. 

6) 11569: ὦσαν δὲ πρότεροι Τρῶες ἑλίχωπας ᾿Αχαιούς. | βλῆτο γὰρ οὔτι κάχιστος ἀνὴρ 
μετὰ Μυρμιδόνεσσιν, | υἱὸς ᾿Αγαχλῆος μεγαϑύμου, δῖος Ἐπειγεύς, | ὅς ῥ᾽ ἐν Βουδείῳ εὐναιο- 
μένῳ ἤνασσεν [τοπρίν᾽ | ἀτὰρ τότε γ᾽ ἐσθλὸν ἀνεψιὸν ἐξεναρίξας | ἐς Πηλῆ᾽ ἱκέτευσε καὶ ἐς 
θέτιν ἀργυρόπεζαν" | οἱ δ᾽ ἅμ᾽ ᾿Αχιλλῆϊ ῥηξήνορι πέμπον ἔπεσϑαι | Ἴλιον εἰς εὔπωλον, ἵνα 
Τρώεσσι μάχοιτο. Vgl meine Realien. 115, 8. 77. 
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und sieht sich durch dies widerwärtige Joch zugleich in die ganze Mi- 
sere der Sterblichkeit verflochten, deren Abwehr, obwohl sie Göttin 
ist, doch so wenig in ihrer Gewalt liegt, dass ihr. nichts Anderes übrig 
bleibt, als über die furchtbare Tragik dieser unnatürlichen Existenz 
jammernde Wehklage zu erheben!). Hierbei ist zu beachten, wie die 
Thetismythe zu der Sage von Eos und Tithonos in Gegensatz tritt. 
Während in der Letzteren eine irdische oder menschliche Existenz in 
die Sphäre der Unsterblichkeit emporgehoben wird, dieser ihrer Apo- 
theose aber in traurigster Weise zum Opfer fällt, weil ihre sterblich 
angelegte Natur der Unsterblichkeit nicht gewachsen ist, steigt umge- 
kehrt in der Thetismythe die Göttin von ihrer stolzen Höhe in die nie- 
dere Sphäre der Sterblichkeit hinab und verfällt dadurch fast allen an 
die irdische Schwäche und Vergänglichkeit geknüpften Leiden und 
Kümmernissen, welche dann in dem unvermeidlichen Untergange 
ihres sterblich geborenen Sohnes ihren Gipfelpunkt erreichen 3). 

Zur weiteren Vervollständigung und Erklärung der Thetissage 
diene noch Folgendes, wovon bei Homer allerdings Manches zwischen 
den Zeilen gelesen werden muss. Thetis hat einst, in ihrer frühesten 
Kindheit, durch Here, wie diese selbst gegen Apollon äussert, Pflege 
und Auferziehung genossen und bewahrt auch später noch eine dank- 
bare Erinnerung an diese Wohlthat; denn als Zeus. in Liebe für sie 
entbrennt und ihre Umarmung begehrt, da verweigert sie ihm ihre 
Gegenliebe, um Here nicht in ihrem ehelichen Rechte zu kränken?); 
Zeus aber ergrimmt darüber dermaassen, dass er sie zu dem harten 
Loose verurtheilt, sich einem Sterblichen vermählen zu müssen. Um 
dasselbe jedoch möglichst zu mildern, trägt Here Sorge, dass Thetis 
wenigstens mit dem besten und vom Glücke am meisten gesegneten 
Sterblichen ihren verhängnissvollen Ehebund eingeht. Von diesem 
durch die spätere Mythologisirung weiter ausgesponnenen mythischen 
Thema finden sich bei Homer allerdings nur die Grundzüge ausge- 
prägt). Ausdrücklich rühmt sich Here der Thetis gegenüber bei 


1) 2 428: τὸν 8’ huelßer ἔπειτα θέτις κατὰ δάχρυ χέουσα᾽ |"Hyaror', ἢ ἄρα dh τις, 
ὅσαι ϑεαί εἰσ ἐν Ὀλύμπῳ, | τοσσάδ' ἐνὶ φρεσὶν ἧσιν ἀνέσχετο χήδεα λυγρά, | Sao ἐμοὶ ἐκ 
πασέων Κρονίδης Ζεὺς ἄλγε᾽ ἔδωχεν ; [ἐκ μέν μ᾽ ἀλλάων ἁλιάων ἀνδρὶ δάμασσεν, | Αἰαχίδῃ 
Πηλῆϊ, καὶ ἔτλην ἀνέρος εὐνήν, | πολλὰ μάλ᾽ οὐχ ἐθέλουσα ὁ μὲν δὴ γήραϊ λυγρῷ | κεῖται 
ἐνὶ μεγάροις ἀρημένος χτέ. 

2) Vgl. Nägelsbach, homer. Theol. 2. Aufl. S. 84. 

3) Apoll. Rhod. IV, 790 (Here spricht zu Thetis): ἀλλά σε γὰρ δὴ | ἐξέτι νηπυτίης 
αὐτὴ τρέφον ἠδ᾽ ἀγάπησα | ἔξοχον ἀλλάων, alt’ εἰν ἁλὶ Varerdoucw,, [οὕνεκεν οὐχ ἔτλης 
εὐνῇ Διὸς ἱεμένοιο | λέξασϑαι. 

4) Ω 59 (Here spricht zu Apollon): αὐτὰρ ᾿Αχιλλεύς ἐστι ϑεᾶς γόνος, ἣν ἐγὼ αὐτὴ | 
ϑρέψα τε καὶ ἀτίτηλα, καὶ ἀνδρὶ πόρον παράκοιτιν, | Πηλέϊ, ὃς πέρι κῆρι φίλος γένετ᾽ dda- 
νάτοισιν ᾿ | πάντες δ᾽ ἀντιάασϑε, ϑεοί, γάμου" ἐν δὲ σὺ τοῖσιν | datvu’, ἔχων φόρμιγγα, 
χαχῶν ἕταρ᾽, αἰὲν ἄπιστε. 
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Apollonius Rhodius, sie habe ihr den besten der Sterblichen zum 
Gremahl gegeben und ihr eine herzerfreuende Ehe zu bereiten gesucht; 
auch habe sie alle Götter zur Vermählungsfeier geladen und selbst die 
hochzeitliche Fackel bei derselben in der Hand getragen, weil Thetis 
wohlwollenden Sinnes ihr so hohe Ehre gezollt habe!). 


Zu den homerischen Ephitheten der Thetis gehört zunächst sil- 
berfüssig (ἀργυρόπεζα) 3), wobei die Silberfarbe eine Beziehung auf das 
Meer zu enthalten scheint, in dessen Schoosse die Meeresgottheiten 
blinkende und schimmernde Paläste und Grotten bewohnen. :So heisst 
die Nereidengrotte ‘silberglänzend’ oder ‘weissschimmernd’ 8), indem 
der Phantasie des Dichters wahrscheinlich eine “krystallene’ Grotte 
vorschwebt; Poseidon bewohnt bei Aigai einen goldenen, glänzenden 
Palast‘) u. s. w. 


Zugleich heisst Thetis in Bezug auf ihre Abstammung die Toch- 
ter des Meergreises®). Auf die schöne und imposante Erscheinung 
der Göttin gehen die Beiwörter schöngelockt (χαλλιπλόχαμος 8) und 
ἠΐχομος)  υπά langgewandig (τανύπεπλος)3), welches letztere sich 
auch stolzen Heroinen, wie der Helene®), beigelegt findet. Auf ihren. 
Charakter als Meergöttin geht das einmal von der Thetis vorkommende 
Epitheton ἁλοσύδνη 10), welches schon oben — bei Gelegenheit der Am- 
phitrite, welche dieselbe Bezeichnung erhält — besprochen wurde. 


Die bildliche Darstellung der Thetis hat die alte Kunst mehrfach 
zum Vorwurf genommen. So soll der berühmte parische Bildhauer 
Skopas eine Statue derselben gefertigt haben, auf der sie inmitten einer 
Gruppe von Seegottheiten erschien, die aber leider nicht auf uns ge- 
langt ist. Wohl aber existiren noch lampsacenische Münzen, auf denen 
sie im Geleit anderer Nereiden auf Seepferden reitend erscheint und 
dem Achilleus die von Hephaistos gefertigte Rüstung zu überbringen 


ἢ IV, 805 (Here spricht zu Thetis) : αὐτὰρ ἐγὼ τὸν ἄριστον ἐπιχϑονίων πόσιν εἶναι | 
δῶχά τοι, ὄφρα γάμου ϑυμηδέος ἀντίασειας | τέχνα τε φιτύσαιο ᾿ ϑεοὺς δ᾽ ἐς δαῖτ᾽ ἐχάλεσσα | 
πάντας ὁμῶς" αὐτὴ δὲ σέλας χείρεσσιν ἀνέσχον | νυμφίδιον, κείνης ἀγανόφρονος εἵνεχα 
κιμῆς. 

2) A 538: ἀργυρόπεζα θέτις. Ebenso A 556 und ὦ 92. 

8. 250: τῶν (Νηρηΐδων) δὲ καὶ ἀργύφεον πλῆτο σπέος. 

4 N 21: ἔνϑα (in Aigai) δέ οἱ (dem Poseidon) «Aura δώματα βένϑεσι λίμνης, | 
χρύσεα, μαρμαίροντα τετεύχαται, ἄφϑιτα αἰεί. 

5) A 538 (A 556): θέτις, ϑυγάτηρ ἁλίοιο γέροντος. 

6) 2407: θέτι χαλλιπλοχάμῳ. 

Ἴ A 512: θέτιδος — ἠὐχόμοιο. 

8) 3 424: Θέτι τανύπεπλε. 

9) T 228: Ἑλένη τανύπεπλος. 

10) Υ 207: &x Θέτιδος, χκαλλιπλοχάμου ἁλοσύδνης. 
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“ im Begriff ist, wie auch antike Vasenbilder, welche sie auf Flügelrossen 
über die Meeresfluth fahrend darstellen !). 


6 136. 
5. Proteus?). 


Die bei Homer in Betreff des räthselhaften Meerdämons Proteus 
vorkommenden Data sind folgende. Er hat das Amt eines Aufsehers 
über die Seethiere, namentlich die Phoken, aus denen die Heerden des 
Poseidon und der Amphitrite bestehen, und die er, um sie vollzählig 
zu erhalten, zu bestimmten Zeiten zählen und mustern muss). Inso- 
fern er diese Obliegenheit im Dienste Poseidons verrichtet, heisst er 
dessen Untergebener (ὑποδμώς) 4). Sein Aufenthalt ist die Insel Pha- 
ros, von der wir lesen, dass sie eine Tagereise weit vom grossen Aigyp- 
tosstrome liege). Aus dieser Lage unweit Aigyptens erklärt es 
sich, wie die spätere Sage ihn zum Könige von Aigypten machen 
konnte, in welcher Eigenschaft er, wie Herodot berichtet, in Mem- 
phis ein Heiligthum hatte®). Als hier Paris auf der Rückreise nach 
Troia mit der entführten Helene bei ihm vorsprach, soll er ihm die- 
selbe wieder abgenommen und später dem Menelaos zurückgegeben 
haben”), woraus jene eigenthümliche Umgestaltung des Mythos ent- 
sprang, wie wir sie z. B. in der Helene des Euripides finden, und der 


ἡ Vgl. Böttiger, Ideen zur Kunstmythologie, herausgeg. von Sillig. Bd.II, 
8.358. Hirt, mytholog. Bilderb. Taf. 19. Gerhard, Vasengem. III, 204. 

2) Vgl Von der Hardt, Proteus cum phocis oetis in Hom. Helmstädt 1719. 
Ed. Gerhard, über Ursprung, Wesen u. Geltung des Poseidon. Berlin 1851. 8.161 
und 181, Anm. 8. Der Name Πρωτεὺς kennzeichnet, wie Pott in Kuhns Zeitschr. 
für vergleichende Sprachforschung VI, S. 115 ff. und IX, S. 173 ἢ, mit Wahrschein- 
lichkeit darthut, seinen Träger als Repräsentanten des ‘alten Urwassers.' Im Wesent- 
lichen so auch Welcker: griech. Götterlehre. Bd. I, 8.649. Vgl Nägelsbach 
(homer. Theol. 2. Aufl. S. 87), welcher in Proteus das Bild der phoinikischen Schiff- 
fehrt erblickt, die ihre Heimath, ihren Ausgangspunkt im Osten habe und mit 
Aigypten in enger Berührung stehe. 

8) ὃ 411 (Eidothe& spricht): φώχας μέν τοι πρῶτον ἀριϑμήσει χαὶ ἔπεισιν | αὐτὰρ 
ἐπὴν πάσας πεμπάσσεται ἠδὲ ἴδηται, | λέξεται ἐν μέσσῃσι, νομεὺς ὡς πώεσι μήλων. ὃ 450: 
ἔνδιος δ' ὁ γέρων ἦλϑ' ἐξ ἁλός, eüpe δὲ φώχας | ζατρεφέας ᾿ πάσας δ' ἄρ᾽ ἐπῴχετο, λέχτο δ᾽ 
ἀριϑμόν. 

4 ὃ 885: ἀϑάνατος Πρωτεὺς Αἰγύπτιος, --- Ποσειδάωνος ὁποδμώς. 

5) ὃ 354: νῆσος ἔπειτά τις ἔστι πολυχλύστῳ ἑνὶ πόντῳ, | Αἰγύπτου προπάροιϑε --- Φάρον 
δέ ἑ χιχλήσχουσιν — | τόσσον ἄνευϑ᾽, ὅσσον τε πανημερίη γλαφυρὴ νηῦς | ἤνυσεν, ἡ ληὺς 
οὖρος ἐπιπνείῃσιν ὄπισϑεν. 

©) Herod. II, 112: τούτου δὲ ἐχδέξασϑαι τὴν βασιληΐην ἔλεγον ἄνδρα Μεμφίτην, τῷ 
χατὰ τὴν τῶν Ἑλλήνων γλῶσσαν οὔνομα Πρωτέα εἶναι" τοῦ νῦν τέμενός ἐστι ἐν Μέμφι 
κάρτα χαλόν τε καὶ εὖ ἐσχευασμένον, τοῦ “Ηφαιστηΐου πρὸς νότον ἄνεμον κείμενον. 

7) Herod. D, 118---116. 
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zufolge die Gattin des Menelaos überhaupt gar nicht nach Troia ge- 
kommen sein und die Griechen und Troer um ein blosses εἴδωλον der 
Helene gekämpft haben sollen. 

Nach Homer kommt Menelaos auf seinem Rückwege in die Hei- 
math nach Aigypten, wo er widerwillig von den Göttern festgehalten 
wird, weil er ihnen Hekatomben darzubringen unterlassen hat. Hier 
belehrt ihn Eidothe&, die Tochter des Proteus, wie er es anzustellen 
habe, um ihn zur Verkündung seiner (des Menelaos) Rückkehr zu zwin- 
gen. Demzufolge beschleicht Menelaos den Proteus, als dieser inmit- 
ten seiner Heerden der Mittagsruhe sich hingiebt; denn obwohl er als 
Seegottheit eigentlich i in der Meerestiefe haust, so ist es ihm doch, wie 
alten Seedämonen, ein Genuss, während der heissen Mittagsgluth, wo 
. überdies die Musterung seiner Phoken ihn ermüdet hat, unter der 
Wölbung einer kühlen Grotte sich vom Gemurmel und Geplätscher" 
der Wogen in sanften Schlummer einlullen zu lassen. Kaum aber ist 
er entschlafen, so stürzen Menelaos und seine Genossen unter lautem 
Geschrei sich auf ihn und halten ihn festgepackt, so sehr Proteus sich 
auch sträubt und ihren Armen zu entwinden sucht, indem er alle mög- 
lichen Gestalten annimmt und sich der Reihe nach in einen Löwen, 
eine Schlange, einen Panther und einen gewaltigen Eber verwandelt, 
ja sogar als Wasser dahinströmt. und als riesiger Baum in die Lüfte 
ragt. Doch beharrlich halten ihn seime Angreifer umschlungen, bis 
Proteus, der Verwandlungen müde, sieh ihnen Eee und zur Aus- 
übung seiner Prophetie herbeilässt'). 


Proteus erscheint also hier als ein mit der Weissagekuhst begab- 
ter Dämon, welche überhaupt den Meeresgottheiten eigen ist. Fassen 
wir jedoch die angebliche Prophetie desselben genauer ins Auge, so 
erkennt man leicht, dass dieselbe, wie Nägelsbach sehr richtig be- 
merkt?), eigentlich gar nicht in einer Enthüllung zukünftiger Dinge 
besteht; denn unter. allen den Mittheilungen, welche Menelaos aus 
seinem Munde erhält, findet sich nur eine einzige wirkliche Prophe- 
tie, die nämlich, dass Menelaos nicht eines gewöhnlichen Todes ster- 
en sondern als Eidam des Zeus dereinst in die elysischen Gefilde ent- 
rückt werden würde). 


1) ἃ 351—570. Nachgeahmt hat diesen Mythos von den Verwandlungen des 
Proteus Vergil in der Episode von Aristäus: Georg. IV, 387 ff. 

3 Homer. Theologie. 2. Aufl. 8. 86. 

8. 8563: ἀλλά a’ ἐς ᾿Ηλύσιον πεδίον καὶ πείρατα γαίης ἀθάνατοι πέμψουσιν, 58: 
ξανϑὸς Ραδάμανϑυς " | τῇ περ ῥηΐστη βιοτὴ πέλει ἀνθρώποισιν | οὐ νιφετὸς, οὔτ᾽ ἂρ χειμὼν 
πολύς, οὔτα ποτ᾽ ὄμβρος, | ἀλλ᾽ αἰεὶ Ζεφύόροιο λιγυπνείοντας ἀήτας | Ὠχεανὸς ἀνίησιν, ἀνα- 
Ψψύγειν ἀνθρώπους, | οὕνεχ᾽ ἔχεις ᾿Ελένην, καί σφιν γαμβρὸς Διός ἐσσι. 

Buchholz, Homerische Realien. [Π8. 17 


258 HI. Die einzelnen Götterindividuen der olympischen Dynastie etc. 


Alles Sonstige, was er über Menelaos’ Rückkehr, über die in Me- 
nelaos’ Hause während der Abwesenheit desselben stattgehabten Vor- 
gänge, wie auch über Aias’ und Odysseus’ Schicksal vorbringt, setzt 
weniger eine eigentliche Seherkunst, als vielmehr die Kenntniss und 
Erfahrung eines weit gereisten Seefahrers voraus, der weit in der Welt 
herumgekommen ist, Vieles gehört und gesehen hat und daher auch 
über viele Dinge Auskunft zu geben weiss. Insofern kehrt also Pro- 
teus bei den Eröffnungen, welche er dem Menelaos macht, weniger 
seine prophetische Begabung, als seine Beziehung zum Meere heraus, 
welches durch seine Verkehrsstrassen dem Menschen den Zugang zu 
entlegenen Ländern und die Erwerbung ausgedehnter Erkenntniss und 
Erfahrung ermöglicht, durch welche er befähigt wird, über viele Dinge 
Auskunft zu geben, welche ΒΕ πα μοπεῦ und minder erfahrenen Men- 
schen verschlossen bleiben. 


$ 137. 
Proteus (Schluss). — 6. Eidothe£. 


Betrachten wir ferner den homerischen Proteus in seiner Eigen- 
schaft als γόης, als Zauberer und Wunderdämon. Denn ein solcher ist 
er, weil er sich auf allerhand Zauber- und Hexenspuk (ὀλοφώϊα) 1) ver- 
steht, namentlich auf jene von Menelaos so mühsam bekämpfte, 
schliesslich aber siegreich überwundene Kunst der mannigfaltigsten 
Selbstmetamorphose. Dieselbe hat sehr verschiedene Deutungen ge- 
funden. Nägelsbach?) bringt dieselbe mit dem Wunderlande Aigyp- 
ten in Connex, wo er ja seine Behausung habe, und welches, wie es an 
Zauberkräutern reich sei?), so auch, wie das in dieser Hinsicht ver- 
rufene Kolchis, mannigfachen anderen Zauberkünsten einen Spielraum 
geboten haben möge. Vielleicht mag auch die eigenthümliche Natur 
der Phoken, der Schutzbefohlenen des Proteus, zu der absonderlichen 
Gestaltung jenes Verwandlungsmythos ihren Tribut geliefert haben: 
die Robben sonnen sich bekanntlich gern am Gestade; da sie aber 
äusserst ängstlich und scheu sind, so pflegen sie, sobald sie irgend et- 
was Auffallendes wahrnehmen, mit ungemeiner Raschheit fortzu- 
huschen und unter den Meeresfluthen zu verschwinden; eine lebhafte 
ἢ ὃ 410: πάντα δέ τοι ἐρέω ὀλοφώϊα τοῖο γέροντος. ᾿θλοφώϊα ist. wohl von ὁλοὸς 
und φαίνω oder φύω (Letateres nimmt Ameis im Anhange zu ὃ 410 an) abzuleiten, 
bezeichnet also gewisse magische Künste von verderblicher Wirkung, welche Jemand 
zum Schaden oder Schrecken eines Anderen ins Werk setzt. 

2) Homer. Theologie. 2. Aufl. 8. 86. 


3 ὃ 227: τοῖα Διὸς ϑυγάτηρ (Ελένη) ἔχε φάρμαχα μητιόεντα, | ἐσϑλά, τά οἱ ΠΙολύ- 
δαμνα πόρεν, Θῶνος παράκοιτις, | Αἰγυπτίη xre. 
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Phantasie konnte in diesen vor dem Auge dahinschlüpfenden aben- 
teuerlichen Gestalten leicht verschiedenartige Formenbildungen zu 
erkennen wähnen, aus denen dann die mythologisirende Tendenz ein 
variables Wesen wie Proteus schuf!). 

Eine ‘ganz moderne’ Interpretation der Proteussage findet sich bei 
Diodor. Ketes, ein Aigypter aus niederem Stande, — so berichtet er 
— sei zum Beherrscher Aigyptens gewählt, und dieser gelte den Grie- 
chen für identisch mit jenem Proteus, der zur Zeit des troianischen 
Krieges gelebt und die Gabe der Selbstmetamorphose besessen habe; 
bei den aigyptischen Königen aber herrsche der Brauch, sich Gesich- 
ter von Löwen, Stieren und Drachen als Symbole der herrschenden 
Grewalt über den Kopf zu hängen und auf dem Kopfe bald Bäume, 
bald Feuer, mitunter auch duftendes Räucherwerk zu tragen, um ihre 
Erscheinung imposant zu machen und ihrer Umgebung Staunen und 
abergläubische Angst einzuflössen?). Einer auf hellenische Mythen- 
bildung rückwirkenden Kraft aigyptischer Herrschersitte soll also nach 
Diodor die Proteusmythe ihre Entstehung verdanken. 

Aigyptische Zauberer, welche ‚die Gabe der Verwandlung be- 
sitzen, werden auch in der Bibel erwähnt). 

Antike Bildwerke stellen den Proteus als Meereshirten dar‘, ab 
einen krummen Hirtenstab führt, zwei Delphine an Seilen hält, und 
dessen Schenkel in Fischschweife auslaufen. 

Die Tochter des Proteus ist Eidothee. Sie ist es, wie gesagt, welche 
dem Menelaos die erforderliche Anweisung giebt, wie er ihren Vater 
überwältigen und zur Wahrsagung zwingen könne). .Ihr Name eoll 
nach Preller-Plew°) die ‘Vielgestaltige' bedeuten; so will auch 
Welcker®) ihn auf die Gestalten bezogen wissen, die Proteus an- 


ἡ Vgl Friedreich, Realien, 8. 659. 

2) Diod. I, 62: (ol ἱερεῖς λέγουσι) &x τοῦ νομίμου τοῦ παραδεδομένου τοῖς βασιλεῦσι 
τὸ περὶ τὰς μεταβολὰς τῆς ἰδέας μυϑολογηϑῆναι παρὰ τοῖς Ἕλλησι. ἐν ἔϑει γὰρ εἶναι τοῖς 
zart’ Αἴγυπτον δυνάσταις περιτίϑεοθαι περὶ τὴν χεφαλὴν λεόντων χαὶ ταύρων καὶ δρακόντων 
προτομάς, σημεῖα τῆς ἀργῆς" καὶ ποτὲ μὲν δένδρα, ποτὲ δὲ πῦρ, ἔστι 8’ ὅτε χαὶ ϑυμιαμά- 
τῶν εὐωδῶν ἔχειν ἐπὶ τῆς χεφαλῆς οὐχ ὀλίγα, χαὶ διὰ τούτων ἅμα μὲν ἑαυτοὺς εἰς εὐπρέ-- 
πεῖαν χοσμεῖν, Ama δὲ τοὺς ἄλλους εἰς χατάπληξιν ἄγειν χαὶ δεισιδείμονα διάϑεσιν. 

3 2. Buch Mose, Cap. 7 und 8. 

4) ὃ 363: καί νύ χεν hia πάντα κατέφϑιτο καὶ μένε᾽ ἀνδρῶν, | εἰ μήτις με ϑεῶν ὁλο- 
φύρατο καὶ ἐσάωδεν, | Πρωτέος ἰφϑίμου ϑυγάτηρ, ἁλίοιο γέροντος,  Εἰδοϑέη. 8387 (Worte 
der Eidothee): τόνδε (Πρωτέα) 7’ ἐμόν φασιν πατέρ᾽ ἔμμεναι ἠδὲ τεκέσϑαι. | τόνγ᾽ εἴ πως 
σὺ δύναιο λοχησάμενος λελαβέσθαι, | ὅς χέν τοι εἴπῃσιν ὁδὸν καὶ μέτρα. κελεύϑου {νόστον 
ϑ᾽, ὡς ἐπὶ πόντον ἐλεύσεαι ἰχϑυόεντα. ὃ 414: τὸν μὲν (Πρωτέα) ἐπὴν δὴ πρῶτα χατευνη- 
ϑέντα ἴδησϑε, | καὶ τότ᾽ ἔπειθ᾽. ὑμῖν μελέτω κάρτος τε βίη τε | αὖϑι δ᾽ ἔχειν ae καὶ 
ἐσσύμενόν περ ἀλύξαι χτέ. : 

5) Griech. Mythol. Βά.1, 8. ὅ00. 

6) Griech. Götterl. Bd. I, Καὶ. 649. 
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nehme; auch Thetis werde von Sophokles παντόμορφος. genannt; der 
Name aber sei gebildet naeh Analogie von Δευχοϑέα u. a. Bei Späteren 
heisst sie Tiheonos; sp bai Euripides im. Prologe der Helene!), zu wel- 
cher Stelle Pflugk bemerkt: ‘Protei fliam Εἰδοθέαν appellavit Hlome- 
rus, a quo leviter immutstum villetur aomen Theaneae, quo sceilicet 
etymologiae ratio melius eonstaret. Nach Preller?) geht, wie Εἰδηϑέη, 
so aueh Qeovan auf den prophetischen Charakter der Meeresgöttin. 


$ 138. 


7. Ino-Leukothaß. 


" Tio-Leukothei wird von Homer Kadmos’ Tochter genannt; früher, 
heisst es, sei sie eine Sterbliche gewesen, dann aber güttlicher Ehren 
theilhaftüg geworden). ‘In der That ist sie das einzige Beispiel einer 
an-einemn Menschen vollzogenen und zugleich mit allen Prärogativen 
göttlicher Machtvollkommenbeit ausgestattetän Apotheese; denn die 
Dioskuren und Herakles sind nur einer halben Unsterblichkeit theil- 
haftig, und die Persönlichkeit des Genymedes und Kleitos -txitt bei 
Homer nirgends mit Bestimmtheit als eine göttliche hervor). Ino hin- 
gegen giebt mit diesem ihrem menschliehen Namen auch die irdische 
Beschränktheit einer mit menschlicher Stimme) begabten Sterblichen 
auf und geht unter dem Namen ‘Leukothee’ in eine vollgültige gött- 
hiche Existenz über, duroh welche sie allez wesentlichen göttlichen Attri- 
bute und Qualitäten theilhaftig-und δου den übrigen Gottheiten eben- 
bürtig wird. So ist ihr denn, um mit Pindar zu reden, in der Meere- 
tiefe unter den Nereiden für ewige Zeiten ein unsterbliches‘ Dasein 
beschieden ἢ), und als wohlthäsige Meeresgottheit, als Retterin der Schiff 
brüchigen geniesst sie göttlicher Ehre. 

In dieser Eigenschaft als gureıpa erbarmt sie sich des schiffbrüchi- 
gen, mit dem Sturm- und Wogendrange ringenden Odysseus: in Ge- 
stalt eines Wasserhuhns a sie aus Br ee N spricht 


ἡ Ἐπ. Hel. 12: ἐπαὶ δ᾽ ἐς ἥβην ἦλϑεν ὡραίαν γάμων; | καλοῦσιν. αὐτὴν Θεονόην᾽ 
τὰ Bela γὰρ, | τά τ᾽ ὡν χαὶ ρων πάντ᾽ m | ar Ge Νηρέως 
τιμὰς πάρα, Ä ἜΝ 

3) Δ, 8. Ὁ. 

3) 6 333: τὸν δὲ (Ὀδυσῆα) ἴδεν Κάδμου duydenp, ER Ἰνώ, | Λευπαϑέη, ἣ 
zpiv μὲν ἔην βροτὰς αὐδήεσσα, | νῦν δ᾽ ἁλὸς dv κελάγεσσι Draw ἐξόμμορς τιμῆς. 

. 4 Vgl, Nägelsbach, homer. Theol. 2. Aufl. 8. 40 υπὰ 415 £. 

5) ὃ 334: βροτὸς αὐδήεσσα. Die Stimme der Götter wird vem Dichter als eine 
von der menschlichen graduell verschiedene gedacht. Vgl. Ameis zu ς 334, 

6) Pind. Ol. 2, 28: λέγοντι δ᾽ ἐν καὶ ϑαλάσσᾳ | μετὰ κόραισι Νηρῆος ἁλίαις βίοτον 
ἄφϑιτον | Ἰνοῖ τετάχϑαι τὸν ὅλον ἀμφὶ χρόνον. | 
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ihm, auf dem Gebälk des Flösses sitzend, Muth ein und stellt ihm 
Sicherung vor Poseidens Nachstellungen und Errettung aus seiner 
jetzigen Bedrängniss in- Aussicht, worauf sie ihm Ihren Schleier über- 
reicht, mit der Weisung, sich mit demselben unterhalb der Brust zu 
umgürten, nach seiier erfolgten Rettung’ aber ihn mit θυ βονπηθῖδιι 
Antlitz in die Meeresfluth gurückzuwerfen 1). 

Jener Schleier (χρήδεμνον) der Leukothe& dient also dem Odysseus 
als Schwimmgürtel, welcher vermöge der ihm innewohneniden magi- 
schen Kraft ihn über den Wegen erhält und vor dem Untersinken be- 
währt, wodurch eben Tuukothed ihre Wirksamkeit als heilbringende 
Meeresgottheit bethätigt. Welcker?) erkennt hierin einen Anklang 
an die samothrakischen Mysterien, welche auf die Schifffahrt Bezug 
hatten und Sicherung gegen die mit derselben verbundenen Gefahren 
verliehen, indem die Mysten eine twenia erhielten, welche, in Sturmes- 
noth von ihnen um deu Leib geschlungen, als rettender Talisman 
diente, daher auch der Glaube bestand, dass jene samothrakischen 
Mysten gegen alle Gefahren der See gewissermaassen gefeit seien und 
nie einem Schiffbruche zum Opfer fielen). Möglich, dass dem Dich- 
ter, als er den Schleier der Ieukothed besang, eine Reminiscenz an 
jene Schutzbinde der samothrakischen Mysten vorschwebte. Dass übri- 
gens Utensilien der Götter magische Kraft besitzen, hat nach der An- 
schauung der homerischen Griechen nichts Befremdendes. Man denke 
nur an den Gürtel der Aphrodite, an die Sandalen des Hermes u. s. w. 

. Die auf Ino-Leukothee bezüglichen mythologischen Angaben sind 
bei Homer nur unvollständig und aphoristisch. Der vollständigen 
Sage zufolge war Ino mit dem orchomenischen Könige Athamas ver- 
wählt, welchem sie den Learchos und Melikertes gebar. Athamas aber 
verfiel durch den Zorn der Here in Raserei, ermordete auf der Jagd 
den Learchos und setzte dann der Ino und dem Melikertes nach, 
welche, von Angst gejagt, sich seewärts flüchteten und von der molu- 
rischen Klippe (zwischen Korinth und Megara) in die Meeresfluth hin- 
abstürzten. Beide wurden auf wunderbare Weise gerettet und unter 
die Zahl der Meeresgottheiten aufgenommen, Ino: unter dem Namen 
Leukothee, Melikertes unter dem Namen Palaimon. | 

Diesen ihren Namen Asuxod&n) bringt Nitzsch mit der λευχὴ 


1) e 333462, ᾿ς ὃ 

᾿ 2 Griech. Götterl. ΒΑ 1, 8. 644. 

3 Schol. Aristid. "Panath. p. 324: ἱεροῖς γὰρ λέγει τοῖς μαρτυρίοις, dl; μυούμενοι 
οὐδέποτε ἐναυάγουν. Vgl. Schol. zu Apollon. Rhod. I, 917. C. Fr. Hermann, Lehrb. 
der gottesdienstl. Alterthümer. $32.10. Nägelsbach, nachhomer. Theol. 8. 390 f. 
Homer. Theol. 2. Aufl. 8. 85. 

.*) Ueber diesen bemerkt Welcker (griech. Götterl. Bd. I, S. 644£.): “Leuko- 
thea, dorisch Λευχοσία, ist Beiname, stehend geworden wie Glaukopis, Ennosigaios 
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Ἰαλήνη x 94, der heiteren Meeresstille, in Zusammenhang); und wenn 
man erwägt, dass sie als wohlthätige Meeresgottheit gedacht wird, 
welche dem von Sturm und Wogen bedrängten Seefahrer in der 
äussersten Gefahr Rettung bringt, so liegt es nahe, in ihr die Reprä- 
sentantin der auf den Sturm folgenden Meeresruhe zu erkennen, welche 
es dem Schiffbrüchigen ermöglicht, sich zuletzt doch noch an das ber- 
gende Gestade zu retten?). 

Eine Statue der Ino, die einzige vorhandene, befindet sich in der 
Villa Albani. Hier trägt sie den jungen Dionysos?) auf dem linken 
Arme und ist mit einem zweifachen Diadem, geschmückt: das eine ist 
das gewöhnliche Haarband; das zweite ist nur über der Stirn in einer 
Breite von etwa zwei Fingern sichtbar, während das Uebrige von den 
herübergeschlagenen Haaren : bedeckt ist. Nach Winckelmann‘) 
muss man bei Homer diese zweite Binde. verstehen; sie ist also dieje- 
nige, welche Odysseus von Leukotheö empfing. 


δ 139. 
8. Phorkys’). 


Zu den Meeresgottheiten gehört ferner auch Phorkys, der, wie 
Nereus, bei Homer die Bezeichnung ‘Meergreis’ (ἅλιος γέρων) 5) erhält. 
Er waltet über das öde Meer und ist Vater der Nymphe Thoosa, welche 
schon durch ihren Namen als Repräsentantin der stürmischen Meeres- 
fluth charakterisirt wird; dieselbe ist vom Poseidon, zu dem sie sich 


u.a. Die λευκὴ γαλήνη, wie Thetia silberfüssig heisst. Euripideg: πόντου πλάγητες 
Λευχοϑέαν ἐπώνυμον. Alle Mereigen , alle Seegöttinnen konnte man Leukotheen 
nennen. Etym. M, Hesych. 8. v.’ Ä 

ἡ Nitzsch, erklärende Anmerkungen zur Odyssee. Bd. II, S. 52. 

2) Vgl. Nägelsbach, homer. Theol. 2. Aufl. S. 65. | 

3) Ino hatte den Dionysos, den’ Sohn ihrer Schwester Semele, erzogen, wofür 
sich eben die eifersüchtige Here dadureh rächte, dass sie den Athamas in Raserei 
versetate. Zum Lohn für die Erziehung des Dionysos ward aber Ino unter die See- 
gottheiten aufgenommen. 

. *) Versuch einer Allegorie, besonders für a Kunst, $ 80 in. dessen Werken: 

Stuttgart 1847, Bd. II, S. 263). 

ὅ Sehömann (de Phorcyne eiusque familis, Gryphisv. 1852/53. Opuse. acad. 
I, p. 176 e. q. s.) betrachtet als ursprüngliche Form des Namens βόρχυς, woraus 
dann Φόρχυς und Πόρχυς (oder Πόρχος) entstanden sei. Op. acad. LI, p. 183:, ‘Primi- 
tivam formam ‚Föpxuv fuisse censeo: digamma autem modo in ®, modo in spiritum 
asperum abiisse, modo prorsus delituisse constat. Sed eandem litteram etiam ob- 
duruisse nonnunquam videmus, ut ex f fieret Π᾽ 6. ᾳ. 8β. Hesych.: Νηρεύς᾽ ϑαλάττιος 
δαίμων, ᾿Αλχμὰν καὶ Πόρχον ὀνομάζει. 

6) ν96: Φόρχυνος δέ τίς ἐστι λιμὴν, ἁλίοιο γέροντος, | ἐν δήμῳ Ἰθάκης. 
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in gewölbter Grotte gesellt hat, Mutter des Kyklopen Polyphem!). 
Dem Phorkys aber ist jener ithakesische Hafen geweiht, wo das Schiff 
der Phaieken, auf welchem Odysseus in die Heimath zurückgekehrt 
ist, anlegt, und wo er mit seinen Schätzen ausgesetzt wird); wozu 
Welcker?) bemerkt, Phorkys scheine einer der ältesten Namen des 
Meergottes zu sein, der gerade in Ithake sich erhalten habe. Schö- 
mann vermuthet, dass Phorkys bei den Ithakesiern einer Art von 
Cultus genossen habe). 


Vervollständigen wir das Bild des Phorkys, welches bei Homer 
wegen durchaus beiläufiger Erwähnung des Gottes nur in allgemeinem 
und skizzenhaftem Umriss erscheint, aus Angaben der hesiodeischen 
Theogonie, so tritt uns hier als sein weibliches Supplement Keto ent- 
gegen, die Beherrscherin der Seeungeheuer (χήτεα), welche dem Phor- 
kys jene grauhaarigen Jungfrauen, die Graien — Pephredo und 
Enyo —, wie auch die Gorgonen — Stheino, Euryale und Medusa 5) — 
gebiert®). Ueberhaupt verdankt alles ungeheuerliche Geschmeiss, von 
welchem die Erde in der grauen Vorzeit wimmelte, und mit dem Götter 
und Heroen — insonderheit Herakles und Perseus — so gewaltige 
Strausse zu bestehen hatten, der Zeugungskraft dieses ehrwürdigen 
Paares seinen Ursprung. Noch grössere Dimensionen gewann die 
Nachkommenschaft desselben durch die spätere Mythologisirung, 


ἢ α 68 (Worte des Zeus): ἀλλὰ Ποσειδάων yachoyos ἀσχελὲς αἰεὶ | Κύχλωπος χεχό- 
λωται, ὃν ὀφϑαλμοῦ ἀλάωσεν, | ἀντίϑεον Πολύφημον, ὅου χράτος ἐστὶ μέγιστον | πᾶδιν 
Κυχλώπεθονι' θόωσα δέ μιν τέχε Νύμφη, | Φόρκυνος θυγάτηρ, ἁλὸς ἀτρυγέτοιο μέδοντος, | 
ἐν σπέσσι γλαφυροῖσι Ποσειδάωνι μιγεῖσα. G. Schoemann, de Phoreyne eiusque 
familie. Op. aead.II. p.185: ‘Filiam eius (Phoreynis) Thoosam Homerus nominat (α 71), 
matrem ex Neptuno Polyphemi Cyelopis, euius propter immanitatem formae ac mo- 
rum etiam de matre coniecturam ae licet, ut non incongrua parenti suo filia 
fuisge eenseatur. 

2) ν 96 fi. (der Anfang ist schon oben citirt). 

3) Griech. Götterl. Bd. 1, S. 645. 

ἢ Schömann, de Phoreyne eiusque familia (Op. acad.II, p. 184): ‘Ex Homero 
portum in Ithaca faisse diximus, Phorcynis dietum (v 96), unde non immerito reli- 
gionem aliquam eius dei apud Ithacenses fuisse suspiceris. Cumque migrasse Phor- 
cys ex Achaia in Cephalleniam dicatur (Schol. ν 96), etiam his locis eum cultum 
fuisse eonieeerig.’ 

5) Auch nach Pindar sind die Gorgonen Töchter des Phorkos. Pyth. 12, 13: 
(Περσεὺς) τὸ ϑεσπέσιον Φόρχοιο μαύρωσεν γένος. 

6) Hes. Theog. 270 Göttl.: Φόρχυϊ 8’ αὖ Κητὼ Γραίας τέχε καλλιπάρῃος | ἐκ γενετῆς 
πολιάς, τὰς δὴ Γραίας καλέουσιν | ἀϑάνατοί τε ϑεοὶ χαμαὶ ἐρχόμενοί τ᾽ ἄνθρωποι, | Πεφρηδώ 
τ᾽ εὔπεπλον Ἐνυώ τε χροχόπεπλον, | Töpyaus 9’, αἵ ναίουσι πέρην χλυτοῦ Ὠχεανοῖο, | 
ἐσχατιῇ πρὸς νυχτός, ἵν᾽ 'Εσπερίδες λιγύφωνοι, | Σϑεινώ τ᾽ Εὐρυάλη τε Μέδουσά τε λυγρά 
παϑοῦσα. Vgl. G. Schömann, de Phorcyne eiusque familia (Opusc. acad. Vol. II), 
p. 181. 
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welche auch sonst noch viele monströse Gebilde, wie die Seirenen !\, 
die Skylle2), die Hesperiden 3), ja selbst die Erinyen) zu Sprösslingen 
der grossen Phorkysfamilie stempelte. 


δ 140. 


9. Die Seirenen. 


Der Name Σειρῆνες hat verschiedene Ableitungen und Deutungen 
erfahren. Franz) will ihn auf εἴρειν zurückgeführt wissen, welches 
Wort nach Plato®) mit λέγειν gleichbedeutend ist; diese Etymologie 
hält Welcker’”) für ‘sicher falsch’. J. H. Voss leitet Σειρῆνες von dem 
phoinikischen Worte sir = Gesang, Benfey°) endlich von sver = 
tönen?) ab. Eine sichere Etymologie dürfte sich bei einem Worte von 
so zweifelhafter Natur. kaum erzielen lassen. 

Der Odyssee zufolge hausen die Seirenen, diese ‘Musen des 
Meeres’, auf einer zwischen Aiaie und Skylle gelegenen Insel des 
tyrrhenischen Meeres!%); mit grösserer Bestimmtheit, wie dies bei Aio- 
los und Polyphemos geschieht, wird ihr Aufenthaltsort vom Dichter 
nicht localisirt, was sich auch, wie Welcker bemerkt 11), mit ihrem 
Wesen nicht vertragen würde. Durch ihren melodischen Gesang üben 
sie, wie auch die Nymphen Kalypso und Kirke, einen bestrickenden 


1) So Sophokles, und zwar in den Phaiaken, wie Welcker (griech. Götter!. 
Bd.1I, S. 646) vermuthet. Schoemann, de Phorcyne eiusque familia (Opuse. acad. 
II. p. 186): “Tertia Phoreyni proles Sirenes datae sunt, euius rei testem habemus 
Sophocleum Ulixem apud Plutarchum (Sympos. IX, 6).’ 

2) SchoemannL.\p. 185: ‘Seyllam Phoreynis filiam Aöneikene dixit -Seilicet 
fuit haec quoque ex illo monstrorum marinorum geriere, quorumi Phoreys prineipa- 
tum habuit. _ 

ὃ Schoemann].L p. 186: “Denique etiam Hesperides Phoreynis et Cetus filias 
habitas esse scholiastes Apollonii memorat, ad IV, 1399, auctorem nullum laudans.’ 

“ Schoemannl.1.p.186: ‘Quod ab Euphorione Eumenides quoque ad Phor- 
cynis familiam relatae sunt, ut eius ϑυγατριδαῖ, h. 6. neptes ex 8116, eo diffieilius est 
ad explicandum ‚ quod quaenam ab illo mater earum dieta sit ignoramus. Nam 
Meinekii suspieio (Analect. Alexandr. p. 94), Noetem, quae mater Eumenidum apud 
Aeschylum aliosque perhibetur, ab Euphorione Phoreynis filiam habitam esse, ad- 
modum incerta nec valde probabilis est.’ 

5) In einem Briefe desselben, welchen A. v. Humboldt im Kosmos (Bd. II. 
1850. 8. 208) mittheilt: ‘Es ist mir wahrseheinlich, dass Σειρὴν mit εἴρειν == λέγειν 
zusammenhängt, dessen ursprünglich scharfer Hauch in den Zisehlaut überging.’ 

6), Cratyl, 398 D: τὸ γὰρ εἴρειν λέγειν ἐστίν. 

7) Griech. Götterl. Bd. III, δ. 164, Anm. 4. 

8) Wurzellexikon I, 8. 461. 

9) Auch nach W. Christ (Lautlehre, S. 257) bedeutet Σειρῆνες die Tönen den. 

10) μι 166: χαρπαλίμως ἐξίχετο νηῦς εὐεργὴς | νῆσον Σειρήνοιιν. 

11) Grriech. Götterl. Bd. III, S. 164. 
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Zauber aus und locken dadurch den unerfahrenen und ahnungslosen 
Seefahrer ins Verderben, daher Odysseus, als er an ihrem Gestade 
vorüberzufahren im Begriffe ist, auf Kirkes Rath seinen Genossen die 
Ohren mit Wachs verstopft, um sie für ihren verführerischen Gesang 
taub zu machen, sieh selbst aber, da er ihren Gesang hören will, mit 
Händen und Füssen an den Mast binden lässt, um sich eine Befolgung 
ihres Lockrufes unmöglich zu machen!). Die Zahl der homerischen 
Seirenen beträgt zwei, wie die Dualform beweist, deren sich der Dich- 
ter ein paarmal in Bezug auf dieselben bedient?). Ihrer Stimme wird 
ein lieblicher?), honigsüsser*) Klang beigelegt, durch welchen sie alle 
Mensehen, welche zu ihnen kommen, bezaubern5). Anziehend, wie 
ihre Stimme, ist aueh der Inhalt ihres Gesanges; denn nichts entgeht 
ihrer Kenntniss, und sie sind von allen Drangsalen unterrichtet, welche 
die Argeier und Troer auf der troischen: Ebene erduldeten, wie auch 
von allen Vorgängen auf der vielernährenden Erde®). Auf blumiger 
Wiese sitzend’), lassen sie ihr zauberisches 1,164 in das Meer hinaus 
erschallen; aber wehe dem thörichten Seefahrer, welcher ihrem Lock- 
ruf Folge giebt! Denn. nie mehr werden Weib und Kinder ihn als 
, Heimkehrenden begrüssen, und er verfällt rettungslos dem Verderben, 
wie dies die um die. Seirenen her liegenden zahllosen Gebeine und 
verwitternden Häute modernder Männer bezeugen ?). 


) M 173—180. 

2) m 52: ὄφρα κε τερπόμενος Er’ ἀχούῃς Σειρήνοιιν. p 107: νῆσον Σοιρήνοιν. 

ὃ u 192: ὡς φάσαν (Σειρῆνες), ἰεῖφαι ὅπα κάλλιμον. ' 

4) μ΄18β: οὐ γάρ πώ τις τῇδε παρήλασε νηΐ μελαίνῃ, | πρίν γ᾽ ἡμέων μελίγηρυν ἀπὸ 
στομάτων EX ἀχοῦσαι. 

5) μι 39 (Worte der Kirke): Σειρῆνας μὲν πρῶτον, ἀφίξεαι, αἴ ῥά τε πάντας | ἀνθρώ- 
ποὺς ϑέλγουσιν, δτις σφέας εἰσαφίκηται, 

6) x 188 (die Seirenen singen): ἴδικεν γάρ τοι and‘, ὅσ᾽ dvi Τροίῃ. εὐρείῃ | Ἀργεῖοι 
Τρῶές τε ϑεῶν ἰάτητι μόγηφαν | ἴδμεν δ᾽, ὅσσα γένηται ἐπὶ χϑονὶ πουλοβοτείρῃ: . Ueber 
das Wissen der Seirenen bemerkt N ägelsbach (homer. Theol. 2. Aufl. 8. 23 Anm.), 
dass dasselbe nicht in einem Wissen der Zukunft, sondern in einer Kenntniss der 
geschehenen Dinge bestehe, wie sie auch die Musen besitzen, Vgl. Nitzsch, er- 
klärende Anmerkungen zur Odyssee. Bd. III, 8. 394. 

Ἢ mAh: ἄλλά τε Σειρῆνες λιγυρῇ ϑέλγουσιν ἀοιδῇ, ἥμεναι dv λειμῶνι. p 158: Σειρή- 
νῶν μὲν πρῶτον ἀνιύγει (Κίρκη) ϑεσκεσιάων | φθόγγον ἀλεύασϑαι καὶ λέιμῷν᾽ ἀνϑεμόεντα. 

8) μὶ 41: ὅστις ἀϊδρείῃ πελάσῃ χαὶ φϑόγγον ἀκούσῃ | Σειρήνων, τῷ δ᾽ οὔτι γυνὴ χα 
νήπια τέχνα | οἴχαδε νοστήσαντι παρίσταται, οὐδὲ γάνυνται " | ἀλλά τε Σειρῆνες λιγυρῇ ϑέλ- 
γουσιν ἀοιδῇ, | ἥμεναι ἐν λειμῶνι πολὺς δ᾽ ἀμφ᾽ ὁστεόφιν ϑὶς | ἀνδρῶν πυϑομένων, περὶ δὲ 
ῥινοὶ μινόϑουσιν. Ueber die ‘in den Tod lockenden’ Seirenen, welche gleichsam dem 
Hades seine Opfer liefern, vgl. H.D. Müller (Ares, 8. 110), welcher auch diese 
Göttinnen in das Bereich seiner chthonischen Anschauungsweise zieht, 


266 II. Die einzelnen Götterindividuen der olympischen Dynastie ete. 


814]. 
Die Seirenen (Schluss). 


In Betreff der der Seirenensage zu Grunde liegenden Idee lässt 
sich unschwer erkennen, dass dieses Loreleypaar mit seiner glatten, 
verführerischen Aussenseite aus einer Allegorisirung der blanken Spie- 
gelfläche des Meeres entsprungen ist, welche — zumal bei der eigen- 
thümlichen Beleuchtung und den Lichtreflexen des südlichen Him- 
mels — den Seefahrer bezaubernd anlächelt, unter dieser täuschenden 
Hülle aber verderbliche Gefahren birgt, d.h. Dünen und Riffe, an 
denen die Barke des arglosen Schiffers unvermeidlich zerschellen muss. 
Indess sind die Seirenengestalten gewiss nicht blosse Ausgeburten poe- 
tischer oder phantastischer Fiction, sondern haben in letzter Instanz, 
wie alle mythologischen Gebilde der Griechen, auch wieder in rich- 
tiger Naturbeobachtung ihre Genesis. Denn wenn auch der ionische 
Epiker von diesen und ähnlichen Dingen — Skylle, Charybdis, Sei- 
renen — eine dem äusseren Anscheine nach rein phantastische Schil- 
derung giebt, so wäre es doch, wie K. Müllenhoff sehr richtig be- 
merkt hat!), sehr thöricht, solchen Sagen einen localen Grund und 
Ursprung abzusprechen. Nun aber bietet, wie schon K. Sckenkl 
geltend gemacht hat?), die Beobachtung des Meeres und der in jenen 
südlichen Regionen vorkommenden Meerphänomene einen nicht zu 
missachtenden Anhaltspunkt für.die Interpretation der Seirenensage; 
denn die Meeresfluth erzeugt, zumal wenn sie vom Winde heftig auf- 
geregt ist, an den Felsriffen, welche sich stark zerklüftet in das Meer 
hinabsenken, helle Klänge, die mit dem Rauschen des Windes zu 
eigenthümlichen und geheimnissvollen Melodieen verschmelzen, welche 
den Seefahrer zu verlocken geeignet sind, mit Nichtachtung der Klip- 
pen die Landung zu versuchen und sich, wenn auch mit Lebensge- 
fahr, über den Ursprung einer so räthselhaften Musik Aufklärung zu 
verschaffen. Diese Naturklänge gestalteten sich dann durch die bil- 
dende Phantasie des Sängers zu bezauberndem Jungfrauengesange. 

Auf derselben Vorstellung wie die Seirenenmythe beruht auch die 
angebliche Volkssage von der Loreley, welche, wie Köchly sagt’), 


1) Deutsche Alterthumskunde. Berlin. Bd. I (1870). 8. 55. “Gehörten’, sagt 
Müllenhoff hier, ‘Skylle und Charybdis nicht in die Meerenge von Sieilien, die 
Seirenen nicht an die Küste von Neapel und Pästum, so müsste man ein anderes 
Local nachweisen, wo sie richtiger Platz fänden.’ 

2) Zeitschr. für österr. Gymnasien. 1865. $S. 225. 

8). Verhandlungen der Philologenversamml. zu Augsburg, 8. 48. 
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erst in unserem Jahrhunderte aus der Seirenensage gemacht ist. — 
W. Grimm vergleicht die Seirenen mit den Schwanenjungfrauen !). 


Die den Seirenen von Homer beigelegten Epitheta sind ϑεσπέσιος ?) 
und ἀδινός 8). Ersteres wird vom Scholiasten‘) durch ϑεῖα φϑεγγόμενος 
glossirt, bezeichnet also die Seirenen. 18 die göttlich Tönenden, 
d. h. göttliche oder herrliche Lieder Anstimmenden’). Letz- 
teres erklären die Alten durch ἡδυφώνων, ὠδιχῶν, παρὰ τὸ ἄδειν. Aber 
in ἀδινὸς ἢ) liegt vielmehr, wie die Vergleichung anderer. Stellen 
zeigt, der Begriff stark, laut, heftig”). Adıval Σειρῆνες sind dem- 
nach die lautsingenden Seirenen®). 

Bei Homer wird, wie gesagt, nur eine Seireneninsel irähne 
während ihnen in späterer Zeit, als-man die homerischen Mythen loca- 
lisirte, allmählich mehrere Wohnsitze zugewiesen wurden. Als solehe 
sind namentlich das sicilische Vorgebirge Peloron und die Seire- 
nusen zu erwähnen, ünter welchen. letzteren drei kleine, öde Felsen- 
inseln an der Südküste Campaniens, vor dem poseidoniatischen Meer- 
busen, zu verstehen sind). Nach Apollonius Rhodius!?) ist 
Anthemussa, eine Insel im tyrrhenischen Meere, Aufenthaltsort der 
Seirenen, bei welcher Angabe der alesandrinische Dichter, wie der 
Scholiast zu der betrefienden Stelle bemerkt, dem I VORBAnge, des Hesio. 
dos gefolgt ist 11). 

Von den Späteren werden die Seirenen oft als Personificatiof' oder 
Allegorie alles Bestrickenden, Verführerischen und Verloekenden, na- 
mentlich der sinnlichen Lüste, herangezogen, wie z. B. Horaz den Sei- 
renengesang und die Becher der Kirke als sinnenberauschende Mittel 


1) Deutsche Holdennge, 8. 387. Vgl. Welck er, griech, Götterlehre. Bd. ΠῚ, 
5. 162 ἢ. 

2) μὶ 158: Σειρήνων --- ᾿ ϑεσπεσιάων.. 

8) ψΨ 326: Σειρήνων ἀδινάων. 
4 Zu „158. 
5) Vgl. Buttmann, Lexil. I, 8. 166. 

6) ᾿Αδινὸς wird von Manchen auf ἄδην, von Buttmann (Lexil. I, 8. 206) auf 
ἀδρὸς zurückgeführt. Das Wort involvirt eigentlich wohl den Begriff des Vollen, 
Reichlichen, Dichtgedrängten. 

7, Son 274: ἀδινὰ στενάχοντα. Vgl. W225. ὃ 721: ἀδινὸν τοόωσα. ψ 17: ἀδιναηῦ 
ysoro. Apoll. Rhod. IV, 1422: ἀδινῇ ὁπί = mit ‚starker, lauter Stimme. 

8) Vgl. Buttmann, Lexil. I, 5. 204. 

9) Vgl. Ameis im Anhange zu #39. Welcker, griech. Götterl Ba. 111,.8. 164. 

10) IV, 891: νῆα δ᾽ ἐὐχραὴς ἄνεμος φέρεν. αἶψα δὲ νῆσον | καλήν, ᾿Ανθεμόεασαν, ἐσέ- 
ὅραχον, ἔνϑα λίγειαι | Σειρῆνες σίνοντ᾽ ᾿Αχελωΐδες, ἡδείῃσι | ϑέλγουσαι μολπῇσιν, ὅτις 
παρὰ πεῖσμα βάλοιτο. ᾿Ανθεμόεσσα v. 892 ist nicht mit Brunck klein zu schreiben. 

11) Schol. zu Apoll. Rhod. IV, 892: ἠχολούϑησεν ᾿Ησιόδῳ οὕτως ὀνομάζοντι τὴν 
νῆσον τῶν Σειρήνων “νἦσον ἐς ᾿Ανβεμόεσσαν, ἵνα σφίσι δῷχε Kpoviov.’ 
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bezeichnet, durch deren maasslosen Genuss der Mensch sich zum 
Thiere erniedrige!). 


δ 142. 
= 10. Skylle. 

Wie in den Seitenen die blanke Spiegelfläche der See, so erscheint 
in der Skylle der bei Riffen und Schlünden den Schiffer gefährdende 
Wasserstrudel personifieirt, An der Stelle, wo sie haust, ragen nach 
Homer zwei Felsen empor, von denen der eine bis zu schwindelnder 
Höhe in die Region der Wolken aufsteigt, welche stets mit feuchter 
Hülle seine Kuppe umlagern?), während der andere, welcher sich in 
der Entfernung eines Pfeilschusses von dem ersten erhebt, auf dem 
ein Feigenbaum steht, und unterhalb dessen die Charybdis erbraust?), 
niedriger ist; jener erste Fels aber birgt in seinem Inneren eine dunkle, 
nach Nordwesten gelegene Höhle, in welcher die Skylle haust‘), ein 
riesiges, furchtbares Ungeheuer, dessen Gebeul dem eines jungen Hun- 
des ähnelt, und vor welchem selbst ein Gott zurückbeben würde; sie 
hat zwölf unföormliche Füsse und sechs langragende Hälse, deren jeder 
ein entsetaliches Haupt mit drei dichten, toddrohenden Zahnreihen 
trägt‘). Die Hülfte ihres Leibes ist in der Höhle verborgen, während 
sie die Häupter aus dem grausigen Schlunde hervorstreckt und, gierig 
die Klippen durchspähend, Delphine, Seehunde und andere Seethiere 
zu erhaschen sucht; das Schiff aber, welches in ihren Bereich geräth, 
ist mit seinen Insassen unrettbar ‚verloren δ). 


ἢ Horat. Epist. I, 2, 23: Sirenum voces et Circae pocula nosti; | Quae si cum 
sociis stultus cupidusque bibisset, | Sub domina meretrice fuisset turpis et excors, 
Vixisset canis immundus vel amica luto sus. Vgl. dazu die Note von Th. Schmid. 
Xenoph. Memorab. II, 6, 10 ff. Senec. Ep. 30, 1f. Ameis im Anhange zu μ 39. 

2) „73: οἱ δὲ δύο σχόπελοι" ὁ μὲν οὐρανὸν εὐρὺν ἱχάνει | ὀξείῃ χορυφῇ, νεφέλη δέ 
μιν ἀμφιβέβηχεν | χυανέη" τὸ μὲν οὔποτ᾽ ἐρωεῖ, οὐδέ ποτ᾽ αἴϑρη | χείνου ἔχει κορυφήν, 
οὔτ᾽ ἐν ϑέρει, οὔτ᾽ ἐν ὁπώρῃ " οὐδέ χεν ἀμβαίη βροτὸς ἀνήρ, οὐ χαταβαίη, | οὐδ᾽ εἴ οἱ χεῖρες 
τε ἐείχοσι χαὶ πόδες εἶεν" | πέτρη γὰρ λίς ἐστι, περιξεστῇ εἰχυῖα. 

8) 101: τὸν δ᾽ ἕτερον σχόπελον χϑαμαλώτερον ὄψει, ᾿Οδυσσεῦ, πλησίον ἀλλήλων᾽ 
χαί χεν διοϊστεύσειας  | τῷ δ᾽ ἐν ἐρινεός ἐδτι μέγας, φύλχοισι τεϑηλώς᾽ | τῷ δ᾽ ὑπὸ δῖα 
Χάρυβδις ἀναῤῥοιβδεῖ μέλαν ὕδωρ. 

4) μ.80: μέσσῳ δ᾽ ἐν σχοπέλῳ ἐστὶ σπέος ἠεροειδές, | πρὸς ζόφον, εἰς Ἔρεβος - τετραμ- 


μένον᾽ --- — — ἔνϑα δ᾽ ἐνὶ Σχύλλη ναίει. 
ὅ μ85: ᾿Σαύλλη — δεινὸν λελαχυῖα᾽ | τῆς ἤτοι φωνὴ μὲν, ὅση σχύλαχος νεογιλῆς, | 
γίγνεται, αὐτὴ δ᾽ αὖτε πέλωρ χκαχόν" --- --- — τῆς ἦτοι πόδες εἰσὶ δυώδεχα πάντες ἄωροι" | 


ἕξ δέ τε Ol δειραὶ περιμήχεες " ἐν δὲ ἑκάστῃ | σμερδαλέη χεφαλή, ἐν δὲ τρίστοιχοι ὀδόντες, ' 
πυκνοὶ χαὶ ϑαμέες, πλεῖοι μέλανος ϑανάτοιο. 

6) 193: μέσδη μέν τε χατὰ σπείους χοίλοιο δέδυχεν "1 ἕξω δ᾽ ἐξίσχει χεφαλὰς δεινοῖο 
βερέϑρου " [αὐτοῦ δ᾽ ἰχϑυάᾳ, σχόπελον περιμαιμῴωδα, | δελφῖνάς τε χύνας τε, χαὶ εἴ ποϑι 
μεῖζον ἕλῃσιν | χῆτος, ἃ μυρία βόσχει ἀγάστονος ᾿Αρμφιτρίτῃ, Ἰ τῇ δ᾽ οὐ πώπότε ναῦται ἀχῆ- 
pıoı εὐχετόωνται | παρφυγέειν σὺν νηΐ. 
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Als Mutter der Skylle, deren Name schon: (von. σχύλλω zerraufe, 
zerzause, zerfleische) sie als ein gefrässiges und. verderbliches 
Ungeheuer kennzeichnet, wird bei Homer Krataiis genannt), welcher 
Name gleichfalls die gewaltthätige Natur seiner Trägerin ausdrückt, 
insofern er vermöge seines Etymons KPAT, wovon xgares, den un- 
widerstehlichen, gewaltigen Andrang der. Meeresfluth bezeichnet, als 
deren Personification demnach Krataiis zu betrachten 1612). Vollstän- 
diger giebt Apollonios Rhodios die Abstammung der Skylle an: 
nach ihm ist sie eine Tochter des Phorkos oder Phorkys und der Göttin 
der Nacht, Hekate, welche, wie er hinzusetzt, auch Krataiis genannt 
werde). Der alexandrinische Epiker idenitifieirt also hier geradezu die 
Hekate mit dez homerischen Krataiis, Die bier gegebene Genealogie 
kannte übrigens, wie Preller bemerkt, schon Akusilaog und wahr- 
scheinljeh auch Hesiod. Dienaehhomerische Dichtumg hat den Skylle- 
mythos vielfach zum Vorwurf genommen, wie z..B.. Stesichoros eine 
Skylie diehtete. Sehr. frei schalteten die Späteren mit. demselben und 
vaxlirten ihn: auf eine von Homer sehr abweichemde Art. Ein Haupt- 
metiv, welches von ihnen mit Vorliebe ausgebeutet, wurde, lief darauf 
hinaus, dass Skylle von Haus aus. eine 'hildsehüne Jungfzau_ gewesen 
und erst durch Verwandlung zu einem hässlichen Ungeheuer gewarden 
sei. Dies. Motiv erfuhr dann. mannigfache Variationen. So .dichtete 
man, dass Poseidon sich, in die reizende Seejungfer ‚verliebt habe, wo- 
durch. dama die Rifersucht der Amaphitrite. wachgernfen sei, in, Folge 
deren sie die verhasste. Rivalin: in. ain. abschenliches Ungethüm. ver- 
wandelt habe. Oder es ist der Meergott Glaukes, dex die schöne Skylie 
liebt, wodurch er den Grimm der eifersüchtigen Kirke erregt, welche 
daan. αὐ Hülfe. ihrer Zeubexrkünste die Nebenbuhlerin in grauenhafter 
Weise zum Scheusal verunstaltet: Däes letztere ag hat sich 


ae 


I'm μὰ (Kirke sprietit Zu Odysseus): add’ μάλα ὀφοδρῶς᾽ ἐλάφν, ἰβωστρεῖν δὲ Kpa- 
ταῖν; | μητέρα τῆς Σκύλλης, ἥμιν τέχο πῆμ A “ı ἦ Ἐν üner ἀκοκαύσει ἐς δοτε:- 
pov ὁρμμηϑῆναι,, " ' 

2, Als Appellativ findet sich. garage A 596 £ ἀλλ ξκ μέλλω | ἀγροῦ ἀπερβαλέεξν, 
τότ᾽ ἀποστρέψασχε χραταιὶς | αὖτις ᾿ ἔπειτα πέδονδε χυλίνδετο λᾶας ἀναιδής). wo es die 
Wucht oder das Usbergewicht des Sisyphos-Steines bezeichnet, in Folge dessen er 
wieder bergab rollt. In diesem Binne glossirt auch der Sehalisst; ἡ κραταμὰ δύναμις, 
ὅ ἐστι τὰ βάρος. Einige: alte Oammentatoren wollten; mit Unzecht χραταῦ ἴς schreiben. 

8 „Argon, IV, 825: μηδὲ σά γ᾽ ἠὲ Χάρωβδεν dpnyavkovrag ἐάσῃρ | ἐσβαλέειν, μὴ πάντας 
ἀναβρόξασα φέρῃσιν, | ἠὲ παρὰ Σκύλλης, στυγερὺν χευϑμᾶχνα νέασϑαι, | Σχύλλης Αὐσονίης 
ὀλοόφρονος, ἣν τέχε Φόρκῳ μνυττιπόλος Exden, τὴν τε χλείουδι Κράταιϊν, ΄ 

4 Preller-Plew, Griech. Mythol Βᾷ. 1 (81κ}}1.), G. Sohoemann, de Phor- 
cyne eiusque familia (Op. acad. II, p. 186): ‘Mater.-Scyllae ab Homero Κραταιὶς diei- ° 
tur, quod nomen aliis proprium, aliis appellativum visum est: Acusilaus Hecaten eo 
significari eredidit, quam opinionem etiam Apollonius profitetur (Arg. IV, 829)" e.q.s. 
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namentlich Ovid bei seiner Darstellung der Mythe von Glaucus und 
Scylla zu eigen gemacht). ' 

Als die Tendenz aufgekommen war, die Höiierischen Sagen zu 
localisiren, verlegte man den Strudel der Skylle, wie auch den der 
Charybdis, in die sikelische Meerenge?', unweit des Vorgebirges Pe- 
loron (jetzt Capo di en), auf dessen Ostseite.noch jetzt ein Städtchen 
Skilla sich m 


ὃ 143. 
11. Die Flussgötter. 


Es ist natürlich 'und aus dem bedeutenden Einflusse, welchen die 
Flüsse auf die Fruchtbarkeit und Culturfähigkeit ihres Landes haben, 
leicht erklärlich,, dass dieselben bei den Naturvölkern einer gewissen 
Verehrung geniessen, welche natürlich je nach dem Geiste eines Vol- 
kes sich verschieden äussert. Diese Thatsache tritt uns in allen Erd- 
theilen entgegen, welche von grösseren Flüssen durchströmt werden. 
Die Massageten verehrten einst ihren Tanais‘); der Nadowessier betet 
am brausenden Strome zu seinem grossen Geiste; der Schotte nennt 
mit Ehrfurcht und: Stolz den Clyde, Tweed, Forth und andere bedeu- 
tende Ströme seines Vaterlandes und fordert Denjenigen zum Zwei- 
kampf, welcher sie zu missachten wagt; der Kosak begrüsst seinen 
Don mit dem Anruf: ‘grüss dich, Väterchen, herrlicher, stiller Don, 
unser Ernährer', und der Newastrom wird noch Hauaulage durch eine 
Einsegnungsceremonie gefeiert). 

Dass in ähnlicher Weise auch die Griechen ihren Flüssen Ver- 
ehrung zollten und vermöge ihrer lebhaften, götterbildenden Phantasie 
sich Gottheiten in ihnen waltend dachten, ist bekannt; und zwar 
äusserte sich diese ihre Verehrung der Ποταμοὶ schon in der heroischen 
Zeit durch einen förmlichen Cultus. So betet Agamemnon bei Gelegen- 
heit des feierlichen Opfers, welches: beim Abschlusge des Vertrages 
zwischen den Griechen und Troern veranstaltet wird, zum Zeus und 
Helios, zu den Stromgöttern; zur Göttin Erde und zu den rächenden 


ἡ Met. XIV, 1-74. Hygin, fab. 199: Seylla, Orataeidis fluminis filia, virgo for- 
miosissima dieitur fuisse. Hanc Glaueus amavit, Glaucum autem Circe, Solis filia. 
Seylla autem cum assueta esset in mari lavari, Circe, Selis filia, propter zelum, medi- 
camenti# aquam inquinavit. Quo Sceylla cum descendisset, ab inguinibus eius canes 
sunt nati, atque ferox facte. Quae iniurias suas executa est; nam Ulixem Bee 
gantem sociis spoliavit. Vgl, Voss, mythol. Briefe. I, S. 220, - 

2) 8. Thukyd. IV, 24. Strab. I, p. 21—24. 
: 3. Vgl. meine Realien. ἴδ, 8. 271. 
4, Maxim. Tyr. 8, 8. 
5) Vgl. Weleker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 652. 
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Gottheiten, und ruft sie als Zeugen und Hüter des Eides an!); .der 
Skamandros wird als unsterblicher Gott bezeichnet?), empfängt Stiere 
und Rosse als Opfer, welche lebend in seine Fluth hinabgeworfen wer- 
den), und hat seinen eigenen Priester). Nicht minder verehrte man 
den Acheloos, Spercheios u. 8. w., und knüpfte Mythen an die Persön- 
lichkeit ihrer Gottheiten, wovon weiter unten bei der. Besprechung 
der einzelnen Flussgötter specieller die Rede sein wird. . "-5 

Wichtig ünd bedeutungsvoll in der. That sind die Beziehungen, 
welche zwischen den Flüssen und den zu ihnen gehörigen Landgebie- 
ten und Völkerschaften stattfinden, und wie sie in.nationalen Mythen 
und epischen Liedern gefeiert wurden. Nicht selten erscheinen sie 
als bahnbrechende Culturschöpfer, insofern sie sich erst durch Felsen, 
Abgründe ‚und viele sonstige territoriale Hindernisse mit Vehemenz 
ihren Weg bahnen, um dann dem von ihnen durchströmten Gebiete 
ihre nährende und befruchtende Kraft zu Gute kommen zu lassen und 
culturfähiges Ackerland und fruchtbare Thäler zu schaffen, welche 
dem menschlichen Fleisse ein reiches Feld der Thätigkeit bieten. So 
erscheinen sie gewissermaassen als Helden, welche den Fluch der Ste- 
rılität bannen, im Kampfe mit der ursprünglichen Dürre und Unem- 
pfänglichkeit des Bodens den Sieg erringen und gleichsam das Banner 
der Cultur dureh die Länder tragen. So schafft der thessalische Pengios 
das schöne Tempethal; der Skamander befruchtet die. troische Ebene, 
der Alpheios das Gebiet von Elis’u. 8. νυ. ἢ. Auch schrieb man .den 
Flüssen das Wachsthum und Gedeihen. der Jünglinge zu, von welchen 
sie daher als xouporpopo: verehrt wurden, in welcher Eigenschaft sie 
das den mannbar gewordenen Jünglingen abgeschnittene Haupthaar als 
Weihgeschenk erhielten‘). So hatte z. B. Peleus das Haar des Achil- 


Be. 5 

ἡ T 218: τοῖσιν δ᾽ ᾿Ατρείδης μεγάλ᾽ εὔχετο, χεῖρας ἀνααχών" Ζεῦ πάτερ, Ἴδηϑεν 
μεδέων, κύδιστε, μέγιστε, [Ἠέλιός ϑ΄, ὃς πάντ᾽ ἐφορᾷς καὶ πάντ᾽ ἐπαχούεις, [καὶ Ποταμοὶ 
χαὶ Γαῖα, καὶ ol ὑπένερϑε χαμόντας | ἀνθρώπους τίνυσϑον, ὅτις χ᾽ ἐπίορχον ὀμόσσῃ, | ὑμεῖς 
μάρτυροι ἔστε, φυλάσσετε 5 ὅρκια πιστά. 

2 © 318: αὐτίχ᾽ ἄρ᾽ [Ἥρη Ἥφαιστον προσεφώνεεν, ὃν φίλον υἱόν | Ἥφαιστε, σχέο, 
τέχνον ἀγαχλέες! οὐ γὰρ ἔοικεν | ἀϑάνατον ϑεὸν (Ξάνθον) ὧδε βροτῶν ἕνεχα στυφελίζειν. 

8. Φ 130 (Achilleus spricht) : οὐδ᾽ ὑμῖν Ποταμός περ ἐύῤῥοος ἀργυροδίνῃς |. ἀρκέσει, 
ᾧ δὴ δηϑὰ πολέας ἱερεύετε ταύρους, | ζωοὺς δ᾽ ἐν δίνῃσι καϑίετε μώνυχας ἵππους, Vgl. 
C. Fr. Hermann, gottesdienstl. Alterth. ὃ 25. 7. 

ὦ E 76: Εὐρύπυλος δ᾽ Εὐαιμονίδης ᾿Ὑψήνορα δῖον, | ie ὑπ δθ μου Δολοπίονος, ὃς 
ba Σχαμάνδρου | ἀρητὴρ ἐτέτυχτο, ϑεὸς δ᾽ ὡς τίετο δήμῳ, | — — --ὶ ἔλασ᾽ ὦμον. - . 

5) In dieser Beziehung bemerkt richtig Hartung zu Eur. Ion 1245: “Der 
Name Vater, Erzeuger ist allgemeiner Ehrentitel der Flüsse, welehe wegen der 
Befruchtung des Landes ihnen ertheilt wird.’ 

6} Nach Hesiod (Theog. 346) sind es neben-Apallon und den Ν ΟΝ ἐθῶν such die 
Flüsse, ol κατὰ γαῖαν ἄνδρας χουρίζουσιν, Vgl Nägelsbach, homer. Theologie. 
2. Aufl. S.%. 
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leus dem Spercheios gelobt, wenn. Ersterer glücklich von Troia zurück- 
kehre!). Hieraus erklärt steh denn, warum die in das Meer sich er- 
giessenden Ströme’ das Epitheten heilig (ispos) erhalten?), und warım 
dem Flusse in Scherie die Bezeichnung viel angefleht (πολύλλιστος) 
beigelegt wird); denn in ihnen walten wohlthätäge und für die Men- 
schen segensreich wirkende Gottheiten, welche mit. nicht geringerem 
Rechte die Verehrung derselben beanspruchen können, als die übrigen 
Mitglieder der grossen und :weitverzweigten Götterfamilie. 

Diese Culte der dii fluviatiles vervielfältigen sich aber in Griechen- 
land im Laufe der Zeit mehr und mehr; und mieht nur die grösseren 
Flüsse., sondern selbst die Büche der einzelnen Landschaften haben 
ihre besonderen Gottheiten, welehe als eben so viele re 1 
un der Verehrung werden er | 


δ 144. 


. Die Flussgötter (Schluss). 


Dass ; ın der ΘΕῈ ΡῈ Zeit die Flussgötter einer: hob FOREN 
genossen, geht aus-vielen Umständen, namentlich aber daraus hervor, 
dass sie, den-Okeanos ausgenommen, dessen Nichtiheilnabme an den 
allgememen Götterversainmlangen eimen besonderen Gwend hatte‘), 
für vollberechtigte Mitglieder derselben galten, wie kigh.daraus ergiebt, 
dass Themis, als ste: Auf. Zeus’: Geheiss die Götter zur Versammlung 
beruft, auch an die Flussgötter diesen Ruf ergehen lässt‘). Dass die 
Stellung, weiche ilınen Agamemnen in seinem Schwure giebt, zufolge 
deren sia-mit Εαῖα das mistlere Gebiet repräsentiren, auf bedeutende 
Ehre schliessen lässt, hat Nägelsbach scharfsinnig bemerkt ?). 

Die Kunstdarstellungen der älteren Periode und die Poesie geben 
den Flussgöttern eine mehr oder minder stierähnliche Gestalt, je 
nachdem die Stierbildung durchaus vorherrscht, oder vor der men- 
schenähnlichen Bildung in gewissem Grade zurücktritt. Mit anderen 
Worten: die Flussgätter erscheinen ah ganz au Stiere oder als 


ἡ W141: (Αχιλλεὺς) στὰς ine: ἘΝ kon ἀπεκίρατο χαίτην, | τήν da 
Σηπερχειῷ ποταμῷ τρέφε τηχεθόωθαν. 

2) x 851: ἔκ 9’ ἱερῶν ποταμῶν. ΄. 

:8)ς 445 (Odysseus betet-zu dem RER Nah, “ἄναξ, ὅτῳ ἐσσί" πολύλλιστον 
δέ σ᾽ πα | φεύγων ἐχ πόντοιο Ποσειδάωνος ἐνιπάς.. 

ἢ ΨΩ. Weleker, griech. mal 'Be.I, 8 683% 

6).Vgl. darüber ὃ 5. ned 

6) YA: Ζεὺς δὲ θέμιστα χέλευσε ϑεοὺς ἀρεηξε: wakkuen: | κρατὸς = Οὐλύμπου 
πολυπτύχου ἡ δ᾽ ἄρα πάντη | φοιτήσασα χέλευσε a er nr viesßar. | οὔτε τις οὖν 
Ποταμῶν ἀπέην, v600' Ὠκεανοῖο. κτέ. . 

7) Homer. Theol. 2. Aufl. S. 91. 
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Menschen mit Stierhäuptern !), oder es wird endlich die Beziehung 
auf den Stier durch an den Schläfen hervorsprossende Hörner nur 
eben angedeutet. Als leibhaftiger Stier tritt z. B. Acheloos bei seiner 
Bewerbung um Deianeira in den sophokleischen Trachinierinnen auf, 
worauf dann Umwandlungen desselben in eine Schlange und in eine 
Mannsgestalt mit Stierhaupt erfolgen?).. Menschliche Gestalt mit 
einem Stierkopf vindicirt Euripides dem Okeanos, wenn er ihm das 
Epitheton ταυρόχρανος beilegt?). Den Grund zu dieser tauromorphi- 
schen Darstellung findet der Scholiast zu ® 237 darin, dass Homer 
den Skamanderstrom, als er die von Achilleus aufgehäuften Troer- 
leichen ausspeit, wie einen Stier aufbrüllen lässt 4). Und in der That 
konnte die eigenthümliche Beschaffenheit der griechischen Ströme zu 
einer derartigen Auffassung Anlass bieten; denn dieselben sind gröss- 
tentheils reissende Grebirgsströme, welche während des regnerischen 
χειμὼν ihr Bett üderfluthen und gewaltige Verheerungen anrichten, 
und in deren rapiden Bewegungen man recht wohl Aehnlichkeit mit 
denen eines wüthenden Stieres finden konnte, welcher laut brüllend 
in wildem und unaufhaltssmem Laufe Alles, was ihm in den Weg 
kommt, zerstampft und zerwühlt5). Andere führen jene Stierbildung 
auf den schon oben berührten, vom Dichter selbst erwähnten®) Ge- 
brauch zurück, dass man aus den Heerden, welche auf den von dem 
Flusse befruchteten Auen weideten, die besten Stiere auswählte und 
als Dankopfer für den Stromgott in dessen Fluthen versenkte. 

Häufig gaben die bildenden Künstler der älteren Periode den 
Flussgöttern auch Schlangengestalt, und zwar, wie Strabo sagt”), 
wegen der Länge und des gewundenen Laufes der Flüsse. In der 
späteren Zeit wird bei ihrer Darstellung die rein menschliche Bildung 
vorherrschend, indem sie als schilfbekränzte Greise erscheinen, welche 
ein Ruder oder auch ein Füllhorn — Letzteres als Symbol der Frucht- 
barkeit des von ihnen durchströmten Gebietes — halten, oder sich auf 
eine umgestürzte Urne lehnen, aus welcher Wasser hervorströmt. 


ἡ Vgl O. Müller, Archäol. $ 403. 

2) Soph. Trach. 9 (Worte der Deianeira): μνηστὴρ γὰρ ἦν por ποταμός, ᾿Αχελῷον 
λέγω, | ὅς μ᾽ ἐν τρισὶν μορφαῖσιν ἐξήτει πατρός, | φοιτῶν ἐναργὴς ταῦρος, ἄλλοτ᾽ αἰόλος | 
δράχων ἑλιχτός, ἄλλοτ᾽ ἀνδρείῳ χύτει | βούπρῳρος. 

3 Eur. Orest. 1375 Nauck: alai’ πᾷ φύγω, ξέναι, | πολιὸν αἰϑέρ᾽ ἀμ.- | πτάμενος 
ἢ πόντον, ᾿ΩὨχεανὸς ὃν | ταυρόχρανος ἀγκάλαις EIlo- | σων χυχλῶν χϑόνα; 

4 Φ 286: ὦσε δὲ νεχροὺς | πολλοὺς, οἵ ῥα zart αὐτὸν ἅλις ἔσαν, οὃς χτάν᾽ ᾿Αχιλλεύς"] 
τοὺς ἔχβαλλε θύραζε, μεμυκώς, höre ταῦρος, | χέρσονδε. 

5) Diese Auffassung adoptirt Strabo, wenn er X, 458 die Tauromorphose her- 
leitet ἀπό τε τῶν ἤχων καὶ τῶν κατὰ τὰ ῥεῖθρα καμπῶν, ἃς καλοῦσι χέρατα. 

6) Φ 130 ff. (schon eitirt). 

N X, 458 Kr.: διὰ τὸ μῆκος καὶ τὴν σκολιότητα. 

Buchholz, Homerische Realien. IIIa. 18 
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Nach diesen allgemeinen Bemerkungen über die Flussgötter gehen 
wir zur Besprechung der einzelnen bei Homer vorkommenden Flüsse 
bzw. ihrer Gottheiten über, wobei der Okeanos in Wegfall kommt, da 
derselbe als uralter Gott schon früher bei der Erörterung der vorolym- 
pischen Götterdynastie genügende Berücksichtigung gefunden hat. 


δ 145. 


a. Acheloios (χελώϊος). 


Wir eröffnen die Reihe der homerischen Ilorapot mit Acheloios, 
weil dessen Strom, welcher Aitolien und Akarnanien scheidet, in Epeiros 
entspringt und bei den echinadischen Inseln in das ionische Meer sich 
ergiesst!), schon in alter Zeit für den bedeutendsten Fluss Griechen- 
lands galt, woraus es sich erklärt, warum Homer ihm das Epitheton 
Herrscher (χρείων) beilegt?), welches Pausanias durch ποταμῶν τῶν 
πάντων ἄρχων commentirt3). Für seine Bedeutung spricht auch der 
Umstand, dass an der betreffenden. homerischen Stelle der Flussgott 
Acheloios mit dem gewaltigen Okeanosstrome geradezu in eine Kate- 
gorie gestellt wird®). Ä 

Der hier in Rede stehende aitolische Strom darf indess ja nicht mit 
dem gleichnamigen Flusse Phrygiens verwechselt werden, welcher auf 
dem Berge Sipylos entspringt, wo die Niobesage ihren Spielraum hat’). 

Zu dem hervorragenden Ansehen des Acheloios, vermöge dessen 
er als König der Ströme oder als Gott der Flüsse und alles fliessenden 
Wassers®) überhaupt erscheint, welcher gewissermassen dem Okeanos 


ἢ Ueber den Acheloios vgl: Forbiger, Handbuch der alten Geographie. 
Bd. III, S. 872, Anm. 26. Leake, North. Gr. I, p. 121. 137. 287. 290. III, p. 513. 
527. 555 und sonst. Pouqueville, voy. III, p. 164 fl. Bursian, Geographie 
von Griechenland. I, S. 106. Meine Realien. 18, 8. 151. 

2) Φ 194: χρείων ᾿Αχελώϊος. 

3) Pausan. VIII, 38, 10 Schub.: τὸν μέν γε ἐπὶ τὰς ᾿Εχινάδας χατιόντα ᾿Αχελῷον διὰ 
τῆς ᾿Ακαρνάνων καὶ δι’ Αἰτωλίας ἔφησεν ἐν ᾿Ιλιάδι “Ὅμηρος ποταμῶν τῶν πάντων ἄργον- 
ra εἶναι. 

4 Φ 191: τῷ (Κρονίωνι) οὐδὲ χρείων ᾿Αχελῴώϊος ἰσοφαρίζει | οὐδὲ βαϑυῤῥείταο μέγα 
σϑένος Ὠχεανοῖο. 

ὅ) 0 614: νὖν δέ που (Νιόβη) ἐν πέτρῃσιν, ἐν οὔρεσιν οἰοπόλοισιν, | ἐν Σιπύλῳ, ὅϑι 
φασὶ ϑεάων ἔμμεναι εὐνὰς | Νυμφάων, alt ἀμφ᾽ ᾿Αχελώϊον ἐῤῥώσαντο,  ἔνϑα, λίϑος περ 
ἐοῦσα, ϑεῶν ἐκ κήδεα neoseı. 7. ἢ. Wagner, Homer und Hesiod, 8. 68: “Dort (bei 
dem lydischen Berge Sipylos) ist aueh ein Strom Acheloios, der mit dem Strome 
gleiches Namens, der bei Dulichion ins Meer fällt, nicht zu verwechseln ist.’ Vgl. 
Pausen. VII, 38, 10 Schub. 

6) Dies soll auch sein Name ausdrücken. Schon J. C. Scaliger erklärte ἄχα 
=aqua, worauf dann der Ursprung vieler mythischer Namen, wie 'Aytpwv, ᾿Αχελῷος, 
᾿Αχέλης, zurückgeführt wird. Auch 'Ayata und ᾿Αχϑλλεὺς werden so erklärt. 
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gleichstehe, hat, wie man vermuthet, in hohem Maasse der von Epho- 
.ros beglaubigte Umstand beigetragen, dass das dodonische Orakel 
jedem seiner Aussprüche zum Schlusse die Aufforderung hinzufügte, 
dem Acheloios zu opfern (AysAwgy usw). An seinen Ufern wuchs die 
dodonische Eiche, welche den Umwohnern die erste vegetabilische 
Kost spendete, ehe Demeter dem Menschen die Brodnahrung zu- 
kommen liess; er war daher der erste Landesgott!). Im religiösen 
Sprachgebrauch, d.h. bei Gebeten, Opfern und Eiden, hatte Acheloios 
geradezu die Bedeutung ‘Wasser’, und in diesem Sinne sollen Euri- 
pides und Aristophanes sich des Wortes bedient haben. 

Was die mythologische Seite des Acheloios betrifft, so geht Homer 
auf dieselbe gar nicht ein, daher wir hier einiges Wichtigere aus an- 
derer Quelle ergänzen. Nach Hesiod ist Acheloios Sohn der Tethys 
und des Okeanos?), denen 3000 Söhne und eben so viele Töchter ent- 
stammen). Am bekanntesten und von den Dichtern am meisten 
ausgebeutet ist der Kampf, welchen er mit Herakles um Deianeira zu 
bestehen hatte). Von diesem Motive, welches in den aitolischen 
Stammsagen eine hervorragende Bedeutung hat, macht Sophokles in 
seinen Trachinierinnen einen ausgiebigen Gebrauch. Namentlich 
schildert er in einem prachtvollen Chorliede, wie Acheloios als Freier 
in dreifacher Gestalt — als Stier, Schlange und Mensch — zum Vater 
der Deinaneira kommt, worauf Herakles erscheint und die bedrängte 
Jungfrau in furchtbarem Strausse mit dem Ungeheuer befreit; Beide 
ringen mit einander und stossen und zerquetschen sich, bis endlich 
Herakles dem Stromgotte sein Horn abbricht, und dieser sich über- 
wunden giebt5). Diese Kampfscene wurde von bildenden Künstlern 
vielfach zum Vorwurf genommen 5). 


1) Vgl. Friedreich, Realien, 8. 661. 

2) Theogon. 337 Göttl.: Τηϑὺς δ᾽ Ὠχεανῷ Ποταμοὺς τέχε δινήεντας, | Νεῖλόν τ᾽ ’AR- 
φειόν τε --- — --, ᾿Αχελῴϊον ἀργυροδίνην | Νέσσον τε χτέ. 

8 Theog. 362: αὖται δ᾽ ᾿Ωχεανοῦ καὶ Τηϑύος ἐξεγένοντο | πρεσβύταται κοῦραι. πολλαί 
ze μέν εἰσι χαὶ ἄλλαι. | τρίς γὰρ χίλιαί εἰσι τανύσφυροι ᾿ῷχεανῖναι, | αἴ da πολυσπερέες 
γαῖαν καὶ βένϑεα λίμνης | πάντῃ ὁμῶς ἐφέπουσι, ϑεάων ἀγλαὰ τέχνα. | πόσσοι δ᾽ αὖϑ' 
ἕτεροι ποταμοὶ χαναχηδὰ beövres, | υἱέες ᾿Ωχεανοῦ, τοὺς γείνατο πότνια Τηϑύς. 

4 Apollod. 1, 8, 1: περὶ τὸν γάμον αὐτῆς (der Deianeira) ᾿Ηρακλῆς πρὸς ᾿Αγελῷον 
ἐπάλαισεν. 

5) Soph. Trach. 497 ff. Herm. Insbesondere gehören hieher 519 ff.: τότ᾽ ἦν χέρος, 
ἦν δὲ τόξων πάταγος, | ταυρείων τ᾽ ἀνάμιγδα κεράτων" | Av δ' ἀμφίπλεχτοι [χλίμακες, ἦν 
δὲ μετώπων ὀλόεντα | πλήγματα χαὶ στόνος ἀμφοῖν. Vgl. Schneidewin in der Einl. 
zu den Trachinierinnen. | 

6, Vgl. Pausan. VI, 19,9. III, 18,9. Gerhard, auserlesene Vasenbilder, t. 115. 
T. U, 8.106, wo Acheloos als Schlange mit gehörntem Menschenantlitz darge- 
stellt ist. | 


18* 
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Eine nicht unwahrscheinliche Deutung dieses Kampfes ist fol- 
gende. Zwischen den Aitolern und Akarnanern, deren Territorien, wie 
gesagt, durch den Acheloios geschieden wurden, herrschten fortwäh- 
rende Gebietsstreitigkeiten, da der ungestüme Strom bald hier, bald dort 
Land anschwemmte oder abriss und dadurch eine scharfe Feststellung 
der Gränzen verhinderte. Bei dieser Sachlage erwarb sich Herakles 
um die Aitoler dadurch ein grosses Verdienst, dass er den unbändi- 
gen Fluss durch Abdämmung und Canalisirung in seine Schranken 
zwängte, das verhängnissvolle Inundationsgebiet, welches den Zank- 
apfel bildete, umdeichte und so jenen Streitigkeiten ein Ziel setzte, 
wofür sich Oineus, der Beherrscher der Aitoler und Vater der Deia- 
neira, dem Herakles dergestalt verpflichtet fühlte, dass er ihm seine 
Tochter zur Gattin gab. 


$ 146. 
b. Alpheios (᾿Αλφειός)}). 


Der Alpheios, der bedeutendste unter den Flüssen Triphyliens, 
entspringt in Lakonika, durchströmt das südwestliche Arkadien und 
Triphylien, und ergiesst sich in das ionische Meer?). Bei Homer heisst 
es von ihm, däss er in breiter Ausdehnung durch das Gebiet der Pylier 
fliesse3). Auf diese Stelle (E 543 ff.) stützt Strabo seinen Beweis für 
den Umstand, dass das triphylische Pylos der Sitz Nestors gewesen 
sei®), und dass Thryoessa, die Gränzstadt (νεάτη) von Pylos, fern am 
Alpheios belegen sei°), und zwar an einer Furth (πόρος) des Letzte- 
ren®\. Den zwischen diesen beiden Angaben scheinbar herrschenden 
Widerspruch suchte schon Heyne durch die Annahme zu beseitigen, 
dass, wenn auch Thryon (B 592) Gränzstadt gewesen, doch in anderen 
Gegenden die Gränze über den Fluss hinausgegangen sei. 

Auf Alpheios bezügliche mythologische Daten, welche bei Homer 
vorkommen, sind folgende. Er wird als Vater des Orsilochos bezeich- 


1) Der Name ᾿ἀλφειὸς ist von der Wurzel AAD abzuleiten und hängt etymolo- 
gisch mit dAgalvo, ἄλφιτον, ἀλφησταί u. 8. w. zusammen. Vgl. Curtius, Grundzüge 
der griech. Etymol. No. 398 und 399. Er hat also die Bedeutung der ‘Nährende’ und 
bezeichnet den Alpheios als einen befruchtenden Strom. 

2) Ueber den Strom Alpheios 5. E. Curtius, Peloponnesos. Bd. II, 8. 49. 
Meine Realien. Is, S. 232. 

3) E 543 ff. (wird sogleich eitirt werden). 

4 Strab. VIII, p. 344. 

5) A T11: ἔστι δέ τις Θρυόεσσα πόλις, αἰπεῖα κολώνη, τηλοῦ ἐπὶ ᾿Αλφειῷ, veam 
Πύλου ἠμαϑόεντος. 

6) B 592: θρύον, ᾿Αλφειοῖο πόρον. Θρύον ist mit Θρυόεσσα identisch. Vgl. Bur- 
sian, Geogr. von Griechen]. ΠΡ, S, 283. 
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net, welcher über Pherai, eine Stadt Messeniens, herrschte und zu 
Odysseus in gastfreundlichem Verhältnisse stand. Ein Sohn dieses 
Orsilochos war Diokles, von welchem die Zwillingsbrüder Krethon 
und Orsilochos — also die Enkel des älteren Orsilochos und die Ur- 
enkel des Alpheios — stammten, welche von Aineias im Kampfe erlegt 
wurden). Dies genealogische Verhältniss wird durch folgendes Stemma 
deutlicher veranschaulicht: 
Alpheios 


Orsilochos 


Diokles 
(TEE παπακαιενππαιεηεαε Qu NE αααπεααι, πεευριεαῶαεγευΣπρειε πε πεΞετνς,ςν 
Krethon Orsilochos 3) 

Dass, wie gesagt, zwischen Odysseus und Orsilochos, dem Sohne 
des Alpheios, ein gastliches Verhältniss bestand, sagt Homer ausdrück- 
lich. Als Odysseus einst in Folge einer öffentlichen Mission nach Mes- 
sene kam, um Schadenersatz für Rinder zu fordern, welche messeni- 
sche Männer den Ithakesiern geraubt hatten, traf er in Orsilochos’ 
Hause mit Iphitos zusammen, und bei dieser Gelegenheit machte 
Letzterer dem Odysseus als Unterpfand ihres gastlichen Verhältnisses 
den berühmten Bogen zum Geschenk, welchen später die Freier bei 
dem von Penelope veranstalteten Bogenkampfe zu spannen sich ver- 
geblich abmühten®). Wie aber das gastliche Verhältniss überhaupt 
ein erbliches war und von den Vätern auf die Kinder und Kindes- 
kinder sich fortpflanzte*), so bestand es auch zwischen den Häusern 
des Odysseus und Orsilochos noch in späterer Zeit fort und ging auf 
die folgende Generation über, wie man daraus ersieht, dass Telemach 
auf seiner Reise von Pylos nach Lakedaimon im Geleit des Peisi- 
stratos zweimal in Pherai bei Diokles, dem Enkel des Alpheios, näch- 
tigt und von ihm mit Gastgeschenken bedacht wird’). 


ἡ E 541: ἔνϑ᾽ αὖτ᾽ Αἰνείας Δαναῶν ἕλεν ἄνδρας ἀρίστους, | υἷε Διοχλῆος, Κρήϑωνά 
te θρσίλοχόν τε’ | τῶν ῥα πατὴρ μὲν ἔναιεν ἐὔχτιμένῃ ἐνὶ Φηρῇ, | ἀφνειὸς βιότοιο " γένος 
ὃ ἦν ἐκ ποταμοῖο | ᾿Αλφειοῦ, dor’ εὐρὺ ῥέει Πυλίων διὰ γαίης. | ὃς τέκετ᾽ ᾿Ορσίλογον, 
τῷ οέαο ἄνδρεσσιν ἄναχτα᾽ [᾿Ορσίλοχος δ᾽ ἄρ᾽ ἔτιχτε Διοχλῆα μεγάϑυμον᾽ | ἐκ δὲ Διοχλῆος 
διδυμάονε παῖδε γενέσϑην, | Κρήϑων ρσίλοχός τε, μάχης εὖ εἰδότε πάσης. Vgl. E 559 f. 

2) Einen dritten Orsilochos, einen angeblichen Sohn des kretischen Fürsten 
Idomeneus, erwähnt Odysseus in der erdichteten Geschichte, welche er der Athene 
zum Besten giebt. v 258: λιπὼν δ᾽ ἔτι παισὶ τοσαῦτα | φεύγω, ἐπεὶ φίλον υἷα χατέχτανον 
Ἰδομενῆος, | Ὀρσίλοχον πόδας ὠχύν, ὃς ἐν Κρήτῃ εὐρείῃ | ἀνέρας ἀλφηστὰς νίχα ταχέεσσι 


πόδεσσιν. 
3) φ11---21. 
4, Ueber die Erblichkeit der Xenie s. meine Realien IIb, $ 21. 
5; γ 487 (0 185): δύσετό 7’ ἠέλιος, σχιόωντό τε πᾶται ἀγυιαί. | ἐς Φηρὰς δ᾽ ἴχοντο, 


Διοκλῆος ποτὶ δῶμα, | υἱέος ᾿Ορσιλόχοιο, τὸν ᾿Αλφειὸς τέκε παῖδα. | ἔνϑα δὲ νύχτ' ἄεσαν" 
ὁ δὲ τοῖς πὰρ ξείνια ϑῆκεν. 
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Es mögen hier noch einige den Alpheios betreffende ergänzende 
Angaben folgen, welche sich auf Mythologeme beziehen, von denen 
Homer schweigt. Der hesiodeischen Theogonie zufolge ist Alpheios, 
wie der Neilos, Eridanos, Strymon und viele andere Stromgötter, Sohn 
des Okeanos und der Tethys!). Die Art, wie er zum Flusse geworden, 
wird von den Dichtern und Mythographen verschieden angegeben. 
Bekannt ist seine Liebe zu der Quellnymphe Arethusa, die, um sei- 
ner Verfolgung zu entgehen, nach der syrakusischen Insel Ortygien 
entfloh, wo sie in eine Quelle verwandelt wurde. Darauf liessen die 
Götter aus Erbarmen den in Liebe sich verzehrenden Alpheios zu einem 
Strome werden; aber auch als solcher vergass er seiner Liebe nicht, 
sondern strömte unter dem Meere hin, bis er die geliebte Quellnymphe 
erreichte und seine Gewässer mit den ihrigen vermischte. — Andere 
Variationen der Alpheiosmythe bringen diesen Flussgott mit Artemis?) 
in Connex: er verliebte sich in diese Göttin; sie floh vor ihm; er ver- 
folgte sie bis zur Insel Ortygien, wo er sich unter ihren Nymphen 
verbarg, dann aber zur Strafe für seine Veberhebung 1 in einen Flus 
verwandelt wurde. 


$ 147. 


c. Asopos (Ασωπός). 


Der Asopos ist ein Fluss in Boiotien, welcher auf den Hügeln von 
Leuktra entspringt, bei Oropos sich in das myrtoische Meer ergiesst?°) 
und von Homer als dichtbeschilft (βαϑύσχοινος) und grasreich (λεχε- 
ποίης) bezeichnet wird‘), welche Epitheta sich daraus erklären, dass er 
bei der schwachen östlichen Abdachung seines Gebiets langsam und 
oft versumpfend fliesst und schon im Alterthum mit Binsen bewachsen 
und von Wiesengründen umgeben war); bei Regengüssen tritt er 
über seine Ufer®), macht die Strecke zwischen Plataiai und Theben un- 


ἡ Hes. Theog. 337: Τηϑὺς δ᾽ Ὠχεανῷ Ποταμοὺς τέκε ἀν θτάς,  Νεῖλόν τ᾽ ᾿Αλ- 
φειόν τε χαὶ Ἡριδανὸν βαϑυδίνην χτέ, 

2) Aitolien war seit Urzeiten ein Lieblingsaufenthalt der Artemis, die hier unter 
dem Namen Aagpta verehrt wurde, Vgl Welcker, griech. Götterl. Bd. I, S. 595. 
Preller-Plew, griech. Mythol. Bd.I, S 244 £. 

3, Vgl. Bursian, Geographie von Griechenland. Bd. I, S. 244. Meine Realien 
Ia, 8. 172, 

4, A 383: ᾿Ατωπὸν --- βαϑύσχοινον, Acyenolnv. 

5) Vgl. O. Müller, Orchomenos. 8.43 der 1. Auf. Kruse, Hellas. 115. 
S. 489 ff. 

6) Demosth. contra Neaer. 1379, 2 Reiske: ὕδωρ γὰρ γενόμενον τῆς νυχτὸς πολὺ 
ἐχώλυσεν αὐτοὺς πάντας εἰσελϑεῖν᾽ ὁ γὰρ ᾿Ασωπὸς ποταμὸς μέγας ἐῤῥύη καὶ διαβῆναι οὐ 
ῥάδιον ἦν, ἄλλως τε χαὶ νυκτός. 
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wegsam und schneidet die letztere Stadt völlig von ihren parasopischen 
Triften ab. 

In mythologischer Hinsicht geschieht des Flussgottes Asopos in 
der ersten νεχυία Erwähnung, wo er als Vater der Antiope bezeichnet 
wird, welche von Zeus geliebt wurde und ihm den Amphion‘') und 
Zethos, die Gründer und Befestiger der boiotischen Stadt Thebe, ge- 
bar?2).. Von dieser homerischen Angabe, welche sie schlechtweg als 
Gründer der ganzen Stadt bezeichnet, weicht die-gewöhnliche Tradi- 
tion insofern ab, als diese sie nur zu Erbauern und Befestigern der 
unteren Stadt macht, nicht aber der Kadmeiıa oder Altstadt, welche 
von Kadmos gegründet worden war?). 

Ueber die Abstammung des Flussgottes Asopos lesen wir bei Ho- 
mer nichts. Anderweitige Ueberlieferungen in Betreff dieses Punktes 
lauten verschieden: nach Einigen war er der Sohn des Okeanos und 
der Tethys, nach Anderen des Zeus und der Eurynome, nach Akusi- 
laos endlich des Poseidon und der Pero®). Er war mit Metope, der 
Tochter des Stromgottes Ladon, vermählt und zeugte mit ihr zwei 
Söhne und zwanzig Töchter, deren eine, Aigina, von Zeus geraubt 
wurde, worüber sich dann zwischen Letzterem und Asopos ein Streit 
entspann’). 


$ 148. 
ἃ. Axios (᾿Ἀξιός). 


Der Axios ist ein makedonischer Strom, welcher sich in den thtr- 
maischen Meerbusen ergiesst®) und bei Homer das Epitheton breit- 


ἡ "Diesen Thebaner Amphion, den Sohn der Antiope, unterscheidet Homer 
ausdrücklich von dem gleichnamigen Sohne des Iason und der Klymene und Enkel 
des Königs Lykurgos in Arkadien, welcher über Orchomenos herrschte. ἃ 281: xal 
Χλῶριν εἶδον περικαλλέα' τὴν ποτε Νηλεὺς | γῆμεν ἐὸν διὰ κάλλος, ἐπεὶ πόρε μυρία ἕδνα, | 
ὁπλοτάτην κούρην ᾿Αμφίονος Ἰἰασίδαο, | ὅς ποτ᾽ ἐν ᾽᾿Ορχομενῷ Μινυηΐῳ ἴφι ἄνασσεν. 

2) X 260: τὴν δὲ per! ᾿Αντιόπην ἴδον, ᾿Ασωποῖο ϑύγατρα, | ἣ δὴ καὶ Διὸς εὔχετ᾽ ἐν 
ἀγκοίνῃσιν ἰαῦσαι" | χαί ῥ᾽ ἔτεχεν δύο παῖδ᾽, ᾿Αμφίονά τε, Ζἢϑόν τε, | οἵ πρῶτοι θήβης 
ἕδος ἔχτισαν ἑπταπύλοιο | πύργωσάν τ᾽ ἐπεὶ οὐ μὲν ἀπύργωτόν γ' ἐδύναντο | ναιέμεν εὐ- 
ρύχορον Θήβην, χρατερώ περ ἐόντε, 

3) Pausan. IX, 5, 6 Schub.: ὡς δὲ ἐβασίλευσαν (᾿Αμφίων καὶ Ζῆϑος), τὴν πόλιν τὴν 
κάτω προσῴχισαν τῇ Καδμείᾳ χαὶ θήβας ὄνομα ἔϑεντο κατὰ συγγένειαν τὴν Θήβης. 

4) Apollod. 3, 12, 6: ὁ δὲ ᾿Ασωπὸς ποταμὸς ᾿Ωχεανοῦ χαὶ Τηϑύος, ὡς δὲ ᾿Αχουσίλαος 
λέγει Πηροῦς καὶ Ποσειδῶνος, ὡς δέ τινες, Διὸς καὶ Εὐρυνόμης. 

5) Apollod. 3, 12, 6: οὗτος (᾿Ασωπὸς) Μετώπην γημάμενος (Λάδωνος δὲ τοῦ ποτα- 
μοῦ ϑυγάτηρ αὕτη) δύο μὲν παῖδας ἐγέννησεν, ᾿Ισμηνὸν καὶ Πελάγοντα, εἴχοσι δὲ ϑυγατέρας, 
ὦν μὲν μίαν Αἴγιναν ἥρπασε Ζεύς. ταύτην ᾿Ασωπὸς ζητῶν ἧκεν εἰς Κόρινθον, καὶ μανϑάνει 
παρὰ Σισύφου τὸν ἡρπακχότα εἶναι Δία. Ζεὺς δὲ ᾿Ασωπὸν μὲν κεραυνώσας διώχοντα πάλιν 
ἐπὶ τὰ οἰκεῖα ἀπέπεμψε ῥεῖθρα χτέ. 

6, Vgl. meine Realien. 18, 8. 87. 
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fliessend (εὐρυρέεϑρος 1) und εὐρυρέων) 2) erhält. Ausserdem spricht 
der Dichter von dem herrlichen Gewässer desselben®). In mytholo- 
gischer Beziehung geschieht des Flussgottes Axios Erwähnung, inso- 
fern er als Grossvater jenes Asteropaios bezeichnet wird, welchen 
Achilleus in der μάχη παραποτάμιος tödtet. Axios erzeugte nämlich mit 
Periboia, der ältesten Tochter des Akessamenos, den Pelegon, dieser 
aber den Asteropaios®), welcher erst jüngst nach Troia gekommen 
war), und an der Stelle des von Patroklos getödteten Pyraichmes®; 
die Führung der Paionen übernahm’). 


e. Enipeus (’Evırev;). 


Welcher Fluss unter dem Enipeus zu verstehen sei, dessen Fluss- 
gott in der ersten vexula erwähnt wird®), ist zweifelhaft. Strabo°‘ er- 
kennt darin den Nebenfluss des Alpheios in Elis, welche Ansicht 
O. Müller für die wahrscheinlichere hält1%). Andere hingegen ver- 
stehen den thessalischen Strom Enipeus, welcher auf dem Berge 
Othrys entspringt und sich in den Apidanos ergiesst!!). Bei Homer 
heisst es von ihm, dass er als der schönste der Ströme das Land durch- 
fliesse12). Das an ihn sich knüpfende Mythologem ist folgendes. Tyro, 


ἡ Φ 141: ᾿Αξιὸς εὐρυρέεϑρος. 
2) B 849: ἀπ᾽ ᾿Αξιοῦ εὐρυρέοντος. Ebenso II 288. Π 157: ἐξ ᾿Αξιοῦ εὐρυρέοντος. 
5. 3) Β 880: ᾿Αξιοῦ, οὗ κάλλιστον ὅδωρ ἐπιχίδναται alav. 

4 Φ 139: τόφρα δὲ Πηλέος υἱός, ἔχων δολιχόσκιον ἔγχος, | ᾿Αστεροπαίῳ ἐπᾶλτο, 
χαταχτάμεναι μενεαίνων, | υἱέϊ Πηλεγόνος τὸν δ᾽ ᾿Αξιὸς εὐρυρέεϑρος | γείνατο καὶ Περί- 
Bora, ᾿Αχεσσαμενοῖο ϑυγατρῶν | πρεσβυτάτη᾽ τῇ γάρ pa μίγη Ποταμὸς βαϑυδίνης. Φ 157 
(Worte des Asteropaios) : αὐτὰρ ἐμοὶ γενεὴ ἐξ ᾿Αξιοῦ εὐρυρέοντος, | [᾿Αξιοῦ, ὃς χάλλι- 
στον ὕδωρ ἐπὶ γαῖαν ἴησιν,] | ὃς τέκε Πηλεγόνα χλυτὸν ἔγχεϊ, τὸν δ᾽ ἐμέ φασιν | γείνασϑαι. 

5) ᾧ 154 (Worte des Asteropaios): εἴμ᾽ ἐκ Παιονίης ἐριβώλου, τηλόϑ᾽ ἐούσης, | 
Παίονας ἄνδρας ἄγων δολιχεγχέας" ἧδε δέ μοι νῦν | ἠὼς δωδεχάτη, ὅτ᾽ ἐς Ἴλιον εἰλήλουϑα. 

6) Π 281: καὶ (Πάτροκλος) βάλε Πυραίχμην, ὃς Παίονας ἱπποχορυστὰς | ἤγαγεν ἐξ 
᾿Αμυδῶνος, ἀπ᾽ ᾿Αξιοῦ εὐρυρέοντος᾽ | τὸν βάλε δεξιὸν ὥμον᾽ | ὁ 8’ ὕπτιος ἐν κονίῃσιν | χάπ- 
πεσεν οἰμώξας. 

7) P 215: &rpuvev δὲ ("Extop) ἕκαστον ἐποιχόμενος ἐπέεσσιν, | Μέσϑλην τε Γλαῦχόν 
τε Μέδοντά τε Θερσίλοχόν τε [᾿Αστεροπαῖόν τε χτέ. P 848: χαὶ βάλεν (Λυχομήδης) [π- 
πασίδην ᾿Απισάονα, ποιμένα λαῶν, | ἧπαρ ὑπὸ πραπίδων, εἶϑαρ δ᾽ ὑπὸ γούνατ᾽ ἔλυσεν" | ὅς 
δ᾽ ἐκ Παιονίης ἐριβώλαχος εἰληλούϑει, | καὶ δὲ μετ᾽ ᾿Αστεροπαῖον ἀριστεύεσχε μάχεσθαι. | 
τὸν δὲ πεσόντ᾽ ἐλέησεν ἀρήϊος ᾿Αστεροπαῖος, [ ἴϑυσεν δὲ καὶ ὁ πρόφρων Δαναοῖσι μά- 
χεσϑαι χτέ. 

8) Δ 238 (wird weiterhin eitirt!. 

9 VIII, p. 356. 

10) Orchomenos. S. 371 der 1. Ausg. 

11) Vgl. Nitzsch zu y 4. 

12) X 239 (wird sogleich citirt). 
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die Tochter des Salmoneus und der Alkidike und die Gemahlin des 
Kretheus, entbrennt in Liebe zu dem Stromgotte Enipeus, welchen 
Umstand Poseidon benutzt, um seine eigenen Liebesgelüste zu befrie- 
digen: er nimmt die Gestalt des Enipeus an und vollzieht an der Mün- 
dung des Stromes mit ihr das Beilager'), worauf sie den Pelias und 
Neleus gebiert?), von denen der Erstere später in Iolkos, der Letz- 
tere in Pylos herrschte®). An Pelias knüpft sich dann weiterhin die 
Iason-Medea-Sage, an Neleus die auf das pylische Herrschergeschlecht 
bezüglichen Traditionen. Dies Beispiel zeigt, wenn irgend eines, recht 
deutlich, wie die Flussgötter, indem man ihnen erotischen Verkehr 
mit sterblichen Weibern zuschrieb, zu Stammvätern weit verbreiteter 
Geschlechter wurden und auf diese Weise eine hervorragende genea- 
logische Bedeutung gewannen. Aehnliches gilt vom Spercheios, Axios 
und überhaupt von fast allen Flussgöttern. 


δ 149. 


f. Spercheios (Σπερχειός). 


Der Fluss Spercheios, dessen Name auf die rapide Geschwindig- 
keit seiner Strömung binzudeuten scheint (von or&pyeodar)*), entprang 
auf dem Typhrestos, einem Gebirge Westthessaliens, am Othrys in 
Dryopis, und ergoss sich in den malischen Meerbusen. Wenn Homer 
ihm dasEpitheton himmelentströmend (διιπετής) 5) beilegt, so theilt 
der Spercheios dasselbe mit allen Strömen, welche zeitweise in Folge 
heftigen Regens anschwellen 5). | 

Auf den Flussgott Spercheios beziehen sich manche, auch bei 
Homer vorkommende Mythologeme. Zunächst genoss er eines förm- 
lichen Cultus: in der Heimath des Achilleus waren ihm ein τέμενος 
und ein Altar geweiht, und an dieser heiligen Stätte gelobte der greise 
Peleus, als sein Sohn in den troischen Krieg zu ziehen im Begriff stand, 


1) A 235: ἔνϑ᾽ ἤτοι πρώτην Τυρὼ ἴδον εὐπατέρειαν, | ἣ φάτο Σαλμωνῆος ἀμύμιονος 
ἔχγονος εἶναι, | φῆ δὲ Κρηϑῆος γυνὴ ἔμμεναι Αἰολίδαο᾽ | ἣ Ποταμοῦ ἠράσσατ᾽, ᾿Ενιπῆος 
ϑείοιο, | ὃς πολὺ χάλλιστος ποταμῶν ἐπὶ γαῖαν Ina’ | καί ῥ᾽ ἐπ᾿ Ἐνιπῆος πωλέσχετο χαλὰ 
ῥέεϑρα. [τῷ δ᾽ ἄρ᾽ ἐεισάμενος γαιήοχος ᾿᾿ννοσίγαιος | ἐν προχοῇς ποταμοῦ παρελέξατο 
δινήεντος. 

2) A 254: ἡ 8 ὑποχυσσαμένη Πελίην τέχε χαὶ Νηλῆα" | τὼ χρατερὼ ϑεράποντε Διὸς 
μεγάλοιο γενέσϑην | ἀμφοτέρω. Vgl. W. E.Gladstone, Homerology. Art. Aiolos. 
I, 2. 

. 83) A256: Πελίης μὲν ἐν εὐρυχόρῳ ᾿Ιαωλχῷ | ναῖε πολύῤῥηνος᾽ ὁ (Νηλεὺς) δ᾽ ἄρ᾽ ἐν 
Πύλῳ ἠμαϑόεντι. 

4 Damm, lex. homer. s. Υ. Σπερχειός : “ναϊὰθ eitus, unde et nomen habet.’ 

5) II 174: Σπερχειοῖο, διιπετέος ποταμοῖο. 

6) P 263: διιπετέος ποταμοῖο. 
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er wolle, wenn derselbe wohlbehalten heimkehre, dem Stromgotte 
Spercheios eine Dankhekatombe darbringen und an seinen heiligen 
Quellen funfzig unverschnittene Widder opfern!). Dass die Quellen 
des Spercheios hier als Stätte der Opferung hervorgehoben werden, 
hat seinen Grund darin, dass man sich eben bei den Quellen den 
Aufenthalt des Flussgottes dachte, und dass hier auch sein Heiligthum 
sich befand. Zugleich aber sieht man aus dieser Stelle der Ilias, dass 
man, wie auch die Scholiasten bemerken, den Flussgöttern unver- 
schnittene männliche Thiere opferte, weil diese wegen der ihnen inne- 
wohnenden Zeugungsfähigkeit für Flussgötter, welche man ja eben 
ihrer befruchtenden Kraft wegen verehrte, am geeignetsten er- 
schienen). 

Die hier in Rede stehende Stelle der Ilias ist noch in anderer 
Hinsicht von Bedeutung. Ausser dem Opfer nämlich gelobt Peleus für 
den Fall der Rückkehr seinesSohnes dem Spercheios auch noch das Haar 
desselben 5), was mit einer bei den Griechen herrschenden allgemeinen 
Sitte zusammenhängt. Man schrieb nämlich, wie schon bemerkt, den 
Flüssen als χουροτρόφοις das Wachsthum und Gedeihen der Jünglinge zu, 
und desshalb pflegten diese beim Eintritte der Mannbarkeit ihr Haar, 
welches sie bis dahin hatten wachsen lassen, abzuschneiden und einem 
Flussgotte als Opfer zu weihen®). Dies Abschneiden des Haares war 
auch später noch bei den Athenern, welche im Gegensatz zu den der 
alten dorischen Sitte anhängenden Spartanern der ionischen Sitte hul- 
digten, ein solenner Act, welchen die Knaben beim Eintritte in das 
Ephebenalter begingen, und mit welchem sogar religiöse Ceremonieen 
verknüpft waren). Am häufigsten weihte man wohl das Haar einem 
einheimischen Flussgotte; doch bestand daneben auch schon der alte 


1) W 144 (Worte des Achilleus): Σπερχεῖ᾽, ἄλλως σοίγε πατὴρ ἠρήσατο Πηλεύς, | 
χεῖσέ με νοστήσαντα φίλην ἐς πατρίδα γαῖαν, | sol τε χόμην χερέειν, ῥέξειν 9° ἱερὴν Exa- 
τόμβην᾽ | πεντήχοντα δ᾽ ἔνορχα παρ᾽ αὐτόϑι μῆλ᾽ ἱερεύσειν | ἐς πηγάς, ὅϑι τοι τέμενος 
βωμός τε ϑυήεις. Ἔς πηγὰς im letzten Verse drückt, genau genommen, aus, die Thiere 
sollten so geopfert werden, dass ihre Körper in die Fluthen der Quelle hinabfielen, 
Aehnlich Pind. Ol. 1,47: ἔννεπε xpugä τις αὐτίχα φϑονερῶν γειτόνων, | ὕδατος ὅτι τε πυρὶ 
ζέοισαν εἰς ἀχμὰν | μαχαίρᾳ τάμον κατὰ μέλη. 

2) P. Stengel in seinen ‘quaestiones sacrificales’ (Programm des Joachims- 
thalschen Gymnasiums. Berlin 1879) scheint die hier in Rede stehende Stelle der 
Dias übersehen zu haben, 

3) W 146 (soeben eitirt). 

4) Eustath. zu W 146: ὅϑι ἔϑος ἦν, τρέφειν χόμην τοὺς νέους μέχρι τῆς ἀχμῆς, εἶτα 
κείρειν. αὐτὴν ἐπιχωρίοις ποταμοῖς. . 

ὅ Vgl. Becker, Charikles, im III. Excurs zur 11. Scene. C. ΕἾ. Hermann, 
Lehrbuch der gottesdienstlichen Alterthümer der Griechen. $25. 5. Wachsmuth, 
hellenische Alterthumskunde. Bd. Π, Κ΄. 558. 
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Gebrauch, wegen dieser Ceremonie nach Delphi zu gehen, wie dies 
schon Theseus gethan haben sqllte!). Hieraus erklärt sich zugleich, 
warum die Epheben überall — auch auf Kunstdenkmälern?) — mit 
kurzem Haare erscheinen; erst später, im Mannesalter, liess man die 
Haare wieder länger wachsen. 

Jener schon in der heroischen Zeit herrschenden Sitte, das Ephe- 
benhaar einheimischen Flussgöttern zu weihen, huldigt also auch Pe- 
leus, indem‘er das Haar des Achilleus dem Spercheios gelobt; da aber 
der Gott sein Gebet nicht erhört, insofern Achilleus voraussichtlich 
nicht in die Heimath zurückkehren wird, so tritt auch das Gelübde 
des Peleus ausser Kraft; und so kann denn Achilleus unbedenklich 
und salvo dei honore bei der Bestattung des Patroklos sein Haupthaar 
abschneiden und seinem Freunde als letztes Liebeszeichen auf den 
Scheiterhaufen mitgeben?). 

Noch ist hier die Mythe von der Liebe des Spercheios zu Polydore, 
der Tochter des Peleus, zu erwähnen. Der διιπετὴς Ποταμός, der Gott — 
so lesen wir in der Ilias — lagerte sich zu ihr, dem sterblichen Weibe, 
während vor der Welt Boros, der Sohn des Perieres, als ihr recht- 
mässiger Gatte galt; Polydore aber gebar vom Spercheios den Mene- 
sthios, welcher später als einer der fünf Schiffsbefehlshaber des Achil- 
leus vor Troia mitkämpfte ἢ). 


δ 150. 


ὃ. Skamandros (Σχαμανδρος). 


Zum Schluss bleibt noch der troische Fluss Skamander mit seinem 
Gotte zu besprechen. Er und der Simoeis sind bekanntlich die beiden 
Hauptflüsse im Gebiete der Troer, und zwischen Beiden dehnt sich 
die troische Ebene aus, deren Anmuth Homer durch das Beiwort blu- 


1) Plut. Thes. 5: ἔϑους δὲ ὄντος ἔτι τότε τοὺς μεταβαίνοντας ἐκ παίδων ἐλθόντας εἰς 
Δελφοὺς ἀπάρχεσϑαι τῷ ϑεῷ τῆς κόμης, ἦλθε μὲν εἰς Δελφοὺς ὁ Θησεὺς καὶ τόπον ἀπ᾽ 
αὐτοῦ τὴν Θησείαν ἔτι νῦν ὀνομάζεσϑαι λέγουσιν, ἐκείρατο δὲ τῆς χεφαλῆς Ta πρόσϑεν μόνον, 
ὥσπερ “Ὅμηρος ἔφη τοὺς ἼΛβαντας" χαὶ τοῦτο τῆς χουρᾶς τὸ“ γένος Θησηΐς ὠνομάσϑη 
δι᾿ ἐκεῖνον. 

2) Vgl.O. Müller, Archäol. $ 380. 1. 

3, W140: ἔνθ᾽ αὖτ᾽ ἀλλ᾽ ἐνόησε ποδάρχης δῖος ᾿Αχιλλεύς" | στὰς ἀπάνευϑε πυρῆς, 
ξανϑὴν ἀπεχείρατο χαίτην, | τὴν ῥα Σπερχειῷ ποταμῷ τρέφε τελεϑόωσαν. W152: ὡς εἰπὼν 
ἐν χερσὶ κόμην ἑτάροιο φίλοιο | ϑήἤχεν᾽ τοῖσι δὲ πᾶσιν ὑφ᾽ ἵμερον ὦρσε γόοιο. 

ἢ Π΄178: τῆς μὲν ἰῆς στιχὸς ἦρχε Μενέσϑιος αἰολοϑώρηξ, [υἱὸς Σπερχειοῖο, διι- 
πετέος Ποταμοῖο᾽ | ὃν exe Πηλῆος ϑυγάτηρ, χαλὴ Πολυδώρη, | Σπερχειῷ ἀκάμαντι, γυνὴ 
ϑεῷ εὐνηθεῖσα, | αὐτὰρ ἐπίχλησιν Βώρῳ, Περιήρεὸς υἷι, [ὅς ῥ᾽ ἀναφανδὸν ὄπυιε, πορὼν 
ἀπερείσια ξόνα. Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, S. 655. 
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mig (ἀνϑεμόεις) hervorhebt!). — Homerische Epitheta des Skamander- 
stromes sind: gross (μέγας) 2), göttlich (ötog)3), tiefwirbelnd (Padv- 
δίνης) 4), schönfliessend (&ößpoos)3) und wirbelnd (δινήεις) 6), welches 
letztere in Beziehung auf den sogleich zu besprechenden Flussgott 
Skamander steht. Ausserdem wird dem Skamanderflusse auch noch 
das Beiwort ἠϊόεις beigelegt”), welches wohl durch Synkope aus ἡἠϊονόεις 
(von niwv) entstanden ist, und demnach geufert χατ ἐξοχὴν bedeutet, 
d. i. mit hohen und steilen Ufern versehen, welche Erklä- 
rung um so mehr für sich hat, als der Skamander in der That als Ge- 
birgsstrom hohe, scharf abgeschnittene Gestade besitzt. Manche alte 
Erklärer nehmen ἠϊόεις fälschlich für tosıs und bringen es mit ἴον in 
Zusammenhang, wodurch sie auf die Bedeutung ἀνθεμόεντας λειμῶνας 
ἔχων geführt werden. Noch Andere leiten es von ἤϊα ab und nehmen 
es im Sinne von futterreich. Buttmann ferner lässt das Wort mit 
εἰαμένη, 7paı zusammenhängen und interpretirt es ‘durch grasige Wie- 
sen fliessend’ 8). Nach Doederlein?°) endlich bedeutet ἠϊόεις voll er- 
diger Theile, wozu er bemerkt, dass der Skamandros nach Homer 
viele schlammige und sandige Massen mit sich führe, welcher That- 
sache er auch seinen Beinamen Ξάνθος verdanke, der seine trübe, dun- 
kelgelbe, von erdigen Ingredienzien herrührende Färbung bezeichne. 
Nach diesen auf die physische Beschaffenheit des Skamanderstro- 
mes bezüglichen Bemerkungen gehen wir zur Besprechung des zu ihm 
gehörigen Gottes über, als welcher Skamandros ausdrücklich vom 
Dichter bezeichnet wird1P). Derselbe erhält, wie viele andere Wesen 
und Gegenstände, bei Homer eine Doppelbenennung, indem er bald 
Xanthos, bald Skamandros heisst; und zwar gehört, wie der Dich- 
ter selbst sagt!!), der erstere Name der Götter-, der letztere der 
menschlichen Sprache an. Von dem gegenseitigen Verhältnisse die- 
ser beiden Sprachen ist schon früher bei Gelegenheit des Hekatonchei- 


1) Β 461: ἔσταν δ᾽ ἐν λειμῶνι Σχαμανδρίῳ ἀνϑεμόεντι. 

2) Y73: μέγας Ποταμὸς βαϑυδίνης, [ὃν Ξάνϑον καλέουσι ϑεοὶ, ἄνδρες δὲ Σχάμιανδρον. 

3) M 21: ὃῖός τε Σκάμανδρος. Bei Hesiod erhält der Skamandros das Epitheton 
ϑεῖοςς Theog. 345: ϑεῖόν τε Σχάμανδρον. 

4) Y 73 (soeben citirt). 

5) H 329: ἐΐῤῥοον ἀμφὶ Σκάμανδρον. 

6, 3434: Ξάνϑου δινήεντος. 

ἡ E36: ἐπ᾽ ἠϊόεντι Σχαμάνδρῳ.. 

8 Buttmann, Lexil. Βα. II, S. 23 ff. 

9. Homer. Glossar. $ 244. 

10) ® 379 (Here spricht): “φαιστε, σχέο, τέκνον ἀγαχλεές ! οὐ γὰρ ἔοιχεν | ἀϑάνατον 
ϑεὸν ὧδε βροτῶν ἕνεκα στυφελίζειν. ze 

11) Y 73 f. (oben eitirt\. 
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ren Briareos-Aigaion die Rede gewesen!). Abweichend von Hesiod, 
welcher den Skamander zu einem Sohne des Okeanos und der Tethys 
macht 2), lässt Homer ihn vom Zeus abstammen?), was den Scholien 
zufolge wohl daraus zu erklären ist, dass der Skamander ein Regen- 
bach, διιπετὴς ποταμός, war, und dass es also nahe lag, seinen Ursprung 
auf Zeus als den Regengott zurückzuführen. In Ilios hatte der Ska- 
mander einen förmlichen Cultus: als Priester seines Tempels wird 
Dolopion, der Vater des Hypsenor, genannt, und es heisst von diesem, 
dass er wie ein Gott im Volke geehrt worden 8614). Wenn nun hierin 
auch ein hyperbolischer Ausdruck der Dichtersprache zu erkennen ist, 
so geht doch jedenfalls so viel daraus hervor, dass Skamander und sein 
Cult bei den Troern im allerhöchsten Ansehen standen. Dafür spricht 
ausserdem die Thatsache, dass Hektor seinem Sohne ausser dem ge- 
wöhnlichen Namen Astyanax auch noch den Ehrennamen Skaman- 
drios beilegte5), welcher ohne Zweifel auf den in Rede stehenden 
Flussgott zu beziehen ist®). Bei tieferem Eingehen auf diesen Punkt 
aber wird sich ergeben, dass der Skamandros zu der troischen Königs- 
familie in sehr engen genealogischen Beziehungen stand, welche im 
Verein mit der hohen Bedeutung, die der Skamanderfluss in physischer 
Hinsicht für die Anwohner der troischen Ebene haben musste, für die 
hervorragende Verehrung des Gottes ausreichende Motive liefern. 


δ 151. 


Skamandros (Fortsetzung). 


Die eben berührten genealogischen Bezüge sind nach Apollodor fol- 
gende. Dardanos verliess aus Betrübniss über den Tod seines Bruders 
Iasion Samothrake und begab sich auf den gegenüberliegenden Con- 
tinent, wo Teukros, der Sohn des Flusses Skamander und der Nymphe 
Idaia, herrschte, von welchem die Hirtenbevölkerung dieser Gegend 
den Namen ‘Teukrer’ führte. Von Teukros gastlich aufgenommen, 


1) 8. oben ὃ 7. 

2) Theog. 337: Τηϑὺς δ᾽ ᾿Ωχεανῷ Ποταμοὺς τέχε öwhevras, Ι -- — —- Εδηνόν τε 
καὶ "Apdnsxov ϑεῖόν τε Σχάμανδρον. 

8) 8 434: Ἐάνϑου δινήεντος, ὃν ἀθάνατος τέχετο Ζεύς. 

4 E76: Εὐρύπυλος δ᾽ Εὐῤαιμονίδης ᾿Ὑψήνορα δῖον, [υἱὸν ὁπερϑύμου Δολοπίονος, ὅς 
ba Σκαμάνδρου | ἀρητὴρ ἐτέτυκτο, ϑεὸς δ᾽ ὡς τίετο δήμῳ, | — — — ἔλασ᾽ ὦμον. - 

5) 2 402: τόν ῥ᾽ ( Εκτορίδην) Ἕχτωρ καλέεσχε᾽ EN: αὐτὸρ οἱ ἄλλοι | Astud- 
ναχτ᾽" οἷος γὰρ ἐρύετο Ἴλιον “Εχτωρ. 

6) Auch sonst kommt es vor, dassHelden und Fürsten den Namen ihres heimgihi: 
lichen Flusses führen, wie z. B. Atel ein Name der Wolga, zugleich aber ein russi- 
scher Fürstenname ist. Vgl P. E. Müller, Sagenbibliothek. 2, 365 ἢ Welcker, 
griech. Götterl. Bd. I, S. 652. 
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erhielt Dardanos von demselben einen Strich Landes, vermählte sich mit 
dessen Tochter Bateia und gründete die Stadt Dardanos; nach Teu- 
kros’ Tode aber nannte er die ganze Gegend Dardanien!). Apollodor 
constatirt demnach hier die genealogische Thatsache, dass der erste 
König von Troia, Teukros, ein Sohn des Flussgottes Skamander gewe- 
sen sei. 

Die Bezüge zwischen Letzterem und der troischen Herrscherfami- 
lie erstrecken sich aber nach jenem Mythographen noch weiter. Von 
Dardanos’ Söhnen, Ilos und Erichthonios, starb der Erstere ohne Nach- 
kommen; Erichthonios aber zeugte mit Astyoche, der Tochter des 
Simoeis, den Tros, welcher nach Uebernahme der Herrschaft das Land 
nach sich ‘Troia’ benannte, sich mit Kalirrhoe, der Tochter des Fluss- 
gottes Skamandros, vermählte und mit dieser den 1108, Assarakos und 
Ganymedes zeugte, welchen Letzteren Zeus durch einen Adler rauben 
liess und zu seinem Mundschenk machte?). Eine Tochter des Ska- 
mander erscheint also hier als Gattin des eponymen Ahnen und Herr- 
schers der Troer und als Mutter namhafter Mitglieder des troischen 
Königsgeschlechts, Skamandros selbst aber als Urahn und Stammvater 
desselben. War aber der Letztere mit dem ‘Dardanidenstamme’ durch 
so enge genealogische Beziehungen verflochten, so ist damit das hohe 
Ansehen, in welchem er und sein Cult bei dem Troervolke und seinen 
Beherrschern standen, zur Genüge erklärt. 

Zur Verdeutlichung der eben besprochenen genealogischen Ver- 
hältnisse diene folgendes Stemma: 


Skamandros Idaia 


Veen 


Teukros 


Bateia Dardanos 


Tlos Erichthonios Astyoche 
Da ee 


ἡ 
Tros Kalirrhoe 


Y 
Ilos Assarakos Ganymedes 


x 


1) Apollod. 3, 12, 1 Bekk: Δάρδανος δὲ ἔπι τῷ ϑανάτῳ τοῦ ἀδελφοῦ λυπούμενος, 
Σαμοϑράχην ἀπολιπὼν εἰς τὴν ἀντίπερα ἤπειρον ἦλϑε. ταύτης δὲ ἐβασίλευε Τεῦκρος πο- 
ταμοῦ Σχαμάνδρου καὶ νύμφης ᾿Ιδαίας ᾿ ἀφ᾽ οὗ χαὶ οἱ τὴν χώραν νεμόμενοι Τεῦχροι προσ- 
ηἴορεύοντο. ὑποδεχϑεὶς δὲ ὑπὸ τοῦ βασιλέως, χαὶ λαβὼν μέρος τῆς γῆς καὶ τὴν ἐχείνου 
ϑυγατέρα Βάτειαν, Δάρδανον ἔχτισε πόλιν" τελευτήσαντος δὲ Τεύχρου τὴν χώραν ἅπασαν 
Δαρδανίαν ἐχάλεσε. | 


3) Apollod. 3, 12, 2 Bekk.: γενομένων δὲ αὐτῷ παίδων Ἴλου χαὶ Epıydoviou, Ἶλος 
μὲν οὖν ἄπαις ἀπέϑανεν, ᾿Εριχϑόνιος δὲ διαδεξάμενος τὴν βασίλειαν, γῆμας ᾿Αστυόχην τὴν 
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δ 152. 
Skamandros (Schluss). 


Dass indessen die Culte der Flüsse, namentlich der reissenden und 
verheerenden Ströme, deren Ueberschwemmungen sich den Anwoh- 
nern furchtbar machten, zugleich auch den Charakter von Sühnculten 
trugen, durch welche man das Wüthen des empörten Elements und 
seines Beherrschers zu beschwichtigen suchte, ist wohl selbstverständ- 
lich, und in Betreff des Skamandros erscheint dies um so glaubhafter, 
als derselbe, wie gesagt, ein reissender Gebirgsstrom war und jlie 
Troer in früheren besseren Zeiten oft genug schädigen mochte, indem 
er ihre Saatfelder, Triften und Weidegründe unter Wasser setzte. Aber 
nicht minder hatten unter den tückischen Launen des Skamander ohne 
Zweifel auch die auf seiner Ebene campirenden Griechen zu leiden, 
denen er gewiss oft arg genug zusetzte. | 

Von dieser Seite betrachtet, gewinnt der Kampf des Achilleus mit 
dem Skamander neben der poetischen Ausschmückung, mit welcher 
der Dichter ihn ausgestattet hat, zugleich eine beachtenswerthe rea- 
listische Bedeutung, insofern der Skamander, zumal wenn er ausserge- 
wöhnlich angeschwollen war, recht wohl das Schiffslager der Griechen 
überfluthen und sogar die leicht gebauten Lagerhütten derselben mit 
ihren Insassen hinwegzuschwemmen im Stande war, so dass sich recht 
eigentlich ein Strauss zwischen dem tobenden Strome und seinen be- 
absichtigten Opfern entspann. Doch vergegenwärtigen wir uns in we-., 
nigen drastischen Zügen jene Kampfscene zwischen dem Peleiden und 
dem Skamander!), auf deren hochpoetische Schilderung von dieser 
Seite zugleich ein überraschendes Streiflicht fällt. Der Skamander, 
welcher als personificirter Schutzgott der Troer das maasslose Toben 
des Achilleus gegen seine Schützlinge nicht dulden will und darf, lässt 
in seinem Grimm alle seine Wogen über die Ufer treten, so dass sie 
ihre verheerende Gewalt gegen die Griechen und Achilleus, den Tod- 
feind der Troer, richten, welcher letztere ganze Haufen von Troer- 
leichen in den Strom geschleudert und dadurch dessen Bett verengt hat. 


t 


Σιμόεντος, τεχνοῖ Τρῶα. οὗτος παραλαβὼν τὴν βασιλείαν τὴν μὲν χώραν ἀφ ἑαυτοῦ Τροίαν 
ἐχάλεσε, χαὶ γήμας Καλιῤῥόην τὴν Σκαμάνδρου γεννᾷ ϑυγατέρα μὲν Κλεοπάτραν, παῖδας 
δὲ Ἶλον καὶ ᾿Ασσάραχον καὶ Γανυμήδην. τοῦτον μὲν οὖν διὰ χάλλος ἀναρπάσας Ζεὺς δι’ 
ἀετοῦ ϑεῶν οἰνοχόον ἐν οὐρανῷ κατέστησεν. 

1) Eine Nachbildung des homerischen Skamanderkampfes findet sich bei Sta- 
tius (Theb. IX, 404 8), wo der thebanische Flussgott Ismenus im Bunde mit dem 
Asopus den Hippomedon, einen der thebenfeindlichen Heerführer, angreift und 
überwindet. 
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Hoch aufschäumend, dringen die Wogenberge auf ihn ein und über- 
fluthen ihn mit so stürmischer Gewalt, dass er entflieht und in raschem 
Lauf über das Gefilde dahineilt; aber hinter ihm her wälzt sich der 
tobende Strom, mit wildem Getöse dahinbrausend; er ereilt den Flüch- 
tigen, der ihm vergebens Stand zu halten sucht; hoch über ihm schla- 
gen die Wogen zusammen, seine Brust und Schultern umspülend, so 
dass er sich nicht mehr auf den Füssen zu halten vermag, und in der 
höchsten Noth zu Zeus um Rettung emporfleht. Und als nun vollends 
der Simoeis sich mit dem Skamander verbündet, und beide Ströme er- 
grimmt auf Achilleus eindringen, da wäre es um ihn geschehen ge- 
wesen, wenn nicht Here ihm durch Hephaistos Hülfe gesandt hätte, 
der mit seiner verheerenden Gluth die Gegner zu Paaren treibt und 
ihrem Wüthen ein Ziel setzt). 

Zu dieser Schilderung, welche durch und durch gewaltige poe- 
tische Kraft athmet, und mit einem vielleicht beispiellosen Aufwande 
von dichterischer Imagination durchgeführt ist, konnte den Dichter 
nur eine unmittelbare Beobachtung wirklicher Naturscenen dieser Art 
befähigen, zu welcher ihm die in Griechenland häufig eintretenden 
Ueberschwemmungen der Gebirgsströme vielfache Gelegenheit boten. 
Jedenfalls sind derartige Schilderungen nicht rein aus der Luft oder 
der Phantasie des Dichters gegriffen; denn bei aller Grossartigkeit 
tragen sie den unverkennbaren Stempgl der Naturwahrheit, wie über- 
haupt die ganze homerische Poesie, so sehr sie auch mit dichterischem 
Colorit getränkt ist, doch in letzter Instanz ihren wesentlichen Kern 
aus der Natur geschöpft hat). 


δ 158. 


ἢ. Die Quellnymphen oder Najaden (ai Νηϊάδες, Νύμφαι νηΐδες 3), 
Νύμφαι χρηναῖαι) 9). 


Die den Okeaninen nahestehenden Najaden sind die Nymphen 
des ‘flüssigen Elements’, wie auch schon ihr Name besagt; denn Nyis 


ἡ Φ 232— 384. 

2) Auch Lenz (in Wielands neuem deutschen Merkur. 1797. Bd. I, S. 33) 
bezieht den Skamander- und Achilleuskampf darauf, dass eine Ueberschwemmung 
des Stromes den in seiner Nähe oder unmittelbar an seinen Ufern kämpfenden 
Heeren grosse Gefahren bereiten konnte, und dass der angeschwollene Strom seine 
Richtung vorzugsweise gegen den Theil des Griechenlagers nahm , wo Achilleus 
seine Station hatte, so dass, bildlich aufgefasst, eine Verfolgung des Achilleus durch 
den Fluss stattfand. 

3 Z 21 (3 444): Νύμφη νηῖς. 

4) ρ 240. 
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(Nat) ist mit νέω schwimme, vaw fliesse, νᾶμα Flüssigkeit, 
Quell, ἀέναος stetsfliessend, νηρὸς fliessend und Νηρεὺς ver- 
wandt und steht mit der Sanskritwurzel snu in etymologischem Zu- 
sammenhang!). Sie sind, wie überhaupt alle Nymphen, Töchter des 
Zeus?), von welchem als dem Vorsteher der Wolken und des Regens 
alle befruchtende Befeuchtung ausgeht, und dem, wie die öurereis πο- 
ταμοί, so auch die Quellnymphen entstammen, welche Auen und 
Wiesengründe bewässern und fruchtbar machen. Dass sie und auch die 
übrigen Nymphengeschlechter zu den vollberechtigten Gottheiten zäh- 
len, ist daraus ersichtlich, dass Themis auf Geheiss des Zeus nicht nur 
die Flussgötter, sondern auch alle Nymphen, unter denen die Quell- 
nymphen besonders namhaft gemacht werden, zur Götterversammlung 
beruft?). Sie werden als die Wächterinnen und Hüterinnen der Quel- 
len und Flüsse gedacht und haben demgemäss ihre Wohnsitze in hei- 
ligen Grotten, welche in unmittelbarer Nähe der ihrer Herrschaft 
unterstellten Gewässer liegen. Eine solche Naiadengrotte befand sich 
laut der Odyssee am ithakesischen Gestade bei der Phorkysbucht, und 
zwar an der Stelle, wo die. phaiekischen Schiffer den Odysseus mit 
seinen Schätzen ans Land setzten. Sie wird vom Dichter als eine lieb- 
liche, dämmerige Höhle geschildert, in welcher steinerne Krüge und 
Urnen sich befinden, in denen Bienenschwärme nisten; auch steinerne 
Webstühle sind vorhanden, an denen die Nymphen schöne, meerpur- 
purne Gewänder weben; ferner sprudelt hier eine nie versiegende 
Quelle; zwei Eingänge aber führen in die Grotte, von denen der eine, 
für die Sterblichen gangbare nach Norden, der andere, nur für die 
Götter bestimmte nach Süden liegt). 


ἢ Vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etymologie. Nr. 443, 

2) ζ 105: Νύμφαι, κοῦραι Διὸς αἰγιόχοιο. p 240: νύμφαι xpmvalar, χοῦραι Διός. 
C. A. Lobeck, de Nympharum sacris diss. I. Regiomonti, 1830. p. 5: ‘Nymphis 
ortus divinus et vita immortalis aut certe diuturna tribuitur. Homerus enim duobus 
illis loeis, ubi Nymphas montanas et fontanas celebrat, eas Iovis nuncupat filias 
matre tacita; idque in posterum etiam retentum est nomen. Aleaeus Fragm. LXVIII: 
Νύμφαις, ταῖς Διὸς ἐξ alyıöyou φασὶ τετυγμέναις. 

8. Y 4: Ζεὺς δὲ θέμιστα κέλευσε ϑεοὺς ἀγορήνδε χαλέσσαι | χρατὸς ἀπ᾽ Οὐλύμποιο 
πολυπτόχου᾽ ἡ 8 ἄρα πάντη | φοιτήσασα κέλευσε Διὸς πρὸς δῶμα νέεσϑαι. [οὔτε τις οὖν 
Ποταμῶν ἀπέην, νόσφ᾽ Ὠχεανοῖο, | οὔτ᾽ ἄρα Νυμφάων, alt’ ἄλσεα καλὰ νέμονται | καὶ 
πηγὰς ποταμῶν καὶ πίσεα ποιήεντα. Dazu bemerkt Lobeck, de Nympharum sacris 
diss. I, p.2: ‘Haec superum (Faunen, Satyrn, Flussgötter, Nymphen) plebs ab initio 
minus numerosa fuit; namque Homerus ad illam deorum omnium contionem Υ 4 ex 
hoc genere tantummodo fluvios nymphasque affuisse narrat.’ 

4, ν 102: αὐτὰρ ἐπὶ χρατὸς λιμένος τανύφυλλος ἐλαίη᾽ | ἀγχόϑι δ' αὐτῆς ἄντρον ἐπήρα- 
τον, ἠεροειδές, | ἱρὸν Νυμφάων, al νηϊάδες χαλέονται, | ἐν δὲ κρητῆρές τε χαὶ ἀμφιφορῆες 
ἔχσιν | λάϊνοι" ἔνϑα δ᾽ ἔπειτα τιϑαιβώσσουσι μέλισσαι. | ἐν δ᾽ ἱστοὶ λίϑεοι περιμήκεες, ἔνϑα 

Buchholz, Homerische Realien. Illa. 19 


390 II. Die einzelnen Götterindividuen der olympischen Dynastie etc. 


Ueber diese Grotte sind von Alten und Neueren sehr divergirende 
Ansichten geäussert. Nach Strabo!) existirte überhaupt eine solche 
Grotte gar nicht, welcher Ansicht sich Porphyrios in seiner auf die- 
sen Gegenstand bezüglichen Monographie anschliesst; er fasst die 
ganze homerische Stelle v 103 ff. allegorisch auf und findet darin ein 
Symbol der Kosmogonie?). Neuere Touristen hingegen, wie W. Gell 
und Le Chevalier, halten an der wirklichen Existenz einer solchen 
Grotte fest und wollen sie unweit des Hafens Vathi gefunden haben, 
freilich in durchaus nicht vollkommen erhaltenem Urzustande, indem 
die Decke und der nördliche Eingang weggebrochen seien). Schlie- 
mann‘) will die fragliche Höhle am Abhange des Berges Neion, 
50 Meter oberhalb des Meeresspiegels, ausfindig gemacht haben; er 
bemerkt, dass von ihrer Decke Tropfsteinmassen von bizarrer Grestal- 
tung herabhängen, unter denen die Phantasie sich leicht Urnen, Krüge 
und Webstühle vorstellen könne). Gegen diese Forscher läugnet Her- 
cher die wirkliche Existenz der Nymphengrotte und erklärt sie für 
rein erfunden®). 

Was die innere Ausstattung betrifft, welche Homer in der obigen 
Stelle der Odyssee der Naiadengrotte giebt, so entspricht dieselbe völlig 
dem Wesen und Charakter der Wassernymphen, wie sie der Phanta- 
sie der Alten vorschwebten. Denn sie sind allerdings göttliche Reprä- 
sentantinnen des feuchten Elements, werden aber dem Principe des 
Anthropomorphismus gemäss rücksichtlich ihrer körperlichen Erschei- 
nung, wie auch ihren Sitten und Gewohnheiten und überhaupt ihrer 


te Νύμφαι | Pape’ ὁφαίνουσιν ἁλιπόρφυρα, ϑαῦμα lötsdar | ἐν δ᾽ ὅδατ᾽ αἐνάοντα. δύω δέ 
τέ οἱ ϑύραι εἰσίν" [αἱ μὲν πρὸς Βορέαο, καταιβαταὶ ἀνθρώποισιν, | αἱ δ' αὖ πρὸς Νότου 
εἰσί, ϑεώτεραι. οὐδέ τι χείνῃ | ἄνδρες ἐσέρχονται, ἀλλ᾽ ἀϑανάτων ὁδός ἐστιν. Preller- 
Plew (griech. Mythol. Βα.1, 8. 598): ‘Ferner heiligte man ihnen (den Nymphen) 
gewöhnlich die Höhlen und Grotten, wo es tropfte und floss, wo die Bienen sum- 
mend aus- und einfliegen, und ein still geschäftiger Naturgeist in allerlei seltsamen 
Formen und Bildungen sein Wesen treibt, wie Griechenlands Küsten und Berge 
auch an solchen Tropfsteinhöhlen ausserordentlich reich sind.’ 

1) 1,59. 

2) De antro Nympharum ad locum Od. XIII, 102, in dessen quaest. hom. 
Rom. 1518. | 

8) Vgl. Völeker, über homer. Geographie und Weltkunde. Hannover 1830. 
8. 69. Ä 

4) Ithake, der Peloponnes und Troia. Leipzig, Giesecke u. Devrient. 1869. S. 21. 

5) Vgl. Schreiber, Ithaka. 8. 74. Kruse, Hellas. ΠΡ, S. 394. | 

6) In dem Aufsatze: ‘Homer und das Ithaka der Wirklichkeit’, in der Zeitschrift 
‘Hermes’ I, 2. 8. 274: ‘Selbst die Nymphengrotte ist nicht um ihrer selbst willen 
da; vielmehr ist sie, wie aus einer Parallele des 10ten Buches (404. 424) hervorgeht, 
deshalb erfunden, um Odysseus Gelegenheit zu geben, die von den Phaiaken er- 
haltenen Schätze in Sicherheit zu bringen.’ 


Ze Ὁ 
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ganzen weiblichen Existenz nach als den irdischen Weibern gleichend 
gedacht: spinnen und weben sie doch wie diese und hausen in Woh- 
aungen, welche aber mit Hausrath und Utensilien ausgestattet sind, 
wie sie eben für Wassergöttinnen- als passend erscheinen. Da sind 
Krüge und Urnen — und was für Geräthe wären wohl geeigneter für 
Wesen, welche in jenem Elemente verkehren? In den meerpurpurnen 
Mänteln aber, welche fleissige Naiadenhände in jener Grotte weben, 
dürfte der poetische Blick unschwer eine Hindeutung auf die bunten 
Wiesen- und Flurteppiche erkennen, mit denen die befruchtende 
Triebkraft der Quellen und Gewässer die Erdoberfläche wie mit einer 
prachtvoll schmückenden Hülle überkleidet; und dass Bienen in der 
Naiadengrotte nisten, setzt eine einigermaassen congeniale Phantasie 
leicht mit der Thatsache in Verbindung, dass eben auf jenem Blumen- 
teppich, welchen die Naiaden über die fruchttreibende Erdoberfläche 
breiten, dichte Bienenschwärme geschäftig sich tummeln und den 
Blumenkelchen ihren süssen Nektar!) entsaugen. Der doppelte Ein- 
gang endlich, von denen der eine für Götter, der andere für Menschen 
bestimmt ist, ist nach Welckers?) Bemerkung hinzugedichtet, um 
das Bedeutsame durch das Märchenhafte zu verstecken, was ganz der 
Weise dieser alten Dichter entspreche und nicht mit Boissonade?) 
auf die gemeinen Begriffe leicht zugänglich, den Einwohnern dienend 
und unzugänglich’ zurückzuführen sei. 


δ 154. 
Die Quellnymphen oder Naiaden (Schluss). 


Dass die Naiaden und überhaupt die Nymphen göttlicher Rechte 
und Ehren geniessen, wurde schon oben bemerkt und als Beleg dafür 
ihre Betheiligung an den allgemeinen Götterversammlungen hinge- 
stellt. Ein anderes wesentliches Kriterium für ihren göttlichen Cha- 
rakter und dessen praktische Anerkennung ist die Thatsache, dass sie 
eines regelrechten Cultus geniessen, welcher in Gebeten und Opfern 
seinen äusseren Ausdruck findet, die bekanntlich das nothwendige 


ἡ Eur. Bacch. 142 Nauck: ῥεῖ δὲ γάλαχτι πέδον, ῥεῖ δ᾽ οἴνῳ, ῥεῖ δὲ μελισσᾶν 
νέχταρι. ᾿ 

2) Griech. Götterl. Bd. I, S. 659. 

3) Anmerk. in der Ausg. von 1824: ‘cum antrum revers hio fuisse Nympharum- 
que sacrum testetur Artemidorus Ephesius, lusus naturae in lapidum forma et in 
stillicidiis stalagmatumque concretionibus poetica phantasia expressisse puto, nec in 
duabus portis mysteria videntur esse quaerenda; borealis fuit descensu facilis, et 
qua incolae uterentur; australis inaccessa, et hine deorum propria fuisse dicitur.’ 

19* 
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Doppelrequisit der antiken Gottesverehrung ausmachen !). So betet Eu- 
maios, als er und Odysseus von dem Ziegenhirten Melantheus die ärg- 
sten Schmähungen und Misshandlungen erfahren haben, zu den Nym- 
phen der Quelle, in deren Nähe sie sich eben befinden, und fleht sie 
um die Rückkehr des Odysseus in die Heimath an, damit er den 
schnöden Frevler bestrafe.. Er motivirt aber dieses sein Begehr da- 
durch, dass er sie an die Opfer von Lämmern und Böckchen erin- 
nert, welche ihnen Odysseus einst dargebracht habe?). Hier erhalten 
also die Naiaden Alles, was Gottheiten von Sterblichen nur an Ehren- 
bezeugungen verlangen können: von Eumaios Anruf im Grebet, von 
Odysseus Opfer! Und mit welcher Freigebigkeit Letzterer diese den 
ithakesischen Quellnymphen von ihm dargebrachten Opfer aus- 
stattete, beweist die Aeusserung der Athene, welche, als sie ihm 
den Phorkyshafen und die Naiadengrotte zeigt, erläuternd hinzusetzt, 
dies sei die Grotte, wo er den Nymphen viele Hekatomben geopfert 
habe); wobei die von ihr gebrauchte Iterativform äpösoxes (v 350) 
ausdrückt, dass er es nicht bei vereinzelten Opfern bewenden liess, 
sondern dass dieser Opfercultus als ein stehender und regelmässig sich 
wiederholender Gebrauch von ihm geübt wurde. 

Aber auch im Gebet wendet sich Odysseus an seine heimathlichen 
Quellnymphen. Als er, nach Ithake zurückgekehrt, sein Vaterland 
erkennt, da küsst er die Mutter Erde, und mit emporgehobenen Hän- 
den zu den Naiaden betend, begrüsst er sie in tiefer Rührung und 
stellt ihnen dankbaren Sinnes für seine endlich erfolgte Rückkehr 
baldige Opfergaben in Aussicht‘). | 

Die Naiaden lieben, wie alle Nymphen, ein ‘dämonisches Still- 
leben’ und halten sich am liebsten in der Abgeschiedenheit ihrer däm- 


1) Vgl. C.Fr. Hermann, Lehrbuch der gottesdienstl. Alterthümer. ὃ 21 u. 24. 

2) p 259: μέγα δ᾽ εὔξατο ( (συβώτης ), γεῖρας ἀνασχών" | νύμφαι χρηναῖαι, κοῦραι 
Διός, einor ᾿Οδυσσεὺς | dep’ ἐπὶ μηρί ἔχης, χαλύψας πίονι δημῷ, | ἀρνῶν ἠδ᾽ ἐρίφων, 
τόδε nat χρηήνατ᾽ ἐέλδωρ, | ὡς ἔλϑοι μὲν χεῖνος ἀνήρ, ἀγάγοι δέ ἑ δαίμων [τῷ χέ τοι 
ἀγλαΐας γε διασχεδάσειεν ἁπάσας, | τὰς νῦν ὑβρίζων φορέεις, ἀλαλήμενος αἰεὶ | ἄστυ χάτ᾽ 
αὐτὰρ μῆλα καχοὶ φϑείρουσι νομῆες. 

8 ν 814: ἀλλ᾽ ἄγε τοι δείξω Ἰϑάκης ἕδος, ὄφρα πεποίθῃς. | Φόρχυνος μὲν δδ' ἐστὶ 
λιμὴν, ἁλίοιο γέροντος" | ἦδε δ' ἐπὶ χρατὸς λιμένος τανύφυλλος ἐλαίη" | [ἀγχόϑι δ᾽ αὐτῆς 
ἄντρον ἐπήρατον, ἠεροειδές, | ἱρὸν Νυμφάων, αἵ νηϊάδες καλέονται") [τοῦτο δέ τοι σπέος 
ἐστὶ χατηρεφές, ἔνϑα σὺ πολλὰς | ἔρδεσχες Νύμφῃσι τεληέσσας ἑχατόμβας᾽" τοῦτο δὲ Νῆ- 
pıröy ἐστιν, ὄρος καταειμένον ὕλῃ. 

4 ν 853: γήϑησέν τ᾽ ἄρ᾽ ἔπειτα πολύτλας δῖος ᾿θδυσσεύς, | χαίρων ἡ γαίῃ" χύσε δὲ 
ζείδωρον ἄρουραν. | αὐτίχα δὲ Νύμφῃς ἠρήσατο, χεῖρας ἀνασχών" | Νύμφαι νηϊάδες, κοῦραι 
Διός, οὔποτ᾽ ἔγωγε | ὄψεσϑ᾽ ὕμμ' ἐφάμην νῦν δ᾽ εὐχωλῇς ἀγανῇσιν [χαίρετ᾽" ἀτὰρ χαὶ δῶρα 
διδώτομεν, ὡς τὸ πάρος περ, | al χεν ἐᾷ πρόφρων με Διὸς ϑυγάτηρ ἀγελείη | αὐτόν τε ζώειν, 
χαΐ por φίλον υἱὸν ἀέξῃ. 


Zweite Göttergruppe: Die Gottheiten des Meeres und der Gewässer. 903 


merigen Grotten oder bei ihren sprudelnden Quellen auf, indem sie 
bald spinnen und weben, bald aber auch sich zu Spiel und Kurzweil 
schaaren und an den Ufern ihrer Quellen und Flüsse heitere Chor- 
tänze aufführen. So werden sie auch schon von Homer gedacht, in- 
dem er z. B. von den Nymphen im Sipylosgebirge sagt, dass sie zwi- 
schen den Felsen im einsamen Gebirge, am Ufer des Acheloosstromes 1), 
tanzend dahinhüpfen?). Die Nymphen sind eben ein. überaus leicht- 
lebiges Geschlecht, und muntere Chortänze gehen ihnen über Alles, 
daher sie im homerischen Hymnos auf Pan das Epitheton chorge- 
wohnt, chortanzpflegend (xopondrs) erhalten®). Insbesondere 
gilt dies auch von den Najaden: rasch’und beweglich, wie die Gewäs- 
ser ihrer Quellen, hüpfen und tanzen sie dahin und wetteifern mit 
ihnen an Behendigkeit und elastischer Schnelle. Nichts ist natür- 
licher, als die auffällige Liebe, mit welcher die griechische Phantasie 
das Anmuthige der Quellen und Gewässer ausmalt: für die Bewohner 
jenes heissen Klimas, wo die dörrende und versengende Mittagsgluth 
oft die Menschen- und Thierwelt dem Verschmachten nahe bringt, hat 
eine von grünem Laubdach überschattete Quelle mit ihrer murmeln- 
den Fluth und ihrem frischen Anhauche eine verlockende und fast 
unwiderstehliche Anziehungskraft, wie sie nur eine zauberische, im 
Quell hausende Nymphe auszuüben vermag, und von welcher wir 
Nordländer in unserem hyperboreischen Klima kaum eine Ahnung 
besitzen). 

Wenn die vier Dienerinnen der Kirke, welche natürlich als Nym- 
‘ phen gedacht werden müssen, ‘als theils den Hainen, theils aber den 
Quellen und Flüssen entsprungen bezeichnet werden), so muss man 
in der hierauf bezüglichen Stelle nicht mit Nitzsch®) ein späteres 


ἡ Hier (ὦ 616) ist natürlich der phrygische, dem Sipylosgebirge entströmende 
Acheloosfluss gemeint, welcher nicht mit dem gleichnamigen aitolischen Strome zu 
verwechseln ist. Aenderungen, wie ᾿Αχιλήϊον statt ᾿Αχελώϊον, sind jedenfalls un- 
statthaft. 

2) Ω 614: νῦν δέ που ἐν πέτρῃσιν, ἐν οὔρεσιν οἰοπόλοισιν, [ ἐν Σιπύλῳ, ὅϑι φασὶ ϑεάων 
ἔμμεναι εὐνάς, | Νυμφάων, alt’ ἀμφ᾽ ᾿Αχελώϊον ἐῤῥώσαντο, | ἔνϑα, λίϑος περ ἐοῦσα, 
(Νιόβη) ϑεῶν Ex χήδεα πέσσει. Die Stelle ist freilich mehrfach — von alten und neue- 
ren Kritikern — angezweifelt. 

8 Hymn. hom. 18, 3: χοροήϑεσι Νύμφαις. 

4 Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, $. 657. 

5) x 348: ἀμφίπολοι δ᾽ ἄρα τέως μὲν ἐνὶ μεγάροισι πένοντο τέσσαρες, al οἱ δῶμα 
“κάτα δρήστειραι ἔασιν. | γίγνονται δ᾽ ἄρα ταίγ᾽ ἔχ τε χρηνέων ἀπό τ᾽ ἀλσέων | &x 9’ ἱερῶν 
ποταμῶν, olt' εἰς ἅλαδε προρέουσιν. Lobeck, de Nympharum sacris p. 6: ‘Nullos 
mortales parentes habuere illae quattuor Circes famulae x 350 e. q. s.; ubi Eusta- 
thius p. 402. 10 haee adnotat: αἱ ἀπὸ χρηνῶν καὶ ποταμῶν Νηΐδες av εἶεν, ὥσπερ al 
ἀπὸ ἀλσέων Δρυάδες εἴτουν ‘ Apadpuddes καὶ ᾿Ορεστιάδες καὶ Μηλίδες χαὶ τοιαῦταί τινες." 

6) Zu v 350 f. ' 
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Einschiebsel erkennen, wofür er geltend macht, dass sonst Homer die 
Nymphen als Töchter des Zeus bezeichne!). Beides lässt sich vielmehr 
recht wohl vereinigen, da die Quellen und Flüsse, und folglich auch 
die durch sie bewässerten Haine, ihren Ursprung und ihr Gedeihen 
auf Zeus als Regengott zurückführen, mithin auch die in ihrer Exi- 
stenz an die Quellen, Flüsse und Haine geknüpften Hain- und Was- 
sernymphen in letzter Instanz den Zeus als ihren Urheber und Stamm- 
vater anerkennen müssen. Mit dem Ursprunge der Gewässer ist auch 
der Ursprung der von ihnen bewohnten Nymphen gegeben, und der 
gemeinsame Urheber Beider ist Zeus. Nitzsch hat aber übersehen, 
dass der poetisch variirende Dichter das Recht hat, nach Maassgabe 
seiner dichterischen Intuition bald den’ näheren, bald den. entfernteren 
Ursprung seiner phantastischen Göttergebilde geltend zu machen. 

Von der Naiade Abarbaree, welclie dem Bukolion den Aisepos und 
Pedasos gebar?}, und der Mutter des Iphition, gleichfalls einer Quell- 
nymphe°), wird an einer späteren Stelle die Rede sein, wo die Misch- 
lingsverbindungen zwischen Göttinnen und sterblichen Männern und 
‚deren Sprösslinge zur Besprechung kommen werden). 

Die bildende Kunst stellt die Naiaden als halbbekleidete junge 
Mädchen von bezauberndem Reize dar, welche mit Urnen Wasser 
schöpfen oder grosse Muscheln vor sich hertragen®). 


Dritte Göttergruppe. 


Die auf und unter der Erde waltenden Gottheiten (dei ἐπιχϑόνιοι 
und χϑόνιοι). 


δ 155. 


Einleitendes. 


Die Göttergruppe, in welche wir hier eintreten, hat das Eigen- 
thümliche, dass sie im Grossen und Ganzen ausserhalb des Lebens 
und Treibens der eigentlichen olympischen Götter steht, was bei den 
chthonischen Göttern als selbstverständlich erscheint, da ihr unter- 
irdisches Herrschergebiet ein von der oberen Welt und also auch von 


1) Vgl. ὃ 153 und 162. 

2) 220 f. 

3, Y 384, 

Ω 8 196. 

δ) Vgl.K.O.Müller, Handbuch der Archäologie der Kunst. $403,4. Preller- 
Plew, griech. Mythol. Bd.I, 8. 599. 
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dem Verkehrskreise der Olympier völlig abgeschlossenes ist. Die übri- 
gen Gottheiten aber, welche im Folgenden zur Sprache kommen 
werden, sind nur apotheosirte Potenzen, welche dämonisch im Men- 
schenleben walten und aus dieser Sphäre ihrer Thätigkeit nicht her- 
austreten, mithin auch mit den olympischen Göttern nicht in Berüh- 
rung kommen. Dies gilt zunächst von Demeter und Dionysos, deren 
Stellung als eine besonders eigenthümliche erscheint. Denn Demeter 
wird geradezu der Kategorie der Göttinnen (θεαί) und Dionysos der 
der himmlischen Götter (deol ἐπουράνιοι) 2) einverleibt; und doch er- 
scheinen Beide nie in den Versammlungen oder bei den Schmäusen 
der Götter im Olymp, sondern beschränken sich ganz und gar auf den 
unter den Menschen ihnen angewiesenen Wirkungskreis. Ueberhaupt 
aber stehen beide Gottheiten trotz ihres göttlichen Ranges und An- 
sehens auffallend im Hintergrunde und treten in keiner Weise han- 
delnd hervor, wie die übrigen Götter, geschweige denn dass sie in die 
epische Handlung entscheidend eingriffen. Indess wäre es verkehrt, 
hieraus mit Duncker?) den Schluss zu ziehen, dass Demeter und 
Dionysos blosse Bauerngottheiten seien, welche den ‘Rittern und deren 
Sängern’ keinerlei Interesse geboten hätten. Vielmehr hängt, wie 
schon O. Müller‘) bemerkt hat, das Hervor- und Zurücktreten von 
Gottheiten in epischen Gedichten mit der Frage zusammen, ob und in 
wie weit dieselben vermöge ihres Charakters überhaupt danach ange- 
than sind, in den Gang der Handlung einzugreifen‘ und den Inten- 
tionen des Dichters Vorschub zu leisten. So tritt z. B. Here, welche in 
der Ilias so oft in den verschiedensten Situationen als thätig erscheint, 
in der Odyssee völlig in den Hintergrund und wird nur dreimal ganz 
beiläufig erwähnt), ohne Zweifel desswegen, weil ihre ganze Persön- 
liehkeit dem Dichter nicht tauglich erscheint, in die Oekonomie des 
Epos einzugreifen, während Athene hier ganz an ihrem Platze ist, da 
sie als Göttin der Einsicht und Klugheit ganz das Zeug besitzt, dem 
ihr geistesverwandten Helden des Epos, dem πολύμητις κατ᾽ ἐξοχήν, als 
Aedin zur Seite zu stehen. Eine einseitig aus der Odyssee geschöpfte 


— 


ἢ e 119, verglichen mit 125. Kalypso zählt hier die Göttinnen auf, denen die 
Götter den Besitz sterblicher Gatten missgönnt haben sollen, und unter diesen Göt- 
tinnen auch die Demeter. 

2) 2 129 (Worte des Diomedes) : οὐκ dv ἔγωγε ϑεοῖσιν ἐπουρανίοισι μαχοίμην. | οὐδὲ 
γὰρ οὐδὲ Δρύαντος υἱός, κρατερὸς Auxdopyos, | δὴν ἦν, ὅς ba ϑεοῖσιν ἐπουρανίοισιν ἔριζεν"] 
ὅς ποτε μαινομένοιο Διωνύσοιο τιϑήνας  σεῦε κατ᾽ ἠγάϑεον Nuchiov κτέ. 

3) Vgl. Nägelsbach, Homer. Theol. S. 117. 

4) Prolegomena zu einer wissenschaftlichen Mythologie. Göttingen 1825. 
δ, 127. 354. Ä 

5) ὃ 618. μ 72. u 70, 
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Vorstellung von der Here würde daher eine sehr mangelhafte und. un- 
genügende sein; und nicht minder mangelhaft und ungenügend würde 
ein aus der Ilias und Odyssee construirtes Bild der Demeter und des 
Dionysos ausfallen. Der Dichter konnte diese Gottheiten weder in 
dem einen, noch in dem andern seiner Epen für seine poetischen 
Zwecke gebrauchen, und demzufolge treten sie dergestalt zurück, dass 
die Bedeutsamkeit derselben, welche sich in der nachhomerischen Pe- 
riode in so hohem Grade geltend macht, bei Homer so gut wie ver- 
schwindet). 

Ein ähnliches Exclusivitätsverhältniss, wie es zwischen dem eben 
besprochenen Götterpaare und den Olympiern besteht, findet auch bei 
den übrigen dieser Göttergruppe angehörenden Gottheiten statt und 
lässt sie gewissermaassen als aus dem olympischen Götterkreise Ver- 
bannte erscheinen, wofür der Grund in dem eigensten Wesen dersel- 
ben zu suchen ist. Dahin gehören zunächst Eileithyia, Hypnos und 
Thanatos, welche als Wesen von allzu allegorischem Charakter er- 
scheinen, als dass sie für den nach anthropomorphischen Ideen aus- 
geprägten Verkehr der Olympier geeignet sein könnten. Sie stehen 
daher isolirt und gleichsam hinter den Coulissen des olympischen Ver- 
kehrsschauplatzes. Nicht minder gilt dies von der Ate und den Litai?), 
da auch diese bei Homer einen allzu allegorischen Charakter tragen 
oder, wenn man lieber will, als rein sittliche Potenzen mit nur schwach 
ausgeprägter Persönlichkeit erscheinen, so dass sie für den auf dem 
Boden der Realität fussenden Verkehr der Olympier viel zu wenig 
greifbare Individualität besitzen. 

Ich will die hier in Rede stehenden Gottheiten, wölche auf der 
Erde, und zwar in der Menschenwelt, walten und einerseits ausserhalb 
des Kreises der olympischen Gottheiten stehen, andererseits aber zu 
den unter der Erde waltenden (chthonischen) Gottheiten in Gegensatz 
treten, als epichthonische Götter (dsol ἐπιχϑόνιοι) bezeichnen, — in 
ähnlichem Sinne, wie Hesiod die auf der Erde, unter den Menschen 
waltenden Genien δαίμονες ἐπιχϑόνιοι nennt°), — so dass demnach für 
die dritte Göttergruppe sich zwei Unterkategorieen — ϑεοὶ ἐπιχϑόνιοι 
und χϑόνιοι — ergeben. 


ἡ Vgl. Nägelsbach„Homer. Theologie. 8.115 ff. _ 

2) Mit diesen sind die Erinyen nicht zusammenzustellen, da sie im Hades hausen 
(1 571 ἢ) und zu den chthonischen, nicht zu den epichthonischen Gottheiten zählen. 

8; Op. et D. 122 Göttl.: τοὶ μὲν δαίμονές εἰσι Διὸς μεγάλου διὰ βουλὰς | ἐσϑλοί, 
ἐπιχϑόνιοι, φύλακες ϑνητῶν ἀνθρώπων᾽ | οἵ ba φυλάσσουσίν τε δίχας χαὶ σχέτλια ἔργα κτέ. 
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I. Epichthonische Gottheiten (θεοὶ ἐπιχϑόνιοι). 


$ 156. 


1. Demeter. 


Mit Zeus wird Demeter bei Homer insofern in Verbindung ge- 
setzt, als sie der ersten νεχυία zufolge von ihm Mutter der Persephone 
ist!!, welche Angabe von der Hand zu weisen kein zwingender Grund 
vorliegt?). Nach Hesiod 5) ist sie die Tochter des Kronos und der Rhea. 
Die der Demeter geweihten eleusinischen Mysterien kennt zwar Homer 
noch nicht; wohl aber muss schon in der homerischen Zeit ein förm- 
licher Cultus derselben bestanden haben, da im Schiffskataloge ein 
heiliger Hain (τέμενος) der Demeter, das sog. Demetrion, erwähnt wird ἢ). 
Derselbe war zwei Stadien von der in der thessalischen Phthiotis ge- 
legenen Stadt Pyrasos entfernt, welche nach jenem Heiligthume mit- 
unter selbst Demetrion genannt wurde, und hatte zum Mittelpunkte 
einen berühmten Demetertempel®). 

Demeter ist die Gottheit des Getreidebaues, und Alles, was mit 
der Hervorbringung und Verarbeitung der Feldfrüchte in Zusammen- 
‚hang steht, wird ihr zugeschrieben und von ihr bewacht. Weiterhin 
wird sie sodann zur Göttin der bürgerlichen und gesetzlichen Ord- 
nung, insofern der Ackerbau als die Grundlage der höheren Gesittung 
und Cultur und damit des socialen Verbandes zu betrachten ist. Auf 
jene ihre Eigenschaft als Getreidegöttin deutet schon ihr Name, durch 
welchen sie mit der Mutter Erde, deren Schooss ja die Getreidefrucht 
hervorspriessen lässt, identificirt wird; denn Δημήτηρ ist = [7 μήτηρ, 
und die Erde (γῇ; γέα, γαῖα) hiess auch δᾶ, Mit δῇ hängt zweifelsohne 


1) A 217: Περσεφόνεια, Διὸς ϑυγάτηρ. 

2) Vgl. G. Schömann, Opuse. II, p. 53. Dagegen L. Preller (Demeter und 
Persephone. Hamburg 1837. S. 6): ‘Zwar heisst Demeter (bei Homer) die Geliebte 
des Zeus und Persephone die Tochter des Zeus; allein, worsuf es doch ankommt, 
dass Persephone bestimmt auch die Tochter der Demeter genannt werde, dieses findet 
sich nicht.’ Nach ihm (8. 11 f.) hat zuerst Hesiod die Demeter mit der Persephone 
genealogisch combinirt. 

8) Theog. 453: “Ρεῖα δ᾽ ὑποδμηϑεῖσα Κρόνῳ τέχε φαίξιμα τέχνα, | ᾿Ιστίην, Δήμητρα 
χαὶ Ἥρην χρυσοπέδιλον κτέ. 

4) Β 69ὅ: οἵ δ᾽ εἶχον Φυλάκην καὶ Πύρασον ἀνθϑεμόεντα, | Δήμητρος τέμενος, --- — — 
᾿ τῶν αὖ Πρωτεσίλαος ἀρήϊος ἡγεμόνευεν. Vgl. Jacobi, Mythologisches Wörterb. 
8. v. Demeter. 8. 242. . 

5) Strab. IX, 5,14 Kr.: τὸ δὲ Δημήτριον Δήμητρος εἴρηκε τέμενος xal ἐχάλεσε Πύ- 
pacov. ἦν δὲ πόλις εὐλίμενος ἡ Πύρασος ἐν δυσὶ σταδίοις, ἔχουσα Δήμητρος ἄλσος καὶ ἱερὸν 
ἅγιον, διέχουσα Θηβῶν σταδίους εἴχοσι᾽ ὑπέρχεινται δὲ Πυράσου μὲν αἱ Θῆβαι. Vgl. Bur- 
sian, Geogr. von Griechenl. Βὰ. 1, 8. 80. 
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auch δῆμος Landschaft oder ΘΕ ΕΘ ππενὴ und weiterhin Gemeinde 
zusammen 3). 

Bei Homer wird Dieter als Getreidegöttin gekennzeichnet, wenn 
es bei ihm von den Menschen im Gegensatz zu den Göttern heisst, dass 
sie die Frucht der Demeter (ἀχτή, eigentlich das gemahlene Getreide, 
von ἄγνυμι) geniessen 3). Insofern die Getreidefrucht eine Gabe dieser 
Göttin ist, legt der Dichter ihr das Epitheton heilig (ἱερός) bei‘). 
Dasselbe Beiwort erhält auch die Tenne, auf welcher das Getreide ge- 
stampft wird5). Dass nach hömerischer Vorstellung Demeter über 
Allem waltet, was mit der Getreidecultur zusammenhängt, und dass 
ihrer Aufsicht und Obhut alle Geschäfte und Verrichtungen des Acker- 
bauers unterstellt sind, geht ferner auch aus einem Gleichnisse der 
Ilias hervor, in welchem das Worfeln geschildert und der durch das 
Getümmel auf dem Schlachtfelde erzeugte Staub mit dem beim Wor- 
feln entstehenden Gestöber der Spreu verglichen wird®). Wenn hier 
der Act der Sonderung der Getreidefrucht von der Spreu als von der 
Göttin selbst vollzogen gedacht wird, so liegt dabei der Gedanke zu 
Grunde, dass alle agrarischen Operationen im Namen und unmittelbar 
unter den Auspicien der Göttin geschehen, dass ein gedeihlicher Fort- 
schritt und Erfolg derselben durchaus auf ihrem segensreichen Ein- 
flusse beruht, und dass, mit einem Worte, Demeter die Seele und das 
belebende Princip der Agricultur ist. 


δ 157. 


Demeter (Schluss). 


Von Mriholdgsinen, welche sich an die Person der Demeter knü- 
pfen, ‚erwähnt der Dichter ihre Verbindung mit Iasion. Dieser, ein 


1 E 709: πὰρ δέ ol ἄλλοι | ναῖον Βοιωτοί, μάλα πίονα δῆμον ἔχοντες. 

2) Vgl. L.Preller, Demeter und Persephone. 8. 366 ff. Welcker, griech. 
Götterl. Bd. I, 8. 386. Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, S. 618, Anm. 2. 
Curtius, Grundzüge der griech. Etym. 8. 492 der 5. Aufl. Den Uebergang von y 
in ὃ weist Schwenck (Wörterb. der deutschen Sprache. 4. Aufl. 8.XXX) nach. Vgl. 
Meineke zu Theokr. 4, 17, der übrigens auch die Möglichkeit zugiebt, dass Aäv 
mit Δᾶς, Ζᾶς zusammenhänge. 

8) N 321: ἀνδρὶ δέ χ' οὐχ εἴξειε μέγας Τελαμώνιος Αἴας, | ὃς ϑνητός τ᾽ εἴη χαὶ ἔδοι 
Δημήτερος ἀχτήν. Der Schol. zu A631 glossirt ἀκτὴ durch χλάσμα, Vgl. Göttling, 
ges. Abhandl. I, 8. 208. 

4) A 631: ἀλφίτου ἱεροῦ ἀκτήν. 

5) E 499: ἱερὰς κατ᾽ ἀλωάς. 

6) Ἐ 499: ὡς 8’ ἄνεμος ἄχνας φορέει ἱερὰς κατ᾽ ἀλωὰς | ἀνδρῶν λιχμώντων, ὅτε τε 
ξανϑὴ Δημήτηρ | χρίνῃ, ἐπειγομένων ἀνέμων, καρπόν τε xal ἄχνας" | αἱ δ᾽ ὑπολευκαίνονται 
ἀχυρμιαί" ὃς τότ᾽ Ἀχαιοὶ | λευκοὶ ὅπερϑε γένοντο ἰχονισάλῳ, ὅν; ῥα δι' αὐτᾶνν | οὐρανὸν ἐς 
πολύχαλχον ἐπέπληγον πόδες ἵππων χτέ. 
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Bruder des Dardanos und Urahn der Dardaner, wird von den Mytho- 
graphen als Sohn. des Zeus und der Elektra bezeichnet !!). 


Demeter liebte ihn wegen seiner Schönheit und gab sich, wie es 
bei Homer heisst, auf dreimal gepflügtem Brachfelde seiner Umarmung 
hin; aber Zeus ergrimmte darob vor Eifersucht und zerschmetterte den 
Iasion mit seinem Wetterstrahl?2). Dass die Aphrodisien hier auf 
dem Brachacker vollzogen werden, ist den Verhältnissen entsprechend: 
lasion trifft die agrarische Göttin in ihrem eigenen Gebiete und er- 
freut sich hier ihrer Hingabe.: Die Frucht dieser Vereinigung ist nach 
Hesiod Plutos, der Gott des Reichthums, welchen Demeter auf der 
Insel Krete zur Welt bringt, der weithin über Erde und Meer seinen 
Einfluss erstreckt und den, welchem er seine Gunst und seine Gaben 
zuwendet, begütert macht und zu gesegnetem Wohlstande erhebt). 
Eine sinnige Dichtung, welche in allegorischer Form den der antiken 
und namentlich auch der homerischen Anschauung völlig entsprechen- 
den Gedanken) ausdrückt, dass im Ackerbau die eigentliche Quelle 
menschlichen Wohlstandes und Reichthums zu suchen ist). 


Spätere Dichter und Mythographen übertragen auf Iasion das Ver- 
dienst seiner Mutter, indem sie ihm nicht nur die Verbreitung des 
Demetercultus und Getreidebaus, sondern auch die Erfindung des 
Letzteren zuschreiben 8). 


Eine Anspielung auf den Raub der Persephone, welchen Aidoneus 
auf seinem mit unsterblichen Rossen bespannten Wagen ausgeführt 


& 


1) Apollod. 3, 12, 1: ᾿Ηλέχτρας δὲ vis" Arkavtos καὶ Διὸς Ἰασίων καὶ Δάρδανος ἐγέ- 
νοντο. Ἰασίων μὲν οὖν ἐρασϑεὶς Δήμητρος χαὶ ϑέλων καταισχῦναι τὴν ϑεὸν χεραυνοῦται. 
Mit den letzten Worten berührt. der Mythograph den sogleieh zu besprechenden, 
e 125 ff. angezogenen Mythos. ᾿ 

2) ε125: ὃς δ' ὁπότ᾽ ᾿Ιασίωνι ἐὐπλόχαμος Δημήτηρ, | ᾧ θυμῷ εἴξασα, μίγη φιλότητι 
χαὶ ἐυνῇ | νειῷ ἔνι τριπόλῳ᾽ οὐδὲ δὴν hey ἄπυστος | Ζεύς, ὅς μιν κατέπεφνε βαλὼν ἀργῆτι 
χεραυνῷ. : 

3) Hes. Theog. 969: Δημήτηρ μὲν Πλοῦτον ἐγείνατο, dia θεάων, | ἸΙασίῳ ἥρωϊ 
μιγεῖσ᾽ ἐρατῇ φιλότητι | νειῷ ἔνι τριπόλῳ, Κρήτης ἐν πίονι δήμῳ, | ἐσθλόν, ὃς εἴσ᾽ ἐπὶ γῆν 
τε καὶ εὐρέα νῶτα ϑαλάσσης | πᾶσαν᾽ τῷ δὲ τυχόντι καὶ οὗ χ᾽ ἐς χεῖρας ἴχηται, | τὸν δ᾽ 
ἀφνειὸν ἔϑηχε, πολύν τέ οἱ ᾧπασεν ὄλβον, 

4) Vgl. meine Realien 115, S. 88 ἢ. 


5) Preller, Demeter und Persephone, 8.285: ‘Demeter liebt ihn (den Iasion), 
Plutos ist die Frucht ihrer Umarmungen: die einfache Allegorie des Aerntesegens, 
den der vom Landmann befruchtete Acker giebt.” Die Etymologie des Namens 
Iasion (oder Iasios) lässt sich, wie Preller ebendas. bemerkt, nicht mit Bestimmt- 
heit ermitteln. 

6) Preller, das.: ‘Hernach wird Iasios Name, eine epische Autorität — — und 
wird zu einer mystischen Person und zum Demeterpriester.’ 
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haben sollte'), hat man in dem bei Homer dem Ais beigelegten Epi- 
theton rosseberühmt  (χλυτόπωλος) 2) finden wollen. Deutlicher tre- 
ten die Grundzüge dieses Mythos schon in der hesiodeischen Theogonie 
hervor, wo ausdrücklich gesagt wird, dass Aidoneus mit Wissen und 
Willen des Zeus die Persephone ihrer Mutter entführt habe®). Von 
den mystischen Ingredienzien, welche in der späteren Demetermytho- 
logie eine Hauptrolle spielen, weiss Homer noch nichts). 

Homerische Epitheta der Demeter sind: gelb (ξανϑός) ὅ), welches 
ohne Zweifel eine Beziehung auf die goldgelbe Farbe des vollreifen 
Weizens enthält, der in demselben Sinne bei Homer apfel- oder 
quittengelb (μήλωφ) 6) heisst. Ausserdem erhält sie den für Göttinnen 
stehenden Ehrentitel ἄνασσα, zu dem noch das epitheton ornans 
schöngelockt (ξδυπλόκαμος) 7 hinzutritt, welches ausser ihr auch der 
Thetis®) beigelegt wird. 

Was die bildlichen Darstellungen der Demeter betrifft, so erscheint 
sie auf denselben als Göttin des Getreides im homerischen Sinne, in- 
dem sie Kornährenbüschel und Mohn in der Hand hält, welcher letz- 
tere Symbol der Fruchtbarkeit ist. Aehren und Mohn giebt ihr auch 
Theokrit in den Thalysien als Attribute®).‘ Mitunter ist sie auch wohl 
mit einem Ackergeräth ausgestattet. 


δ 158. 
2. Dionysos. 


Dionysos ist der Sohn der Semele und des Zeus, welcher diese 
seine Vaterschaft selbst geltend macht, indem er in dem Kataloge 


ἡ Hymn. hom. in Cer. 16: χϑάνε δὲ χϑὼν εὐρυάγυια | (Νύσιον ἄμ. πεδίον, τῇ ὄρουσεν 
ἄναξ Πολυδέγμων | ἵπποις ἀϑανάτοισι, Κρόνου πολυώνυμος υἱός, | ἁρπάξας δ᾽ ἀέκουσαν ἐπὶ 
χρυσέοισιν ὄχοισιν | ἦγ᾽ ὁλοφυρομένην. 80: ὁ 8 ὑπὸ ζόφον ἠερόεντα | ἁρπάξας ἵπποισιν 
ἄγεν μεγάλα ἰάχουσαν. 

2) E 654: "Aidı χλυτοπώλῳ, wo der Scholiast die Glosse giebt: ἐνδόξους ἵππους 
ἔχοντι. Vgl. Voss, mythol. Briefe. I, 8.185. L. Preller (Demeter und Perse- 
phone. Hamburg 1837. 8. 4 und 5) weist die Berufung auf χλυτόπωλος als unzuläng- 
lich zurück und läugnet überhaupt Homers Kenntniss der Mythe vom Raube der | 
Kore; Demeter sei ihm ausschliesslich in ihrer Eigenschaft als Seen bekannt. 

3, Hes. Theog. 912: αὐτὰρ ὁ Δήμητρος πολυφόρβης ἐς λέχος ἦλϑεν, | ἣ τέχε Tlepse- 
φόνην λευχώλενον, ἣν ᾿ΑἸδωνεὺς | ἥρπασεν ἧς παρὰ μητρός" ἔδωχε δὲ Euer Ζεύς. 

4 Vgl. ΡΥ eller, Demeter und Persephone. 8. 17. 

5) E 500: ξανϑὴ Δημήτηρ. 

6) ἡ 104: ἀλετρεύουσι μύλης ἔπι κήλοπα χαρπόν. Vgl. meine Realien Ib, 5. 224. 

Ἢ 8326: Δήμητρος χαλλιπλοχάμοιο ἀνάσσης. 

8. Σ 4017: θέτι χκαλλιπλοκάμῳ. 

9 Theokr. 7, 156: αὖτις ἐγὼ πάξαιμι μέγα πτύον" ἁ de (Δαμάτηρ) ee άξαι, | ὃράγ- 
para χαὶ μάχωνας ἐν ἀμφοτέρῃσιν ἔχοισα. 
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seiner Liebschaften, welchen er der Here zum Besten giebt, auch Se- 
mele aufführt, mit dem Zusatze, dass sie ihm die Wonne der Sterb- 
lichen, den Dionysos, geboren habe!). Die vollständige Dionysossage, 
welche Homer nicht weiter ausgebeutet hat, berichtet weiter, dass Se- 
mele, von der eifersüchtigen Here, die von ihrer Liebschaft mit Zeus 
unterrichtet war, hintergangen, gegen Zeus, der ihr jedes Begehr zu 
erfüllen gelobt hatte, den vermessenen Wunsch äusserte, er möge sich 
ihr in der Gestalt zeigen, in welcher er vor der Here als deren Bewer- 
ber aufgetreten sei. So erschien denn Zeus auf seinem Gespann mit 
Donner und Blitz der Semele, welche bei dem Anblicke des Donner- 
gottes von Schreck getödtet wurde. Zeus aber nahm die sechsmonat- 
liche Frucht aus dem Schoosse derselben und trug sie in seinem eige- 
nen Schenkel, bis sie gezeitigt war, worauf dann der kleine Dionysos 
das Licht der Welt erblickte?). Semele ward später von ihrem Sohne 
aus dem Hades heraufgeholt und in den Olymp aufgenommen, und 
erhielt nach ihrer Apotheose den Namen Thyone?). 

Alle für den Dionysoscult charakteristischen Züge finden sich 
schon in der Ilias angedeutet‘): von dem Gefolge seiner Ammen — 
der Nymphen, welche ihn erzogen hatten — umschwärmt, rast er in 
tollem Taumel über Land und Flur, durch Gebirg und Thal; auch bei 
Homer hat er sein Νυσηΐον ὃ) und schwingen seine Mainaden ihre 
Thyrsosstäbe. Aber nicht unangefochten trägt er sein Panier durch 
die Lande;; denn wie auf thebanischem Gebiete Pentheus, so setzt auf 
thrakischem Grund und Boden Lykurgos der Einführung des Dio- 
nysoscultus den äussersten Widerstand entgegen und schlägt die Mai- 
naden mit seinem Stachelstabe dergestalt, dass sie entsetzt ihre Thyr- 
sosstäbe wegwerfen, während Dionysos, durch die drohende Stimme 


1) & 315 (Zeus sprieht zu Here): οὐ γὰρ πώποτέ μ' ὧδε ϑεᾶς ἔρος οὐδὲ γυνάιχὸς | 
ϑυμὸν ἐνὶ στήϑεσσι περιπροχυϑεὶς ἐδάμασσεν" | 008’ ὁπότ᾽ ἠρασάμην ἸἹξιονίης ἀλόχοιο | 
-- - -- οὐδ᾽ ὅτε περ Σεμέλης οὐδ᾽ ᾿Αλχμήνης ἐνὶ Θήβῃ! |- -- -- ἡ δὲ Διώνυσον Σεμέλη 
τέχε χάρμα βροτοῖσιν. 

2) Apollod. 3, 4, 8: Σεμέλης δὲ Ζεὺς ἐρασϑεὶς χρύφα συνευνάζεται. ἡ δὲ, ἐξαπατη- 
ϑεῖσα ὑπὸ Ἥρας, Karla αὐτῇ Διὸς πᾶν τὸ αἰτηϑὲν ποιήσειν, αἰτεῖται τοιοῦτον 
αὐτὸν ἐλϑεῖν, οἷος ἦλϑε μνηστευόμενος Ἥραν. Ζεὺς δὲ μὴ δυνάμενος ἀνανεῦσαι παραγίνε- 
ται εἰς τὸν ϑάλαμον αὐτῆς ἐφ᾽ ἅρματος ἀστραπαῖς ὁμοῦ καὶ βρονταῖς, καὶ κεραυνὸν ἴησιν. 
Σεμέλης δὲ διὰ τὸν φόβον ἐχλιπούτης, ἐξαμηνιαῖον βρέφος ἐξαμβλωθὲν ἐκ τοῦ πυρὸς 
ἁρπάσας ἐνέῤῥαψε τῷ μηρῷ. 

8. Apollod. 3, 5, 3: ὁ δὲ (Διώνυσος), ἀναγαγὼν ἐξ “Αδου τὴν μητέρα χαὶ προσαγο- 
ρεύσας θυώνην, ner? αὐτῆς εἰς οὐρανὸν ἀγῆλϑεν. Semele heisst Thyone, d. h. die ver- 
klärte göttliche Mainade (von ϑύειν), wie Dionysos selbst hin und wieder {Hor. Carm. 
1,17, 12: Semelefus Thyoneus) ale Θυωνεὺς oder Θυωνίδας verehrt wurde. Vgl. 
Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, S. 563. 

4 Vgl, Welcker, griech. GötterL Bd. I, S. 432 ἢ. 

5, 5. Ameis zu Z 133. 
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seines Verfolgers erschreckt, sich zu der Meergöttin Thetis flüchtet, 
welche ihn in ihrem Gewandschoosse verbirgt; Lykurgos aber zog sich 
den Hass aller Götter zu, se dass sie ihm das Augenlicht raubten und 
einem frühen Tode verfallen liessen). 

Nicht ohne Bedeutung ist es, dass hier (ὦ 130) Lykurgos der Sohn 
des Dryas heisst, d. h. des wilden Waldgebirgs, das die rauhen Regio- 
nen Thrakiens weit und breit bedeckte, und in welches die Reben- 
zucht und andere Zweige der edleren Bodencultur noch keinen Ein- 
gang gefunden hatten. Da ist es nicht geheuer für den zarter orga- 
nisirten Rebengott; hier, wo die Bestien des Urwaldes und der eben so 
bestialische Regent dieses barbarischen Landstrichs ihm ergrimmt ent- 
gegentreten, vermag er es nicht zu ertragen. Aber wohin sich retten 
in dieser unwirthbaren Wildniss, wo nirgend dem von dem Barbaren- 
könige Geängsteten ein Asyl winkt? Seine einzige Zuflucht ist das 
Meer: mit verzweifeltem Sprunge wirft er sich in dessen bergende Fluth ; 
auch hier ist es wieder Thetis, die rettende Erbarmerin der Schutz- 
und Hülfsbedürftigen, welche, wie nach anderer Sage den vom Sturze 
zerschmetterten Hephaistos, so jetzt den durch barbarische Verfolgung 
geängsteten Dionysos in ihren Schooss aufnimmt. Diesen auf die ur- 
sprüngliche Naturanschäuung bezüglichen uralten Mythos haben Ai- 
schylos (in der Lykurgeia), Sophokles und andere Dichter, wie auch 
die bildenden Künstler als ausgiebiges Motiv reichlich ausgebeutet). 


δ 159. 
Dionysos (Fortsetzung). 


: Die ersten Grundlinien des späteren Dionysoseultus — der bak- 
chische Thiasos, der lärmende Mainadenschwarm mit seinen Thyrsos- 
stäben, das Nyseion — finden sich also allerdings bei Homer vor, wie 
schon oben im Anschlusse an Z 130 ff. bemerkt wurde. Ueber diese 
Grundlinien ist jedoch die homerische Anschauung nicht hinausgekom- 
men, und die hohe Bedeutung, welche die Dionysosverehrung später 
für die Entwicklung des Volks- und Staatslebens gewinnen sollte, ist 
dem ionischen Dichter und seiner Zeit völlig fremd geblieben. Die 
‘hohe Bedeutung‘, sage ich; denn wenn irgend Etwas zur Förderung 


1) 2 180: οὐδὲ γὰρ οὐδὲ Apbavros υἱός, χρατερὸς Λυκόοργος, | δὴν ἦν, ὅς ba ϑεοῖσιν 
ἐπουρανίοισιν Epılev‘ | ὅς ποτε μαινομένοιο Διωνύσοιο τιϑήνας | σεῦε κατ᾿ ἠγάϑεον Νυσήϊον" 
αἱ δ᾽ ἅμα πᾶσαι | ϑύσϑλα χαμαὶ κατέχευαν, ὑπ᾽ ἀνδροφόνοιο Λυχούργου | ϑεινόμεναι Bon- 
πλῆγι' Διώγυσος δὲ φοβηϑεὶς | δύσεϑ' ἁλὸς κατὰ χῦμα' θέτις δ' ὑπεδέξατο χόλπῳ | δειδιότα" 
κρατερὸς γὰρ ἔχε τρόμος ἀνδρὸς ὁμοκχλῇ. τῷ μὲν ἔπειτ᾽ ὀδύσαντο ϑεοὶ ῥεῖα ζώοντες, ] καί μιν 
τυφλὸν ἔϑηχε Κρόνου παῖς᾽ οὐδ᾽ ἄρ᾽ ἔτι δὴν | ἦν, ἐπεὶ ἀϑανάτοισιν ἀπήχϑετο πᾶσι ϑεοῖσιν. 

2) Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, S. 433 f., wo allerdings die ‘morali- 
sche Umgestaltung eines physischen Mythos’ nicht recht klar hervortritt. 
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der hellenischen Cultur beigetragen hat, so sind es die dionysischen 
Culte im Verein mit den agrarischen: sie erscheinen als die Mittel- 
punkte, um welche her sich alle Factoren des Culturlebens — Sitte 
und Gesittung, feste Wohnstätten, Normirung des häuslichen und 
politischen Lebens — gruppiren, und mithin als die Hauptträger der 
Cultur. Auf diese höchste Culturphase hat sich aber das heroische 
Zeitalter bei Weitem noch nicht emporgeschwungen, wenn es auch 
die ersten naturwüchsigen Stadien der Volksentwicklung überwunden 
hat, wie dies in der homerischen Schilderung des Kyklopenlandes 
dentlich hervortritt, wo die Kyklopen als recht- und‘ gesetzlose 
Frevler bezeichnet werden, welche nicht die Felder bebauen und 
weder säen noch pflügen, sondern alle Bodenerzeugnisse — Gerste, 
Spelt und Wein — ohne eigenes Zuthun wild aufspriessen lassen, 
und bei denen es weder Rathsversammlungen noch Gesetze giebt!). 
Hier charakterisirt also der Dichter die früheste Periode der Mensch- 
heit, wo sie noch aller Elemente der eigentlichen Cultur bar ist 
und nur eine rein barbarische Nomaden- und Troglodytenexistenz 
kennt, wie sie unser Nationaldichter im »Eleusischen Fest« der durch 
den Ackerbau bewirkten Cultur so treffend entgegensetzt. Da- 
mit ist aber auch stillschweigend ausgesprochen, dass Homer bereits 
eine höhere und edlere Gestaltung der menschlichen Existenz kennt, 
in welcher die Segnungen der Demeter und des Dionysos zum Durch- 
bruch gekommen sind, und die jener naturwüchsigen Periode gegen- 
über als ein wesentlicher Fortschritt erscheint. Aber erst einer noch 
späteren Periode war es vorbehalten, die bakchischen und agrarischen 
Culte zur vollen Geltung zu bringen und durch sie das hellenische 
Volk auf die höchste Culturstaffel zu erheben. Namentlich aber ist 
Dionysos im vollsten Sinne des Wortes Culturgott, der überall, wohin 
er auch kommt, Bodencultur und Weinpflanzung lehrt, Städte gründet, 
Religion, Sitte und Gesetze verbreitet und, wo er bei diesen seinen 
Culturbestrebungen auf Widerstand stösst, freche Rebellen, wie Pen- 
theus und Lykurgos, streng züchtigt. In der That liessen sich über 
den Dionysosdienst und dessen eminente Einflüsse auf die höhere und 
höchste geistige Cultur der Hellenen Bände schreiben: ist er es doch 
oder vielmehr sein Cultus, der zur Schöpfung neuer poetischer Gat- 
tungen — wie Dithyrambos, Tragödie, Komödie, Satyrdrama — die 


1) 1106: Κυχλώπων 8° ἐς γαῖαν ὑπερφιάλων, ἀϑεμίστων | ἴχομεϑ', οἵ ῥα, ϑεοῖσι 
κεποιθότες ἀϑανάτοισιν, | οὔτε φυτεύουσιν χερσὶν φυτὸν οὔτ᾽ ἀρόωσιν᾽ | ἀλλὰ τάγ᾽ ἄσπαρτα 
χαὶ ἀνήροτα πάντα φύονται, | πυροὶ καὶ κριϑαὶ ἠδ᾽ ἄμπελοι, alte φέρουσιν | οἶνον ἐριστά- 
φῦλον, καί σφιν Διὸς ὄμβρος ἀέξει. | τοῖσιν 8’ οὔτ᾽ ἀγοραὶ βουληφόροι οὔτε ϑέμιστες" | ἀλλ᾽ 
οἵγ᾽ ὑψηλῶν ὁρέων ναίουσι χάρηνα [ἐν σπέσσι τ τηθοῖαν ϑεμιστεύει δὲ di | παίδων 
ἠδ᾽ ἀλόχων, οὐδ᾽ ἀλλήλων ἀλέγουσιν. 
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Impulse gab, der den bildenden Künsten zahlreiche Motive lieferte, ja 
der auf die Entwicklung der Musik und Orchestik bedeutenden Ein- 
fluss übte. Doch hiermit bin ich in ein Gebiet gerathen, welches einer 
weit späteren Culturperiode angehört, und von welchem die Menschen 
der heroischen Zeit noch keine entfernte Ahnung besitzen'). 


$ 160. 


Dionysos (Schluss). 


Die oben erwähnte gastliche Aufnahme, welche Thetis dem vor 
Lykurgos fliehenden Dionysos gewährte, bringen die Scholiasten mit 
jener Stelle der zweiten vexuia in Zusammenhang, wo Agamemnons 
Schatten dem des Achilleus erzählt, bei der Bestattung des Letzteren 
habe Thetis ein goldenes Henkelgefäss — ihrer eigenen Aussage zu- 
folge ein Geschenk des Dionysos — hergegeben, in welchem das Ge- 
bein des Achilleus, mit dem des Patroklos vermischt, beigesetzt 8613). 
Nach den Scholien zu 74 soll Dionysos der. Thetis in dankbarer An- 
erkennung ihrer Gastfreundschaft diesen Henkelkrug geschenkt haben; 
nach Patroklos’ Tode aber überliess Thetis denselben dem Achilleus, 
welchem gegenüber dann Patroklos’ Schatten den Wunsch äussert, dass 
er als Urne für seine und seines Freundes Asche dienen möge). 

Sehr mysteriöser Art ist das in der ersten νεχυία vorkommende 
und mit der Ariadnesage verflochtene Mythologem. Es heisst an der 
betreffenden Stelle, dass Ariadne dem Theseus, nachdem er mit ihrer 
Hülfe den Minotauros besiegt, aus ihrer kretischen Heimath gefolgt 
sei, ohne jedoch seines Besitzes theilhaftig zu werden; denn auf das 
Zeugniss des Dionysos hin?) sei sie vorher von der Artemis auf der 
Insel Die) getödtet worden®). Welches erdenkliche Motiv aber den 


ἡ Vgl. Nägelsbach, Homer. Theol. 2. Aufl. δ. 116. 

2) w 73: δῶχε δὲ μήτηρ | χρύσεον ἀμφιφορῆα᾽ Διωνύσοιο δὲ δῶρον | φάσχ᾽ ἔμεναι, 
ἔργον δὲ περιχλυτοῦ ᾿Ηφαίστοιο. | ἐν τῷ τοι κεῖται λεύχ᾽ ὀστέα, φαίδιμ’ ᾿Αχιλλεῦ, | μίγδα 
δὲ Πατρόχλοιο Μενοιτιάδαο θανόντος. 

3) W 91: ὡς δὲ καὶ ὀστέα νῶϊν ὁμὴ σορὸς ἀμφικαλύπτοι, | χρύσεος ἀμφιφορεύς, τόν 
τοι πόρε πότνια μήτηρ. 

4 Der Dativ μαρτυρίῃσιν A 325 ist causal: Dionysos’ Aussage wird vom Dichter 
als Motiv für die Tödtung der Ariadne durch Artemis hingestellt. Vgl. Nägels- 
bach, homer. Theol. 2. Aufl. S. 116 £. 

5) Die ist alter Name von Naxos. ‚Dagegen Voss (Anmerkungen und Rand- 
glossen, 8.61): ‘Die Erklärungen der Scholiästen sind verdäehtig, weil sie offenbar 
darauf ausgehen, die Fabel der neueren näher zu bringen. Dia ist nicht Naxos und 
ἔσχε nicht &xta (A 321 ist ἔσχεν ältere Lesart statt &xtu), sondern vermuthlich so er- 
klärt und dann verändert worden, da Artemis oft als die Ursache eines plötzlichen 
Todes genannt wird.’ 

6) A 321: Φαίδρην τε Πρόχριν τε ἴδον καλήν τ᾽ ᾿Αριάδνην, | κούρην Μίνωος ὀλοόφρο-- 
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Dionysos vermocht Raben könne, gegen Ariadne bei Artemis als Zeuge 
und Ankläger aufzutreten, dürfte für uns immer ein unlösbares Problem 
bleiben. Nach den alten Commentatoren lief die Anklage des Gottes 
darauf hinaus, Ariadne habe sich mit Theseus in einem der Artemis 
geweihten Haine vergangen. Anders Ameis!), welcher jenes Διονύσου 
μαρτυρίῃσιν 8ὁ erklärt: ‘auf die Zeugenaussagen des Dionysos, 
dass sie nämlich ihrem Vater aus Kreta entführt werde; der Gott 
wollte die Jungfrau für sieh gewinnen.’ 

Was die bildliche Darstellung des Dionysos betrifft, so ist dieselbe 
eine höchst verschiedenartige, indem er bald als Kind, bald als zarter 
Ephebe, bald als kräftige und bärtige Mannesgestalt von hohem Wuchse 
erscheint. Auch die Situation, in der ihn die Künstler auffassen, ist 
eine mannigfaltige, da er entweder als Zecher dargestellt wird, oder 
auf wilden Thieren — Pardeln, Tigern oder Löwen — reitet oder fährt, 
wobei er Ariadne im Geleite hat und von dem lärmenden Thiasos um- 
schwärmt wird. Die gewöhnlichste Darstellung des Dionysos fasst ihn 
als jüugendlich schönen Epheben auf, dessen ganze Erscheinung ein 
eigenthümliches Gemisch von schwärmerischer Milde und energischer 
Kraft, von weichlicher Wollust und hoher, selbstbewusster Majestät 
darbietet. Für vollendete Muster galten diejenigen Darstellungen des 
Gottes, welche aus der jüngeren attischen Kunstschule des Praxiteles 
und Skopas hervorgingen. 


δ 161. 


3. Die Nymphen. 


Ein eigenthümliches Geschlecht von Elementargeistern, mit wel- 
chem die Phantasie der Griechen Feld und Wald und Gebirg bevölkert, 
ist das leichtlebige Völkchen der Nymphen, welche überall in der 
freien Natur, selbst die abgeschiedensten Regionen nicht ausgenom- 
men, ihr dämonisches Wesen treiben. Da ist kein Baum in der Waldes- 
tiefe, in welchem nicht eine Dryade hauste; kein Quell in einsamer 
Wildniss, dessen sprudelndes Geplätscher nicht seiner Naiade in den 
kaum erträglichen Stunden sommerlicher Gluth Kühlung und Er- 
frischung böte; kein noch so entlegenes Gebirgsthal, in welchem nicht 
Oreaden umherschwärmten und sich neckisch hin- und hertummelten. 
Diesem Charakter der Nymphen als ländlicher Dämonen entspricht 
‘ihre ganze Existenz und ihr originelles Thun und Treiben, welches die 
griechische Poesie mit allem Zauber der Idylle und Romantik umwoben 


vos, ἣν ποτε Θησεὺς | ἐκ Κρήτης ἐς γουνὸν ᾿Αϑηνάων ἱεράων | ἦγε μέν, οὐδ᾽ ἀπόνητο᾽ 
πάρος δέ μιν Aptepıs ἔχτα | Δίῃ ἐν ἀμφιρύτῃ, Διονύσου μαρτυρίῃσιν. 

1) Zu 325. 

Buchholz, Homerische Realien. IIIa. 20 


806 ΠῚ. Die einzelnen Götterindividuen der olympischen Dynastie etc. 


hat. Bald schlürfen sie unter dem grünen Laubdome eines schattigen 
Haines die ganze Wonne des frischen und duftigen Waldlebens; bald 
lagern sie sich im fern entlegenen Gebirgsthale und unterbrechen die 
Stille und Einsamkeit desselben durch die weithin hallenden Ausbrüche 
ihrer jugendlichen Lust, welche ihnen die geschwisterliche Nymphe 
Echo!) im Wiederhall zurückgiebt; bald schaaren sie sich in stillen 
Mondnächten zu anmuthigem Reigentanz und schweben, den Boden 
mit leichtem und elastischem Taktschritt stampfend, durch die lautlose, 
traumumfangene Schöpfung dahin; — oder ihr eigenthümlicher Hang 
zum dämonischen Stillleben hält sie in einsamer Grotte gefesselt, wo 
sie im heimlichen. Dämmerlicht geschäftig spinnen und weben. Auch 
an abgeschiedenen, dem Weltverkehr gänzlich entrückten Eilanden 
des fernen Weltmeers finden die Nymphen, wie beispielsweise Kalypso 
und Kirke, Gefallen: hier, wo das ewige Rauschen und Wogen der 
Meeresfluth mit monotonem Hall ihr Ohr trifft, geniessen sie das won- 
nige Gefühl völliger Isolirtheit, welches durch den Zauber einer 
romantischen oder grotesken Natur, wie sie u. a. das paradiesische 
Eldorado der Kalypso aufzuweisen hat, noch erhöht wird. 

Indess bleiben die Nymphen nieht immer: auf sich und ihre Ein- 
samkeit beschränkt und sind dem Verkehr mit Göttern und Menschen 
keineswegs abhold. Zu den Menschen fühlen sie sich sogar hingezogen, 
und gepriesene Helden ?2), wie auch schöne Epheben finden besondere 
Gnade vor ihren Augen. Aber auch Göttern schenken sie ihre Gunst 
und pflegen Verkehr mit ihnen, wenn dieser auch nicht erotischer 
Art ist, wofür sich kein Beispiel findet). Wohl aber finden wir sie im 
Gefolge des Dionysos, den die Nymphen des Gebirges von Nysa einst 
gepflegt und aufgezogen hatten, und den sie auf seinen Zügen in 
Jauchzendem Thiasos begleiten. Bei Homer erscheinen die Nymphen 
auch als Geleiterinnen der Jagdgöttin Artemis, welche, wenn sie die 
Höhen des Tejgetos oder des Waldgebirges Erymanthos birschend 
durchstreift, von ihnen umhüpft wird‘). Überhaupt stehen die Nym- 


1) Ueber diese in der späteren Dichtung mehrfach vorkommende Nymphe s. 
: Welcker, griech. Götterl. Bd. III, 5. 74f. Fr, Wieseler, die Nymphe Echo. 
Eine kunstmythologische Abhandlung. Göttingen 1854. 

2) Man denke an Odysseus, der bei Kalypso so gastliche Aufnahme fand und 
von ihr sogar zum Gemahl begehrt wurde. 

8 C. A. Lobeck, de Nympharum saeris diss. I. Regiomonti 1830. p. ὃ: ‘Ad 
deorum amorem Nympharum nulla adspirasse dieitur; nam Thoosam, Neptuni con- 
cubinam, ceterasque deas marinas, quarum longe diversa fuit condicio, ab hac dis- 
putatione secludimus.’ 

4) ζ 102: "Aprepıs elcı κατ᾽ οὔρεος ἰοχέάιρα [ἢ κατὰ Τηύΐγετον περιμήχετον ἢ Ἐρό- 
waydoy | τερπομένη χάπροισι χαὶ ὠκχείῃς ἐλάφοισιν" [τῇ δὲ 9’ ἅμα Νύμφαι, χοῦραι Διὸς 
αἰγιόχοιο, [ ἀγρονόμοι παίζουσι. 
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phen, insbesondere die Oreaden und Dryaden, zum Waldleben und zur 
Jagd in enger Beziehung: sie ziehen das Wild auf!), überwachen dessen 
Entwicklung, und die Jagdbeute, welche dem Jäger zu Theil wird, hat 
er ihnen zu verdanken; wie denn Odysseus ausdrücklich anerkennt, 
dass die Menge wilder Ziegen, welche er mit seinen Genossen auf der 
Ziegeninsel erlegt habe, von den Nymphen in das Bereich ihrer Waffen 
getrieben sei?). 


$ 162. 
Die Nymphen (Schluss). 


Schon bei Homer werden drei Kategorieen von Nymphen mit Be- 
stimmtheit unterschieden, und zwar Bergnymphen (Oreaden), 
Wasser- oder Quellnymphen (Naiaden) und Wald- oder 
Baumnymphen (Dryaden oder Hamadryaden)?), welche letztere 
in den Hainen, Gebirgsschluchten und Waldthälern ihr Wesen treiben. 
Auf die Naiaden brauchen wir hier nicht weiter einzugehen, da sie 
bereits in dem Abschnitte über die ϑεοὶ ϑαλάσσιοι ausführlich besprochen 
sind. Von den Oreaden, welche in den Gebirgen und ihren Thälern 
hausen, wird in der Ilias gesagt, dass sie das Grabmal des E&tion, des 
Vaters der Andromache, mit Ulmen umpflanzt hätten). Die Berge 
mit ihren Thälern werden in der hesiodeischen Theogonie, wo der 
Dichter die Berge als Ausgeburten der. Gaia bezeichnet, als Revier der 
Oreaden sehr hervorgehoben). 

Die hainbewohnenden Nymphen, welchen die Späteren, Ὁ 2. B. 


1 Vgl Nitzseh zu ζ 102 ff. 

2) 1154: ὦρσαν δὲ Νύμφαι, κοῦράι Διὸς αἰγιόχοιο, | alyas ὀρεσχῴους, Tya δειπνήσειαν 
ἑταῖροι. | αὐτέχα χαμπύλα τόξα καὶ αἱγανέας δολιχαύλους | εἱλόμεϑ᾽ ἐκ νηῶν, διὰ δὲ τρίχα 
χοσμηϑέντες | βάλλομεν᾽ alba δ᾽ ἔδωχε ϑεὸς μενοεικέα ϑήρην. 

8) ζ 122: ὥστε με χουράων ἀμφήλυθε ϑῆλυς dürh, | Νυμφάων, αἵ ἔχουσ᾽ ὀρέων 
αἰπεινὰ κάρηνα | καὶ πηγὰς ποταμῶν χαὶ πίσεα ποιήεντα. Y 7: οὔτε τις οὖν Ποταμῶν 
ἀπέην, νόσφ' ᾿Ωχεανοῖο, | οὔτ᾽ ἄρα Νυμφάων, αἷτ᾽ ἄλσεα καλὰ νέμονται | καὶ πηγὰς ποτα- 
μῶν καὶ πίσεα ποιήεντα. Lobecok, de Nympharum sacris diss. I, p.2: ‘Hisce duobus 
loeis (Y 7. ζ 123) proprise Nympharum sedes denotantur: montes, luci, fontes et 
pratorum irrigua. Ac distinete Homerus Z 420 Orestisdes memorat lIovis filias, 
fontanas σ 240: Νύμφαι χρηναῖαι χοῦραι Διὸς, agrestes ζ 105 in comitatu Dianae: 
τῇ δέ 9° ἅμα are.’ Die Bezeichnung ‘Dryaden’ und ‘Hamadryaden’ ist erst nach- 
homerischen Ursprungs: Lobeck a. a. O0. p. 6. 

4) Z 416 (Andromaehe spricht): κατὰ δ᾽ ἔχτανεν (᾿Αχιλλεὺς) ᾿Ηετίωνα, | οὐδέ μιν 
ἐξενάριξε᾽ σεβάσσατο γὰρ τόγε ϑυμῷ᾽ | ἀλλ᾽ ἄρα μιν χατέκηε σὺν ἔντεσι δαιδαλέοισιν | ἠδ᾽ 
ἐπὶ af ἔχεεν" περὶ δὲ πτελέας ἐφύτευσαν | Νύμφαι ὀρεστιάδες, κοῦραι Διὸς αἰγιόχοιο. 

5) Theog. 129: γείνατο (Tata) δ᾽ Οὔρεα μαχρά, ϑεῶν χαρίεντας ἐναύλους, [Νυμφέων, 
al ναίουσιν ἀν᾽ οὔρεα Bnschevra]. Der letzte Vers wird von Göttling als interpolirt 
eingeklammert. Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 657. 
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Apollonios Rhodios!), die Bezeichnung ἀλσηΐδες beilegen, erscheinen 
bei Homer noch nicht als eine besondere Kategorie 2). 

Dass die Nymphen nach Homer Töchter des Zeus (xoöpaı Aug) 
sind, wurde schon oben bei den Naiaden bemerkt. Natürlich geniessen 
sie als solche und zugleich wegen ihres Waltens in der ländlichen Na- 
tur, auf welches sich ihr homerisches Epitheton ländlich, land- 
oder feldbewohnend (ἀγρονόμος) 3) bezieht, einer besonderen Ver- 
ehrung, welche sich durch Opfer und Gebete äussert, wie dies in 
Betreff der Naiaden schon oben weiter ausgeführt ist. Hier sei nach- 
träglich noch bemerkt, dass den Nymphen der ithakesischen Quelle, 
welche von Ithakos, Neritos und Polyktor angelegt war, und bei 
welcher Odysseus und Eumaios dem Ziegenhirten Melanthios begeg- 
neten, in dem dieselbe umgebenden Pappelhaine ein Altar errichtet 
war, auf welchem die vorüberziehenden Wanderer den Quellnymphen 
zu opfern pflegten 4, Die den Nymphen dargebrachten Opfer bestanden 
gewöhnlich in Milch und Öl, auch wohl in Lämmern und Ziegen‘); 
ob auch in Wein, ist zweifelhaft ®). 

Von den Nymphen ist bei Homer allerdings gewöhnlich nur im 
Allgemeinen die Rede; doch werden auch einzelne von ihnen speciell 
namhaft gemacht, wie z. B. die Quellnymphe Abarbare&, welche dem 
Bukolion den Aisepos und Pedasos gebar”), wie auch Phaethusa und 
Lampetie, welche die heiligen Rinder des Helios hüteten S). 


ἡ Arg. I, 1065: τὴν δὲ (Κλείτην) καὶ αὐταὶ | Νύμφαι ἀποφθιμένην dAontöes ὠνδύ- 
ραντο. VglIV, 1151. 

2), Lobeck, de Nympharum sacris diss. I, p. 3: “Lucorum cultrices, quas 
posteriores ἀλσηΐδας vocant, apud Homerum nullum proprium nomen habent. 

3 ζ 106: Νύμφαι — ἀγρονόμοι. Lobeck p.5: “Hesychius: ἀγριάδες Νύμφαι, 
quas Homerus ἀγρονόμους appellasse videtur.’ 

4 0204: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ — — — ἐπὶ χρήνην ἀφίχοντο | τυχτήν, χαλλίροον, ὅϑεν 
ὑδρεύοντο πολῖται, | τὴν ποίησ "Idaxos καὶ Νήριτος ἠδὲ Πολύχτωρ᾽ | ἀμφὶ 8’ ἄρ᾽ αἰγείρων 
ὑδατοτρεφέων ἦν ἄλσος, | πάντοσε χυχλοτερές, κατὰ δὲ ψυχρὸν ῥέεν ὕδωρ | ὑψόϑεν Ex 
πέτρης βωμὸς δ᾽ ἐφύπερϑε τέτυχτο | Νυμφάων, ὅϑι πάντες ἐπιῤῥέζεσχον ὁδῖται. 

5) Theokr. 5, 53 (der Hirt Lakon spricht): στασῶ δὲ χρητῆρα μέγαν λευχοῖο yd- 
λακτος | ταῖς Νύμφαις, στασᾷν δὲ καὶ ἁδέος ἄλλον ἐλαίω. 5, 138 (Morson spricht): tiv 
δὲ, Κομάτα, | δωρεῖται Μόρσων τὰν ἀμνίδα" καὶ τὸ δὲ ϑύσας | ταῖς Νύμφαις Μόρσωνι καλὸν 
χρέας αὐτίχα πέμψον. Vgl. ὅ, 149. 5, 11: ἔϑυσε (Κροκύλος) ταῖς «Νύμφαις τὰν αἶγα. 
Vgl. Welecker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 658. 

6, Vgl. Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8.599. Ob dan Nymphen auch 
mit Wein geopfert wurde, lasse ich für jetzt dahingestellt sein. Die bei Preller- 
Plew hier eitirten Stellen beweisen dies nicht, so viel ich sehe. Preller in der 
1. Ausg. (I, S. 449) stellt es geradezu in Abrede. 

Ἵ 221: βῇ δὲ per’ Αἴσηπον καὶ Πήδασον, οὖς ποτε Νύμφη | vnic ᾿Αβαρβαρέη τέκ 
ἀμύμονι Βουχολίωνι. Vgl. Lobeck, de Nympharum sacris diss. I, p. 3 

8) μι 131: ϑεαὶ δ᾽ ἐπιποιμένες εἰσίν, | Νύμφαι ἐὐπλόχαμοι, Φαέϑουσά τε -Λαμπετίη 
te, | ἃς τέκεν ᾿Ηελίῳ 'Treplovi dla Νέαιρα. Vgl. 1,0 Ὁ 661 8. ἃ. Ο. Ῥ. 5. 
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Eine hervorragende Stellung aber nehmen unter den homerischen 
Nymphen Kalypso und Kirke ein, welche hier noch eine kurze Be- 
sprechung finden mögen, da ihr ganzes Leben und Treiben für das der 
Nymphen überbaupt charakteristisch und doch auch wieder jedes in 
seiner Art originell ist. 


ὃ 183. 


Kalypso und Kirke als charakteristische Vertreterinnen des 
Nymphengeschlechts. 


Kalypso, die Tochter des Atlas, welche Homer bald als ‘Göttin’, 
bald als Nymphe’ bezeichnet!), haust fern im Meere auf der von aller 
Welt abgeschiedenen Insel Ogygiö?) und bietet in ihrer kühlen Grotte 
‘ein Bild der stillen Einsamkeit und Heimlichkeit des weiten, offenen 
Weltmeers’ Wie die Nymphen überhaupt die ländliche Natur und 
ihre idyllischen Reize schwärmerisch lieben, so auch Kalypso, deren 
Eiland dem Auge des Beschauers die anmuthigste Landschaftsscenerie 
darbietet und vom Dichter wie ein freilich mit sehr bizarren Elementen 
versetztes Eldorado geschildert wird. Esist die eigenthümliche Paarung 
des Grotesken und des anmuthig Idyllischen, welche diesen ogygischen 
Nymphensitz als so originell oder vielmehr als völlig einzig in seiner 
Art erscheinen lässt. Da bietet sich unseren Blicken zunächst ein 
wild-romantischer Naturpark, indem die Nymphengrotte von einem 
grünen Laubdome überwölbt wird, in welchem gar wunderliche In- 
sassen — breitbeschwingte Vögel, wie Habichte, Eulen und langzüngige 
Krähen — nisten; und üppig rankende, von Trauben beschwerte 
Weinreben umrabmen das hohe Felsengeklüft?).. Wenn Erlen und 
Pappeln in der hier geschilderten Waldscene figuriren, so tragen deren 
weit sich ausästende und malerisch emporsteigende Wipfel, wie auch 
ihr hell hervorschimmerndes Laubwerk zur Hebung des pittoresken 
Eindruckes bei;.und um die bunte und phantastische Gruppirung 
wundersamer Elemente zu erhöhen, lässt der Dichter noch ernste, 
dunkle Cypressen emporsteigen, welche zwar einen lieblichen, bal- 


ἢ Lobeck, de Nympharum sacris dies. I, p. 5 £.: ‘Calypso, quam poeta modo 
nympham-appellat, modo deam: « 30. a 51.' 

2) α 49: (Ὀδυσσεὺς) δηϑὰ φίλων ἄπο πήματα a νήσῳ ἐν ἀμφιρύτῃ, ὅϑι δ᾽ ὁμ- 
φαλός ἐστι ϑαλάσσης᾽ | νῆσος δενδρήεσσα, ϑεὰ δ᾽ ἐν δώματα ναίει, | "Arkavros ϑυγάτηρ 
ὀλοόφρονος. 

3) εὖδ: ὕλη δὲ σπέος ἀμεὶ πεφύκει τηλεϑόιοσα, | χλήϑρη τ' αἴγειρός τε καὶ εὐώδης 
χυπάρισσος. | ἔνϑα δέ τ᾽ ὄρνιϑες τανυσίπτεροι εὐγάζοντο, | σχῶπές τ᾽ ἴρηκές τε τανύγλωσσοί͵ 
τε χορῶναι | εἰνάλιαι, τῇσίν τε ϑαλάσσια ἔργα μέμηλεν. | 18’ a τετάνυστο περὶ σπείους 
γλαφυροῖο | ἡμερὶς ἡβῴώωσα, τεϑήλει δὲ σταφυλῇσιν. 
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samischen Harzgeruch ausströmen, dabei aber dem Ganzen noch ein 
schwermüthiges, melancholisches Colorit beimischen. 

Wie so wild grotesk, wie so geheimnissvoll düster und einsam 
schaurig ist doch diese ganze Scenerie, und wie unverkennbar trägt 
sie den Stempel eines mit allem Zauber einer wilden Romantik um- 
kleideten Nymphensitzes! Um indess diesen durch den Contrast zu 
mildern, lässt der Dichter inmitten dieses düstern Naturparks ein 
wunderbar liebliches Landschaftsbild erstehen, welches selbst Hermes, 
als er das Eiland der Kalypso betritt, nicht ohne Staunen betrachtet: 
eine lachende Blumenmatte breitet sich vor dem Beschauer aus, durch 
welche vier Quellen, hierhin und dorthin sich schlängelnd, ihr klares 
Grewässer ergiessen, und deren frisches Grün durch blühende Veilchen 
und Eppich gehoben wird!). Auf der Kalypso-Insel finden sich also die 
wirksamsten Züge eines zauberischen Landschaftsgemäldes neben 
einander: üppige Waldung mit schattigen Laubgewölben, mannigfach 
schattirtem Grün und düsterem Cypressendunkel, bizarre geflügelte 
Insassen dieses Parks, inmitten desselben ein reizendes Landschafts- 
idyll und Gewässer als dessen anmuthige Staffage — vermöchte wohl, 
kann man fragen, die kühnste Einbildungskraft ein lieblicheres und 
zugleich mit höherem phantastischem Zauber De la Nymphen- 
eldorado zu ersinnen? 

Wie das ogygische Eiland, so ist auch das Leben und Treiben der 
schöngelockten Nymphe Kalypso seltsam und eigenartig. Sie bewohnt 
eine geräumige Grotte, auf deren Heerde eine mächtige Flamme 
emporlodert, welche mit Ceder und Thyon?) genährt wird, deren duf- 
tendes Aroma das Eiland weithin durchwallt; Kalypso selbst aber wirkt, 
den Webstuhl umwandelnd, mit goldener Spule ein Gewebe, während 
sie mit melodischer Stimme einen Gesang anstimmt®). Auch hier weht 
uns der heimliche Zauber einer abgeschiedenen Nymphenexistenz ent- 
gegen: tiefe Einsamkeit und Stille herrscht ringsum; aus der Ferne 
tönt das Rauschen der am Gestade des Eilandes sich brechenden 
Meeresfluth dumpf herüber; die hohe Wölbung der von aromatischem 
Duft erfüllten Grotte endlich durchzittern die sanften, melodischen 


ἢ 6 70: κρῆναι 8’ ἑξείης πίσυρες ῥέον ὅδατι λευκῷ, | πλησίαι ἀλλήλων τετραμμέναι 
ἄλλυδις ἄλλη.  ἀμιφὶ δὲ λειμῶνες μαλαχοὶ ἴου ἠδὲ σελίνου | ϑήλεον᾽ ἔνϑα χ'᾿ ἔπειτα καὶ 
ἀθάνατός περ ἐπελθὼν | ϑηήσαιτο ἰδών, καὶ τερφϑείη φρεσὶν ἧσιν. | ἔνϑα στὰς ϑηεῖτο 
διάχτορος ᾿Αργειφόντης. 

2) Ueber diese Gewächse vgl. meine Realien. Ib, S. 232 und 235 £. 

8) € 56: ἔνθ' Ex πόντου βὰς ἰοειδέος ἤπειρόνδε | (Ἑρμείας) Niev, ὄφρα μέγα σπέος 
ἵχετο, τῷ ἔνι Νύμφη | ναῖεν ἐὐπλόχαμος" τὴν δ᾽ ἔνδοϑι τέτμεν ἐοῦσαν. | πῦρ μὲν ἐπ᾽ ἐσχα- 
ρόφιν μέγα χαίετο, τηλόϑι δ' ὀδμὴ | κέδρου τ᾽ εὐχεάτοιο ϑύου τ᾽ ἀνὰ νῆσον ὀδώδει [δαιομέ- 
νῶν" ἡ δ᾽ ἔνδον ἀοιδιάουσ᾽ ὀπὶ καλῇ, | ἱστὸν ἐποιχομένη, χρυσείῃ κερκχίδ᾽ ὕφαινεν. 


Ι 
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Klänge des Nymphengesanges!) — wer fühlt nicht das Zauberische 
dieser Schilderung heraus? Tiefhehres, feierliches Schweigen, nur von 
dem dumpfen Hall des in langen Pausen ächzenden Weltmeeres und 
von den eigenthümlich modulirten Klängen der Nymphenmelodie 
unterbrochen — das ist die wunderbare Poesie der Kalypsogrotte, 
deren Verborgenheit und verschwiegene Heimlichkeit sich schon in 
dem Namen ihrer Bewohnerin ausspricht?) ! 


$ 164. 


Kalypso und Kirke als charakteristische Vertreterinnen des 
Nymphengeschlechts (Schluss). 


Eigenartig, wenngleich minder mit poetischem Zauber umwoben, 
ist auch die Existenz der Nymphe Kirke. Sie bewohnt ebenfalls ein 
vom Menschenverkehr abgeschiedenes Eiland, das mythische Aiaie?); 
tief im Walde, von dichtem Gebüsch umgeben, liegt ihr Palast, aus 
welchem Odysseus, als er von einer Warte aus die Insel durchspäht, 
Rauch aufsteigen sieht*). Um den Palast her lagern verzauberte Löwen 
und Wölfe, welche nach Einbusse ihrer menschlichen Gestalt durch 
die Zauberei der Kirke ihre jetzige Thiergestalt erhalten haben und 
durch ihre furchtbare Erscheinung die Genossen des Odysseus in 
Schrecken versetzen5). Auch Kirke ist, wie Kalypso, am Webstuhle 
geschäftig und singt dazu mit melodischer Stimme®). Aber hinter 
diesem ihrem harmlosen Thun bergen sich verrätherische Tücke und 
verderbliche Zauberkunst: mittelst eines magisch wirkenden Misch- 


ἢ Den unnennbaren, geheimnissvollen Zauber des Kalypsoliedes hat der Dich- 
ter e 60 f. theils durch den Deltakismos, theils durch die wunderbar weiche Form 
ἀοιδιάουσα in unnachahmlicher Weise auszudrücken gewusst. 

2) Eigenthümlich ist die Ansicht von H.D. Müller (Ares. Ein Beitrag zur Ent- 
wieklungsgeschichte der griechischen Religion. Braunschweig 1848. 8. 102 f.), wel- 
cher in Καλυψὼ (von καλύπτειν) eine Unterweltsgöttin erblickt, da die Verba χαλύπ- 
τεῖν und ἀμφιχαλύπτειν vorzugsweise von Tod und Begräbniss gebraucht werden; 
auch das Adjectiv ὠγύγιος, von dem der Name der Insel entlehnt sei, müsse auf die 
Unterwelt bezogen werden. Eben so ist die Kirke-Insel nach demselben die Unter- 
welt: Ares. 8. 95. 97 ἴ, 105 £. 

3) #135: Αἰαίην 8’ ἐς νῆσον ἀφικόμεθ᾽" ἔνϑα δ᾽ ἕναιεν | Kipan ἐὐπλόχαμος, δεινὴ 
ϑεὸς αὐδήεσσα, | αὐτοχασιγνήτη ὀλοόφρονος Αἰήταο. 

4) x 148: ἔστην δὲ, σχοπιὴν ἐς παιπαλόεσσαν ἀνελθών, | καί μοι ἐείσατο καπνὸς ἀπὸ 
χϑονὸς εὐρυοδείης | Κίρχης ἐν μεγάροισι, διὰ δρυμὰ πυχνὰ καὶ ὅλην. Vgl. x 194 ff. 

5) κ 212: ἀμφὶ δέ μιν λύχοι ἦσαν ὀρέστεροι ἠδὲ λέοντες, | τοὺς αὐτὴ χατέϑελξεν, 
ἐπεὶ κακὰ φάρμαχ᾽ ἔδωχδν. x 218: ὡς τοὺς ἀμφὶ λύχοι χρατερώνυχες ἠδὲ λέοντες | σαῖνον᾽ 
τοὶ δ᾽ ἔδδεισαν, ἐπεὶ ἴδον αἰνὰ πέλωρα. 

6) 2221: Κίρχης δ᾽ ἴνδον ἄχουον ἀειδούσης ὀπὶ καλῇ, | ἐστὸν ἐποιχομένης μέγαν, 
ἄμβροτον’ οἷα ϑεάων | λεπτά τε καὶ χαρίεντα καὶ ἀγλαὰ ἔργα πέλονται. 
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getränkes, welches sie den Gefährten des Odysseus bereitet, verwandelt 
sie dieselben in borstige Vierfüssler und sperrt sie in Kofen!), welchem 
Loose auch Odysseus verfallen sein würde, wenn nicht Hermes sich 
seiner erbarmt und ihm ein gegen die Zauberkünste der Kirke wirk- 
sames Antidot in Gestalt des Krautes Moly?) mitgetheilt hätte, unter 
᾿ dessen Schutze es ihm gelingt, die Nymphe nicht nur zur Umwandlung 
seiner Gefährten in ihre ursprüngliche menschliche Gestalt, sondern 
‘ auch zur Verkündigung der ihm auf seiner ferneren Reise drohenden 
Gefahren zu bewegen?). 

Einer Nymphe und ihrem Range entsprechend ist die Lebensart 
und häusliche Einrichtung der Kirke. Sie bewohnt einen geräumigen 
Palast) ; ihre Bedienung besteht in vier Nymphen, welche den Palast- 
dienst besorgen, und die, ebenfalls göttlicher Abkunft, von Quellen, 
Hainen und Flüssen ihren Ursprung herleiten). Ihre Sessel sind mit 
glänzenden, purpurnen Polstern bedeckt) ;, die Tische, an denen sie 
speist, sind aus Silber, die Körbe, mit denen sie besetzt werden, aus 
Gold; auch prangen auf ihnen ein silberner Mischkrug und goldene 
Becher”). 

Nach allem bisher Gesagten gehört Kirke nicht in die Kategorie 
der gewöhnlichen Nymphen, welche sich in harmloser Weise an der 
ländlichen Natur ergötzen und in einem ‘dämonischen Stillleben’ ihre 
ausschliessliche Befriedigung finden; sie ist vielmehr eine gefährliche 
φαρμαχεύτρια, deren Zauberkunst den arglosen Besuchern ihres isolirten 
Eilandes Verderben bringt; und sie liefert somit den Beweis, dass selbst 


1) 233: εἶσεν (Κίρχη) δ᾽ εἰσαγαγοῦσα χατὰ χλισμούς τε ϑρόνους te‘ | ἐν δέ σφιν 
τυρόν τε χαὶ ἄλφιτα χαὶ μέλι χλωρὸν | οἴνῳ Πραμνείῳ ἐχύκα᾽ ἀνέμασγε δὲ σίτῳ | φάρμαχα 
λύγρ᾽, ἵνα πάγχυ λαϑοίατο πατρίδος αἴης. | αὐτὰρ ἐπεὶ δῶχέν τε καὶ ἔχπιον, αὐτίχ᾽ ἔπειτα | 
ῥάβδῳ πεπληγυῖα χατὰ συφεοῖσιν ἐέργνυ. Eigenthümlich sieht H. Ὁ. Müller (Ares. 
S. 109 1) in dieser Metamorphose den Keim zu dem Glauben von der Seelenwande- 
rung, eine besondere Art der Vorstellung von dem Zustande nach dem Tode, die 
wenigstens darin mit dem gewöhnlichen Glauben übereinstimme, dass sie jenen 
Zustand als einen traurigen darstelle. Nach demselben ist, wie oben bemerkt, die 
Kirke-Insel die Unterwelt, Kirke selbst eine chthonische Göttin. 

2) Ueber das Moly 8. meine Realierf Ib, 8. 216 ff. 

3) x 277—397. a 36—141. 

4 χ 216: Κίρχης — πολυφαρμάχου ἐς μέγα δῶμα. 

5) x 348: ἀμφίπολοι δ᾽ ἄρα τέως μὲν ἐνὶ μεγάροισι πένοντο | τέσσαρες, al οἱ δῶμα 
χάτα δρήστειραι ἔασιν. | γίγνονται δ᾽ ἄρα ταίγ᾽ ἔχ τε χρηνέων ἀπό τ' ἀλσέων | ἔχ ϑ' ἱερῶν 
ποταμῶν, οἶτ᾽ εἰς ἅλαδε προρέουσιν. 

6) 4352: τάων ἡ μὲν ἔβαλλε ϑρόνοις ἔνι ῥήγεα καλά, | πορφύρεα χαϑύπερϑ', ὑπέ- 
νερϑε δὲ Aid’ ὑπέβαλλεν. 

7) #354: ἡ δ' ἑτέρη προπάροιϑε ϑρόνων Iran τραπέζας ἀργυρέας, ἐπὶ δέ σφι 
τίϑει χρύσεια χάνεια᾽ | ἡ δὲ τρίτη χρητῆρι μελίφρονα οἶνον ἐχίρνα | Ki ἐν ἀργυρέῳ, νέμε 


δὲ γρύσεια χύπελλα. 
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die scheinbar so harmlose Nymphenwelt böse Elemente in sich birgt, 
vor denen der Mensch sich zu hüten hat. Die spätere Dichtung hat 
dies Motiv, dass der Verkehr zwischen Nymphen und Sterblichen für - 
die Letzteren grosse Gefahren mit sich führt, und dass die magische 
Gewalt der Nymphen ihnen oft einen tragischen Ausgang bereitet, 
reichlich ausgebeutet, wie man z. B. dichtete, dass die von Nymphen 
Greliebten den Ihrigen für immer entrückt würden oder frühzeitigem 
‘Tode erlägen. Namentlich aber gehört dahin der sinnverwirrende Ein- 
fluss, welchen man den Nymphen zuschrieb: wer mit ihnen in nahe 
Berührung kommt, wird νυμφόληπτος, d. h. von den Nymphen be- 
sessen, und verliert durch ihre dämonische Einwirkung entweder das 
Augenlicht oder die Besinnung, wenn nicht gar den Verstand. Doch 
dies bezieht. sich auf Mythologeme, welche als Ausläufer der nach- 
homerischen Dichtung nicht mehr hierher gehören und daher hier 
nur beiläufig angedeutet werden können. 


Es folgt jetzt eine Trias von epichthonischen Gottheiten, welche, 
wie schon im Eingange dieses Abschnittes bemerkt wurde, wegen ihres 
allzu allegorischen Charakters für den Verkehr mit den Olympiern 
ungeeignet und aus diesem Grunde von demselben so gut wie ausge- 
schlossen sind, und nur in solchen Fällen von ihnen angegangen oder 
herangezogen werden, wo sie ihrer thätigen Beihülfe schlechterdings 
nicht entrathen können). Es sind dies BEileithyia, Hypnos und die 
dualistisch ausgeprägte Todesgottbeit (Thanatos und die Keren). 


$ 165. 
4. Eileithyia (Εἰλείθυια). 


Als Göttin der Entbindung und der Geburtswehen wird Eileithyia 
schon durch ihren Namen gekennzeichnet, welcher mit εἴλω, εἰλέω, 
εἰλύω in cognatem Verhältnisse steht und, um mit Preller?) zu reden, 


ἢ So bedarf Here der Eileithyia, um die Niederkunft der Alkmene zu ver- 
zögern (T 119), und dieselbe Göttin muss sich herbeilassen, den Schlafgott durch 
gute Worte und Versprechungen für sich zu gewinnen, weil sie ohne ihn die Ein- 
schläferung des Zeus nicht zu bewerkstelligen vermag (3 225 fl.). 

2) Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I. [Geburts- u. Heilgötter (Eileithyia)]. 
Ameis-Hentze zu A 270: “Εἰλείϑυιαι, eine Personification der Geburtswehen 
(Abm, in Weiterbildung ἐλύϑω), eigentlich die zusammenziehenden, krümmenden 
Schmerzen; im Singular von der letzten Wehe, die das Kind zu Tage bringt’. Wel- 
cker (Entbindung, in den kl. Schriften Th. III, S. 200): ‘Die Wehen heissen die 
Kommenden; die Schüttelwehen sind Kommwehen entweder, weil sie plötzlich 
kommen und da sind für die Weile, oder weil sie zum Kommen des Kindes sind, 
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den ‘pressenden, drängenden, wühlenden Schmerz’ der Kreisenden 
ausdrückt, dessen Unerträglichkeit der Dichter dadurch veranschau- 
licht, dass er ihn mit dem Schmerze des schwer verwundeten Aga- 
memnon vergleicht!). Diese Namensform, ἰλείϑυια, ist die homerische ; 
die dorische Form ᾿Ἐλευϑώ, deren sich Pindar einmal bedient?), hängt 
mit EAY® zusammen und bezieht sich auf das hülfreiche Kommen der 
Göttin. Übrigens wird bei Homer bald nur eine) Eileithyia erwähnt, 
bald mehreret). Der letztere Umstand, das Vorkommen der Eileithyia 
im Plural, ist vielleicht aus dem Vorgange des Gebäractes selbst zu 
erklären. Die Thätigkeit der Eileithyia erscheint nämlich bei Homer 
als eine gedoppelte, insofern sie die Niederkunft zu befördern oder zu 
hemmen vermag, wie sie beispielsweise die Geburt des Eudoros rasch 
von Statten gehen lässt 5), die Entbindung der Alkmene hingegen hin- 
᾿ zögert®). Diese Vorstellung von der Doppelnatur der Eileithyia, ver- 
möge deren sie die Geburt einerseits zu fördern, andererseits zu 
erschweren im Stande ist, ist vielleicht aus der Beobachtung der 
Thatsache entsprungen, dass der Geburtsact bald einen raschen und 
leichten, bald einen schweren und schmerzvollen Verlauf nimmt; und 
da man diese verschiedenartige Abwicklung des Geburtsprocesses 
höchst auffällig fand, so nahm man, um sie zu motiviren, seineZuflucht 
zu der dualistischen Idee von einer geburtfördernden und von einer 
geburthemmenden Eileithyia, von denen bald die eine, bald die andere 
in die Geburtsacte thätig eingreift; erfreut sich die Kreisende der As- 
sistenz der geburtsfördernden Göttin, so geht ihre Entbindung rasch 
“ von Statten, während die Einwirkung der feindlichen Eileithyia die- 
selbe bedeutend erschwert. Auf diese Weise dürfte es sich am ein- 
fachsten erklären, warum Homer von Eileithyien in der Mehrzahl 
spricht”). Kanne®) geht, um diesen Umstand zu begründen, auf Here 


das nun da ist und bleibt: auf jeden Fall giebt die Perfectform des Participiums 
dem Wort einen besonderen Ausdruck (Εἰλείϑυια für ἐλήϑυια, sehr oft auch Εἰλήϑυια 
für ἐληλύϑυια, nach gewöhnlicher Synkope)’ u. s. w. 

1) A 269: ὡς δ' ὅτ᾽ ἂν ὠδίνουσαν ἔχῃ βέλος ὀξὺ γυναῖχα, | δριμύ, τότε προϊεῖσι μο- 
yootsxor Εἰλείϑυιαι, | Ἥρης ϑυγατέρες, πιχρὰς ὠδῖνας ἔχουσαι" | ὡς ὀξεῖ’ ὀδύγαι δῦνον 
μένος ᾿Ατρείδαο. 

2) Olymp. VI, 41 Boeckh: τᾷ μὲν (Πιτάνᾳ) ὁ Χρυσοχόμας | πραύμητίν 7’ ᾿Ἐλευϑὼ 
συμπαρέστασέν τε Μοίρας. Andere, wie Bergk und Schneidewin, schreiben im 
letzten Verse πραὔμητίν 7’ "Eieldurav. 

8) 7188: σπέος Εἰλειθυίης. 

4 A 270: μογοστόκοι Εἰλείϑυιαι, Vgl. T 119. 

5) Π1817: τόνγε μογοστόχος Εἰλείθυια | ἐξάγαγε πρὸ φόωςδε, καὶ ᾿ελίου ἴδεν αὐγάς. 

6) ΤΊ19: ᾿Αλχμήνης δ' ἀπέπαυσε τόχον, σχέθε δ᾽ Εἰλειϑυίας. 

7) Aehnlicher Ansicht ist Friedreich: Realien. 8. 673, 

8) Mythologie der Griechen, Th. I. Leipzig 1805. 8. 191. 
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zurück und meint, dass das Amt derselben als Vorsteherin der Ehen 
und Geburten mehrere Gehülfinnen erfordere, da der Fall eintreten 
könne, dass mehrere Kreisende gleichzeitig den Beistand der Göttin 
anrufen; eine Eileithyia aber vermöge einer mehrfachen Bean- 
spruchung nicht Genüge zu leisten, und daher nehme Homer auch 
mehrere Eileithyien an. Gegen diese Ansicht erhebt Friedreich!) 
den Einwand, dass sie nicht mit der homerischen Anschauungsweise 
im Einklange stehe, da Here bei Homer nie als eigentliche Göttin der 
Ehe und der Gebärenden erscheine, und wenn sie auch nach T119 
die Niederkunft der Alkmene verzögern lasse, so thue sie dies nicht 
in ihrer Eigenschaft als Geburtsgöttin, sondern aus Parteihass vermöge 
ihrer Gewalt als oberste und mächtigste Göttin überhaupt. Indess 
ist dies Argument Friedreichs wohl als irrigzurückzuweisen, da Here, 
wie früher?) bei der Besprechung derselben bemerkt ist, den ho- 
merischen Menschen allerdings als oberste Geburts- und Entbindungs- 
göttin gilt, insofern sie über die Eileithyien eine unbedingte Obmacht 
besitzt und deren Thätigkeit überwacht und regelt. Die Vermuthung 
Kannes aber hat sogar viel für sich und lässt sich mit der oben aus- 
gesprochenen Ansicht vielleicht durch die Annahme vereinigen, dass 
man zunächst in dualistischem Gegensatz eine wohlthätige und daneben 
eine feindselige Eileithyia annahm, weiterhin aber, da bei der grossen 
Menge der Kreisenden, welche in ihren Geburtsnöthen Assistenz be- 
anspruchten, die Zweizahl der Eileithyien nicht zu genügen schien, 
eine grössere Anzahl derselben als in vielseitiger und weitverzweigter 
Thätigkeit begriffen sich vorstellte. 

Die Eileithyien sind nach Homer Töchter des Zeus und der Here?), 
welcher letzteren es, wie Welcker*) nicht unzutreffend bemerkt, als 
der ‘Hausfrau und einzigen eigentlich geschilderten Ehefrau des 
Olympe’ auch ohne Mutter zu sein zustehen würde, die ‘Wehen’ ihre 
Töchter zu nennen. Dieselbe Abstammung wird der Eileithyia auch 
in der hesiodeischen Theogonie vindicirt, wo in Gemeinschaft mit ihr 
Hebe und Ares als Sprösslinge des olympischen Herrscherpaares be- 
zeichnet werden). Dass Eileithyia in der heroischen Zeit eines föürm- 
lichen Cultus genossen habe, wird bei Homer nicht gesagt; doch 
geschieht in der Odyssee einer am Amaisos, dem bei dem gleichnamigen 
Flusse gelegenen Hafenplatze der kretischen Stadt Knosos, befindlichen 


ἡ Realien. 8. 672. 
) ὃ 58. 

3) A 270: Εἰλείϑυιαι, | Ἥρης ϑυγατέρες. 

4, Griech. Götterl. Bd. I, 8. 371. 

5) Hes. Theog. 921: λοισϑοτάτην 8’ Ἥρην ϑαλερὴν ποιήσατ᾽ ἄχοιτιν. | ἡ δ᾽ Ἥβην 
χαὶ Apna καὶ Εἰλείϑυιαν ἔτιχτε | μιχϑεῖσ᾽ ἐν φιλότητι ϑεῶν βᾳσιλῆϊ καὶ ἀνδρῶν. 


τὸ 
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Grotte der Eileithyia Erwähnung!), woraus sich vielleicht der Schluss 
ziehen lässt, dass sie dort verehrt wurde, da heilige Geburtsgrotten bei 
den Hellenen vorkommen. Eileithyia erhält bei Homer das Epitheton 
bei der Geburt sich abmühend, d.i. den Kreisenden hel- 
fend (μογοστόχος) 3). 


δ 166. 


5. Der Schlafgott (ὙὝπνος,. 


Hypnos, der Gott des Schlafes und Bruder des Thanatos?), wird 
bei Homer der Beherrscher aller Götter und Menschen genannt‘), da 
jene in Folge ihrer anthropomorphisch angelegten Natur dem Bedürf- 
nisse des Schlafes nicht minder unterworfen sind, als diese). Von 
dieser seiner Alles bezwingenden Gewalt, welcher selbst Zeus keinen 
Widerstand zu leisten vermag, lässt der Dichter ihn in jenem allego- 
risch gefärbten Passus der Ilias Gebrauch machen, wo Here ihn zur 
Einschläferung ihres Gemahls zu bewegen weiss. Zu dem Ende trifft 
sie mit ihm in Lemnos zusammen und trägt ihm ihr Anliegen vor, 
indem sie ihm zugleich ein glänzendes Geschenk in Aussicht stellt; 
der Schlafgott aber sträubt sich, ihrer Zumuthung nachzukommen, und 
erwidert ihr, er sei jeden anderen Gott — selbst den Okeanos nicht aus- 
genommen — einzuschläfern bereit, nur den Donnerer Kronion nicht, 
dessen Groll er schon einmal bitter empfunden habe. Erst als Here 
ihm die schöne Charitin Pasithee zur Gattin verspricht, zeigt er sich 
erbötig, ihr zu willfahren, eilt mit ihr. auf das Idegebirge, setzt sich in 
der Gestalt des Vogels Chalkis auf eine hohe Tanne, und schläfert den 
in den Armen seiner Gattin. ruhenden Zeus ein®). 

Der Umstand, dass in der Διὸς ἀπάτη die Insel Lemnos als die- 
jenige Oertlichkeit bezeichnet wird, wo Here jene Unterhandlung 
mit dem Hypnos gepflogen haben soll”), hat den Commentatoren viel 
zu schaffen gemacht. Ein Scholiast äussert die Vermuthung, dass die 
Charitin Pasithee, die Geliebte des Hypnos, ihrer Schwester, der Gattin 
des Hephaistos, in Lemnos einen Besuch abgestattet habe, und Hypnos 


ἢ 2 188: στῆσε 8’ (Ὀδυσσεὺς) ἐν ᾿Αμνισῷ, ὅϑι τε σπέος Εἰλειϑυίης, | ἐν λιμέσιν yod.s- 
ποῖσι᾽ μόγις δ᾽ ὑπάλυξεν ἀέλλας. 

2) A 270: μογοστόχοι Εἰλείϑυιαι, ΠῚ 187: μογοστόχος Εἰλείϑυια. Ebenso Τ 103. 

3) 5 231: Ὕπνῳ, κασιγνήτῳ Θανάτοιο. Vgl. G.Goeke, Homeri de morte mor- 
tuorumque condicione sententiae. Diss. inaug. Halis Saxonum, 1868. p. 21. 

4 8233 (Here spricht): "Yrve, ἄναξ πάντων τε ϑεῶν πάντων τ᾽ ἀνθρώπων. 

5) A 606: οἱ μὲν (θεοὶ) καχχείοντες ἔβαν olxövde ἕκαστος. Vgl. oben $ 23. 

6) 2 231-- 353. 

Ἴ 8.230: Λῆμνον 8’ (Ἤρη) eloagixave, πόλιν ϑείοιο Θόαντος. | ἔνϑ' Ὕπνῳ ξύμβλητο. 
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habe sie auf diesem Ausfluge begleitet. Ein 'anderer Scholiast meint, 
Lemnos sei der stehende Aufenthaltsort des Hypnos gewesen, wovon 
aber Homer kein Wort sagt; vielmehr geht aus dem Ausdrucke ξύμβλητο 
= 231 mit Bestimmtheit hervor, dass die Begegnung zwischen Here 
und dem Schlafgotte in Lemnos eine rein gelegentliche und folglich 
der Letztere nicht dort wohnhaft war!). Die näheren Umstände dieses 
Zusammentreffens lässt Homer mitt dichterischer Reticenz unerörtert; 
man darf aber zwischen den Zeilen lesen, dass Here als Göttin um den 
zufälligen Aufenthalt des Hypnos in Lemnos wusste und ihn dort auf- 
suchte, um ihn für ihren Plan zu gewinnen. 

Dass der Schlaf oft als ‘euphemistischer Ausdruck und andeuten- 
des Bild’ für den Tod dient, ist bekannt. So setzt auch Homer Beide 
in enge Beziehung zu einander, indem er sie, wie bemerkt, zu Zwillings- 
brüdern macht, welche Idee sehr nahe lag, weil beide Zustände viele 
übereinstimmende äussere Symptome darbieten, wie Bewusstlosigkeit, 
Aufhören der im wachen Zustande stattfindenden körperlichen Func- 
tionen, ausgestreckte Lage, Schlaffheit der Glieder u. s. w. Eine sehr 
schöne Fiction ist es, wenn Apollon auf Geheiss des Zeus den Leich- 
nam des in der Schlacht gefallenen Sarpedon, nachdem er ihn mit 
Ambrosia gesalbt und in ambrosische Gewänder gehüllt hat, dem Hyp- 
nos und Thanatos übergiebt, welche ihn dann durch die Lüfte in seine 
lykische Heimath tragen, wo er bestattet wird?). Beide erscheinen hier 
als wohlthätige Genien, welche den im Kampfe Gefallenen zur letzten 
Ruhe geleiten und aus der Fremde in die ferne Heimath zurückbringen, 
damit er an den Stätten seiner Jugend auch sein Grab finde. 


$ 167. 
6. Der Todesgott (θάνατος). 


Als Personification des Todes tritt uns bei Homer zunächst der 
Thanatos entgegen. Man kann hierbei die Frage aufwerfen, wie denn 
die Phantasie der Griechen darauf verfallen sei, den davaro; zu perso- 
nificiren; denn dieser Ausdruck bezeichnet den Zustand der Leblosig- 
keit, und das Leblose, alles Lebens Untheilhaftige sträubt sich gegen 
die Personification. Das Persönliche ist lebendig und daher im Grunde 


ἡ Vgl. Schinokein Ersch und Grubers allgemeiner Eneyklopädie: Artikel 
Hypnos. ne 

2 11676: ὡς (Ζεὺς) ἔφατ᾽" οὐδ᾽ ἄρα πατρὸς ἀνηχούστησεν ᾿Απόλλων. | βῆ δὲ ar’ 
᾿Ιδαίων ὀρέων ἐς φύλοπιν αἰνήν" αὐτίκα 8’ ἐκ βελέων Σαρπηδόνα δῖον ἀείρας, | πολλὸν 
ἀποπρὸ φέρων, λοῦσεν ποταμοῖο ῥοῇσιν, | χρῖσέν τ᾽ ἀμβροσίῃ, περὶ δ᾽ ἄμβροτα εἵματα 
ἔσσεν᾽ [πέμπε δέ μιν πομποῖσιν ἅμα κραιπνοῖσι φέρεσϑαι, | Ὕπνῳ καὶ Θανάτῳ δεδυμάοσιν, 
ol ῥά μιν ὦχα [κάτϑεσαν ἐν Λυκίης εὐρείης πίονι δήμῳ. 
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überall da undenkbar, wo alles Leben fehlt. Wir müssen daher an- 
nehmen, dass die Griechen bei dem Worte ϑάνατος nicht sowohl an 
den Zustand des Leeblosseins, als an den Uebergang vom Leben zum 
Tode dachten; die Herbeiführung dieses Ueberganges aber ist Geschäft 
oder Obliegenheit des Todesgottes!). Indem ihm somit ein Feld der 
Thätigkeit oder ein Wirkungskreis zugewiesen wird, gewinnt er sofort 
Persönlichkeit; und diese seine Personification streift schon ganz nahe 
an Apotheose, wie er denn bei Homer erwähntermaassen als Zwillings- 
bruder des Schlafgottes und bei Hesiod als ein Sohn der Nacht er- 
scheint). | Ä 

Nachdem durch die homerische Dichtung für die Personification 
des Thanatos einmal die Bahn gebrochen war, verfehlte die spätere 
Dichtung und Mythenbildung nicht, diesem Vorgange Folge zu geben 
und jener Personification sogar noch einen bedeutend erweiterten 
Spielraum zu eröffnen. Liess sich doch Euripides in seiner Alkestis zu 
dem Wagniss herbei, den Thanatos mit einem Schwerte bewaffnet auf 
die Bühne zu bringen, wo er mit Apollon um den Besitz der Alkestis 
kämpft und den Sieg davon trägt®). Auch auf dem Gebiete des Cultus 
begegnet uns in späterer Zeit Thanatos, wie denn Plutarch ausdrück- 
lich bezeugt, dass in Sparta nicht nur der Φόβος und T’&Aws, sondern 
auch der Θάνατος und andere derartige abstracte Begriffe Heiligthümer 
hätten ἢ). 


δ 168. 
7. Die Keren?). 


Während der Thanatos, wie schon seine Verbrüderung mit dem 
Hypnos zeigt, im Allgemeinen mehr als ein freundlicher Todesgenius 
gedacht wird, der die Menschen in sanfter Weise zur letzten Ruhe ein- 
schläfert, erscheinen die Keren vielmehr als Personification des Todes 


ἡ Vgl. Heffter, die Religion der Griechen und Römer. $. 358. 

2) Hes. Theog. 211: Νὺξ 8’ ἔτεχεν στυγερόν τε Möpov xat Κῆρα μέλαιναν | καὶ Bava- 
τον, τέχε δ᾽ “ὕπνον, ἔτιχτε δὲ φῦλον 'Ovelpwv. 

8) Vgl. meine Commentatio de Alcestide Euripidea. Progr. des Rathsgymna- 
siums zu Osnabrück. 1864. p. 23. 

4) Plut. Cleom, 9: ἔστι δὲ Λαχεδαιμονίοις οὐ Φόβου μόνον, ἀλλὰ καὶ Θανάτου χαὶ 
Γέλωτος xal τοιούτων ἄλλων παϑημάτων “ἱερά. 

5) Das Wort Κήρ bringt Leo Meyer (Kuhn, Zeitschr. V, p. 375) mit dem 
sanskr. Käla in Vergleich. Darüber bemerkt G. Goeke (Homeri de morte mortuo- 
rumque sententiae. Diss. inaug. Halis Saxonum 1868. p. 20): ‘Nomen Κὴρ et quod 
ad huius deae naturam et ad vocis formam attinet reete mihi Leo Meyer cum indico 
vocabulo Käla, deo quodam inferno, comparare videtur.’ 
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von seiner furchtbarsten Seite, namentlich des blutigen Todes in der 
Schlacht, daher sie vom Dichter auch der grauenhaften Suite des Ares 
einverleibt werden'). Grässlieh und scheuselig in der That ist die Er- 
scheinung der homerischen Keren, wie sie im Getümmel der Schlacht 
schalten, Verwundete und Todte schleppen und zerren, und das Blut 
ihrer Opfer dergestalt stromweise verspritzen, dass ihr eigenes Gewand 
davon geröthet wird2). Wegen dieser ihrer Grauen und Entsetzen er- 
regenden Natur hat J. Grimm diese weiblichen Dämonen treffend 
mit den Walkyren der nordischen Mythologie verglichen, die ja eben- 
falls als Todesdämonen oder Würgengel gedacht werden, welche denen, 
die in der Schlacht fallen sollen, ihr Loos bestimmen 3). 

Jedem Menschen wird nach homerischer Vorstellung sogleich bei 
der Geburt seine eigene Ker zugetheilt, welche ihn, sobald seine Zeit 
erfüllt ist, ereilt*) und unerbittlich mit sich in den Hades entrafit5). 
Nur dem Thetissohne sind zwei Keren beschieden, unter denen er zu 
wählen hat: zieht er in den troischen Krieg, so hat er einen frühen, 
aber ruhmvollen Tod zu gewärtigen; bleibt er hingegen in der Hei- 
math, so soll ihm ein langes, aber ruhmloses Leben zu Theil werden®). 
Da er bei seinem ruhmsüchtigen Streben diese Alternative zu Gunsten 
der ersteren Chance entscheidet, 80 verfällt er damit aus freier Wahl 
dem Loose des μινυνϑάδιος. 

Indem der Dichter Menschliches auf die thierische Sphäre über- 
trägt, legt er auch einem Fische, der dem Tode durch die Angel ver- 
fällt, eine Knp bei?). 


1) 2535: ἐν δ᾽ Ἔρις, ἐν δὲ Κυδοιμὸς ὁμίλεον, ἐν δ᾽ ὀλοὴ Κήρ. 

2) Σ δ86: (Κὴρ) ἄλλον ζωὸν ἔχουσα νεούτατον, ἄλλον ἄουτον, | ἄλλον τεθνηῶτα κατὰ 
μόϑον ἕλκε ποδοῖιν' | εἶμα & ἔχ᾽ ἀμφ' ὥμοισι δαφοινεὸν αἵματι φωτῶν. 

8) 1. Grimm, deutsche Mythologie. S. 240 der 1. Aue Vgl. Welcker, griech. 
Götterl. Bd. III, 8. 101. 

4) Ψ 77 (Patroklos’ Schatten spricht zu Achilleus) : οὐ μὲν γὰρ ζωοί γε φίλων 
ἀπάνευϑεν ἑταίρων | βουλὰς ἑζόμενοι βουλεύσομεν᾽ ἀλλ᾽ ἐμὲ μὲν Κὴρ | ἀμφέχανε στυγερή, 
ἧπερ λάχε γεινόμενόν περ. 

5) B 301: ἐστὲ δὲ πάντες | μάρτυροι, οὃς pi Κῆρες ἔβαν ϑανάτοιο φέρουσαι. A 330: 
οὐδὲ ods παῖδας ἔασχεν | στείχειν ἐς πόλεμον φϑισήνορα᾽ τὼ δέ οἱ οὔτι | πειϑέσϑην᾽ Κῆρες 
Ἱὰρ ἄγον μέλανος ϑανάτοιο. an AAN ἤτοι τὸν Κῆρες ἔβαν ϑανάτοιο φέρουσαι | εἰς 

ἴδαο δόμους. 

6) [410 (Worte des Achilleus) μήτηρ γάρ τέ μέ φησι ϑεά, θέτις ἀργυρόπεζα, | 
διχϑαδίας Κῆρας φερέμεν ϑανάτοιο τέλοςδε. | εἰ μέν κ' αὖϑι μένων Τρώων πόλιν ἀμφι- 

μάχωμαι, | ὥλετο μέν μοι νόστος, ἀτὰρ χλέος ἄφϑιτον ἔσται" | εἰ δέ κεν οἴκαδ᾽ ἵκωμι φίλην 
ἐς πατρίδα γαῖαν, | ὥλετό μοι χλέος ἐσθλόν, ἐπὶ δηρὸν δέ μοι αἰὼν | ἔσσεται, οὐδέ χέ 
μ᾽ ὦχα τέλος ϑανάτοιο κιχείη. 

7) Ω 80: ἡ δὲ (Ἶρις), μολυβδαίνῃ ἰκέλη, ἐς βυσσὸν ὄρουσεν, | ἦτε κατ᾽ ἀγραύλοιο βοὸς 
κέρας ἐμβεβαυῖα [ἔρχεται ὠμηστῇσιν ἐπ᾽ ἰχϑύσι Κῆρα φέρουσα. 
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Da der Tod den Menschen in unzähligen Gestalten bedroht, oder 
da es — mit anderen Worten — höchst mannigfache Todesarten giebt, 
so existiren nach homerischer Vorstellung zahllose Todeskeren, von 
denen die eine hier, die andere dort ihr Opfer fordert, deren jede aber 
für den, der ihr verfallen soll, unentrinnbar ist!). Aber wie in späterer 
Zeit Κὴρ seinen Begriff dergestalt erweiterte, dass es überhaupt eine 
Unglücksgöttin bezeichnete, so scheint auch schon der homerische Be- 
griff der Κὴρ über den einer blossen Todesgöttin hinausgegangen zu 
sein; denn im Eingange der Ilias ist von Keren der Pest die Rede, von 
denen Kalchas sagt, dass Apollon sie nicht eher von den Achaiern ab- 
wenden werde, als bis Agamemnon die Chryseis unentgeltlich ihrem 
Vater zurückgegeben habe). 
᾿ς  Beiläufig sei noch erwähnt, dass κὴρ bei Homer auch als blosses 
Appellativum im Sinne von ‘Tod’ gebraucht wird 3). 


$ 169. 


Die Keren (Schluss). 


Im Grunde stehen die Keren nach homerischer Vorstellung unter 
der Moipa und sind, so zu sagen, Executivgewalten im Dienste der- 
selben; denn wie die Moira als oberste Schicksalsmacht überhaupt die 
Geschicke der Menschen lenkt, so verhängt sie auch den Tod über 
dieselben, worauf dann die Keren diesen Beschluss der Moira aus- 
führen. Ja, Zeus selbst erscheint als blosser Executor des Schicksals- 
willens, wenn er die Keren oder Todesschicksale der Troer und Achaier 


1 M 326: ἔμπης γὰρ Κῆρες [ἐφεστᾶσιν ϑανάτοιο | μυρίαι, ἃς οὐκ ἔστι φυγεῖν βροτὸν 
οὐδ᾽ ὑπαλύξαι. G. Goeke, Homeri de morte mortuorumgque condicione sententiae. 
p. 20: ‘Kap est distineta mortis species singulorum hominum (ef. Furtwängler, 

Idee des Todes. Freiburg 1855. p. 43), cui oppositus est ϑάνατος ὁμοῖίίος (y 236). Inde 
plurali forma Kripes sunt deae quaedam mortis, ita tamen, ut proprie varia illa mortis 
genera significare videantur.’ 

2 A 96: τοὔνεχ᾽ ἄρ' ἄλγε᾽ ἔδωκεν "Ernßöros ἠδ᾽ ἔτι δώσει | οὐδ' ὅγε oh λοιμοῖο 
βαρείας Κῆρας ἀφέξει, | πρίν γ᾽ ἀπὸ πατρὶ φίλῳ δόμεναι ἑλιχώπιδα κούρην | ἀπριάτην, 
ἀνάποινον, ἄγειν 9 ἱερὴν ἑκατόμβην | ἐς Χρύσην᾽ τότε κέν μιν ἱλασσάμενοι πεπίϑοιμεν. 
Statt Κῆρας A 97, wie auch Fr. A. Wolf nach Marklands Conjectur schreibt, 
haben Spitzner und Bothe aus den Handschrr. yeipas-aufgenommen. Mir scheint 
Κῆρας eine schlagende Verbesserung zu sein: wie der Dichter sonst: allgemein von 
Κῆρες ϑανάτοιο spricht (so B 302 und sonst), so setzt er hier, wo von der im Lager 
der Achaier grassirenden Pest die Rede ist, specialisirend die Kjpes λοιμοῖο an deren 
Stelle. Warum Κῆρας ἀπέχειν unhomerisch sein soll, wie man gemeint ht, gestehe 
ich nicht zu begreifen, da ἀπέχειν fern halten, abwehren bei Homer in Verbin- 
dung mit persönlichen Objecten mehrfach vorkommt. Ζ 96: el κεν Τυδέος υἱὸν ἀπό- 
σχῃ Ἰλίου, 033: ἀλλὰ ἑκὰς νήσων ἀπέχειν εὐεργέα νῆα. 

8) A 228: τὸ δέ τοι κὴρ εἴδεται εἶναι, 
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auf der Wage abwägt. Nachdem nämlich beide Heere lange Zeit mit 
gleichem Glücke gekämpft haben, legt Zeus beide Keren auf die Wag- 
schalen, worauf die Schale mit dem Todesloose der Achaier abwärts 
schnellt, während die mit der Ker der Troer emporsteigt!). Darin, dass 
Zeus hier die Verhängnisse abwägt, liegt aber ausgesprochen, dass er 
nicht nach seiner Willkür oder parteiisch das Loos des Verderbens 
verhängt, sondern dass er nach dem Gesetze der Moira, des ewig wal- 
tenden und über allem Parteigetriebe stehenden Schicksals, verfährt, 
dem auch er sich fügen muss?). 

Dem furchtbaren, Tod und Vernichtung bringenden Charakter 
der Keren entspricht sowohl die Bedeutung ihres Namens wie auch 
ihre homerischen Epitheta. Der Erstere ist auf χείρειν scheeren, ab- 
schneiden, aufzehren, verwüsten, vertilgen, vernichten. 
zurückzuführen ?) und drückt ‘somit in significanter Weise die scho- 
nungslose Grausamkeit dieser hellenischen Walküren aus, für welche 
‘Tod, Mord, Blutbad’ die einzige Parole ist. Ihre Epitheta aber sind: 
düster, schwarz (n&Aas)*), verderbenbringend (ὀλούς) ὅ) und un- 
heilvoll (xaxos)9. 

Ueber die homerische Vorstellung hinaus erweitert erscheint der 
Kerenmythos in der hesiodeischen Theogonie, wo die Keren nicht nur 
in anderer Weise thätig erscheinen, sondern wo auch ihre Abstammung 
angegeben wird, von der Homer schweigt. In Betreff ihrer Wirksam- 
keit theilen sie bei Hesiod das Amt der Erinyen oder Rachegöttinnen 
und erhalten insofern das Epitheton νηλεύποινος, d.i. unbarmherzig 
züchtigend, mitleidslos ahndend; sie stammen aber nach dem- 
selben Dichter — wie auch die Moiren Klotho, Lachesis und Atropos 
— von der Göttin Nacht 80 7). 


1) 8 68: ἦμος δ᾽ ᾿Ηέλιος μέσον οὐρανὸν ἀμφιβεβήχει, | χαὶ τότε δὴ χρύσεια πατὴρ 
ἐτίταινε τάλαντα’ | ἐν δ᾽ ἐτίθει δύο χῆρε τανηλεγέος θανάτοιο, | Τρώων ϑ᾽ ἱπποδάμων καὶ 
᾿Αχαιῶν χαλχοχιτώνων" | ἕλχε δὲ μέσσα λαβών, ῥέπε δ’ αἴσιμον ἧμὰρ ᾿Αχαιῶν. | [αἱ μὲν 
᾿Αχαιῶν κῆρες Ent χϑονὶ πουλυβοτείρῃ | ἐζέσϑην, Τρώων δὲ πρὸς οὐρανὸν εὐρὺν depßen]. 
Die griechische Anschauung ist hier der unserigen gerade entgegengesetzt, da wir 
uns in der sinkenden Schale das Loos der siegenden, die Griechen hingegen das der 
besiegten Partei befindlich denken. Vgl. X 210 ff., wo Zeus Hektors und Achilleus’ 
Loose abwägt. 

2) Vgl. K.G. Helbig, die sittlichen Zustände des griech. Heldenslters. 8.15. 

3) Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8.708f. Curtius, Grundzüge der 
grieeh. Etymologie. Nr. 53. 

4 A443: Kipa μέλαιναν. ᾿ 5) Σ ὅ8δ: ὀλοὴ Κήρ. 

δ) M 113: κακὰς --- Κῆρας. 

7) Hes. Theog. 211: Νὺξ δ᾽ Erexe στυγερόν τε Möpov καὶ Kipa μέλαιναν. | — --- — --- 
[καὶ Μοίρας καὶ Κῆρας ἐγείνατο νηλεοποίνους, | Κλῴώϑω καὶ Λάχεσιν χαὶ "Ατροπον). Nach 
Göttling rühren die eingeklammerten Verse von einem Dichter her, ge eine andere 
Mythologie als Quelle benutzte. 

Buchholz, Homerische Realien. 1118. 91 
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Schliesslich folgen jetzt noch zwei epichthonische Gottheiten, 
welche, weil aus einer Allegorisirung sittlicher Begriffe hervorgegangen, 
nur eine höchst schwach ausgeprägte Individualität besitzen und dem 
Verkehrskreise der Olympier fast noch ferner stehen, als die übrigen 
epichthonischen Gottheiten. Es sind dies Ate!) und die Litai. 


$ 170. 


8. Ate?). 


e Das Wort ἄτη ist dem aus der Wurzel FA oder ἡ ΓΑ entsprunge- 
nen Verbum ἀάω schädige, bethöre, verblende cognat und be- 
deutet demgemäss Schaden, Bethörung, Verblendung?). Wenn 
Manche den Begriff der Schädigung, Andere den der Täuschung und 
Hintergehung als ausschliesslichen Grundbegriff von ἄτη hinstellen, 
so ist diese Differenz wohl dahin zu schlichten, dass der Radicalbegriff 
der der Schädigung ist, aus welchem sich dann, da die Schädigung 
entweder eine äusserliche, materielle oder eine innerliche, geistige sein 
kann, die doppelte Bedeutung Schaden, Verletzung, Einbusse 
(in materiellem Sinne) und geistige Schädigung, d.h. Geistes- 
bethörung oder Verblendung entwickelt). Beide Bedeutungen 
lässt Homer bei dem Verbum ἀάω deutlich hervortreten. Als Odysseus 
in Folge der thörichten Handlungsweise seiner Genossen, welche durch 
Oeffnung des Windschlauches die Orkane entfesselt hatten, nach der 
Insel des Aiolos zurückverschlagen ist, und dieser ihn fragt, was ihn 
denn wieder herführe, erwiedert jener: dasav μ᾽ ἕταροί τε xaxol πρὸς τοῖσί 
te ὕπνος σχέτλιος ὅ): “Meine bösen Genossen und der tückische Schlaf, 
in den ich verfiel, haben mich geschädigt’, d. h. dieses Unheil oder 


1) In Betreff der Ate vgl. darüber Nägelsbach, hom. Theol, 8.71. _ 

2) Vgl. Lindemann, de Ate homerica. Progr. in memoriam Augusti Justi, 
olim Cancellarii Martisburgensis,. Zittav. 1846. Floderus, de Ate, qualis apud 
Homerum est (Museum erit. collegit et ed. Stosch. Lemgov. 1774. p.204 fl, Lehrs, 
über Ate, im rhein. Mus, 1842. Welcker, griech. Götterl. Bd.I, 8.709. F.J. 
Scherer, de Graecorum ATH2 notione et indole. Particula I. Inauguraldiss. 
Münster, 1858. 

ὃ Vgl Welcker, griech. Götter. Bd.I, 8.709. Scherer, de Graecorum 
ATHZ notione. p.3. Matthiae, Lex. Eurip. 8. v. ἄτη, Buttmann, Lexilogus. I. 
$55.2. Doederlein, homerisches Glossar. I. p. 161. Damm im Lex. Hom. ed. 
Rost. 5. v. ἄτη. 

4 Aehnlich Scherer a. a. OÖ. p. 8: ‘“Primariam quidem verbi ἀάω notionem 
esse violare ex illis locis, quos modo tractavimus, colligi potest. Deinde vero ex 
locutione “φρένας däcdar in Homero admodum usitata alia orta est notio, ad mentem 
translata, perturbare, decipere, in fraudem inducere.’ 

5) K 685. Vgl. & 236 ἢ, 
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Verderben (nämlich den Verlust der Rückkehr in die Heimath) über 
mich gebracht. Auch in der zweiten der eben besprochenen Bedeu- 
tungen findet sich ἀάω bei Homer mehrfach, wie wenn es von dem 
Kentauren Eurytion heisst, der Wein habe ihm dergestalt die Besinnung 
geraubt (@asev), dass er in Peirithoos’ Palaste gräuliche Dinge verübt 
habe!) ; und Elpenor, der in der Trunkenheit vom Dache des Kirke- 
palastes gestürzt ist und das Grenick gebrochen hat, sagt selbst in Bezug 
auf dieses sein tragisches Ende, ein böser Dämon und der tückische 
Wein hätten ihn betäubt (@oe) und dadurch seinen Sturz veranlasst). 
Der ethische Begriff der ἄτη, auf den es hier ankommt, ist nun 
dahin zu definiren, dass man darunter zunächst jene Bethörung oder 
Verblendung zu verstehen hat, mit welcher die Götter den Menschen 
schlagen, und in Folge deren seine Begriffe sich dergestalt verwirren, 
dass er Gutes und Böses nicht mehr zu unterscheiden vermag und der 
Schuld verfällt. Diese geistige Verblendung kann man daher mit 
Scherer?) als die eigentliche Quelle der sittlichen Vergehungen von 
Seiten des Menschen bezeichnen. Weiterhin aber bedeutet dann ἄτη 
auch die Schuld oder den Frevel selbst, der aus jener Verblendung 
entspringt, wie auch das daraus erwachsende Unheil. Aus der Per- 

_ sonification dieses abstracten Begriffes ἄτη aber geht die Göttin Ate 
hervor, welche als Urheberin aller leidenschaftlichen, in Folge von 
Geistesperturbation begangenen Frevel und der aus ihnen resultirenden 
traurigen Folgen erscheint, und die wir jetzt näher zu besprechen haben. 
Die weitere Erörterung der ἄτη in ethischer Beziehung gehört in den 
die homerische Theologie und Ethik behandelnden Band dieses Werkes. 


δ 171. 
Ate (Fortsetzung). 


Die Göttin Ate ist nach Homer eine Tochter des Zeus®;; denn 
nur indem sie als dem gewaltigsten Gotte entsprossen gedacht wurde, 
erschien den homerischen Menschen die unbedingte Gewalt und Ob- 


1) 9 295: οἶνος καὶ Κένταυρον, ἀγαχλυτὸν Εὐρυτίωνα, | das’ ἐνὶ μεγάρῳ μεγαϑύμου 
Πειριϑόοιο, | ἐς Λαπίϑας ἐλϑόνϑ᾽" ὁ δ' ἐπεὶ φρένας ἄασεν οἴνῳ, | μαινόμενος χάχ' ἔρεξε 
δόμον χάτα Πειριϑόοιο᾽ | ἥρωας δ᾽ ἄχος εἴλε, διὲκ προθύρου δὲ θύραζε | ἕλχον ἀναΐξαντες, 
ἀπ᾽ οὔατα νηλέϊ χαλχῷ | ῥῖνάς τ᾽ ἀμήσαντες " ὁ δὲ, φρεσὶν ἧσιν ἀάσϑεις, | ἤϊεν ἣν ἄτην 
ὀχέων ἀεσίφρονι θυμῷ. ἷ 

2) A 61: ἀσέ με δαίμονος alsa χακὴ καὶ ἀϑέσφατος οἶνος. | 

8) De Graecorum ATH2 notione et indole p. 13: “Ex naturae ratione haec vox 
(ἄτη) usurpata ita est, ut fontem delieti significet, mentis errorem, deinde delictum 
ipsum, quod inde profieiseitur, denique calamitatem, quae sequitur illud. Ex illa 
priore significatione tum Ate dea cogitata est.’ 

ἢ T 91: Διὸς ϑυγάτηρ "Ατη. 

21" 
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macht erklärlich, welche sie über die Menschen ausübt, die sammt und 
sonders sich ihr beugen müssen, und deren keiner von Verblendung 
und Schuld frei bleibt. In diesem Sinne sagt Agamemnon, er trage an 
seinem unbesonnenen Vorgehen gegen Achilleus eigentlich gar keine 
Schuld, sondern vielmehr Ate, welche als Gottheit alles derartige Un- 
heil ermögliche und alle Mensehen ohne Ansehung der Person ver- 
blende und bethöre!). Von Homer abweichend, macht Hesiod?) die 
Ate zu einer Tochter der Eris, wobei wohl die Idee zu Grunde liegt, 
dass Streit und Hader die bösen Leidenschaften in der Menschenbrust 
entfesseln und dadurch die Hadernden zu verblendetem Thun auf- 
stacheln. 

Als Tochter des Zeus erhält Ate bei Homer das Epitheton ehr- 
würdig (πρέσβα) 3), als Unheilstifterin aber, welche Verbrechen und 
Elend über die Menschen bringt, heisst sie verderblich (οὐλομένη ) ἢ. 

Die hinterlistige Berückung, welche die Menschen von Seiten der 
Ate erfahren, stellt der Dichter in seiner Weise dar, indem er sagt, dass 
sie auf zarten Füssen einherschwebe, und dass sie nicht den Boden 
berühre, sondern. hoch über den Häuptern der Menschen dahinwandle 
und bald den Einen, bald den Anderen unvermerkt umstricke>). Also 
über den Sterblichen schwebt sie in den Lüften, und so leise und ver- 
stoblen geht ihre Annäherung vor sich, dass ihr beabsichtigtes Opfer 
in seiner Arglosigkeit nicht entfernt ahnt, wie sie es tückisch umlauert 
und nur den Moment abwartet, wo sie es am leichtesten und sichersten 
überrumpeln kann. Schritte sie geräuschvoll einher und träte dem 
Menschen offen und ehrlich auf festem Grund und Boden entgegen, 
so dass er ihr Kommen wahrnehmen könnte, so vermöchte er sich viel- 
leicht gegen ihren Angriff zu wappnen und ihr wenigstens einigen 
Widerstand entgegen zu setzen. So aber sieht, hört, ahnt er ihre An- 
näherung nicht; im Nu kommt sie, aus der Höhe herniederschlüpfend, 


1) T 90: ἀλλὰ τί κεν ῥέξαιμι; ϑεὸς διὰ πάντα τελευτᾷ. | πρέσβα Διὸς ϑυγάτηρ Arm, 
ἣ πάντας ἀᾶται. 

2) Theog. 226: αὐτὰρ Ἔρις στυγερὴ τέχς μὲν Πόνον ἀλγινόεντα | — — — Δυσνομίην 
Ἄτην τε. Scherer, de Graecorum ATHZ notione et indole p. 20: ‘Ate ipsius Iovis 
filia, est. Apud Hesiodum quidem Ate Eridis 8116 nominatur et coniungitur Δυσνομίῃ, 
quae effrenata Licentia est, cum ius et fas neglegantur; attamen angustos semper 
circumseriptos fines habet.’ 

3) T 91: zptoßa — "Arm. 

4 T 91: "Am — — — οὀλομένη, 

5) T 92: τῆς (Arne) μέν 8 ἁπαλοὶ πόδες" οὐ γὰρ ἐπὶ οὔδει | πίλναται, ἀλλ᾽ ἄρα ἦγε 
rar ἀνδρῶν χράατα βαίνει, | [βλάπτουσ' ἀνθρώπους " κατὰ δ᾽ οὖν ἕτερόν γε πέδησεν]. Der 
letzte Vers wird von den Herausgebern — schon von Fr. A. Wolf — eingeklammert, 


weil ihn Aristarch, namentlich wegen der Worte χατὰ — πέδησεν, athetirte. 
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über ihn, und ehe er sich dessen versieht, verfällt er ihr als ohnmäch- 
tige Beute. "Offenbar tritt uns in dieser Gestaltung der Atemythe ein, 
wenn auch roher, Versuch entgegen, den Ursprung der im Menschen 
so dämonisch wirkenden und ihrer Natur nach so räthselhaften Leiden- 
schaft, wie sie die Tiefen seiner Brust durchwühlt, zu erklären und 
die oft an Tollheit gränzende menschliche Verblendung auf eine dem 
blöderen Auge fassbare Urheberschaft zurückzuführen. 

Wenn der Dichter dem Agamemnon die oben erwähnte Aeusserung 
in den Mund legt, dass die Ate Alle bethöre (πάντας ἀᾶται T 91), so 
ist dies πάντας im weitesten Sinne zu fassen und begreift auch die 
Götter in sich, selbst Zeus nicht ausgenommen; denn dass sie als auch 
diesem überlegen gedacht wird, zeigt die Art und Weise, wie durch 
ihre Mitwirkung Eurystheus die Herrschaft über Herakles erlangt 
haben soll. Von ihr bethört, schwor nämlich Zeus der Here, dass der 
Knabe, weicher an jenem Tage das Licht der Welt erblicken werde, 
einst als Mann über alle Umwohnenden herrschen solle, worauf dann 
Here die Niederkunft der Nikippe beschleunigte, die der Alkmene aber 
durch die Entfernung der Eileithyien hemmte. Durch diese Intriguen 
der Here wurde Herakles um das Recht der Primogenitur betrogen 
und musste sich dem Joche des Eurystheus beugen!). Zeus aber er- 
grimmte über die ihm widerfahrene Mystification dermaassen, dass er 
die Ate bei den Haarlocken ergriff und aus dem Himmel hinabschleu- 
derte, während er zugleich mit heiligem Eide betkeuerte, sie solle nie 
wieder in den Olympos zurückkehren. Seitdem weilt Ate auf der Erde 
und waltet hier verderblich unter den Menschen). 


$ 172. 
Ate (Schluss). 


An einer anderen Stelle — und zwar in der längeren Ansprache, 
welche der greise Phoinix an Achilleus richtet, um ihn zur Verthei- 
digung der bedrohten Schiffe zu bewegen — wird Ate als kräftig und 
raschen Fusses bezeichnet, so dass sie Allen weit vorauslaufe und 
hurtig die Länder durcheile, um überall die Menschen zu schädigen, 
während im Gegensatze zu ihr die Litai, die demüthigen Worte der 


ἢ T 9%: χαὶ γὰρ δῆ νύ ποτε ("Arn) Ζῆν ἄσατο, τόνπερ ἄριστον | ἀνδρῶν ἠδὲ ϑεῶν 
φασ᾽ ἔμμεναι ἀλλ᾽ ἄρα χαὶ τὸν [ Ἥρη, ϑῆλυς ἐοῦσα, δολοφροσύνῃς ἀπάτησεν, | ἤματι τῷ, 
ὅτ᾽ ἔμελλε βίην ᾿Ηραχληείην | ᾿Αλκμήνη τέξεσϑαι ἐὐστεφάνῳ ἐνὶ Θήβῃ are. 

2) T 125: τὸν (Ζῆνα) δ' ἄχος ὀξὺ χατὰ φρένα τύψε βαϑεῖαν. | αὐτίκα δ' εἴλ' Ἄτην 
“χεφαλῆς λιπαροπλοχάμοιο, | χωόμενος φρεσὶν ἧσι, καὶ ὥμοσε καρτερὸν ὅρκον, | μήποτ᾽ ἐς 
Οὔλυμπόν τε καὶ οὐρανὸν ἀστερόεντα | αὖτις ἐλεύσεσϑαι Ἄτην, ἣ πάντας ἀᾶται. | ὡς 
εἰπὼν ἔῤῥεψεν ἀπ' οὐρανοῦ ἀστερόεντος, | χειρὶ περιστρέψας" τάχα δ' ἴχετο Epy' ἀνθρώπων. 
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Abbitte, nur langsam einherschreiten ἢ. Jene Charakteristik der Ate 
aber ist gewiss vollkommen zutreffend und ihrem Wesen entsprechend: 
sie ist mächtig, energisch und stürmt vollen Laufs dahin, Allen weit 
.vorauf, und so durchmisst sie unaufhaltsam die Länider des Erdballs, 
‘Verderben und Unheil unter die Menschen tragend. Und ebenso ist 
auch das Wesen der Leidenschaft, als deren allegorische Repräsentan- 
tin Ate erscheint: ungestüm und gewaltsam bricht sie hervor; nichts 
vermag ihrem einmal entfesselten Grimm Einhalt zu thun, und so tobt 
und braust sie dahin, einer furchtbaren Charybde gleich, Alles, was 
in ihr Bereich geräth, in ihren vernichtenden Wirbel hineinziehend. 
So überstürzt sich der vom 'Taumel rasender Leidenschaft hingerissene 
Mensch fort und fort, bis spät und zögernd die Reue hinterherkommt 
. und ihn zu demüthiger Abbitte treibt, als deren allegorische Repräsen- 
tantinnen wir die Litai kennen lernen werden). 

Höchst wundersame und abenteuerliche Vorstelluigen in Betreff 
‚der Ate finden sich bei den älteren Commentatoren. Die gelehrte fran- 
zösische Interpretin des Homer, Mme. Dacier, erblickt in ihr einen 
Dämion der Zwietracht und des Fluches (un demon de discorde et de 
malediction) und setzt die Atemythe in Beziehung zu einer Stelle des 
.‚Proplieten Jesaiag, wo dieser den schönen, vom Himmel gefallenen 
Morgenstern apostrophirt?) ; indem Homer, bemerkt die Französin, die 
Ate durch Zeus vom Himmel hinabschleudern lasse, lege er ein au- 
thentisches Zeugniss für die Wahrheit der geschichtlichen Tradition 
von einem aus dem Himmel gestürzten Engel ab, und dieses homerische 
Zeugniss sei über ein Jahrhundert älter, als das des grossen Propheten ἢ). 
Eine ganz ähnliche 1466 finden wir bei Justinus Martyr ausgesprochen 5). 
Noch wundersamer ist vielleicht die Meinung Huets, dass hinter der 
Person der Ate Eva sich verstecke, wobei er den zwischen Beiden 
stattfindenden Vergleichungspunkt darin findet, dass Beide in Folge 
von Vergehungen aus ihrem Elysium verstössen seien®). Wie misslich 


111505: ἡ δ᾽ "Arm σϑεναρή τε xal dprinos" obvexa πάτας | πολλὸν ὑπεχπροϑέει, 
φθάνει δέ τε πᾶσαν ἐπ᾽ alav, | βλάπτουσ᾽ ἀνθρώπους" αἱ (Λιταὶ) δ᾽ ἐξακέονται ὀπίσσα. 

2) Vgl. Doederlein, homerisches Glossar. I, 8. 162. 

3) Jesaias 14, 12: eWie bist du vom Himmel gefallen, du schöner Morgen- 
stern? Wie bist du zur Erde gefället, der du die Heiden schwächtest?’ 

4 Dacier in der Uebersetzung der Ilias su T 126 fi.: ‘Hom£re y rend un t£- 
meignage authentique ἃ la veritö de !’histoire d’un ange pr£cipite du ciel, et il le 
rend plus de cent ans avent, qu’un des plus grands proph2tes en eüt parl&! Car peut- 
on douter, que eette id&e ne soit tirde de la verit& möme?’ 

. ὃ Vgl Floder, de Ate dea (Mus. crit. collegit et edidit Stosch. Lemgor. 1774. 
p. 206 ff. 
6) Huet, demonstr. evang. prop. IV, cap. II. $ 3 und prop. IV. cap. X. 86. 
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und unberechtigt aber ein derartiges Verfahren sei, zur Erläuterung 
hellenischer Mythen biblische Parallelen heranzuziehen, liegt auf der 
Hand, wie auch schon Scherer zur Genüge hervorgehoben hat ''). 


δ 173. 
| 9. Litai. 


In engem Zusammenhange mit der Ate stehen, wie schon benıerkt, 
die Litai, d. h. die demüthigen Abbitten des schuldigen Frevlers, wel- 
cher, nachdem er sich von der Ate zu unbesonnenem Thun hat hin- 
reissen lassen, und der Taumel seiner Leidenschaft verflogen ist, ' 
allmählich zum Nachdenken über seine unverantwortliche Handlungs- 
weise gelangt und nun durch tief empfundene Reue wieder gut zu 
machen sucht, was er unter dem Einflusse der Ate verbrochen hat. 
Diese Allegorisirung der Litai ist aus einer tief in der Brust der ho- 
merischen Menschen wurzelnden ethischen Idee entsprungen. Denn 
wenn ein von Haus aus vielleicht trefilich gesinnter Sterblicher in un- 
begreiflicher Verblendung sich schwer versündigt hat, so wird und 
muss er in ruhigerer Stimmung, nachdem seine bessere Natur wieder 
in ihm zur Geltung gekommen ist, sich nach Sühnung seiner That und 
Ausgleichung mit den zürnenden Göttern sehnen; weiss er doch, dass 
' diese versöhnlich (στρεπτοὶ 1497) sind und nicht zürnen, sondern dass 
sie, so hoch sie auch an Herrlichkeit, Ehre und Macht den Sterblichen 
überlegen sind, sich dennoch durch Opfer, demuthvolle Gelübde und 
Spenden erweichen und zur Nachsicht gegen den Frevler bewegen 
lassen ?).. 

Wenn aber selbst die gewaltigen Götter sich gegen den, der ge- 
frevelt hat, nachgiebig und versöhnlich zeigen, dann ist es um so mehr 
noch — diese ethische Lehre legt der greise Phoinix dem maasslos zür- 
nenden und unversöhnlichen Achilleus mit Nachdruck an das Herz — 
Pflicht der Sterblichen, gegen ihre reuigen Beleidiger Milde und Ver- 
gebung zu üben, zumal da die Litai, die Töchter des Zeus, zu Gunsten 
der Letzteren einschreiten und gleichsam ein gutes Wort für sie ein- 
legen, wodurch sie das schwere Leid, welches die Ate über ihr Opfer 


, . 


ἡ De Graeeorum ΑΤΗΣ notione et indole. p. 21: “Tale studium veterum fabu- 
las ad sacros libros applioandi quam irritum vagumque sit, quam parum (vielmehr 
nihil) in se habeat firmitudinis, primo statim obtutu unusquisque videt, neque talem 
sibi rem, qualem proposuimus, prius cogitaverit opus est.’ 

2) 1497: στρεπτοὶ δέ τε zal ϑεοὶ αὐτοί, | τῶνπερ καὶ μείζων ἀρετὴ τιμὴ τε βίη τε. | χαὶ 
μὲν τοὺς ϑυέεσσι καὶ εὐχωλῇς ἀγανῇσιν | λοιβῇ τε χνίσσῃ τε παρατρωπῶσ᾽ ἄνϑρωποι [λισσό-- 
μενοι, ὅτε χέν τις ὑπερβήη καὶ ἁμάρτῃ. 
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gebracht hat, hinterher wieder gut zu machen süchen!\. Aber wehe 
dem, welcher die Verwendung der Litai zu Gunsten des reuigen Frev- 
lers zu missachten und ihre Vermittlung unversöhnlichen Sinnes zu 
verschmähen wagt! Denn sie sind Töchter des gewaltigen Zeus?) 
und stehen bei ihm in hoher Geltung, daher er als ἱχέσιος alle reuigen 
und hülfeflehenden Frevler, welche zugleich ja auch Schützlinge der 
Litai sind, unter seine besondere Obhut nimmt. Wer demnach aus 
Scheu vor den Litai ihren Fürbitten für den Frevler Gehör schenkt 
und Milde und Vergebung gegen ihn übt, dem zeigen sie sich wohl- 
wollend, fördern sein Wohl und erhören sein Gebet; wer sie aber 
‚ missachtet und trotzigen Sinnes ihre Verwendung verschmäht, auf 
dessen Haupt beschwören sie von Zeus Unheil und schwere Busse 
herab 3). 


8 114. 


Litai (Schluss). 


Die äussere Erscheinung der Litai, wie wir sie bei Homer mit 
drastischen Zügen geschildert finden, entspricht in meisterhafter Weise 
der jammervollen Figur des armen Sünders, wenn er ‘in seines Nichts 
durchbohrendem Gefühl’ dahinschleicht und — recht eigentlich ein 
Ritter von der kläglichen Gestalt — mit erdwärts gerichteten Blicken 
stammelnd sein “ἡμάρτηχα᾽ beichtet. In der That bieten die Litai den 
vollkommensten Gegensatz zu der bodenlos keck einherschreitenden 
und frech belfernden Ate. Mit gelähmten Füssen hinken sie daher; 
denn es ist psychologisch wahr — und Homer weiss dies als vollende- 
ter Menschenkenner. —, dass das trotzige Menschenkind, und zumal 
der Natursohn im übermüthigen Bewusstsein seiner Vollkraft, nur 
zögernd und mit dem äussersten Widerstreben sich zu reumüthigem 
Bekenntniss seiner Schuld herbeilässt,' mag sein Delict auch noch so 
gravirend sein. Ferner sind die Litai runzlig im Gesicht (bosat) und 


ἢ 1507: αἱ (Λιταὶ) δ᾽ ἐξαχέονται ὀπίσσω. : 

2) 1502: χαὶ γάρ τε Λιταί εἰσι Διὸς χοῦραι μεγάλοιο. Vgl. J. Winter, de Iove 
homerico. p. 18. 

ὃ) 1508: ὃς μέν τ᾽ αἰδέσεται χούρας Διὰς ἄσσον ἰούσας, | τὸν δὲ μέγ᾽ ὥνησαν. καί τ' 
ἔκλυον εὐξαμένοιο" | ὃς δέ x ἀνήνηται χαί τε φτερεῷς ἀποείπῃ, 1 λίσσονται δ᾽ ἄρα ταίγε 
Δία Κρονίωνα χιοῦσαι | τῷ "Arnv ἅμ᾽ ἔπεσϑαι, ἵνα βλαφϑεὶς ἀποτίσῃ.. Dazu bemerkt 
gewiss mit Recht Welcker (griech. Götterl. Bd. I, 8. 712): ‘Hier zuletzt scheint 
es, dass Ate nur den Schaden bedeute ; aber doch liegt auch diesem ein Unrecht zu 
Grunde: die beiden Begriffe sind in dem Wort eins, und man könnte. auch sagen, 
dass nun auch dem Unversöhnlichen Schuld und Schaden nachfolge.’ 
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schieläugig (ταραβλῶπες) 1), wodurch die Misere ihrer Erscheinung noch 
um ein Bedeutendes erhöht wird. Wer je einen armen Sünder, dem 
das Messer an der Kehle sitzt — nicht einen hartgesottenen, diabo- 
lıschen Vollblutschurken, dessen Thränendrüse statt der Reuethränen 
Kieselsteine birgt, sondern einen halbblütigen, noch eines Residuums 
besserer Natur theilhaftigen Delinquenten —, auf der Anklagebank 
gesehen hat, der muss den psychologischen Schartblick Homers be- 
wundern, wie er jenem armen Teufel alle Symptome der moralischen 
Vernichtung abgelauscht hat: mit schlotternden Knieen wankt er vor 
das Tribunal; eine Verkörperung des bösen Gewissens, steht er mit 
verzerrter, zur runzlichten Fratze entstellter Physiognomie gesenkten 
Hauptes da und schielt verstoblen unter den Augenbrauen hervor 
nach seinen Richtern hinüber, um auf ihren Mienen die gegen ihn 
herrschende Stimmung und das seiner harrende Urtheil zu ergründen. 
So zeigt sich der schuldbewusste Verbrecher heute, und ebenso zeigte 
er sich vor Jahrtausenden, als der Altvater Homer die Pathognomik 
und Pathologie des Armensünderthums zum Gegenstande seines Stu- 
diums machte. 


So viel über die epichthonischen Götter. Wir gehen jetzt zu 
den chthonischen Gottheiten über, welche unter der Erde, im Hades, 
walten und ihren Sitz haben: es sind dies Hades, Persephone und die 
Erinyen. 


II. Chthonische Gottheiten (deo! χϑόνιοι). 


$ 175. 


1. Aides. 


Wie Zeus in den oberen Regionen des Weltsystems — das Meer 
als Poseidons Revier ausgenommen — als Regent waltet, so herrscht 
Aides über das unter der Erde befindliche Gebiet, aus welchem Grunde 
er in der Ilias der ‘unterirdische Zeus’ genannt wird?). Neben der 
Namensform ᾿Αἴδης 8) findet sich bei Homer die Variation ᾿Αϊδωνεύς ἢ), 


ἢ 1502: καὶ γάρ τε Λιταί εἶσι Διὸς χοῦραι μεγάλοιο, | χωλαΐ τε δυσαί τε παραβλῶπές 
τ᾿ ὀφθαλμῶν" 

2) 1456: ϑεοὶ δ᾽ ἐτέλειον ἐπαράς, [Ζεύς τε χαταχϑόνιος χαὶ ἐπαινὴ Περσεφόνεια. 

8, Ο 191: ᾿Αἴδης. δ' ἔλαχε ζόφον ἢερόεντα. Und so oft. Zu ᾿Αἴδης gehört der 
metaplastische Dativ "Aidı A 3, zu welchem Herodian bemerkt: χατὰ μεταπλασμὸν 
Ἅιδης, ᾿Αἴδης. Hesiod. Scut. 477: τοῦ δὲ τάφον χαὶ σῆμ’ ἀϊδὲς ποίησεν ΓΑναυρος. Vgl. 
E 654. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 397. Anm. 12. Der metaplastische 
Genetiv ’Aios findet sich E 845. 

ὦ E190: χαί μιν ἔγωγ᾽ ἐφάμην ᾿Αἴδωνῆϊ προϊάφεέον. Y 61: ἔδδεισεν δ᾽ ὑπένερϑεν 
ἄναξ ἐνέρων, ᾿Αϊδωνεύς. 
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welche letztere Welcker als in klingendere Form erweitert’ bezeich- 
net!\. Beide Namen sind auf den Stamm IA, ‚FIA zurückzuführen ?) 
so dass sie demnach den “Todtenkönig’ als den Unsichtbaren, in der 
gestaltlosen Finsterniss der Tiefe Hausenden bezeichnen 3). Diese 
Unsichtbarkeit, welche das eigentliche Wesen des unterirdischen Dy- 
nasten und seines Herrschergebiets ausmacht, findet ihren symbolischen 
Ausdruck im der Kappe des Hades [Ἄϊδος χυνέη), welche die wunder- 
bare Kraft besitzt, ihren Träger unsichtbar zu machen, daher Athene, 
nachdem sie sich mit Ares am Kampfe betheiligt hat, sich dieselbe 
aufs Haupt setzt, um nicht von Ares gesehen zu werdent). Dieser 
Wunderhelm, welchen man trefiend mit der. Nebel- oder Tarnkappe 
der nordischen Mythologie verglichen hat, war nach Apollodor von 
den Kyklopen gefertigt, welche als Symbole der Herrschaft und als 
Waffen gegen die Titanen dem Zeus Donner und Blitz, dem Pluton 
den Hadeshelm, dem Poseidon den Dreizack übefgaben ὃ). 


Aides ist der Ilias zufolge Sohn des Kronos und der Rhea und 
Bruder des Zeus und Poseidon, daher er bei der Dreitheilung des 
Weltregiments als gleichberechtigter Erbe seines Vaters durch das 
Loos das unterirdische Reich erhalten hat, während dem Poseidon das 
Meer und dem Zeus der Himmel zugefallen ist®). So hat denn Aides 
sein völlig isolirtes unterirdisches Departement inne, wo er mit Perse- 
phone, der Hadeskönigin, haust, und wohin von der oberen Welt 
keinerlei Lebenssymptom oder Geräusch dringt; nur als der Theo- 
machie zufolge auf der troischen Schlachtebene ein grausiger Kampf 


ἡ Griech. Götterl. Bd. I, S. 397. 

2) Vgl. G. Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 282. G. Göke, 
Homeri de morte mortuorumgue condicione sententiae. Diss. inaug. Halis Saxonum, 
1868. p. 10: ‘Nomina .ipsa’Atdnc et’Aiöwveös derivanda sunt a radice sanser. vid 
cum a priv..composita, indeque prineipem regni invisibilis eat ; 

3) Vgl Welekera.a. Ὁ. 8, 397. 

2 E 844: αὐτὰρ sn | 30V "Αἴδος κυνέην, μή μιν ἴδοι ὄβριμος Αρης. 

5) Apollod. bibl, 1, 2, 8: καὶ Κύκλωπες τότε Διὶ μὲν διδόασι βροντὴν καὶ ἀστραπὴν 
καὶ χεραυνόν, Πλούτωνι δὲ χυνέην, Ποσειδῶνι δὲ τρίαιναν " οἱ δὲ τούτοις ὁπλισϑέντες χρα- 
τοῦσι Τιτάνων καὶ χαϑείρξαντες αὐτοὺς ἐν τῷ Ταρτάρῳ τοὺς ἑχατόγχειρας καϑιοτᾶσι φύλα- 
χας. Ueber αἷς ᾿Αἴδος χυνέη vgl. Stuhr, die Religionssysteme der Hellenen. Berliv, 
1838. 8. 303, wo bemerkt wird‘: ‘der Helm des Hades deutet auf das Geisterhafte in 
seinem Wesen und auf das Heimliche in seinem Wirken hin.’ Vgl. ausserdem: K. 
Fr. Hermann, die Hadeskappe. Göttingen, 1853. G. Göke, omen de morte 
mortuorumque condicione sententiae, p. 10. 

6) 0 187 (Poseidon spricht): τρεῖς γάρ τ᾽ ἐκ Κρόνου εἰμὲν ἀδελφεοί, οὗς φέκετο 
“Ῥέα, | Ζεὺς καὶ ἐγώ, τρίτατος δ᾽ Αἴδης, ἐνέροισιν ἀνάσσων. | τριχϑὰ δὲ πάντα δέδασται, 
ἔχαστος δ᾽ ἔμμορε τιμῆς" | ἤτοι ἐγὼν ἔλαχον πολιὴν ἅλα ναιέμεν αἰεί, | παλλομέναν, ᾿Αἰδης 
δ᾽ ἔλαχε ζόφον ἠερόεντα" | Ζεὺς δ᾽ ἔλαχ᾽ ὀὐρανὸν εὐρὺν ἐν αἰϑέρι χαὶ νεφέλῃσιν,, 
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entbrennt, Götter auf Götter sich stürzen, Zeus seinen Donnerkeil 
schleudert, und Poseidon mit seinem Dreizack die Erde erschüttert, 

a dringt der Hall dieses furchtbaren Getöses auch in die Tiefen und 
Schlünde des Schattenreiches, so dass Aidoneus entsetzt von seinem 
Throne emporspringt und ein lautes Geschrei erhebt aus Furcht, dass 
Poseidon von oben her die Erde aufreissen und seine unterirdische 
Behausung den Blicken der Sterblichen und Götter preisgeben möge). 


8. 176. 


Aides (Fortsetzung). 


Als eine Stätte des Entgetzens wird vom Dichter die Behausung 
des Aides geschildert, ‚welche fürchterlich, dumpf und voll Wustes ist, 
so dass selbst den Göttern vor ihr graut?). Sie befindet sich nach der 
Tlias unten in den Tiefen der Erde?) ; an ihren Pforten hält der Hades- 
hund Wache, den Herakles auf Befehl des Eurysthieus in die Ober- 
welt heraufholte®). Wer sich mit dem Aides in Verbindung setzen 
will, der schlägt an den Erdboden, dessen Schooss seine Behausung 
birgt, wie ja überhaupt Jeder, der mit einer Gottheit durch Bitte oder 
Gebet verkehren will, sich dem vermeintlichen Aufenthaltsorte der- 
selben möglichst nähert und, soweit er kann, mit ihr in Contact 
bringt). So beispielsweise Althaie, die Mutter des Meleagros: als 
dieser im Kampfe ihren Bruder erschlagen hat, da verflucht sie den 
Sohn und ruft die unterirdischen Mächte an, ihm den Tod zu geben, 


1) Y 54: ds τοὺς ἀμφοτέρους μάκαρες ϑεοὶ ὀτρύνοντες | σὐμβάλον, ἐν δ᾽ αὐτοῖς ἔριδα 
ῥήγνυντο βαρεῖαν. | δεινὸν δὲ βρόντησε πατὴρ ἀνδρῶν τε ϑεῶν τε  ὑψόϑεν" αὐτὰρ ἔνερϑε 
Ποσειδάων ἐτίναξεν { γαῖαν ἀπειρεσίην ὁρέων τ᾽ αἰπεινὰ χάρηνα. | πάντες δ᾽ ἐσσείοντο πόδες 
πολυπίδακος Ἴδης | καὶ κορυφαὶ Τρώων τε πόλις καὶ νῆος ᾿Αχαιῶν. | ἔδδεισεν δ' ὑπένερϑεν 


ες ἄναξ ἐνέρων, ᾿Αἰδωνεύς, | δείσας δ᾽ ἐκ ϑρόνου ἄλτο καὶ ἴαχεν, μή ol ὕπερϑεν | γαῖαν ἀναρ-- 


ρήξεις Ποσειδάων ἐνοσίχϑων, | οἰκία δὲ ϑνητοῖσι καὶ ἀϑανάτοισοι φανείη. 

2, 764: olxla — σμερδαλέ᾽, söpdıevra, rare στυγέουσι ϑεοί περ. 

8) X 482 (Andromache redet den todten Hektor an): νῦν δὲ σὺ μὲν ᾿Αἴδαο δόμους, 
‚bad κεύϑεσι γαίης, | ἔρχεαι, αὐτὰρ ἐμὲ στυγερῷ ἐνὶ πένϑεϊ λείπεις | χήρην ἐν μεγάροισι. 

ἢ Θ 366 (Worte der Athene): εἰ γὰρ ἐγὼ τάδε ἢ δε Evi φρεσὶ πευκαλίμῃσιν, | εὖτέ 
μὲν εἰς ᾿Αἴδαο πυλάρταο προύπεμψεν, | ἐξ ᾿Ερέβευς ἄξοντα κύνα στυγεροῦ ᾿Αἶδαο. X 625 
(der Schatten des Herakles spricht) : τὸν μὲν (χύνα) ἐγὼν ἀνένειχα καὶ ἤγαγον ἐξ ’At- 
820° | Ἑρμείας δέ μ᾽ ἔπεμψεν ἰδὲ γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη. Den Namen Kerberos kennt 
Homer noch nicht; zuerst findet er sich bei Hesiod. Theog. 310: δεύτερον αὖτις 
(Κητὼ) ἔτικτεν ἀμήχανον, οὔτι φατειὸν | Κέρβερον, ὠμηστήν, ᾿Αἴδεω χύνα χαλκεύφαννον, | 
πεντηχονταχάρηνον, ἀναιδέα τε χρατερόν τε. 

5 So lässt Pindar den Iamos in den Alpheiosstrom hinabsteigen, wo er den 
Poseidon anruft. Olymp, 6, 58: ᾿Αλφεῷ μέσαῳ χαταβὰς ἐκάλεσσε Ποσειδᾶν εὀρυβίαν, | 
ὃν πρόγονον. 
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wobei sie Aides und Persephone anruft und mit den Händen gegen den 
Erdboden schlägt ἢ). 

Wenn nun auch Aides dem Gesagten zufolge dem olympischen 
Götterkreise höchst isolirt gegenübersteht, so bleibt er doch nicht 
völlig ausser Connex mit demselben; vielmehr bildet die gesammte 
homerische Götterwelt trotz ihrer Zersplitterung in drei Kategorieen im 
Grunde doch nur ein systematisches Ganzes, als dessen höhere Einheit 
und oberste ‘Spitze’ Zeus erscheint. Dass dem so ist, unfl dass Aides 
trotz seiner scheinbar völlig exclusiven Stellung dennoch nicht aller 
Fühlung mit der olympischen Götterfamilie entbehrt, geht daraus her- 
vor, dass er, als Herakles bei seiner auf Eurystheus’ Gebot unter- 
nommenen infernalischen Mission ihn verwundet hat, zu dem olym- 
pischen Götterarzte Paieon seine Zuflucht nimmt und sich von diesem 
heilen lässt?). Offenbar bekundet er dadurch, dass er trotz seiner 
sonstigen Isolirtheit sein ursprüngliches cognates Verhältniss mit den 
Olympiern doch nicht ganz fallen lässt und seinerseits eine gewisse 
Zusammengehörigkeit mit der olympischen Göttersippe anerkennt’). 

Homerische Epitheta des Aides‘) sind: unversöhnlich und 
unbeugsam (ἀμείλιχος ἠδ᾽ ἀδάμαστος) 5), welche beide sich auf die un- 
erbittliche Starrheit beziehen, mit welcher er ohne Ansehen der Person 
und des Alters seine Opfer fordert und allen Schrecken des Todten- 
reichs verfallen lässt®). In demselben Sinne legt Hesiod ihm ein mit- 
leidsloses Herz’ bei”). Wegen dieser seiner Grausamkeit heisst er ferner 
der verhassteste unter allen Göttern (dewv ἔχϑυστος ἁπάντων) 


1) 1568: «ολλὰ δὲ καὶ γαῖαν ποχυφόρβην χερσὶν ἀλοία, | χικλήσχουσ᾽ Ἀΐδην καὶ ἐπαι- 
γὴν Περσεφόνειαν, | πρόχνυ καϑεζομένη, δεύοντο δὲ δάχρυσι κόλποι, | παιδὶ δόμεν ϑάνατον᾽ 
τῆς δ᾽ ἠεροφοῖτις Ἐριννὺς | ἔχλυεν ἐξ ᾿Πρέβευσφιν, ἀμείλιχον ἦτορ ἔχουσα. 

ἢ Ἔ 396: τλῆ 8 ᾿Αἴδης ἐν τοῖσι πελώριος ἀνκὺν ὀϊστόν, | εὖτέ μιν οὐτὸς ἀνήρ, υἱὸς 
Διὸς αἰγιόχοιο, | ἐν πύλῳ ἐν νεκύεσσι βαλών, ὀδύνῃσιν ὄδωκεν. | αὐτὰρ ὁ βῆ πρὸς δῶμα 
Διὸς χαὶ μαχρὸν Γθλυμπον, | κῆρ ἀχέων, ὀδύνῃσι πεπαρμένος᾽ αὐτὰρ ὀϊστὸς | ὥμῳ ἐνὶ στι- 
βαρῷ ἠλήλατο, κῆἦδε δὲ ϑυμόν" | τῷ δ᾽ ἐπὶ Παιήων ὀδυνήφατα φόρμαχα πάσσων | ἠκέσατ᾽᾽' 
οὐ μὲν γάρ τι χαταϑνητός γ᾽ ἐτέτυχτο. 

8). Vgl. Bäumlein in Zimmermann 5 Zeitschrift für Alterthumswissensehaft. 
1839. 8. 1183.: Nägelsbach, homer. Theologie. 2. Aufl. 8. 118. 

4 Ueber die homerisehen Epitheta des Aides 8. Völcker: über homerische 
Geographie und Weltkunde. ®. 139. 

5) 1158: ᾿Αἴδης τοι ἀμείλιχος ἠδ᾽ ἀδάμαστος. 

.θ).6. Goeke, Homeri de morte mortuorumque condicione sententiae. Diss. 
inaug. Halle, 1868. p. 8: ‘’ Atöns est erudelis mortis deus, qui nullo sacrifieio, nulla 
libatione placari. potest, quare perraro ab hominibus invocari solebat (οὗ, sehol 
1 158). | 

7) Theog. 455: ᾿Αἴδην, ὃς ὑπὸ χϑονὶ δώματα ναίει, | νηλεὲς ἦτορ ἔχων. 

8) 1 159: τοὔνεκα xal τε βροτοῖσι (᾿Αἴδης) ϑεῶν ἔχϑιστος ἁπάντων. 


΄ 
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und verabscheut (otuyepas)!). Und so weit geht der Hass der Sterb- 
lichen gegen ihn, dass er jedes Cultus entbehrt, von dem er freilich 
seinerseits auch nichts wissen will; denn während alle übrigen Götter 
sich durch Opfer, Gelübde und Spenden erbitten lassen 2), ist er der 
einzig Unversöhnliche und weist jede Annäherung frommer Beter und 
Schutzflehender starrköpfig zurück. Dieser unbeugsame Charakter des 
Aides wird auch von den späteren Dichtern, namentlich den Tragikern, 
vielfach hervorgehoben. So heisst es in einem Fragmente der aischy- 
leischen Niobe vom Thanatos, der hier als Verbündeter und Helfers- 
helfer des Aides, welchem er seine Opfer aus der Oberwelt zuführt, 
mit diesem gewissermaassen identificirt wird: ‘Er allein unter den 
Göttern verschmäht Geschenke, und bei ihm richtet man nichts mit 
Opfern und Spenden aus; für ihn giebt es keinen Altar, noch werden 
Paiane für ihn angestimmt, und er ist der einzige unter den Göttern, 
welchem Peitho, die Göttin der Ueberredung, sich nicht zu nahen 
wagt.’ 3) — Wer aber einmal, um mit Vergil‘) zu reden, die diamante- 
nen Säulen des unterirdischen Portales durchschritten hat, den hält 
Aides unerbittlich in seinem Grebiete fest und versperrt ihm die Aus- 
gangsthore, so dass ihm die Rückkehr für immer versagt bleibt. In 
diesem Sinne legt Homer ihm das Epitheton κυλάρτης bei5), wozu der 
Scheliast die Glosse macht: ἰσχυρῶς συναρμόζων καὶ κλείων τὰς πύλας; 
er hält also die Thore seines Reiches fest zusammengefügt oder ver- 
schlossen, damit kein Schatten durch sie entschlüpfen kann. 


δ 177. 
Aides (Schluss). 


Andere Epitheta des Aides beziehen sich auf seine Alles dahin- 
raffende Gewalt, welcher Niemand zu widerstehen vermag. Diese sind: 


1) Θ 368: στυγεροῦ ᾿Αἴδαο. 

2) 1497 ff. (schon oben eitirt). 

8) Aesch. Fr. 168 Herm.: μόνος ϑεῶν γὰρ Θάνατος οὐ δώρων ἐρᾷ, | οὐδ᾽ ἄν τι ϑύων 
οὐδ᾽ ἐπισπένδων ἄνοις, | οὐδ᾽ ἔστι βωμός, οὐδὲ παιωνίζεται " | μόνου δὲ Πειϑὼ δαιμόνων 
ἀποστατεῖ. 

4) Aen. VI, 552: porta adversa ingens solidogue adamante columnae. Aechnlich 
Prop. IV, 11, 4. 

5) Θ 367: εἰς Aidao πυλάρταο. Vgl N 415.1 277. Apion erklärt πυλάρτης: 
ὁ ταῖς πύλαις προσηρτημένος, also Thürwart des Hades, wie πυλωρός. Goeke, Homeri 
de morte mortuorumque eondicione sententiae. p. 9: “‘Nonnunquam domus portae 
pro domo ipsa itaque pro regno inferno commemorantur.. Inde ᾿Αἴδης ipse dieitur 
ostiarius, πυλάρτης, et depingebatur cum clave (Paus. V, 20, 1), quam clavem, ut 
posterior erat fabula, Pluton Aeaco tradiderat (Apollod. III, 12, 6). 


384 III. Die einzelnen Götterindividuen der olympischen Dynastie οἷο. 


stark (ἴφϑιμος) }), gewaltig (xparspos)?) und riesenhaft oder un- 
geheuerlich (πελώριος) 8. Endlich ist noch sein Beiwort rossebe- 
rühmt (χλυτόπωλος) 4) zu merken, bei welchem der Dichter sich ihn 
auf raschem Gespann dahinfahrend denkt, mittelst dessen er Perse- 
phone entführt. In derselben Beziehung legt Pindar ihm nach Pau- 
sanias5) das Epitheton χρυσήνιος bei. 

Was die oben erwähnte Verwundung des Aides durch Herakles 
betrifft, so liegt die Frage nahe, bei welcher Gelegenheit dieselbe vor- 
gefallen sei, worüber Homer schweigt, daher man hier, wie oft, wieder 
zwischen den Zeilen zu lesen hat. Ohne Zweifel collidirte Herakles 
mit dem Hadesfürsten, als er auf Eurystheus’ Befehl den Kerberos auf 
die Oberwelt bringen wollte. Der weitere Sachverhalt aber ist wohl 
folgender. Als Herakles von Aides den Kerberos forderte, gewährte 
ihm dieser dazu die Erlaubniss, jedoch unter der Bedingung, dass er 
sich desselben ohne seine Waffen bemächtige. Herakles traf den Hund 
an der Mündung des Acheron, und, nur mit seinem Panzer bewehrt, 
indem er sich seiner Löwenhaut statt des Schildes bediente, packte er 
die Bestie, umschlang ihren Kopf mit den Armen und hielt ihn fest, 
obwohl er von der an Kerberos’ Schweife befindlichen Schlange ge- 
bissen wurde; darauf den Nacken desselben packend und würgend, 
wurde er endlich des Ungethüms Meister®). Als er aber seine Beute 
mit sich nehmen und entführen wollte, scheint Aides Miene gemacht 
zu haben, ihn daran zu hindern, worauf Herakles ihn verwundete und 
dadurch von ferneren Widerstandsversuchen abschreckte, worauf er 
den Kerberos mit sich nahm, dem Eurystheus zeigte und ihn dann 
wieder in seine unterirdische Behausung zurückbrachte’?). 

Von der ethischen Bedeutung des Aides, insofern er im Bunde 
mit Persephone die natürliche Weltordnung überwacht und jeden 


1) 1 534: ἰφϑίμῳ τ᾽ ᾿Αἴδτ. Eben so ἃ 47. 

2) N 415: εἰς ᾿Αἴδος --- χρατεροῖο. Vgl.‘ 277. 

2) E 395: ᾿Αἴδης — πελώριος. 

4 E 654: "Aidı χλυτοπώλῳ. Eben so A 445 und Il 625. 

5) Pausan. IX, 23, 4: ἐν τούτῳ τῷ dopartı (dem pindarischen Hymnos auf Per- 
sephone) ἄλλαι τε ἐς τὸν" Αἰδην εἰσὶν ἐπιχλήσεις χαὶ ὁ χρυσήνιος, δῆλα ὡς ἐπὶ τῆς Κόρης 
τῇ ἁρπαγῇ. 

6) Apollod. Bibl. 2, 5, 12: αἰτοῦντος δὲ αὐτοῦ (Ηραχλέος) Πλούτωνα τὸν Κέρβερον, 
ἐπέταξεν ὁ Πλούτων ἄγειν χωρὶς ὧν εἶχεν ὅπλων χρατοῦντα. ὁ δὲ εὑρὼν αὐτὸν ἐπὶ ταῖς 
πόλαις τοῦ ᾿Αχέροντος, τᾷ τε ϑώραχι συμπεφραγμένος καὶ τῇ λεοντῇ συσχεπασϑεὶς, καὶ 
περιβαλὼν τῇ κεφαλῇ τὰς χεῖρας οὐχ ἀνῆχε, καίπερ δαχνόμενος. ὑπὸ τοῦ κατὰ τὴν οὐρὰν 
δράχοντος, χρατῶν δὲ ἐκ τοῦ τραχήλου χαὶ ἄγχων τὸ ϑηρίον ἔπεισε. 

7) Apollod. 2, 5, 12 ἃ. E.: συλλαβὼν οὖν αὐτὸν ἧἦχε διὰ Τροιζῆνος ποιησάμενος τὴν 
ἀνάβασιν. Ἀσχάλαφον μὲν οὖν Δημήτηρ ἐποίησεν ὦτον, ᾿Ηραχλῆς δὲ Εὐρυσϑεῖ δείξας τὸν 
Κέρβερον πάλιν ἐκόμισεν εἰς “Αἰδου. 
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gegen dieselbe verstossenden Frevel streng ahndet, wobei Beide sich 
der Erinyen als executiver Gewalten bedienen, wird unten bei Be- 
sprechung der Persephone Weiteres beigebracht werden. 

Der homerischen Schilderung des Hadesfürsten entsprechen seine 
Darstellungen dureh die Kunst; denn grauenerregend und finster wie 
das Reich, über welches er gebietet, ist auch seine ganze Erscheinung: 
dunkles Haupthaar fällt über seine Stirn herab und beschattet dieselbe, 
und das Antlitz wird von einem üppigen Vollbarte umrahmt; düstere, 
strenge Majestät spricht aus seiner Haltung und Miene. Als Attribut 
hält er in der Hand einen langen Regentenstab oder ein gabelförmiges 
Scepter, mitunter auch wohl ein sichelartiges Schwert und einen 
Schlüssel, durch welchen symbolisch seine Macht angedeutet wird, die 
Thore des Hades zu öffnen und zu schliessen!). In der Regel erscheint 
er mit vollständiger Gewandung ausgestattet, während eine Krone 
oder die oben erwähnte Hadeskappe auf seinem Haupte prangt. Die 
Situation, in welcher er dargestellt wird, ist verschieden: bald sitzt er 
allein auf seinem Herrscherthrone, und der treue Wächter des Hades, 
der Hund, liegt zu seinen Füssen ausgestreckt; bald thront seine Ge- 
mahlin, die Hadeskönigin Persephone, an seiner Seite; oder er wird 
auch wohl in seiner Eigenschaft als χλυτόπωλος, wie Homer ihn nennt, 
aufgefasst und fährt auf brausendem, mit schwarzen Rossen bespann- 
tem Wagen dahin, die geraubte Persephone mit sich führend. 


8. 178. 


Die Behausung des Aides?). 


Wenn je die menschliche Phantasie geschäftig gewesen ist, den 
Aufenthaltsort der Abgeschiedenen mit allen nur erdenklichen Schreck- 
nissen auszustatten und zu einer wahren Schauerstätte zu gestalten, 
so ist dies bei den alten Hellenen der Fall, welche im Einklang mit 
ihrer pessimistischen Todesauffassung ?) sich auch den Hades mit den 
allerdüstersten Farben ausmalten. Schon Homer entwirft in der Ne- 
kyia ein schauriges Bild von demselben, und die von ihm gelieferten 


Ὁ Pausan. V, 20, 3 Schub.: ἐπὶ δὲ (τῇ) κλειδὶ, ἔχει γὰρ δὴ ὁ Πλούτων χλεῖν, λέ- 
yosan ἐπ᾽ αὐτῇ τὸν καλούμενον ἄδην κεχλεῖσϑαί τε ὑπὸ τοῦ Πλούτωνος χαὶ ὡς ἐπάνεισιν 
οὐδεὶς αὖϑις ἐξ αὐτοῦ. Der vulgären Mythe zufolge überliess Hades später diesen 
Schlüssel dem Aiakos. Apollod. 3, 12, 6: τιμᾶται δὲ καὶ παρὰ Πλούτωνι τελευτήσας 
Αἰαχὸς καὶ τὰς κλεῖς τοῦ Ἅιδου φυλάττει. 

2) Vgl. G. Goeke, Homeri de’ morte mortuorumque condicione sententiae. 
Diss. inaugur. Halis Saxonum, 1868. 


ὃ Vgl. darüber meine Realien. IIb, ὃ 156. 
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Grundzüge finden unter dem Einflusse der nachhomerischen Dichtung 
und Mythenbildung, namentlich aber auch durch die Localculte der 
chthonischen Götter weitere Entwieklung und Ausführung. Die diesen 
Vorstellungen zu Grunde liegenden Hauptmotive sind die im Hades 
herrschende farb- und gestaltlose, schaurige Finsterniss und die Un- 
möglichkeit der Rückkehr zur Oberwelt, d. h. die ewige Dauer dieser 
trostlosen Existenz, welche keinerlei Aussicht auf dereinstige Erlösung 
darbietet. 

Der Ihas zufolge befindet sich das Todtenreich im Innern der 
Erde. Der Grund, warum man es dorthin verlegte, war, wie schon 
Völcker bemerkt hat!), ein sehr nahe liegender und ohne Zweifel bei 
allen Völkerschaften, welche diesen Glauben theilten, derselbe. Nimmt 
doch die Erde alles Animalische und Vegetabilische, wenn es dem 
Untergange verfallen ist, in ihren Schooss auf, wie sie hinwiederum 
das Empfangene erneuert und verjüngt wieder erstehen lässt. Auch 
die Residuen des von der Flamme verzehrten Leichnams werden in 
“ der Erde geborgen, daher es von dem Bestatteten heisst, dass die Erde 
ihn halte oder umfasse (xar£yeı) 3), oder — mit anderem Bilde — dass 
sie ihn umhülle und überdecke3). Auch dass das Blut des Verwunde- 
ten im Staube verströmt und von der Erde gleichsam absorbirt wird, 
hilft jene Vorstellung verstärken; denn das Blut wird als Sitz der Seele 
gedacht, und in ihm pulsirt das Leben; wenn also die Erde das Blut 
des Sterbenden aufnimmt und einsaugt, so deutet dies darauf hin, dass 
der Abgeschiedene im Innern der Erde seinen Aufenthalt findet und 
‘fortexistirt', soweit im Kreise dieser Anschauungen von einer Fort- 
existenz die Rede sein kann. So entwickelt sich denn sehr leicht und 
natürlich die Idee, dass die geheimnissvolle Stätte der Todten sich 
unter der Erde oder, genauer gesprochen, im Innern der Erde befinde; 
denn dass dies in der That die homerische Vorstellung sei, geht un- 
zweifelhaft aus zahlreichen Ausdrucksweisen hervor, welche sich in 
der auf Tod und Sterben bezüglichen Ideensphäre bewegen. Dahin 
gehören: σοῦ ὕστερος εἶμ ὑπὸ yatav!), γαῖαν ὑπὸ στυγερὴν apındadar?), 
γαῖαν δύμεναιθ), χϑόνα δύμεναι ἢ τ. 5. w. Auch ist es hierher zu ziehen, 
wenn von verbrecherischen Menschen gesagt wird, dass sie unter der 


1) Ueber homerische Geographie und Weltkunde. δ. 140 f. 

2) T 243: τοὺς δ' ἤδη κατέχεν φυσίζοος ala. v427: ἀλλὰ ray’ οὐκ ὀΐα», πρὶν καί τινα 
yala καϑέξει. 

8) 5 114: [Τυδέος, ὃν Θήβῃσι γυτὴ χατὰ γαῖα κάλυψεν. A 52: οὐ γάρ πω ἐτέϑαπτο 
ὑπὸ χϑονὸς εὐρυοδείης. Weitere Belege 8. bei Völcker a. a. O. 8. 140. 

4 2333, δ) υ 81. 8) Ζ 19. 1) Ζ 411. 
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Erde für ihre Vergehungen büssen müssen!), wenn man sich selbst 
oder Anderen verzweifelnd wünscht, die Erde möge das oder die Ob- 
' jecte der Verwünschung verschlingen?), wenn die Behausungen des 
Aides als in den Tiefen der Erde befindlich bezeichnet werden 
u. dgl. m.°). Von den Oertlichkeiten dieses unterirdischen Hades be- 
richtet der Dichter nichts Näheres, ausser dass von der Styx gesagt 
wird, sie ergiesse ihr Wasser in ihn). In Betreff anderer Flüsse, wie 
auch eines besonderen Einganges in den Hades finden sich keine An- 
gaben. 


δ 179. 
Die Behausung des Aides (Fortsetzung). 


Dies ist die homerische Darstellung des Todtenreiches, wie sie uns 
in der Ilias entgegentritt. Eine andere Auffassung finden wir in der 
Odyssee, wo der Aufenthalt der Verstorbenen als im fernen Westen, 
in Nacht und Finsterniss gelegen und, wie Völcker?) gegen Voss?) 
nachgewiesen hat, als nicht unterirdisch gedacht wird, welches Letz- 
tere sich daraus ergiebt, dass in der Nekyia sich nirgends angedeutet 
findet, Odysseus sei unter die Erde gegangen und in einen Schlund 
oder eine Kluft hinabgestiegen”); vielmehr spricht Alles dafür, dass 
Odysseus auf der Oberfläche der Erdscheibe bleibt, wie denn auch die 
Todten, welche in Folge des Opfers erscheinen, nicht aus einem 
Schlunde kommen, sondern aus dem Erebos®), d. h. aus dem ‘hinteren 


1) T 278: οὗ ὑπένερϑε χαμόντας | ἀνθρώπους τίνυσϑον. Vgl. T 259 ἢ. 
2) 2 281: ὥς κέ ol αὖϑι | γαῖα yavor! Θ 150: τότε μοι χάνοι εὐρεῖα χϑών! P 416: 

ἀλλ’ αὐτοῦ γαῖα μέλαινα | πᾶσι χάνοι! ὶ 

3) X 482 (Andromache spricht zu dem gefallenen Hektor) : νῦν δὲ σὺ μὲν ᾿Αἴδαο 
δόμους, ὑπὸ κεύϑεσι γαίης, | ἔρχεαι. ὃ 

4) 0 86: ἴστω νῦν τόδε Γαἴα καὶ Οὐρανὸς εὐρὺς ὕπερθεν | καὶ τὸ χατειβόμενον Στυγὸς 
ὅδωρ κτέ. Vgl. ες 1841, Völeker, über homerische Geographie und Weltkunde. 
S. 141. 6. Goeke, Homeri de morte mortuorumque condieione sententiae. p. 13. 

5) Ueber homerische Geographie und Weltkunde. S.146f. Vgl. Goeke, Homeri 
de morte mortuorumque condieione sententiae. p. 10 ἢ 

6) Alte Weltkunde, p. XIV. Vgl. Kritische Blätter. II, S. 434. 

7 H. Brausewetter (de necyia homerica. Diss. inaug. Regiomonti. 1863, 
p. 7) ist der Meinung, dass Odysseus den eigentlichen Aufenthaltsort der Schatten 
auf der Asphodeloswiese besucht habe, lässt aber unentschieden, ob der in Rede 
stehende Hades über oder unter der Erde, im Osten oder Westen befindlich sei. 
Dann heisst es bei ihm: ‘Quidni potuit (sic!) per fauces specus alicuius descendere, 
quales ad Taenarum aliisque locis fuisse ferunt? Attamen in his haud fortuitum 
erediderim, quod ab Aea potissimum devectus est, amoena exiguique ambitus insula, 
ubi talis verago apte fingi non potuit.’ 

8) A 36: αἱ δ᾽ ἀγέροντο | ψυχαὶ ὑπὲξ ’EptBeus νεκύων χατατεϑνηώτων. λ 563: βῆ 
δὲ (Αἴαντος ψυχὴ) per’ ἄλλας [ψυχὰς εἰς Ἔρεβος νεχύων χατατεϑνηώτων. Vgl. κ 528. 

Buchholz, Homerische Realien. 1118. 22 
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westlicheren Dunkel’ !). — Auch dieses westliche Todtenreich ist eine 
grausige Region und reich an Schrecknissen aller Art. Dort hausen 
die Kimmerier, deren Gebiet von undurchdringlichem Nebel und Fin- 
sterniss umhüllt und nie von einem Sonnenstrahle erl2uchtet wird 2). 
Das Todtenreich selbst ist unendlich düster, öde und schaurig®). Hier 
dehnen sich in grässlicher Einförmigkeit die Haine der Persephone 
aus: kein lebendiger Quell sprudelt hier unter kühlem Laubdom; 
nicht prangen hier anmuthige Bäume mit Blüthen und Früchten; nur 
düstere Pappeln und unfruchtbare Weiden ragen ernst und wie 
trauernd empor‘) und verleihen der ganzen Scenerie etwas unendlich 
Melancholisches. Nicht minder öde, düster und traurig ist die Aspho- 
deloswiese, auf welcher die εἴδωλα der Todten hin und her schweben, 
und Orion sein gespenstisches Wild dahinjagt®). Hier wuchert üppig 
und unkrautartig der Asphodelos, jenes unheimliche Proletarier- und 
Todtengewächs, welches schon durch seinen blossen Anblick Wider- 
willen erregt) und nur auf unfruchtbarem, steinigem Boden sich fin- 
det. Also auch hier trostlose Sterilität und freudlose Oede, nur von 
ekelhaften vegetabilischen Auswüchsen überwuchert?)! 

‘Zu den Schrecknissen des Todtenreiches gehört ferner der vier- 
füssige Hüter der Hadespforte, welcher Jedem den Ausgang verwehrt 


1) Vgl. Völcker, über homer. Geographie. 8.150. Welcker, griech. Götterl. 
Ba. I, 8. 799 ἢ 

2) 1 14: ἔνϑα δὲ Κιμμερίων ἀνδρῶν δῆμός τε πόλις τε, | ἠέρι καὶ νεφέλῃ χεκαλυμ- 
μένοι’ οὐδέ ποτ’ αὐτοὺς | ᾿Ηέλιος φαέϑων καταδέρχεται ἀχτίνεσσιν, | 008’ ὁπότ' ἂν στεέχῃσαι 
πρὸς οὐρανὸν ἀστερόεντα, | οὔϑ᾽ ὅτ᾽ ἂν ἂψ ἐπὶ γαῖαν dr’ οὐρανόϑεν προτράπηται. | ἀλλ᾽ ἐπὶ 
νὺξ ὀλοὴ τέταται δειλοῖσι βροτοῖσιν, 

3) Δ 93 (Teiresias’ Schatten spricht zu Odysseus): int αὖτ᾽, ὦ δύστηνε, λιπὼν 
vr ἠελίοιο, | ἤλυϑες, ὄφρα ἴδῃ νέχυας καὶ ἀτέρπεα χῶρον ; 

6 χδ09: ἔνϑ' dach τε λάχεια χαὶ ἄλσεα Περσεφογείης | μακραί τ᾽ αἴγειροι καὶ ἑτέαι 
ὠλεσίκαρποι. 

5) 1 538: ψυχὴ δὲ ποδώκεος Αἰαχίδαο | φοίτα, μακρὰ βιβῶσα, κατ᾽ ἀσφοδελὸν Aeınönva. 
λ 572: τὸν δὸ per’ Ὠρίωνα πελώριον εἰσενόησα | ϑῆρας ὁμοῦ εἰλεῦντα κατ᾿ ἀσφοδελὸν 
λειμῶνα. 

i 6) Ueber die Asphodelospflanze bemerkt Weleker (griech. Götter. Bd. I, 

S. 800) : ‘Die Farbe der grossen, dicken Blätter und die Blüthe — gelb, weiss und 
etwas veilchenblau — machen einen so eigenthümlich widrigen Eindruck, dass ich 
einem berühmten Botaniker, Herrn Brassier, die Bemerkung machte, diese Pflanze 
hätte sieh in die Unterwelt geschickt, als ich von ihm vernahm, dass sie auch gerade 
Asphodelos sei und noch jetzt so heisse. Die Knollen der grossen Pflanze (der 
πολύριζος) werden, wie ich im Lande von gemeinen Leuten erfuhr, aus Noth auch 
jetzt zuweilen gegessen, als schlechteste Nahrung und ungesund. Abführend, wess- 
halb sie auch jetzt noch statt anderer Mittel genommen werden.’ Vgl. meine Realien, 
Ib, S. 214 ἢ 

ἡ Vgl. G. Goeke, Homeri de morte mortuorumque condicione sententiae. Diss. 
inaug. Halis Saxonum. 1868. p. 13. 
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und dadureh die Rückkehr zur Oberwelt unmöglich macht. Homer 
nennt ihn schlechtweg den ‘Hund’; der Name Kerberos') findet sich, 
wie schon früher bemerkt, erst bei Hesiod. Sonst erwähnt Homer in 
Bezug auf ihn nur noch seine bereits besprochene Entführung durch 
Herakles, unterlässt aber eine Schilderung seiner grauenvollen Er- 
scheinung und seines sonstigen Wesens, worüber sich in der hesio- 
deischen Theegonie genauere Angaben finden. Dieser zufolge ist er 
eine ungeheuerliche, scheuselige und gefrässige Bestie mit furchtbarer 
Stimme und funfzig Häuptern, unbändigen und gewaltthätigen Sin- 
nes?) ; er ist jeglichen Mitleids bar und bekundet durch sein Gebahren 
schnöde Hinterlist: den Ankommenden naht er sich schmeichelnd, mit 
dem Schweife wedelnd und mit demüthig gesenkten Ohren; aber Nie- 
manden lässt er wieder hinaus, sondern liegt beständig auf der Lauer, 
und wen er über dem Versuche ertappt, die Hadessehwelle zu über- 
schreiten, den verschlingt sein scheusslicher Rachen 3). Abgebildet fin- 
det sich Kerberos mehrfach auf Vasengemälden und anderen Bild- 
werken, welche den Hades und Scenen aus demselben darstellen: hier 
erscheint er, um Prellers®). Worte zu gebrauchen, ‘ganz wie ein grie- 
chischer Schäferhund bissigster Qualität, wie sie noch jetzt der 
Schrecken der Reisenden sind und hin. und wieder sogar Menschen 
zerreissen, nur dass Kerberos drei Hälse und ze und nicht selten 
auch einen Schlangenschwanz hat.’ 


$ 180. 


Die Behausung des Aides (Schluss). 


Ausser dem Kerberos birgt. der Hades auch noch andere Schreck- 
nisse dämonischer Art. Dahin gehört namentlich das furchtbare Me- 
dusenhaupt, dessen Inhaberin die entsetzliche Hadesfürstin Persephone 
ist, und vor dessen versteinernder Zauberkraft Odysseus sich bei seiner 
Anwesenheit im Hades dergestalt fürchtet, dass er, von panischem 


1) Die verschiedenen Deutungen des Namens ‘Kerberos’ 8. beiSchömann, de 
Phorcyne eiusque familia (Opuse. acad. vel. II. p. 197 ὁ. q. s.). 

2) Hes. Theog. 310 Göttl.: δεύτερον αὖτις (Κητὼ) ἔτιχτεν ἀμήχανον, οὔτι φατειὸν | 
Κέρβερον ὠμηστῆν, ᾿Αἴδεω᾿ κύνα χαλκεόφωνον, | πεντηχονταχάρηνον, ἀναιδέα τε χρατερόν 
τε. αὶ. G.Goekea.a.0.p.9. 

3) Hes. Theog. 769 Göttl.: δεινὸς δὲ χύων προπάροιϑε φυλάσσει,  νηλειῆς, τέχνην 
δὲ χαχὴν ἔχει᾽ ἐς μὲν ἰόντας | σαίνει ὁμῶς οὐρῇ τε καὶ οὔασιν ἀμφοτέροισιν, | ὀξελθεῖν 
δ' οὐκ αὖτις ἐᾷ πάλιν, ἀλλὰ δοχεύων | ἐσθίει, ὅν χε λάβῃσι πυλέων ἔχτοσθεν ἰόντα | [ἰφϑίμου 
τ᾽ ᾿Αἴδεω καὶ ἐπαινῆς Περσεφονείης.] 

4 Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. I, S. 664. 
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Entsetzen BE aus der Schreckensbehausung der Todten hinweg- 
eilt!). 

In Bezug aufs sein von Kerberos bewachtes-weites Portal erhält der 
Hades bei Homer. das Epitheton weitthorig (εὐρυπυλής) 2); und in 
der That bedarf er weiter Thore, da zahllose Schaaren von Schatten 
beständig den Eingang passiren müssen, um in sein Inneres zu gelan- 
gen. Wegen dieser seiner grossen Frequenz erhält Hades in den 
homerischen Hymnen die Bezeichnungen: [[ολυδέχτης 3) und Πολυδέγ- 
μων ἢ). — Uebrigens wird das Hadesthor mitunter nach der Figur der 
Synekdoche statt des ganzen Palastes, also statt der Unterwelt gesetat. 
So in jener Stelle der Ilias, wo des Heraklesmythos Erwähnung ge- 
schieht, und wo die oben besprochene Verwundung des Aides durch 
Herakles als ἐν πύλῳ ἐν νεχύεσσι vorgefallen bezeichnet wird). Diese 
Lesart Aristarchs und der Scholien verwirft Heyne, weil Homer 
sonst stets für Thor die femininische Form πύλη, nie πύλος gebrauche; 
er schreibt ἐν Πύλῳ, verbindet dv Πύλῳ βαλών μιν ἔδωχεν ὀδύνῃσιν ἐν νε- 
χύεσσιν (= den schon unter den Todten liegenden) und be- 
zieht die Worte auf den Strauss, welcher zwischen Herakles und Ne- 
leus bei Pylos, der Hauptstadt des Letzteren, stattfand, wobei er auf 
Pausanias®) verweist. Dieser Auffassung stimmen Bothe, J acobi’) 
und O. Müller?°) bei. Nichtsdestoweniger ist die aristarchische Lesart 
ἐν πύλῳ aufrecht zu erhalten, da sie einfach besagt: am Thore des 
Hades oder im Hades unter den Todten; denn Aides wird, 
indem er den Herakles an der Wegführung des Hundes hindern will, 
im Todtenreiche von Todten umringt stehend gedacht). Durch 
diese Erklärung wird zugleich die Annahme eines ἕν διὰ δυοῖν über- 
flüssig gemacht, vermöge dessen die Worte ἐν πύλῳ ἐν νεχύεσσι statt ἐν 
τῇ τῶν νεχρῶν πύλῃ stehen sollen, und welches z. B. von Welcker sta- 
tuirt wird 19). 


1) A 633: FR δὲ aa δέος ἢ ρει, | μὴ μοι Γορχείην er δεινοῖο πελώρου | ἐξ 
"Αἴδος πέμψειεν ἀγαυὴ Περσεφόνεια. 

2) A571: χατ᾽ εὐρυπυλὲς "Αἴδος δῶ. 

3 Hymn. in Cer. 9: Γαῖα, χαριζομένη Πολυδέχτῃ. 

4, Hymn. in Cer. 430: ἄναξ χρατερὸς Πολυδέγμων. 

5) E 395: τλῆ δ᾽ ᾿Αἴδης ἐν ταῖσι πελώριος ὠνκὺν ὀϊστόν, | εὖτέ μιν würds ἀνήρ, υἱὸς 
Διὸς αἰγιόχοιο, | ἐν πύλῳ ἐν νεχύεσσι βαλὼν Res ἔδωχεν. : 
n Pausan. VI, 25, 3 Schub. 
ἡ Mytholog. Wörterb. 8. 360 Anm. 
: Orchomenos und die Minyer. 8. 364 der 1. Ausg. 

9) Vgl Ameis-Hentze zu E 397, 

10, Griechische Götterlehre. Bd. I, 8. 799: ‘In dem homerischen Ausdruck ἐν 
πύλῳ ἐν verbeos: liegt eine Pforte der Todten (Ev διὰ δυοῖν), welche die Alten als einen 
Ort verstanden haben, und in Pylos stritt nach Pindar Herakles gegen Hades und 
zugleich zwei andere Götter.’ 
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δ 181. 


2. Persephone (Persephoneia).') 


Persephone ist die weibliche Ergänzung des Aides, wie Here die 
des Zeus und Amphitrite die des Poseidon. Ein entsetzliches Paar in 
der That ist dies Herrscherpaar des Aides:' sind doch Beide geschwo- 
rene Feinde alles frisch pulsirenden Lebens; denn immer und immer 
wieder fordern sie mit unersättlicher Gier neue Opfer, selbst der blü- 
henden Jugend nicht schonend, daher sie auch von Göttern und Men- 
schen in gleichem Grade verabscheut werden. Dass aber Persephone 
die mörderischen Gelüste ihres Gemahls in vollem Maasse theilt, be- 
weist sattsam ihr Name, der ohne Zweifel ursprünglich Φερσεφόνη lau- 
tete und demnach ‘Todbringerin’ bedeutet?), und welcher aus diesem 
Grunde den Alten so furchtbar klang, dass.sie nach Plato ihn auszu- 
sprechen sich scheuten?). Nur von dieser ihrer furchtbaren Seite 
kennt Homer die Persephone, und so zeichnet er sie auch durch das 
ihr beigelegte Epitheton sc hrecklich (ἐπαινός) 4): der altnordischen 
Hel vergleichbar, sitzt sie. da auf ihrem grausigen Throne’); Tod und 
Mord ist ihre Losung, ihre Suite die entsetzliche Erinyenmeute®), 
das versteinernde Gorgohaupt ihr dämonisches Schreckbild, dessen 
blosse Vorstellung genügt, um Schrecken und Entsetzen einzu- 
flössen ?). 

Obwohl Persephone als ebenbürtige Mitregentin des Aides dessen 


ἢ Preller (Demeter und Persephone. Hamburg, 1837. 8. 368): ‘In der Ilias 
und Odyssee nur Περσεφόνεια, die Form Περσεφόνη zuerst bei Hesiod und im homer. 
Hymnos. Hesych. s. v. bemerkt die Form Πηρεφόνεια als den Lakonen eigen- 
thümlich.’ 

2) Eustath. zu x491. Vgl. übrigens die weitläufige Erörterung bei Welcker: 
griechische Götterlehre. Bd. I, 8.393 ff. Goeke in der sogleich zu eitirenden 
Diss. p.9. 

3) Cratyl. 404D: Φεῤῥέφαττα δὲ, πολλοὶ μὲν καὶ τοῦτο φοβοῦνται τοὔνομα χαὶ τὸν 
᾿Απόλλω, ὑπὸ ἀπειρίας, ὡς ἔοιχεν, ὀνομάτων ὀρθότητος. καὶ γὰρ μεταβάλλοντες σχοποῦν-- 
ται τὴν Φερσεφόνην, καὶ δεινὸν αὐτοῖς φαίνεται χτέ. 

4 1457: ἐπαινὴ Περσεφόνεια. χ 491: ἐπαινῆς Περσεφονείης. Vgl. 1569. x 534. λ 47. 

ö) Preller, Demeter und Persephone. 8. 11: ‘Man kann sie (Persephone) der 
altnordischen Hel vergleichen; denn sie ist ganz 80 furchtbar und ernst, wie diese, 
abgeschieden wie sie und in das Dunkel der Erde, an die Seite des nicht minder 
schrecklichen Aidoneus gebannt.’ Auch Hel wohnt im finsteren Erdenschoosse, 
mit Schlüssel und. Messer. 8. Grimm, deutsche Mythologie. 8. 195. 

6) 1569 δ᾽ 

7) 1634 ἢ Goeke, de morte mortuorumque condieione sententiae. Halle, 1868. 
p. 3: “Tenet Medusae caput, quod qui intuetur in lapidem convertitur or 04.1], 
28, 19. Verg. Aen. IV, 698).’ 
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Herrschaft über das gesammte Todtenreich theilt, so scheint doch ihre 
Gewalt sich vorzugsweise über die Schatten der Frauen, also über die 
weibliche Insassenschaft der Unterwelt zu erstrecken; wenigstens deu- 
tet dies Odysseus an, wenn er, als der Schatten seiner Mutter vor ihm 
zerrinnt und seiner Umarmung ausweicht, die Frage an sie richtet: 
ob denn Persephone ihm in ihr ein trügerisches Schattenbild gesandt 
‘'habe!). Und weiterhin wird in der Nekyia ausdrücklich gesagt, dass 
die aus dem Erebos heranschwebenden weiblichen Schatten von ihr 
"gesandt seien?), gleichwie sie dieselben später wieder zerstreut?) 
"Insbesondere aber besitzt Persephone die Gewalt, den Schatten, wenn 
ste will, ihre Besinnung und ihr Bewusstsein ungeschwächt zu erhalten, 
Denn eigentlich geht die ψυχή, wie an anderer Stelle*) bereits ausführ- 
licher erörtert ist, nach ihrer Scheidung vom Körper aller geistigen 
Qualitäten und Fähigkeiten dergestalt verlustig, dass der Mensch im 
Tode seine Besinnung, seine selbstbewusste Persönlichkeit und damit, 
so zu sagen, sich selbst, sein eigentliches Ich einbüsst; es kommt ihm, 
wie der Dichter sich x 495 ausdrückt, das πεπνῦσθαι abhanden, und er 
wird in psychischer Beziehung gewissermaassen eine reine Null. Dies 
πεπνῦσθαι nun kann Persephone den Schatten erhalten, wie z. B. dem 
Teiresias®), welchem in Folge ihrer Bestimmung seine Verstandeskraft 
in solchem Grade ungeschmälert bleibt, dass er sogar sein weissage- 
risches Vermögen behält und dem Odysseus über dessen Heimkehr 
Auskunft zu geben vermag, während alle übrigen Insassen des Hades 
als blosse 'oxıa!’ sich umhertreiben. Aber auch auf das sittliche Gebiet 
erstreckt sich die Machtvollkommenheit der Persephone, insofern sie 
— wie auch ihr Gemahl Aides — mit den Erinyen in enger Beziehung 
steht, jenen furchtbaren Rächerinnen, welche jeden gegen die natür- 
liche Weltordnung verstossenden Frevel, namentlich aber Impietät der 
Kinder gegen die Aeltern, streng ahnden. Als Amyntor seinen Sohn 
Phoinix verflucht, weil derselbe mit seinem (Amyntors) Kebsweibe ge- 
‚buhlt hat, ruft er die Erinyen an, mit dem Wunsche, dass Phoinix nie 
einen Sohn auf den Knieen schaukeln möge; und Aides und Perse- 


ἡ A210: μῆτερ ἐμὴ, — — — ἢ τί μοι εἴδωλον τόδ᾽ ἀγαυὴ Περσεφόνεια | ὥτρυν᾽, 
ὄφρ᾽ ἔτι μᾶλλον ὀδυρόμενος στεναχίζω; | 

2) A 225: al δὲ γυναῖκες | ἤλυϑον --- ὥτρυνεν γὰρ ἀγαυὴ Περσεφόνεια ---, | Basar ἀρι- 
στῆων ἄλοχοι ἔσαν ἠδὲ ϑύγατρες. 

8. A 885: ψυχὰς μὲν ἀπεσχέδασ᾽ ἄλλυδις ἄλλῃ | ἁγνὴ Περσεφόνεια γυναικῶν ϑηλυ- 
τεράων. 

4 Meine Realien. ΤΡ, S. 188, 

5) x 494: τῷ (Τειρεσίᾳ) καὶ τεϑνηῶτι νόον πόρε Περσεφόνεια, [οἴῳ πεπνῦσϑαι᾽ τοὲ δὲ 
σχιαὶ ἀΐσσουσι. 
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phone lassen diesen Fluch in Erfüllung gehen'). Persephone ist es 
also, welche im Verein mit Aides die von Aeltern gegen ihre Kinder 
geschleuderten Flüche vernimmt, und Beide bedienen sich zur Voll- 
ziehung dieser Flüche der Erinyen als executiver Gewalten. Ein zwei- 
tes, analoges Beispiel für diese ethische Bedeutung der Persephone 
bietet die Meleagrosmythe. Als Meleagros den Bruder seiner Mutter 
Althaie im Kampfe erschlagen hat, geräth sie in maasslosen Zorn und ᾿ 
verflucht ihren Sohn: mit den Händen gegen die Erde schlagend und 
in die Kniee sinkend, ruft sie unter hervorstürzenden Thränen Aides 
und Persephone auf, ihrem Sohne den Tod zu geben; die grause Erinys 
hört im Erebos ihren Fluch, und alsbald umhallt das Getöse des feind- 
lichen Sturmes die Thore der Stadt, und Geschosse prasselri gegen die 
Thürme?). Also auch hier erscheint Persephone als Vollstreckerin des 
älterlichen Fluches, und die Erinys steht ihr dabei als dienende Ge- 
hülfin zur Seite. 


8.182. 


Persephone (Schluss). 


Auf.Persephone bezügliche mythische Data finden sich bei Homer 
nur spärlich. . Als Tochter des Zeus und der Demeter wird sie zwar 
nicht ausdrücklich bezeichnet; doch geschieht der Liebe des Ersteren 
zu der Letzteren bestimmte Erwähnung, indem Zeus selbst der Here 
gegenüber unter der Zahl seiner Geliebten auch Demeter mit auf- 
führt). Die Entführung der Persephone durch den Hadesfürsten, 
welche im homerischen Hymnos auf Demeter detaillirter geschildert 
wird‘), begnügt Homer sich durch ein einziges Schlagwort vor die 
Phantasie seiner Hörer zu zaubern, und zwar durch das dem Aides 
beigelegte, schon früher besprochene Epitheton xAuronwAos. Schon bei 


1 1451 (Phoinix spricht): ἢ (μήτηρ) δ᾽ αἰὲν ἐμὲ λισσέσχετο γούνων, | παλλαχίδι 
προμιγῆναι, ἵν᾽ ἐχϑήρειε γέροντα. | τῇ πιϑόμην καὶ ἔρεξα " πατὴρ δ᾽ ἐμός, αὐτίχ᾽ ὀϊσϑείς, | 
πολλὰ κατηρᾶτο, στυγερὰς ὃ᾽ ἐπεχέχλετ Ἐριννῦς, | μήποτε γούνασιν οἷσιν ἐφέσσεσθαι φίλον 
υἱόν, | ἐξ ἐμέϑεν γεγαῶτα ϑεοὶ δ᾽ ἐτέλειον ἐπαράς, | Ζεύς τε χκαταχϑόνιος χαὶ ἐπαινὴ 
Περσεφόνεια. 

2) 1568: πολλὰ δὲ καὶ γαῖαν πολυφόρβην χερσὶν ἀλοία, | χικλήσχουσ᾽ ᾿Αἴδην καὶ 
ἐπαινὴν Περσεφόνειαν, | πρόχνυ καϑεζομένη, debovro δὲ δάχρυσι κόλποι, | παιδὶ δόμεν 
ϑάνατον᾽ τῆς δ᾽ ἠεροφοῖτις ᾿Εριννὺς | ἔχλυεν ἐξ ᾿Ερέβευσφιν, ἀμείλιχον ἦτορ ἔχουσα" | τῶν 
δὲ τάχ᾽ ἀμφὶ πύλας ὅμαδος χαὶ δοῦπος ὁρώρει | πύργων βαλλομένων χτέ. Vgl. W. 
Aschenbach, über die Erinyen bei Homer. 8.7 £. 

8) 8 315: οὐ γὰρ πώποτέ μ' ὧδε ϑεᾶς ἔρος οὐδὲ γυναικὸς | ϑυμὸν ἐνὶ στήϑεσσι περι- 
προχυϑεὶς ἐδάμασσεν᾽ | οὐδ᾽ ὁπότ᾽ ἠρασάμην Ἰξιονίης ἀλόχοιο, | — — — οὐδ᾽ ὅτε Δήμητρος 
χαλλιπλοχάμοιο ἀνάσσης. Vgl Preller, Demeter und Persephone. 8. 6. 

4 Hymn. in Cer. 1 ff. 
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dem blossen Klange dieses Wortes vermeint der Hörer den gewaltigen 
‘unterirdischen Zeus’ vor seinem Geiste zu sehen, wie er mit hochge- 
schwungener Geissel auf brausendem, von schäumenden Rennern ge- 
zogenem Gespanne vorwärtsstürmt, die geraubte Kore, welche mit 
kläglichem Zetergeschrei den Schutz des Zeus anruft, in die Tiefen 
und Schlünde seines nächtlichen Reiches mit sich hinabführend !). 

Ausser dem schon erwähnten Epitheton ἐπαινὸς erhält Persephone 
in Bezug auf ihre majestätische Erscheinung als Hadeskönigin auch 
noch das Beiwort erlaucht, hehr (ἀγαυός) 3). 

Die nachhomerische Mythenbildung hat den Charakter der Per- 
sephone in einer von Homer sehr abweichenden Art aufgefasst und 
umgestaltet, wie auch von Aides ein Gleiches gilt, indem der Oul- 
tus Beider vorzugsweise in die agrarische Sphäre hinüberspielt und 
sie als Gottheiten der Befruchtung hinstellt, "welche das Gedeihen 
des Getreides fördern und dem Landmanne eine gesegnete Aernte 
gewähren. In dieser Eigenschaft wird Aides mit verändertem Namen 
Πλούτων, d.i. der Reichthumspender, genannt, und in gleichem 
Sinne heisst Persephone bei Euripides (in dem allerdings angezwei- 
felten Stücke ‘Rhesos’) die fruchterzeugende Tochter der 
Demeter?). Daher richtet auch der Dichter der “Tage und Werke’ 
an den Landmann die Weisung, zum unterirdischen Zeus und zur 
hehren Demeter zu beten, dass sie ihm eine reiche Aernte gewähren 
möchten), wo natürlich das an Aides gerichtete Gebet zugleich auch 
der Persephone gilt, da sie alle seine Qualitäten und Ehren theilt und 
ebenso gut, wie er, Gottheit der Befruchtung ist. Indess ist hier nicht 
der Ort, alle späteren Wandlungen und Variationen der Persephone- 
mythe weiter zu verfolgen, in Folge deren sie nach und nach zum Dio- 
nysos, zur Aphrodite, zur Artemis in mystische und genealogische Be- 
ziehungen trat und endlich sogar mit Hekate als der ‘nächtlichen 
Göttin des Natur- und Geisterlebens’ identificirt wurde. Von allen 
diesen Weitergestaltungen des ursprünglichen Mythos hat Homer noch 


ἢ So stellt der Hymnendichter den Raub der Persephone dar. Hymn. in Üer. 
16: χάνε δὲ χϑὼν εὐρυάγυια | Nöstov ἂμ. πέδιον, τῇ ὄρουσεν ἄναξ Πολυδέγμων | ἵπποις 
ἀθανάτοισι, Κρόνου πολυώνυμος υἱός. | ἁρπάξας δ᾽ ἀέχουσαν ἐπὶ χρυσέοισιν ὄχοισιν [ἦγ 
ὀλοφυρομένην᾽ ἰάχησε δ᾽ ἄρ ὄρϑια φωγῇ, | κεχλομένη πατέρα Κρονίδην ὕπατον καὶ ἄριστον. 
Vgl Welcker, grieeh. Götterlehre. Bd. I, 8.395. Dagegen Preller, Demeter 
und Persephone. 8. 5. Vgl. oben ὃ 157. 

2, Χ 213: ἀγαυὴ Περσεφόνεια. Eben so ἃ 226. 

8) Eur. Rhes. 962 Nauck: οὐχ εἶσι γαίας εἰς μεχάγχιμον πέδον" | τοσόνδε Νύμφην 
τὴν ἔνερϑ᾽ αἰτήσομαι, | τῆς καρποποιοῦ παῖδα Δήμητρος ϑεᾶς, | ψυχὴν ἀνεῖναι τοῦδ΄. Vgl. 
Preller, Demeter und Persephone, $. 190 fi. 

4) Hes. Op, et Ὁ. 465: εὔχεσϑαι δὲ Au χϑονίῳ Δημήτερί .8ϑ' ἀγνῇ | ἐχτελέα βρίθειν 
Δημήτερος ἱερὸν ἀκτήν. 
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gar keine Ahnung, und ihre genauere Erörterung ist daher in die 
nachhomerische Götterlehre zu verweisen. 


$ 183. 


3. Die Erinyen .!) 


Die Erinyen repräsentiren, wie schon oben gesagt wurde, die im 
Dienste der unterirdischen Gottheiten, des Aides und der Persephone, 
stehenden Executivgewalten, in welcher Eigenschaft sie die Gesetze 
der göttlichen Weltordnung überwachen und alle gegen dieselben ver- 
stossenden Delicte unnachsichtlich ahnden. Als solche ‘rächerische 
Dämonen’ erscheinen sie nicht nur bei Homer, sondern auch bei He- 
siod und überhaupt in der griechischen Mythologie?,. Diese ihre 
Function als der Hüterinnen der ethischen Fundamentalsatzungen 
spricht sich schon in ihrem Namen aus, der auf ἔρις zurückgeht): sie 
sind die Zürnenden, Hadernden und leben gleichsam in ewiger Fehde 
mit allen Denjenigen, die des Mordes, des Meineides, der Impietät ge- 
gen die Aeltern und schnöder Inhumanität gegen Fremde, Schutz- 
fiehende und Bettler sich schuldig machen, welches letztere Delict 
bekanntlich den geheiligten Satzungen des Zeus ξένιος und Ixsrnstos . 
zuwiderläuft. Die Erinyen sind demnach, kurz zusammengefasst, 
Wächterinnen über Leib und Leben und zugleich Hüterinnen des 
Eides, wie auch des Familien- und Gastrechts®). Auf diese Functio- 
nen, welche von ihnen mit unerbittlicher Strenge vollzogen werden, 
beschränkt sich aber auch der Wirkungskreis der homerischen Eıri- 
nyen: sie sind eben nur furchtbare Rachedämonen, deren blosser 


ἡ Vgl. die Monographie: W. Aschenbach, über die Erinyen bei Homer. 
Progr. des Andreanums. Hildesheim, 1859. 

2) G.F. Schömann, de nymphis Meliis Gigantibus et Erinysin (Opuse. acad. 
II, p. 141): ‘(Erinyes) quin non aliae in theogonia sint atque in communi omnium 
Graecorum mythologia, h. 6. deae scelerum ultrices, nunquam debuerat dubitari: 
neque obscura est ratio, cur e Caeli sanguine natae dicantur. Nimirum significatur 
hac fabula, scelere primo a filio contra patrem commisso, statim etiam poenasscele- 
ris ortas esse: sanguine effuso ultrices sanguinis exstitisse.’ 

8) Eine andere Etymologie giebt G. Hermann (Opusc. U, p. 177, VI, 2. 
8.199 ἢ Vgl. Preller, Demeter und Persephone. 8. 166. 

4) Preller, Demeter und Persephone. 3. 195: ‘Beim Homer concentrirt sich in 
den Erinyen die Idee der infernalischen Rache und Strafe; sie sind die Dienerinnen 
des Herrscherpaares (Aristarch b. Lehrs, p. 185), die, welche seine Beschlüsse in 
Execution setzen: dem Hades angehörig wohl desshalb, weil-der Tod nach ältester 
Anschauungsweise das Maximum von Strafe (der Tartaros desshalb die allgemeine 
Marterkammer) ist, und weil die Verbrechen, welche als solche zuerst erkannt wer- 
den, grösstentheils todeswürdige sind, grobe Verletsungen der Pietät, der Gottes- 
furcht u. 5. w.’ 
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Name schon Entsetzen einflüsst; von dem milden und wohlwollenden 
Charakter, der ihnen später in verschiedenen Culten anhaftet, und auf 
welchen ihre euphemistische Benennung ‘Eumeniden’ oder ‘Semnen’ 
hindeutet, zeigen sie bei Homer noch keine Spur‘). 

Der Name Ἐρινὺς findet sich bei dem Dichter sowohl in der Sin- 
gular- 2) wie in der Pluralform 3), welche erstere wohl in collectivischem 
Sinne für die gesammte Erinyenschaar gesetzt ist. Ueber ihre äussere 
Erscheinung, wie auch über die Namen der einzelnen Erinyen lesen 
wir nichts, und eben so wenig wird ihre Anzahl von Homer bestimmt; 
erst in der späteren Mythe tauchen sie in der bekannten Dreizahl — 
'Alekto, Tisiphone, Megaira — auf?). Sie bilden die dienende Um- 
gebung des Aides und der Persephone und wohnen, wie Homer aus- 
drückhieh sagt, im ‘Erebos’, also in der Unterwelt). Von hier aus 
üben sie ihren grausigen Beruf in der Oberwelt aus, indem sie durch 
strenge Executive ihrer Gewalt unter den Menschen die natürliche 
Weltordnung aufreeht zu erhalten streben; und insofern ist ihre Thä- 
tigkeit eine ‘epichthonische’, da sie 18 --- wie auch die der übrigen 
epichthonischen Gottheiten — zum Theil auf der Erde ihren Spiel- 
raum hat. Niehtsdestominder sind die Erinyen in die Kategorie der 
. chthonischen Gottheiten. einzureihen, weil sie im Hades und in der 
Umgebung der unterirdischen Gottheiten ihren stehenden Aufenthalt 
haben®), und nur dann in die Verhältnisse der Oberwelt eingreifen, 
wenn eine von Menschenhänden vollzogene unnatürliche That in den 
Hades hinabschreit und die Gegenwart der rächenden Dämonen 
heischt. 


$ 184. 


Die Erinyen (Fortsetzung). 


Belege für das, was oben über die Thätigkeit der Erinyen gesagt 
worden ist, finden sich mehrfach. Dass Phoinix und Meleagros wegen 
ihrer Impietät dem Aelternfluche und der Bestrafung durch die Eri- 
nyen verfallen, ist bereits bei der Besprechung der Persephone ausge- 


ἡ Vgl. Preller, Demeter und Persephone. 8. 196. W. Aschenbach, über 
die Erinyen bei Homer. S. 14. 

2 1571: τῆς δ᾽ ἠεροφοῖτις "Epwöc | ἔχλυεν ἐξ ᾿Ερέβευσφιν. Vgl. T 87. 

8) 1454: στυγερὰς δ᾽ ἐπεχέχλετ᾽ ᾿Ερινῦς. 

4 Apollod. Bihl. 1, 1, 4: ἐκ δὲ τῶν σταλαγμῶν τοῦ ῥέοντος αἵματος (aus den ab- 
geschnittenen αἰδοῖα des Kronos) 'Βρινύες ἐγένοντο, ᾿Αληκτὼ Τισιφόνη Μέγαιρα. 

ὅ) 1571 ἢ. (so eben eitirt). Vgl. α. Goeke, Homeri de morte mortuorumque 
oondicione sententiae. Diss. inaug. Halis Saxonum, 1868. p. 15. 

6) Vgl. W. Aschenbach, über die Erinyen bei Homer. 8. 4. 
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führt. Die Befürchtung, ein gleiches Schicksal zu erfahren, spricht 
Telemach aus, als Antinoos im Namen der Freier ihm die Zumuthung 
stellt, er solle die Mutter aus dem Hause weisen und zur Vermählung 
mit einem derselben zwingen: wenn ich — so lautet seine Erwiede- 
rung — sie, welche mich geboren und erzogen hat, verstiesse, so würde 
sie, aus dem Hause scheidend, den Fluch der grausen Erinyen auf 
mich herabrufen, und ich selbst wäre in den Augen aller Sterblichen 
verunglimpft!). Auch Oidipus, den seine Verblendung und ein böses 
Verhängniss zur Vermählung mit seiner Mutter Epikaste hängerissen 
und mit der grausigsten Blutschande befleckt haben, wird ein Opfer 
des mütterlichen Fluches, den jene sterbend .auf ihn herabruft, und 
verfällt so den Erinyen?). Selbst die Götter vermögen sich der Rache 
der Letzteren nicht zu entziehen, wenn sie sich der Impietät gegen 
ihre Erzeuger schuldig machen, wie dies Athene deutlich ausspricht, 
nachdem sie den Ares zu Falle gebracht hat, indem sie in dieser seiner 
Niederlage eine Strafe von Seiten der mütterlichen Erinyen erkennt, 
da er es gegen seine Mutter mit den Troern halte und dadurch ihren 
Zorn gegen sich errege?). 

Die Vorstellung, dass die Erinyen dem Menschen feindlich ge- 
sinnt seien und an seiner Verfolgung und Bestrafung Freude finden, 
konnte leicht die Nebenidee hervorrufen, dass die Initiative des 
menschlichen Elends auf Seiten der Erinyen gesucht werden müsse, 
und dass sie, um Gelegenheit zur Ausübung ihres grausigen Rächer- 
amtes zu haben, den Menschen mit Blindheit schlagen und zu ver- 
messenem Thun aufstacheln. So heisst es von Melampus, welcher 
übermüthigen Sinnes das Versprechen gab, für seinen Bruder Bias die 
Rinder des Iphiklos zu holen und ihm dadurch die Hand der schönen 
Pero zu verschaffen, die Erinys habe ihn verblendet!) Auf Rechnung 
der Letzteren, sowie des Zeus und der Moira, setzt Agamemnon auch 
die folgenschwere Handlungsweise, zu welcher er sich an jenem Tage 


ἢ 8 134: ἐκ γὰρ τοῦ πατρὸς καχὰ πείσομαι, ἄλλα δὲ δαίμων | δώσει" ἐπεὶ μήτηρ 
στυγερὰς ἀρήσετ᾽ ᾿Ερινῦς, | οἴκου ἀπερχομένη " νέμεσις δέ μοι ἐξ ἀνϑρῴπων | ἔσσεται᾽ ὡς 
οὐ τοῦτον ἐγώ ποτε μῦϑον ἐνίψω. Vgl. hiesu und zum Folgenden: W. Aschenbach, 
über die Erinyen bei Homer. 8. 8. Ueber die Beziehungen der Erinys zum Schwur 
und Fluch und deren Ursprung aus ihrer chthonischen Natur: das. 8. 10. 

ἢ λ 277: ἢ δ᾽ (Ἐπικάστη) ἔβη εἰς ᾿Αἴδαο πυλάρταο κρατεροῖο, | ἁψαμένη βρόχον 
αἰπὺν ἀφ’ ὑψηλοῖο μελάθρου, | ᾧ ἄχεϊ σχομένη τῷ δ᾽ (dem Oidipus) ἄλγεα κάλλιπ᾽ 
ὀπίσσω πολλὰ μάλ᾽, ὅσσα τε μητρὸς ᾿Ερινόες ἐχτελέουσιν. 

8. Φ 412: οὕτω κεν τῆς μητρὸς ἐρινύας ἐξαποτίνοις, | F τοι γωομένη κακὰ μήδεται, 
odyex’ ᾿Αχαιοὺς | χάλλεπες, αὐτὰρ Τρωσὶν ὑπερφιάλοισιν ἀμύνεις. 

ἢ ο 281: ὁ δὲ (Μελάμπους) τέως μὲν ἐνὶ μεγάροις Φυλάκχοιο | δεσμῷ ἐν ἀργαλέῳ 
δέδετο, χρατέρ᾽ ἄλγεα πάσχων, | εἵνεκα Νηλῆος κούρης ἄτης τε βαρείης, | τήν οἱ ἐπὶ φρεαὶ 
ϑῆχε ϑεὰ δασπλῆτις Ἐρινύς. 
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habe hinreissen lassen, als er dem Achilleus die Briseis geraubt habe!) 
Die Erinyen streifen demnach hier gewissermaassen in das Gebiet der 
Ate hinüber und greifen in das Amt derselben ein; denn diese ist es 
ja eigentlich, wie oben entwickelt wurde, welche den Geist des Men- 
sehen dergestalt bethört und mit Blindheit schlägt, dass er seine Zu- 
rechnungsfähigkeit verliert und sich Frevel zu Schulden kommen 
lässt, welche die strengste Ahndung heischen. 

Dass die Erinyen den Meineid bestrafen, wird ausdrücklich in der 
Eidesformel hervorgehoben, deren sich Agamemnon bedient, als er bei 
der Zurückerstattung der Briseis an Achilleus eidlich erhärtet, er habe 
nie ihr Lager berührt?2). Wenn man auch in jener anderen Formel, in 
welche derselbe bei Gelegenheit des Vertragsabschlusses zwischen 
Achaiern und Troern seinen Eid einkleidet, und in der .er ausser dem 
idaiischen Zeus, dem Helios, den Flussgöttern und der Gaia auch die 
in der Unterwelt hausenden, den Meineid rächenden Gewalten an- 
ruft?), in den Letzteren die Erinyen hat erkennen wollen, so wider- 
spricht dieser Auffassung der Dual τίνυσϑον (I 279), der ohne Zweifel 
auf die Dyas der unterirdischen Gottheiten — Aides und Perse- 
phone — hinweist, während Homer von einer Zweizahl der Erinyen 
nichts weiss. Jene schon von Wolf aufgestellte Ansicht ist um so 
probabler, weil die Erinyen, wie oben ausgeführt, als die Executir- 
gewalten der Hadesbeherrscher zu betrachten sind und gewisser- 
maassen unter den Aüspicien derselben als Hüterinnen des Meineids 
fungiren, so dass es sehliesslich auf Eins hinausläuft, ob in einer Eides- 
formel die Erinyen oder die ihnen vorgesetzten Gottheiten angerufen 
werden. So aufgefasst, bietet die fragliche Stelle nicht den geringsten 
Anstoss, und es ist daher eine in die Augen springende Verkehrtheit, 
wenn Nitzsch) sogar die Aechtheit derselben bezweifelt und über- 
haupt die Vorstellung einer Büssung nach dem Tode als unhomerisch 
bezeichnet. 

Dass auch alle Fremde, Schutzflehende und Bettler unter dem 


ἢ T 86: ἐγὼ δ᾽ οὐχ αἴτιός εἰμι, | ἀλλὰ Ζεὺς χαὶ Μοῖρα καὶ ἠεροφοῖτις Ἐρινύς, | οἶτε 
por εἰν ἀγορῇ φρεσὶν ἔμβαλον ἄγριον ἄτην, | ἤματι τῷ, ὅτ᾽ ᾿Αχιλλῆος γέρας αὐτὸς ἀπηύ- 
ρων" | ἀλλὰ τί χεν ῥέξαιμι; ϑεὸς διὰ πάντα τελευτᾷ, 

2) T 258: ἴστω νῦν Ζεὺς πρῶτα, ϑεῶν ὅπατος καὶ ἄριστος, | Γῆ τε καὶ Ἠέλιος χαὶ 
᾿Ερινύες, αἴϑ' ὑπὸ γαῖαν | ἀνθρώπους τίνυνται, ὅτις x’ ἐπίορκον ὀμόσσῃ" | μὴ μὲν ἐγὼ χούρῃ 
Βρισηΐδι χεῖρ᾽ ἐπινεῖχαι, [οὔτ᾽ εὐνῆς πρόφασιν κεχρημένος οὔτε τευ ἄλλου. 

8). T 275: τοῖσιν δ᾽ ᾿Ατρείδης μεγάλ᾽ εὔχετο, χεῖρας ἀνασχών᾽ [Ζεῦ πάτερ, Ἴδηϑεν 
μεδέων, κύδιστε, μέγιστε, [Ἠέλιός ϑ᾽, ὃς πάντ᾽ ἐφορᾷς καὶ πάντ' ἐπαχούεις, | χαὶ Ποταμοὶ 
καὶ Γαῖα, καὶ ol ὑπένερϑε χαμόντὰς | ἀνθρώπους τίνυσθϑον, ὅτις x’ ἐπίορχον ὀμόσσῃ, | ὑμεῖς 
μάρτυροι ἔστε, φυλάσσετε δ᾽ ὄρχια πιστά. Vgl. W.Aschenbach, über die Erinyen 
bei Homer. 8. 9. 

4 Erklärende Anmerkungen zur Odyssee. Th. III, S. 185. 
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Schutze des Zeus und der Erinyen stehen, spricht Odysseus mit Nach- 
druck aus, nachdem ihn Antinoos misshandelt hat, und stellt diesem 
die Rache derselben in Aussicht!). 


δ 185. 
Die Erinyen (Schluss). 


Wie sich auch schon aus dem bisher Erörterten schliessen lässt, 
halten die Erinyen die durch die Natur geheiligten Satzungen auf- 
recht, und jede Unnatur wird von ihnen gehasst und geahndet. Darum 
können sie es nicht leiden, wenn Xanthos, das Ross des Achilleus, die- 
sem seinen baldigen Tod verkündigt, und hindern es an weiterer Rede?) ; 
denn es ist gegen das Naturgesetz, dass Thiere sich den Gebrauch 
einer artikulirten Sprache anmaassen, welche — von den Göttern ab- 
gesehen — ausschliessliches Prärogativ der μέροπες ἄνθρωποι ist. Zu 
den Freveln, welche von den Erinyen geahndet werden, gehört auch 
Impietät gegen die Götter, insbesondere Tempelschändung und Ent- 
wendung von Tempelgut, wie die Pandareosniythe zeigt. Die Töchter 
des Pandareos nämlich mussten bei den Erinyen den Frevel ihres Va- 
ters abbüssen, welcher darin bestand, dass er aus dem Tempel des. 
Zeus in Krete den goldenen Hund, ein von Hephaistos gefertigtes 
Kunstwerk, entwandte und dem Tantalos übergab. Als aber Zeus dem 
Letzteren durch Hermes den Hund abfordern liess, stellte er eidlich 
den Besitz desselben in Abrede, und wurde, als Hermes den Hund auf- 
gefunden hatte, von Zeus zerschmettert, indem dieser den Berg Sipylos 
auf ihn schleuderte. Pandareos, welcher sich mit seiner Gattin Har- 
mothoe@ nach Sicilien geflüchtet hatte, kam hier mit derselben um, 
während seine Töchter von den Harpyien entrafft und den Erinyen 
übergeben wurden, um diesen zu dienen). 


1) ρ 475: ἀλλ᾽ el που πτωχῶν γε ϑεοὶ καὶ Ἐρινύες εἰσὶν, | ᾿Αντίνοον πρὸ γάμοιο τέλος 
ϑανάτοιο χιχείη. 

2) T 418: ὡς ἄρα φωνήσαντος Ἐρινύες ἔσχεϑον αὐδήν. Andere finden den Grund, 
warum die Erinyen das Ross in seiner Prophetie unterbrechen, darin, dass es ihnen 
als Schicksalsgottheiten nicht statthaft erscheine, wenn der Menseh zu viel von 
seinem künftigen Geschicke erfahre; so sei auch Phineus von ihnen bestraft, weiler ὁ 
durch seine Weissagung zu viel verrathen habe: Apoll. Rhod, 2, 220. Vgl. auch W. 
Aschenbach, über die Erinyen bei Homer. 8.12. 

3) u 77: τόφρα δὲ τὰς χούρας (Πανδαρέου) “Αρπυιαι ἀνηρείψαντο | καί ῥ᾽ ἔδοσαν στυ- 
γερῇσιν ἜἘρωνύσιν ἀμφιπολεύειν. Vgl. Pausan. X, 30, 2. Dass bei dem Pandareosmythos 
an einen Act der Strafe von Seiten der Erinyen zu denken sei, stellt W. Aschen- 
bach (Ueber die Erinyen bei Homer, ὅδ. ὅ) entschieden in Abrede; die homerische 
Stelle sage eben nichts, als dass die Mädchen nun in der Umgebung der verhassten 
Todesgötter seien. 
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Von den homerischen Epitheten der Erinys merken wir zunächst 

Aepopotrist), d. 1. im Nebel oder Dunkel wandelnd, von ἀὴρ 
und φοιτάω. Wenn die Scholiasten das Wort durch ἢ ἀοράτως φοιτῶσα 
glossiren, so ist diese Auffassung ohne Zweifel die richtige: da die 
Erinys von Dunkel umhüllt wird, so ist den Blicken des Menschen 
ihre Erscheinung entzogen, und er vermag ihre Annäherung nicht 
wahrzunehmen, so dass er wider alles Erwarten von ihr überrascht 
wird, worin offenbar der Gedanke ausgesprochen liegt, dass die Be- 
strafung für begangene Frevel die Menschen oft gerade in solchen 
Momenten trifft, wo sie sich.dessen am wenigsten versehen. Andere, 
zum Theil höchst abenteuerliche Deutungen von ἠεροφοῖτις bietet das 
Et. M. — Ferner erhält die Erinys das Beiwort δασπλῆτις 2), welches 
wohl auf die Wurzel ray zurückzuführen ist, und zu den Wörtern 
πλήσσω (ἐξεπλάγην) schlage, πληγή Schlag, πλάζω verschlage, wie 
auch mit plango, planctus, plaga in cognatem Verhältnisse steht’). 
Hiernach würde δασπλῆτις, welches Welcker mit τειχεσιπλήτης, dem 
Epitheton des Ares, vergleicht ἢ), die Bedeutung hartschlagend oder 
treffend gewinnen und auf die unwiderstehliche Gewalt ’zu beziehen 
sein, mit weleher Erinys den schuldigen Frevler zu Boden schmettert. 
Andere bringen δασπλῆτις mit πελάζω in Zusammenhang, welehe Ety- 
mologie das Resultat liefert, dass Erinys als Diejenige bezeichnet wird, 
deren-Annäherung Gefahr bringt, und vor welcher man sich zu hü- 
ten hat. 
Insofern die Menschen vor den Erinyen Grausen und Entsetzen 
empfinden, heissen sie abscheulich, verhasst fotuyepat)®), während 
ihnen in Bezug auf ihre unbeugsame Strenge ein ‘unversöhnliches, un- 
erbittliches Herz’ beigelegt wird 9). 

Noeh mögen hier zwei neuere Ἐξ μορίου des Wortes ᾿Ερινὺς 
Erwähnung finden, auf die ich erst nachträglich aufmerksam ge- 
worden bin. Kuhn’) und Leo Meyer?) führen es auf die Wurzel 


ἢ 1570 (T 87): hepogottis "Epwvös. 

2) 0234: δασπλῆτις Ἐρινύς. Nach Doederleins Etymologie bedeutet δασπλῆ- 
τις ‘die mit der Fackel Nahende.’ Wie Aschenbach (Ueber die Erinyen bei Homer. 
8. 5) bemerkt, würde der symbolische Bezug der Fackel zur Unterwelt zu der Idee 
der Erinys wohl passen. 

3 Vgl. G. Curtius, Grundzüge der griechischen Etymologie. Nr. 367. Der- 
selbe glaubt im Ind. lect. aest. Kiel. 1857. p. VI plak als die Grundform erwiesen 
zu haben, woraus πλαγ durch Schwächung entstanden sei. 

4 Griechische Götterlehre. Bd. I, S. 699. 

5, u 78: στυγερῇσιν ᾿Ερινύσιν. 

6) 1571: "Epıvös — ἀμείλιχον ἦτορ ἔχουσα. 

?) Zeitschrift für die vergleichende Sprachforschung. I, 8. 439 ff. 

8) Bemerkungen zur ältesten Geschichte der griechischen Mythologie. Göttin- 
gen, 1857. 8. 61. 
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sanskr. sar (= gehen, eilen) zurück und identificiren die Erinys mit 
der indischen Saranyä, welche die eilende, stürmische Gewitterwolke 
bedeute; im Homer indess sei diese sinnliche Grundbedeutung, von der 
sich nur noch ein Rest in dem Epitheton ἠεροφοῖτις finde, schon sehr 
zurückgetreten ; die Erinyen seien hier strafende, rächende Gottheiten. 
— Noch anders leitet Bachofen!) das Wort ᾿Ερινὺς ab. Er geht dabei 
von Tzetzes zu Lykrophron aus, der τὸ &pı = 7 &pa setzt; dieser 
Etymologie zufolge ist ihm die Erinys schlechthin der ϑεὸς xara- 
χϑόνιος. 


Σ 


1) In den Verhandlungen der 1θέοη Philologenversammlung (1856). 8. 53 u. 54. 
Die obigen beiden Ableitungen werden zurückgewiesen von W. Aschenbach: 
Ueber die Erinyen bei Homer. 8. ὃ u. 4. 


Viertes Buch. 


— 


Errötische Verhältnisse zwischen Gottheiten 
und Menschen und deren Sprösslinge. 


΄ 


Buchholz, Homerische Realien. IIIa. 93 


$ 186. 
Einleitendes. 


Wohl bei allen Naturvölkern findet sich die Vorstellung von einem 
längst entschwundenen Heldenzeitalter, welches mit den nachfolgen- 
den Perioden der Entartung des Menschengeschlechts als schroff con- 
trastirend gedacht wird. In jener glücklichen Vorzeit standen Gottheit 
und Menschheit, noch durch keinen unermesslichen Abstand geschie- 
den, in unmittelbarem und lebhaftem Wechselverkehr; da fühlte der 
Mensch sich noch seiner Gottheit nahe und lebte ein höheres, glück- 
licheres, vollkommneres Leben. In diesem Sinne berichtet die bibli- 
sche Tradition von einem Garten Eden 1), wo die ersten Menschen mit 
ihrem Gotte verkehrten, und bei den Hellenen finden sich zahlreiche, 
auf jene Anfänge der Menschheit bezügliche Mythen, in denen Gott- 
heiten und Sterbliche — fast wie Gleich und Gleich — miteinander 
Umgang pflegen, ja sogar erotische Verhältnisse unter sich anknüpfen. 

Diesem Streben der Epigonen, die Urperiode ihres Volkes mit 
einer gewissen Glorie zu umkleiden und mit geschäftiger Phantasie 
sich das Ideal einer schöneren, an die vollkommnere Existenz der Götter 
 streifenden Vorzeit zu entwerfen, liegt das wehmüthige Bewusstsein der 
steten Degeneration der Menschheit zu Grunde, in Folge deren die 
Generationen sich fortwährend verschlechtern, und die physische 
und moralische Corruption derselben in gewaltigen Dimensionen um 
sich greift. Schmerzerfüllt gewahrt der beobachtende Dichtergeist den 
wachsenden Verfall, und tiefe Sehnsucht nach jenem glücklichen Ur- 
zustande seines Volkes ergreift ihn. Denn welch ein ungeheures Inter- 
vall liegt nicht zwischen dem Einst und Jetzt! Einst pulsirte noch 
göttliches Blut in den Adern der Menschen; sie fühlten sich in dem- 
selben Maasse glücklicher, als sie der Gottheit näher standen, und 
waren im Besitze einer Kraft und Energie, durch welche sie zu den 
gewaltigsten Leistungen befähigt wurden. Und jetzt? Im schreiend- 
sten Contrast zu jener mascula proles erscheinen die heutigen Menschen 


1 1, Buch Mose 2, 8. 
23* 
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als elende Schwächlinge, für welche die geringste der gigantischen 
Leistungen jener Urweltsmenschen ein Adynaton ist; die Menschen 
sind im Vergleich mit den Heldengestalten der Vorzeit zu winzigen 
Pygmäen zusammengesghrumpft, welche sich ihrer Entartung zu schä- 
men haben. Das ist der auf der Menschheit lastende heillose Fluch 
der Corruption, welcher sie schliesslich zu gänzlicher Heruntergekom- 
menheit führen muss, und dem der Dichter durch jenes οἷοι νῦν βροτοί 
εἰσιν einen so wehmüthigen Ausdruck gegeben hat. Einst gewaltige He- 
roen, den Göttern fast gleich an Glück, göttlichem Selbstgefühl und 
energischer Thatkraft — jetzt entartete, fast bis zur Energielosigkeit 
abgestumpfte Weichlinge: welch ein riesiger Abstand | 


$ 187. 


Einleitendes (Schluss). 


In der That ist' nach homerischer Vorstellung die Kluft, welche 
zwischen den Menschen der Vor- und Jetztzeit liegt, eine unaus- 
messbare. Denn die Heroen sind von göttlicher Abkunft und Söhne 
der Götter, sind von ganz anderem Kaliber als die Jetztlebenden 
und gehören einer wesentlich verschiedenen, höher organisirten Race 
an, während ihre Epigonen die Vorzüge der Heroennatur einge- 
büsst haben und nichts weniger als den Stempel der Göttlichkeit an 
sich trägen. Natürlich; denn sie ermangeln der göttlichen Abkunft 
und aller aus ihr entspringenden Qualitäten und stammen vielmehr 
— ordinären und gemeinen Schlages, wie sie sind — von ‘Bäumen 
und Felsen’ ab, wie der Dichter sich in seinem eigenthümlichen 
Idiom ausdrückt!). Also aus der schöpferischen Hand der lieben Mut- 
ter Natur sind diese den stolzen Heroen so unähnlichen homunculi 
hervorgegangen; von dem göttlichen Ichor fliesst kein Tropfen in 
ihren Adern; sie sind plebejisch und gemein angelegte Naturen, denen 
die Vornehmheit der Heroen und das hoheitliche Gepräge der Gött- 
lichkeit vollständig abgeht. Kurz, sie erscheinen als alltägliche Crea- 
turen und haben keinen ‘von der Götter Gnaden’ ihnen verliehenen 
heroischen Adelsbrief aufzuweisen?). 


ἡ 2163 (Penelope spricht zu Odysseus): οὐ γὰρ ἀπὸ δρυός ἐσσι παλαιφάτου οὐδ᾽ 
ἀπὸ πέτρης. Vgl. Preller im Philolog. 1832. 8. 20 ff. 

ἢ Ueber diese “in der Abnahme begriffene Durchdringung des Göttlichen und 
Menschlichen’ bemerkt A. Passow {Ueber das Verhältniss der Gottheit zum Men- 
schen, in der Zeitschr. für d. Gymnasialwesen. XVII. Jahrg. (1863), 8. 812): ‘In die- 
ser zweiten Periode stirbt der Stammbaum für die göttlichen Blutsverwandtschaften 
zugleich mit den genannten Kindern und Enkeln ab. Nicht ein einziger Gott ist 
mit einer während des troischen Krieges lebenden Sterblichen vermählt oder ver- 
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Es ist also die göttliche Abstammung der Heroen, welcher sie ihre 
Superiorität über die anderen Sterblichen verdanken. Denn in jener 
frühesten Periode der Menschheit fand gewissermaassen noch ein 
Connubium zwischen Göttern und Menschen statt; und wie der bibli- 
schen Genesis zufolge einst die Kinder Gottes die Töchter der Men- 
schen zu Weibern genommen und mit ihnen gewaltige und berühmte 
Söhne gezeugt haben sollen 1): so stiegen nach der hellenischen Dich- 
tung vor Zeiten die Götter vom Olymp herab und pflogen mit den 
Menschenkindern geschlechtlichen Umgang, welchem dann di& Heroen 
entsprossten. Durch diese Vermischung des menschlichen Geblüts 
mit göttlichem Ichor wurde die Race der Menschen gleichsam veredelt 
und mit göttlichen Elementen versetzt; und zwar vermählten sich 
nicht nur Götter mit sterblichen Weibern von hervorragender Schön- 
heit, zu denen sie sich durch Wahlverwandtschaft hingezogen fühlten, 
sondern es gaben sich auch Göttinnen der Umarmung sterblicher 
Männer hin, durch deren Heldennatur oder körperliche Schönheit 
sie zur Liebe entflammt wurden. 

So ergeben sich denn zwei Kategorieen von erotischen Verhält- 
nissen oder Mischbündnissen zwischen Gottheiten und Sterblichen: 
einerseits Verbindungen zwischen Göttern und sterblichen Weibern, 
andererseits Liebesverhältnisse zwischen Göttinnen und: sterblichen 
Männern. Beide Kategorieen und die auf sie bezüglichen Mythen 
mögen auf Grund der homerischen Dichtungen im Folgenden zur Er- 
örterung kommen. 


Erstes Kapitel. 
Erotische Verhältnisse zwischen Göttern und sterbliohen Weibern. 


Wie Zeus überhaupt als der zeugungskräftigste Gott erscheint, so 
hat er auch bei Homer die grösste Zahl von erötischen Verhältnissen 
zu irdischen Weibern aufzuweisen, welche hier der Reihe nach zur 
Besprechung kommen mögen, wobei wir von denjenigen ausgehen, 
welche er selbst der Here gegenüber aufzählt. 


traut. Keine neuen Göttersöhne werden gezeugt.— — Auch mit der in der Ilias vor- 
herrschenden Verkleinerungsformel: οἷοι νῦν βροτοί εἰσιν und mit dem ἡμιϑέων γένος 
ἀνδρῶν, einer Verweisung auf vergangene Zeiten, konnte uns der Sängermund nur 
den Rückgang von Menschenkraft und Heldengrösse ankündigen.’ 

1) 1. Buch Mose 6, 2: Da sahen die Kinder Gottes nach den Töchtern der Men- 
schen, wie sie schön waren, und nahmen zu Weibern, welche sie wollten. — — — 
Es waren auch zu den Zeiten Tyrannen auf Erden; denn da die Kinder Gottes die 
Töchter der Menschen beschliefen, und ihnen Kinder zeugeten, wurden daraus Ge- 
waltige in der Welt und berühmte Leute. 
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δ. 188. 


Zeus’ erotische Verhältnisse zu sterblichen Weibern und deren 
Sprösslinge. 


An die Spitze des Katalogs seiner Liebschaften mit Erdenfrauen 
stellt Zeus sein Verhältniss zur Gattin des Ixion, welche von Homer 
nicht namhaft gemacht wird, nach anderer Quelle aber Dia hiess!). 
Die Frucht dieser Verbindung war Peirithoos, der spätere Beherr- 
scher der Lapithen 32), dessen übermenschliche Qualitäten vom Dichter 
ausdrücklich hervorgehoben werden und seine Abstammung von dem 
Olymposkönige sattsam bekunden. Es heisst von ihm, dass er an Ein- 
sicht und Weisheit den Göttern ähnlich gewesen 861), und der alte 
Nestor stellt ihn mit Dryas, Kaineus, Exadios, Polyphemos und Theseus 
in eine Kategorie, wobei er bemerkt, solche Männer habe er sonst nie 
gesehen, noch werde er sie sehen; das seien die Stärksten unter den 
Erdbewohnern gewesen, und sie hätten sich mit den Stärksten, den 
Kentauren des Gebirges, im Kampfe gemessen und grause Vertilgung 
unter ihnen geübt; er, Nestor, habe nach besten Kräften mitgekämpft; 
ihnen selbst aber vermöge wohl keiner der heutigen Menschen 
Widerstand zu leisten‘). Gattin des Peirithoos war Hippodameia, die 
Tochter des Lapithen Atrax, welche ihm den Polypoites gebar, der 
später über die Lapithen herrschte und sie vor Troia befehligte®). Bei 
der Vermählungsfeier des Peirithoos und der Hippodameia entspann 
sich jener berüchtigte Kampf zwischen den Lapithen und Kentauren, 
zu welchem der Kentaur Eurytion Veranlassung gab, indem er in der 


1) Schol. zu A 263. 

2) 2 315 (Worte des Zeus): οὐ γὰρ πώποτέ μ' ὧδε ϑεᾶς ἔρος οὐδὲ γυναιχὸς | ϑυμὸν 
ἑνὶ στήϑεσσι περιπροχυϑεὶς ἐδάμασσεν᾽ | 068’ ὁπότ᾽ ἠρασάμην Ἰἰξιονίης ἀλόχοιο, | ἣ τέχε 
Πειρίϑοον, ϑεόφιν μήστωρ᾽ ἀτάλαντον χτέ, Β 741: Πειριϑόοιο, τὸν ἀϑάνατος τέκετο Ζεύς. 
Als Ixions nomineller Sohn wird Peirithoos bezeichnet von Apollodor 1, 8, 2: 
Πειρίϑους Ἰξίονος &x Λαρίσης. 

3 Ξ 818 (soeben citirt). 


ἢ A 262: οὐ γάρ πῶ τοίους ἴδον ἀνέρας οὐδὲ ἴδωμαι, | οἷον Πειρίϑοόν τε Δρύαντά 
te, ποιμένα λαῶν, | Καινέα τ' ᾿Εξάδιόν τε χαὶ ἀντίϑεον Πολύφημον | [Θησέα τ' Αἰγείδην, 
ἐπιείχελον ἀϑανάτοισιν). [ κάρτιστοι δὴ κεῖνοι ἐπιχϑονίων τράφεν ἀνδρῶν᾽ | κάρτιστοι μὲν 
ἔσαν xal χαρτίστοις ἐμάχοντο, | Φηρσὶν ὀρεσχῴοισι, καὶ ἐχπάγλως ἀπόλεσσαν" | καὶ μὲν 
τοῖσιν ἐγὼ μεϑομίλεον, ἐκ Πύλου ἐλϑών, | τηλόϑεν ἐξ ἀπίης γαίης ᾿ χαλέσαντο γὰρ αὐτοί" | 
χαὶ μαχόμην κατ᾽ ἔμ᾽ αὐτὸν ἐγώ᾽ χείνοισι δ᾽ ἂν οὔτις | τῶν, οἱ νῦν βροτοί εἰσιν ἐπιχϑόνιοι, 
μαχέοιτο. 


5) B 740: τῶν (Λαπιϑῶν) αὖϑ'᾽ ἡγεμόνευε μενεπτόλεμος Πολυποίτης, | υἱὸς Πειρι- 
ϑόοιο, τὸν ἀθάνατος τέχετο Ζεύς" τόν δ᾽ ὑπὸ Πειριϑόῳ τέχετο χλυτὸς ᾿Ιπποδάμεια. 
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Trunkenheit dem Peirithoos seine Neuvermählte entführen wollte!\, 
und der damit endete, dass Peirithoos die zottigen Ungethüme zu Paa- 
ren trieb, vom Pelion verdrängte und zum Volke der Aithiker ver- 
jagte?). — Dieser Mythos vom Lapithen- und Kentaurenkampfe ist 
uralt und wurde früh ein Vorwurf der Dichtkunst; späteren Ursprungs 
ist die Sage von der Freundschaft des Peirithoos und Theseus. 

Der darstellenden Kunst lieferte die Kentauromachie zu allen 
Zeiten einen der beliebtesten Vorwürfe, da man in ihr den Triumph 
hellenischer Gesittung und Humanität über das rohe Barbarenthum 
erblickte; insbesondere wetteiferten die attischen Kunstschulen in der 
Ausführung dieses Motivs, welchem die Athener zugleich ein patrio- 
tisches Interesse abgewannen, insofern neben Peirithoos Theseus als 
Hauptheld jenes Kampfes figurirte, daher die künstlerischen Dar- 
stellungen des Letzteren als ebensoviele Verherrlichungen des atti- 
schen Stamm- und Landesheros für die "Theseiden’ eine besondere An- 
ziehungskraft besitzen mussten). 

Unter den sterblichen Geliebten des Zeus wird von demselben an 
zweiter Stelle Danae namhaft gemacht, welche als Tochter des argi- 
vischen Herrschers Akrısios vom Dichter die patronymische Benen- 
nung ᾿Αχρισιώνη erhält und zugleich als Mutter des Perseus, des ge- 
priesensten unter allen seinen Zeitgenossen, bezeichnet wird‘). Dies 
ist:aber auch die einzige auf den Perseusmythos bezügliche Angabe, 
welche sich bei Homer findet. Etwas vollständiger ausgebildet er- 
scheint derselbe schon bei Hesiod, welcher in der Theogonie die Töd- 
tung der Medusa durch Perseus erwähnt, aus deren Rumpfe, nach der 
Abschneidung ihres Hauptes, der gewaltige Chrysaor und das Flügel- 
ross Pegasos hervorspringen®). Ausführlicher wird diese Gorgonen- 
kampfscene in der ἀσπὶς Ἡραχλέους geschildert, wo Perseus von He- 
phaistos’ Händen mit der Hadeskappe und dem zur Aufnahme des 
Gorgohauptes bestimmten Beutel oder Schnappsack (χίβισις) dargestellt 


ἢ φ 295: οἶνος καὶ Κένταυρον, ἀγακλυτὸν Εὐρυτίωνα, | das’ ἐνὶ μεγάρῳ μεγαϑύμου 
Πειριϑόοιο | ἐς Λαπίϑας ἐλϑόνϑ᾽ " ὁ δ᾽ ἐπεὶ φρένας ἄασεν οἴνῳ, | μαινόμενος κάκ᾽ ἔρεξε 
δόμον κάτα Πειριϑόοιο" | ἥρωας δ᾽ ἄχος εἶλε, διὲκ προϑύρου δὲ ϑύραζε  ἕλχον ἀναΐξαντες, 
ἀπ᾽ οὔατα νηλέϊ χαλχῷ | ῥῖνάς 7’ ἀμήσαντες " ὁ δὲ, φρεσὶν σιν ἀασϑείς, | ἤϊεν ἣν ἄτην 
ὀχέων ἀεσίφρονι ϑυμῷ. | ἐξ οὗ Κενταύροισι καὶ ἀνδράσι νεῖχος ἐτύχϑη. 

2) B 148: (Πειρίϑοος) Φῆρας ἐτίσατο λαχνήεντας, | τοὺς δ᾽ &x Πηλίου ὧσε xal Αἰϑί- 
χεσσι πέλασσεν. 

3 Vgl. Winckelmann, monum. ined. Nr. 101. Kaiser, Herculanum und 
Pompeji. Serie 2, Nr. 18. Passer, piet. Etrusc. Τὶ U, p. 49. 

Ὁ 8319: οὐδ᾽ ὅτε περ (ἠρασάμην) Δανάης καλλισφύρου ᾿Ακρισιώνης, | ἣ ters Περσῆα, 
πάντων ἀριδείχετον ἀνδρῶν. 

5) Hes. Theog. 280: τῆς (Μεδούσης) δ᾽ ὅτε δὴ Περσεὺς κεφαλὴν ἀπεδειροτόμησεν, | 
ἐξέϑορε Χρυσάωρ τε μέγας καὶ Πήγασος ἵππος. 
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erscheint, wie er frei über dem Schilde schwebt und den Gorgonen, 
den Schwestern der getödteten Gorgo, welche auf ihn losstürzen und 
ihn packen wollen, erschreckt zu entrinnen strebt, wobei er durch den 
Schutz der Tarnkappe, welche seinen Anblick den Verfolgerinnen ent- 
zieht, unterstützt wird!). Die weitere Ausschmückung der Perseus- 
sage mit ihren Einzelnheiten, wohin namentlich die Aussetzung der 
Danae und des Perseus durch Akrisios, ihre Landung bei Seriphos, ihr 
Aufenthalt bei Polydektes, wie auch die Dichtung von Perseus und 
Andromeda gehören, war den späteren Mythographen und Dichtern 
vorbehalten, namentlich auch den Tragikern, welche den an Motiven 
so reichhaltigen Stoff für ihre scenischen Zwecke ausbeuteten. Nicht 
minder entlehnte die bildende Kunst diesem Sagenkreise mannigfache 
‚Motive, wie wir denn namentlich den Perseus in der oben geschilder- 
ten Situation der ἀσπὶς Ἡρακλέους noch jetzt auf antiken Vasenbildern 
dargestellt sehen. 


δ 189. 


Zeus’ erotische Verhältnisse zu sterblichen Weibern und deren 
Sprösslinge (Fortsetzung). 


Als dritte seiner irdischen Geliebten nennt Zeus in seinem Eroten- 
kataloge die Tochter des ‘weitgepriesenen Phoinix’, welche ihm den 
Minos und Rhadamanthys geboren habe?), wo indess schwer zu ent- 
scheiden ist, ob Φοῖνιξ als eigentliches Nomen proprium oder als gen- 
tile Bezeichnung ‘der Phoiniker’ zu fassen sei). In der späteren My- 
the heisst diese Geliebte des Zeus Europa, ihr Vater Agenor. Die be- 
kannte Sage vom Raube der Ersteren durch Zeus hat den Dichtern und 
bildenden Künstlern vielfach zum Vorwurfe gedient; die gewöhnliche 
Deutung derselben läuft darauf hinaus, dass Europa von Seeräubern 
entführt worden sei, deren Fahrzeug entweder den Namen Ταῦρος ge- 
habt oder das Emblem eines Stieres in seiner Flagge geführt habe; 
möglicherweise habe auch der Führer der Piraten Ταῦρος geheissen. 
— Das Local, auf welchem die Europamythe spielt, ist allgemeiner 
Tradition zufolge die Umgebung von Sidon, wo Zeus auf blühender 
Flur die blumensammelnde Jungfrau gewahrt und, in einen Stier ver- 


ἡ Hes. scut. Here. 216 ff. ' 

2) 5.821: οὐδ᾽ ὅτε (ἠρασάμην) Φοίνικος χούρης τηλεχλειτοῖο., | ἣ er μοι Μίνω τε 
χαὶ ἀντίϑεον Ραδάμανϑυν. 

8. Nach Friedreich (Realien. 3. 513. Anm. 3) ist Phoinix ‘mythologischer 
Vertreter des Phoinikervolkes, dessen historische Beziehungen zu Europa dadurch 
bezeichnet werden, dass er Vater der Europa, nach Anderen Bruder derselben heisst.’ 
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wandelt, auf seinen Rücken lockt!); sodann die von Phoinikien nach 
Krete führende Wasserstrasse, welche Zeus mit seiner Beute durch- 
schwimmt, und endlich Krete selbst, und zwar speciell die Stadt Gor- 
tys (Gortyn), wo Europa den Minos und Rhadamanthys gebiert. 

Auf den Raub der Europa bieten nicht nur kretische Münzen 
vielfache Beziehungen, indem Europa und der Stier auf ihnen verbild- 
licht erscheinen, sondern auch auf vielen Vasenbildern finden sich 
hierauf bezügliche Darstellungen. 

Minos erscheint in der Odyssee — es ist dies die älteste und wich- 
tigste auf die minoische Herrschaft bezügliche Stelle — als das Ober- 
haupt des kretischen Reiches, dessen ausgedehntes Gebiet und zahl- 
reiche Population hier mit Nachdruck hervorgehoben wird. Mit un- 
zähligen Menschen, lässt der Dichter den Odysseus sagen, ist das 
fruchtbare, rings vom Meere umfluthete Land bevölkert; hier hausen 
Achaier, Kreter, Kydonen, Dorer und Pelasger, und diese Völkerschaf- 
ten bewohnen neunzig Städte und reden verschiedene Mundarten?). 
Ueber diesen Städtecomplex also herrschte Minos, der, wie es in einem 
bei Plato erhaltenen hesiodeischen Fragmente heisst, der König aller 
Erdenkönige (βασιλεύτατος) war und mit dem Scepter des Zeus über 
die Staaten und ihre Bewohner schaltete®). Der Sitz seiner Herrschaft 
aber — so hören wir weiter aus dem Munde des Odysseus — war Kno- 
sos, welche mächtig unter den Städten hervorragt, und wo Minos alle 
neunJahre (ἐννέωρος) mit Zeus vertraulichen Umgang pflog‘), aus wel- 
cher letzteren Angabe die spätere Dichtung hervorgegangen ist, Minos 
habe sich zu gewissen Zeiten in eine heilige Grotte begeben, um sich 
hier von seinem Vater Zeus in der Gesetzgebung unterweisen und die 
ihm gewordenen Mittheilungen dann seinem Volke zu Gute kommen 


ἢ Am bekanntesten ist die Sehilderung dieses mythischen Vorganges bei Ovid. 
Met. I, 833 ff. | 

2) 7172: Κρήτη τις γαῖ᾽ ἐστί, μέσῳ ἐνὶ οἴνοπι πόντῳ, | χαλὴ xal πίειρα, περίῤῥυτος᾽ 
ἐν δ᾽ ἄνϑρωποι | πολλοὶ, ἀπειρέσιοι καὶ ἐννήχοντα πόληες" --- | ἄλλη δ᾽ ἄλλων γλῶσσα με- 
μιγμένη᾽ ἐν μὲν ᾿Αχαιοί, [ἐν δ᾽ ᾿Ετεόχρητες μεγαλήτορες, ἐν δὲ Κύδωνες | Δωριέες τε 
πριχάϊχες δῖοι τε Πελασγοί. 

8. Plat. Min. 320 C: εἴρηχς δὲ καὶ Ἡσίοδος ἀδελφὰ τούτων εἰς τὸν Μίνω. μνησϑεὶς 
γὰρ αὐτοῦ τοῦ ὀνόματος φησίν ὃς βασιλεύτατος γένετο ϑνητῶν βασιλήων | καὶ πλείστων 
τἤνασαε περιχτιόνων ἀνθρώπων, | Ζηνὸς ἔχων σχἥπτρον᾽ τῷ καὶ πολέων βασίλευε. καὶ οὗτος 
λέγει τὸ τοῦ Διὸς σχῆπτρον οὐδὲν ἄλλο A τὴν παιδείαν τὴν τοῦ Διός, ἢ εὔϑυνε τὴν Κρήτην. 
Ueber Minos und Rhadamanthys vgl. G. Goeke, Homeri de morte mortuorumque 
condicione sententiae. Diss. inaug. Halis Saxonum, 1868. p. 18. 

4 2178: τῇσι δ᾽ ἑνὶ Κνωσός, μεγάλη πόλις" ἔνϑα τε Μίνως  ἐννέωρος βασίλευε Διὸς 
πνεγάλου ὀαριστῆς. Die obige Erklärung von ἐννέωρος giebt Plato Min. 819 E: ἐφοίτα 
οὖν dr ἐνάτου ἕτους εἰς τὸ τοῦ Διὸς ἄντρον ὁ Μίνως, τὰ μὲν μαϑησόμενος, τὰ δὲ ἀποδειξό-- 
μενος, ἃ τῇ προτέρᾳ ἐννεετηρίδι μεμαϑήχει παρὰ τοῦ Διός. Andere erklären ἐννέωρος 
neun Jahre lang. 
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zu lassen, was an Moses und ähnliche Traditionen erinnert und ganz 
den Eindruck von Theokratie macht. Die wohlthätigen Folgen aber, 
welche die minoische Gesetzgebung für Land und Volk der Kreter 
hatte, weiss der Dichter nicht besser anzuerkennen, als indem er Minos 
den Hüter (ἐπίουρος) von Krete nennt). 

Auch der Ariadnesage geschieht bei Homer Erwähnung, und zwar 
in der ersten. Nekyia, wo es von Theseus heisst, er habe Minos’ reizende 
Tochter aus ihrer kretischen Heimath nach der heiligen athenischen 
Flur entführt, ohne jedoch Gewinn davon zu haben, da die Jungfrau 
auf der Insel Di& von Artemis auf Dionysos’ Zeugniss hin getödtet 
worden sei?), — eine höchst räthselhafte Angabe, welche bereits früher, 
bei Gelegenheit des Dionysos®°), zur Besprechung gekommen ist. Wenn 
übrigens Minos hier (A 822) das Epitheton ὀλοόφρων erhält, so ist dies 
wohl mit den Scholiasten auf die eiserne und unnachsichtig vorgehende 
Strenge zu beziehen, mit welcher Minos als oberster Gesetzvollstrecker 
alle Uebelthäter (xaxoöpyor), insbesondere die das kretische Meer be- 
unruhigenden Piraten, züchtigte und au Paaren trieb, wenn man nicht 
etwa an das harte Verfahren des Minos gegen die Athener denken will, 
denen er bekanntlich einen schimpflichen Tribut auferlegte. Noch 
andere — schon alte — Commentatoren führten das Wort nicht auf 
ὀλοός, sondern auf ὅλος zurück und schrieben demgemäss ὁλούφρων, 
welches sie im Sinne von mit ganzem, durchaus gesundem und 
tüchtigem Sinne begabt fassten. 

Rhadamanthys, der Bruder des Minos, wurde schon oben erwähnt; 
er erhält an der dort angezogenen Stelle das Epitheton gottgleich 
(ἀντίθεος) ἢ). 

Semele, welche als fernere Geliebte es Zeus in dessen Kataloge 
figurirt, kann hier füglich übergangen werden, da sie bereits oben bei 
Gelegenheit des Dionysos genügende Besprechung gefunden hat). 


$ 190. 


Zeus’ erotische Verhältnisse zu sterblichen Weibern und deren 
Sprösslinge (Fortsetzung). 


Unter den von Zeus geliebten Erdenfrauen wird ferner die The- 


1) N 450: (Ζεὺς) πρῶτον Μίνωα exe, Κρήτῃ ἐπίουρον. 

2) 521: Φαίδρην τε Πρόχριν τε ἴδον χαλήν τ᾽ ᾿Αριάδνην, | χούρην Μίνωος ὁλοόφρο- 
vos, ἦν ποτε Θησεὺς [ἐκ Κρήτης ἐς γουνὸν ᾿Αϑηνάων ἱεράων [ἦγε μέν, οὐδ᾽ ἀπόνητο" 
mäpos r = Άρτεμις ἔχτα | Δίῃ ἐν ἀμφιρύτῃ, Διονύσου μαρτυρίῃσιν. 

0. 

ὦ Ξ 322: ἀντίθεον ᾿Ραδάμανϑυν. 5) ὃ 168. 
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banerin Alkmene genannt, welche ihm den gewaltigen Herakles ge- 
biert!). 

Dieselbe war die Gattin Amphitryons, des Königs von Tiryns, der, 
nachdem er seinen Schwäher Elektryon getödtet, von Mykene nach 
Theben geflohen war?). Ihr erschien einst Zeus in Gestalt des ab- 
wesenden Amphitryon und umarmte sie; und so ward ihr, um dies aus 
hesiodeischer Quelle zu ergänzen, doppelte Befruchtung und verschie- 
denartige Leibesfrucht zu Theil: die eine von dem sterblichen Manne, 
die andere von Zeus Kronion; diesem gebar sie den gewaltigen Hera- 
kles, jenem den Iphikles®). Als die Geburt des Herakles nahe bevor- 
stand, wurde dieselbe durch Here gehemmt; denn da Zeus geäussert 
hatte, dass derjenige seiner Söhne, welcher an diesem Tage geboren 
würde, über alle Umwohnenden herrschen solle, 80 verzögerte Here 
durch Entfernung der Eiletthyien die Entbindung der Alkmene, be- 
schleunigte hingegen die der Gattin des Sthenelos, deren Sohn, Eury- 
stheus, in Folge davon das Recht der Primogenitur und damit die 
Herrschaft über Herakles erlangte®). Ueber den zwischen der Jugend 
und dem späteren Alter des Herakles liegenden Zeitraum finden sich 
bei Homer nur allgemeine und unbestimmte Andeutungen; erst die spä- 
tere, reflectirende Mythenbildung schmückt denselben, die Lücken des 
ursprünglichen Mythos ergänzend, mit speciellen factischen Daten aus, 
wie es denn überhaupt für die Mythenentwicklung allgemein gültiges 
Gesetz ist, dass zunächst gewisse hervorragende Züge des Mythos be- 
stimmte Form und Ausprägung gewinnen und gewissermaassen den 
Kern des Mythos bilden, um welchen sich dann die späteren Ampli- 
ficationen gleichsam krystallinisch ansetzen und so den mythischen 


ἡ 3323: οὐδ᾽ ὅτε περ Σεμέλης (ἠρασάμην), οὐδ᾽ ᾿Αλκμήνης ἐνὶ Θήβῃ, | ἢ ῥ᾽ Ἥρα- 
χλῆα κρατερόφρονα γείνατο παῖδα. 

2) Apollod. 2,4, 6, wo es, nachdem berichtet ist, dass Amphitryon den Elektryon 
durch einen verfehlten Wurf mit einem Knittel getödtet habe, weiter heisst: ὅϑεν 
λαβὼν ταύτην τὴν πρόφασιν Σϑένελος παντὸς Apyous ἐξέβαλεν ᾿Αμφιτρύωνα, καὶ τὴν ἀρχὴν 
τῶν Μυχηνῶν καὶ τῆς Tipuvdos αὐτὸς κατέσχε. --- --- ᾿Αμφιτρύων δὲ σὺν ᾿Αλχμήνγ, χαὶ 
Λικυμνίῳ (dem Sohne des Elektryon) παραγενόμενος ἐπὶ pas ὑπὸ Κρέοντος ἡγνίσϑη, 
za δίδωσι τὴν ἀδελφὴν Περιμήδην Λικυμνίῳ. 

8) Hes. Scut. Herc. 48 Göttl.: ἡ δὲ (᾿Αλχμήνη) ϑεῷ δμηϑεῖσα χαὶ ἀνέρι πολλὸν 
ἀρίστῳ | Θήβῃ ἐν ἑπταπύλῳ διδυμάονε γείνατο παῖδε, | οὐκέϑ᾽ ὁμὰ φρονέοντε" χασιγνήτω 
1ε μὲν ἤστην | τὸν μὲν χειρότερον, τὸν δ᾽ αὖ μέγ᾽ ἀμείνονα φῶτα, | δεινόν τε χρατερόν τε, 
βίην ᾿Ηραχληείην" | τὸν μὲν ὑποδμηϑεῖσα χελαινεφέϊ Κρονίωνι, | αὐτὰρ Ἰφιχλῆ λαθϑσόῳ 
᾿Αμφιτρύωνι, | κεχριμένην γενεῆν᾽ τὸν μὲν βροτῷ ἀνδρὶ μιγεῖσα, | τὸν δὲ Διὶ Κρονίωνι, 
ϑεῶν σημάντορι πάντων. 

% ΤΊ1δ: καρπαλίμως 8’ (Ἥρη) ἵχετ᾽ Ἄργος ᾿Αχαιιχόν, ἔνϑ᾽ ἄρα ἤδη | ἰφϑίμην 
ἄλοχον Σϑενέλου Περσηϊάδαο. | ἡ δ᾽ ἐκύει φίλον υἱόν" ὁ δ᾽ ἔβδομος ἑστήχει μείς" | ἐκ 
δ᾽ ἄγαγε πρὸ φόωσδε, καὶ ἠλιτόμιηνον ἐόντα, | ᾿Αλχμήνης 8’ ἀπέπαυσε τόκον, σχγέϑε δ᾽ 
Εἰλειθυίας. 
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Körper allmählich vervollständigen. Zu jenen allgemein gehaltenen 
homerischen Andeutungen in Bezug auf den im Jünglings- und Man- 
nesalter von Kraft und Selbstbewusstsein. übersprudelnden Herakles 
gehört es, wenn ihm die Epitheta trotzig-verwogen (ϑρασυμέμνων) 
und löwenmuthig (ϑθυμολόων) ἢ), wie auch starkmuthig (xaprepodv- 
μος) 2) beigelegt werden, und wenn er der gewaltige Recke (xpa- 
τερός) heisst?). Dieser sein schrankenloser Uebermuth macht sich denn 
auch durch mannigfache Excesse Luft, welche selbst die unsterblichen 
Götter empfindlich treffen, wie er z.B. der Aussage der Dione zufolge die 
Olymposkönigin und den Gebieter des Todtenreiches in äusserst 
schmerzhafter Weise verwundet®). In der That bedurfte er aber auch 
eines ungewöhnlichen Maäasses von Muth und Energie, wenn er den 
ungeheuren Aufgaben genügen wollte, welche die unerbittliche Härte 
seines Frohnherrn Eurystheus ihm zumuthete, und denen er trotz Zeus’ 
und Athenes Beistand, wie die Letztere selbst äussert,‘oft in qualvoller 
Weise zu erliegen meinte, so dass er bangen Herzens auf zum Himmel 
weinte®). Unter den mannigfachen Arbeiten, deren Uebernahme Eury- 
stheus ihm dureh seinen Herold Kopreus anbefehlen liess®), wird die 
Heraufholung des Hadeshundes auf die Oberwelt bei Homer mehrfach 
erwähnt”). 
δ 191. 


Zeus’ erotische Verhältnisse zu sterblichen Weibern und deren 
Sprösslinge (Fortsetzung). 


Aber auch anderer herakleischer Unternehmungen und Thaten ge- 
denkt der Dichter; so namentlich des Zuges nach Dlion, welchen er 


1) X 267: “Ηρακλῆᾳ ϑρασυμέμνονα, ϑυμολέοντα. 

2) 9 25: Διὸς υἱὸν χαρτερόϑυμον | Ηραχλῆα. 

8 E 392: χρατερὸς παῖς ᾿Αμφιτρύωνος. 

4) E 392: τλῆ δ' Ἥρη, ὅτε μιν χρατερὸς παῖς ᾿Αμφιτρύωνος | δεξιτερὸν χατὰ μαζὸν 
ὀϊστῷ τριγλώχινι | βεβλήκει" τότε καί μιν ἀνήχεστον λάβεν ἄλγος. | τλῆ δ᾽ ᾿Αἴδης ἐν τοῖσι 
πελώριος ὠχὸν ὀϊστόν, εὖτέ μιν οὐτὸς ἀνήρ, υἱὸς Διὸς αἰγιόχοιο, | ἐν πύλῳ ἐν νεκύεσσι 
βαλών, ὀδύνῃσιν ἔδωκεν. . 

5) Θ 362 (Worte der Athene): οὐδέ (Ζεὺς) τι τῶν μέμνηται, ὅ οἱ μάλα πολλάκις 
υἱὸν | τειρόμενον σῴεσχον br’ Εὐρυσϑῆος ἀέϑλων. | ἤτοι ὁ μὲν χλαίεσχε πρὸς οὐρανόν" 
αὐτὰρ ἐμὲ Ζεὺς | τῷ ἐπαλεξήσουσαν ἀπ᾽ οὐρανόϑεν προΐαλλεν. 

6, Ο 638: ὁ δ' (χτωρ) οἷον ἔπεφνε Μυχηναῖον Περιφήτην, | Κοπρῆος φίλον υἱόν, ὃς 
Ἐὀρυσϑῆος ἄναχτος | ἀγγελίης οἴχνεσχε βίῃ ᾿Ηραχληείῃ. ᾿Αγγελίης ist hier als causaler 
Genetiv zu fassen. Uebrigens ist der hier genannte Periphetes wohl zu unterschei- 
den von dem gleichnamigen Mysier 3 515. Tu 

ἢ @ 367: (Εὐρυσϑεὺς Ἡρακλῆα) .εἰς ᾿Αἴδαο πυλάρταο προὔπεμψεν, | ἐξ ᾿Βρέβευς 
ἄξοντα κύνα στυγεροῦ Αἴδαο. A 623 (Herakles spricht): χαὶ ποτέ (Εὐρυσϑεὺς) μ' ἐνθάδ᾽ 
ἔπεμψε κύν᾽ ἄξοντ᾽" οὐ γὰρ ἔτ᾽ ἄλλον | φράζετο τοῦδέ τί μοι χαλεπώτερον εἶναι ἄεϑλον᾽ | τὸν 
μὲν ἐγὼν ἀνένειχα χαὶ ἤγαγον ἐξ ᾿Αἴδαο. 
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auf sechs Schiffen und mit nur geringer Mannschaft unternahm!), und 
der auf demselben von ihm bestandenen Abenteuer, zu denen insbe- 
sondere die Befreiung der Hesione gehört. Als nämlich Laomedon dem 
Poseidon den Lohn für die von ihm erbaute ilische Mauer verweigert 
hatte, erzürnte dieser und sandte ein gefrässiges Meerungeheuer, wel- 
ches die troische Küstengegend unsicher machte und Menschen über- 
fiel und verschlang. Als nun Laomedon das Orakel um Abhülfe dieser 
Noth befragte, erhielt er die Antwort, diese könne nur dadurch her- 
beigeführt werden, dass seine Tochter Hesione an einen Felsen ge- 
schmiedet und dem Ungethüme preisgegeben werde; welchem Rathe 
denn auch Laomedon Folge gab. Da erschien Herakles und versprach 
die Jungfrau zu retten, wenn Laomedon ihm die Rosse zum Lohn gäbe, 
die einst sein Vater Tros von Zeus für den geraubten Ganymedes er- 
halten habe. Dieser Forderung versprach Laomedon zu genügen, und 
die Troer führten nun unter Athenes Beistand einen Erdwall auf, 
hinter welchem Herakles Schutz suchte, so oft er von dem Thiere ver- 
folgt wurde?). Als aber Hesione durch Herakles in Freiheit gesetzt 
war, verweigerte Laomedon ihrem Retter den bedungenen Lohn, wo- 
Fauf dieser ergrimmte, die Stadt der Troer eroberte und zerstörte und 
den Laomedon wie auch dessen Söhne, mit Ausnahme des Priamos, 
tödtete?). 

Auch auf Herakles’ Rückkehr von Troia bezügliche Daten finden 
sich bei Homer vor. Damals nämlich wusste Here, welche stets dem 
ihr verhassten Lieblinge des Zeus durch ihre Intriguen zu schaden 
suchte, einen günstigen Zeitpunkt, wo Zeus von Hypnos eingeschläfert 
war, so zu benutzen, dass Herakles durch einen heftigen Orkan nach 
der Insel Kos verschlagen wurde, wo er nach Verlust des grössten 
Theiles seiner Flotte landete‘). Hier hatte er mit den Einwohnern und 
deren Beherrscher, Eurypylos, harte Kämpfe zu bestehen, aus denen 
er, nachdem er von Chalkodon verwundet war, durch Zeus errettet 


1) E 641 (die Stelle wird sogleich eitirt werden). 

2) Y 144: ὡς dpa Yayheas ἡγήσατο Κυανοχαίτης [τεῖχος ἐς᾿ ΕΣ Ἡραχλῆος 
ϑείοιο, | ὑψηλόν, τό ῥά οἱ Τρῶες καὶ Παλλὰς ᾿Αϑήνη | ποίεον, ὄφρα τὸ χῆτος ὑπεχπρο- 
φυγὼν ἀλέοιτο, | ὁππότε μιν σεύαιτο ἀπ᾽ ἠϊόνος πεδίονδε. 

3 E 638 (Tlepolemos sprieht zu Sarpedon): ἀλλ᾽ οἷόν τινά φασι βίην “Ηρακληείην | 
εἶναι, ἐμὸν πατέρα ϑρασυμέμνονα, ϑυμολέοντα! | ὅς ποτε δεῦρ᾽ ἐλθὼν ἕνεχ᾽ ἵππων Λαομέ- 
δοντὸς | ἕξ οἴῃς σὺν νηυσὶ χαὶ ἀνδράσι παυροτέροισιν | Ἰλίου ἐξαλάπαξε πόλιν, χήρωσε 
δ᾽ ἀγυιάς. Auch hier muss man Manches zwischen den Zeilen lesen. 

4 5 249 (Hypnos spricht zur Here): ἤδη γάρ pe χαὶ ἄλλο τεὴ ἐπίνυσσεν ἐφετμή, | 
ἤματι τῷ, ὅτε χεῖνος ὑπέρϑυμος Διὸς υἱὸς | ἔπλεεν ᾿λιόϑεν, Τρώων πόλιν ἐξαλαπάξας. 
ἤτοι ἐγὼ μὲν ἔλεξα Διὸς νόον αἰγιόχοιο, | νήδυμος ἀμφιχυϑείς᾽ σὺ δέ οἱ κακὰ μῆσαο 
ϑυμῷ, | dpcao’ ἀργαλέων ἀνέμων ἐπὶ πόντον ἀήτας, | xal μιν ἔπειτα Köwvd’ εὐναιομένην 


ἀπένεικας, | νόσφι φίλων πάντων. 
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wurde, worauf er Kos zerstörte und mit Hülfe der Athene nach Phlegra 
gelangte!). — Zu den weiteren Thaten des Herakles gehört, dass er 
viele Städte am Flusse Selleeis?) zerstörte, unter ihnen Ephyre, aus 
welcher er Astyocheia, die Tochter des Phylas, erbeutete, die von ihm 
Mutter des Tlepolemos wurde). Auch unternahm er einen Zug gegen 
Pylos, eroberte die Stadt und erschlug von den zwölf Söhnen des 
Neleus elf, indem nur Nestor mit dem Leben davonkamt). Einen 
schnöden Frevel liess sich Herakles gegen Iphitos, den Sohn des Eu- 
rytos, zu Schulden kommen; denn als dieser die ihm entlaufenen 
Stuten suchte, kam er auf seiner Forschungsreise auch zu Herakles, 
der ihn gastlich aufnahm, dann aber erschlug, weil er die in seinem 
Besitze befindlichen Thiere nicht wieder ausliefern wollte 5); er beging 
also damit eine gedoppelte Unthat: Todschlag und Schändung des 
Gastrechts. 

Als Gattin des Herakles wird- in der ersten Nekyia Megare, die 
Töchter des thebanischen Herrschers Kreion (Kreon), namhaft ge- 
macht®). Ausser dem schon erwähnten Tlepolemos wird bei Homer 
auch noch Thessalos als sein Sohn genannt, den er mit Chalkiope, 
der Tochter des Eurypylos, Beherrschers von Kos, zeugte „Söhne des 
Thessalos waren Pheidippos und Antiphos, welche im Schiffskataloge 


1) 0 24 (Zeus spricht zu Here): ἐμὲ δ᾽ οὐδ᾽ ὃς ϑυμὸν ἀνίει | ἀζηχὴς ὀδόνη “Hpr- 
χλῆος ϑείοιο, | τὸν σὺ ξὺν Βορέῃ ἀνέμῳ πεπιϑοῦπα ϑυέλλας, | πέμψας ἐπ᾽ ἀτρύγετον πόν- 
τον, χαχὰ μητιόωσα, | xal μιν ἔπειτα Κόωνδ᾽ εὐναιομένην ἀπένειχας" | τὸν μὲν ἐγὼν ἔνϑεν 
ῥυσάμιην, καὶ ἀνήγαγον αὖτις |" Apyos ἐς ἱππόβοτον καὶ πολλά περ ἀϑλήσαντα. Ergänzend 
Apollodor (2, 7,1): πλέοντος δὲ ἀπὸ Τροίας ᾿Ηραχλέους Ἥρα χαλεποὺς ἔπεμψε χειμᾶ- 
νας. --- --α -- προσέπλει δὲ ᾿Ηραχλῆς τῇ Κᾧῷ᾽ χαὶ νομίσαντες αὐτὸν οἱ Κῷοι λῃστρικὸν ἄγειν 
στόλον, βάλλοντες λίϑαις,, προσπλεῖν ἐκώλυον. ὁ δὲ βιασάμενος τὴν νύκτα εἷλε, καὶ τὸν 
βασιλέα Εὐρύπυλον, Ἀστυπαλαίας παῖδα χαὶ Ποσειδῶνος, ἔχτεινεν. ἐτρώϑη δὲ κατὰ τὴν 
μάχην Ἡραχλῆς ὑπὸ Χαλχώδοντος, καὶ Διὸς ἐξαρπάσαντος αὐτὸν οὐδὲν ἔπαϑε. πορϑῆσας 
δὲ Κῶ ἦχε dr ᾿Αϑηνᾶν εἰς Φλέγραν. 

2) Ueber diesen Fluss in Elis 5. meine Realien. 18, Κ, 239. 

ὃ) B 657: τῶν μὲν ( Ροδίων) Τληπόλεμος δουριχλυτὸς ἡγεμόνευεν, | ὃν τέχεν ᾿Αστυό- 
yera βίῃ “Ηραχληείῃ" | τὴν ἄγετ᾽ ἐξ ᾿Βφύρης, ποταμοῦ ἄπο Σελλήεντος, | πέρσας ἄστεα 
πολλὰ διοτρεφέων αἰζηῶν. Vgl Apollod. 2, 7, 6. 

4 A 690 (Worte Nestors) : «ἐλθὼν γάρ ῥ᾽ ἐχάχωσε βίη "Hpaxineln | τῶν προτέρων 
ἐτέων, κατὰ δ᾽ ἔχταϑεν ὅσσοι ἄριστοι. | δώδεκα γὰρ Νηλῆος ἀμύμονος υἱέες ἦμεν" | τῶν 
οἷος λιπόμην, οἱ δ᾽ ἄλλοι πάντες ὄλοντο. 

5) φ22: Ἴφιτος αὖϑ' (ἦλϑεὶ ἵππους διζήμενος, al οἱ ὅλοντο, | δώδεχα ϑήλειαι, ὑπὸ 
d ἡμίονοι ταλαεργοί" | αἵ δή οἱ καὶ ἔπειτα φόνος καὶ μοῖρα γένοντο, | ἐπειδὴ Διὸς υἱὸν 
ἀφίχετο χαρτερόϑυμον, | φῶϑ᾽ Ηραχλῆα, μεγάλων ἐπιίστορα ἔργων, | ὅς μιν ξεῖνον τορι 
χατέχτανεν ᾧ ἐνὶ οἴχῳ. | σχέτλιος, οὐδὲ ϑεῶν ὅπιν ῃδέσατ᾽ οὐδὲ τράπεζαν, | τὴν δὴ οἱ 
παρέθηκεν" ἔπειτα δ᾽ ἔπεφνε χαὶ αὐτόν᾽ | ἵππους δ᾽ αὐτὸς ἔχε χρατερώνυχας ἐν μεγάροισιν. 

6) A266: τὴν δὲ μετ᾽ ᾿Αλχμήνην ἴδον ---- — ---- zul Μεγάρην, Κρείόντος ὑπερϑύμοιο 
ϑύγατρα, | τὴν ἔχεν ᾿Αμφιτρύωνος υἱός, μένος αἰὲν ἀτειρῆς. 
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als Heerführer vor Troia namhaft gemacht werden!). Nach seinem 
Tode wurde Herakles der ersten Nekyia zufolge unter die Götter aufge- 
nommen und erhielt hier Hebe zur Gemahlin, während sein εἴδωλον 
in der Unterwelt verweilte, wo Odysseus mit ihm zusammentraf?). 


δ 192. 


Zeus’ erotische Verhältnisse zu sterblichen Weibern und deren 
Sprösslinge (Schluss). 


Die Liebesverhältnisse des Zeus zu Demeter und Leto ,‚ deren er 
schliesslich noch in seiner Aufzählung gedenkt, können hier über- 
gangen werden, da sie bereits an früheren Stellen ®) besprochen sind. 

Zu den sterblichen Geliebten des Zeus gehört nach Homer ferner 
Laodameia, die Tochter des Bellerophontes, welche von Ersterem Mut- 
ter des Sarpedon wurde‘). Dieser begegnet uns in der Ilias als 1lyki- 
scher Heerführer im trojanischen Kriege) ; er war, wie er selbst gegen 
Hektor äussert, aus dem Lykierlande und von der wirbelnden Strö- 
mung des Xanthos nach Ilios hinweggezogen und hatte ein geliebtes 
Weib, ein unmündiges Söhnlein und alle seine Besitzungen in Stich 
gelassen, um den Troern als Bundesgenoss beizustehen®). An den 
Schlachten der Ilias finden wir Sarpedon mehrfach betheiligt: so er- 
legt er den oben erwähnten Herakleiden Tlepolemos, den ein böses 
Verhängniss ihm in den Wurf treibt; Sarpedon durchbohrt den Hals 
seines Gegners in demselben Momente, wo er selbst von Tlepolemos’ 


ἢ B 676: οἱ δ᾽ ἄρα Νίσυρόν τ᾽ εἶχον Κράπαϑόν τε Κάσον τε | καὶ Κῷν, Εὐρυπύλοιο 
πόλιν, νήσους τε Καλύδνας᾽ | τῶν αὖ Φείδιππός τε χαὶ ΓΑντιφος ἡγησάσθην, | Θεσσαλοῦ 
υἷε δύω ραχλείδαο ἄναχτος. 

2) A601: τὸν δὲ per’ εἰσενόησα βίην ᾿Ηραχληέξίην, | εἴδωλον" αὐτὸς δὲ μετ᾽ ἀϑανάτοισι 
ϑεοῖσιν | τέρπεται ἐν ϑαλίῃς χαὶ ἔχει καλλίσφυρον “Ἥβην, | [παῖδα Διὸς μεγάλοιο καὶ Ἥρης 
χρυσοπεδίλου]. Dieser auf die Apotheose des Herakles bezügliche Passus wurde 
indess schon von mehreren alten Commentatoren mit dem Obelos versehen, indem 
sie Herakles’ Aufenthalt im Olymp und seine Vermählung mit Hebe für ἜΤ ΘΑΒΩΡ 
späteren Ursprungs erklärten. 

3) ὃ 156 und 72. 

4 2 196: ἡ (Iobates’ Tochter) δ᾽ Erexe τρία τέκνα δαΐφρονι Βελλεροφόντῃ, | "Ioav- 
ὃρόν τε χαὶ Ἱππόλοχον χαὶ Λαοδάμειαν᾽ | Λαοδαμείῃ μὲν παρελέξατο μητίετα Ζεύς" | ἡ 
δ᾽ ἔτεχ᾽ ἀντίϑεον Σαρπηδόνα χαλκοχορυστήν. 

δ) Β 876: Σαρπηδὼν δ᾽ ἦρχεν Λυκίων καὶ Γλαῦκος ἀμύμων , | mA6dev &x Λυχίης, 
Ξάνϑου ἄπο δινήεντος. - 

6) E 478 (Sarpedon spricht zu Hektor): χαὶ γὰρ ἐγὼν, ἐπίκουρος ἐών, μάλα τη- 
λόϑεν ἥχω" | τηλοῦ γὰρ Λυχίη, Ξάνϑῳ ἔπι δινήεντι" | ἕνϑ᾽ ἄλοχόν τε φίλην ἔλιπον xal 
νήπιον υἱόν, | κὰδ δὲ χτήματα πολλά, τάτ' ἔλδεται, ὅς χ᾽ ἐπιδευής. 
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Speer in die Lende getroffen wird!), worauf ihn seine lykischen Ge- 
nossen aus dem Kampfe tragen?) und unter der dem Zeus geheiligten 
Buche niederlegen, wo ihm sein Waffengeführte Pelagon) den Speer 
aus dem Schenkel zieht, welche Operation eine Ohnmacht des Verwun- 
deten verursacht, aus der er jedoch, durch den kühlenden Hauch des 
Boreas erfrischt, bald erwacht‘). Später aber ereilt ihn trotz seiner 
Abstammung von Zeus sein tragisches Verhängniss: im Kampfe mit 
Patroklos wird er von dessen Speer ins Herz getroffen und bricht ster- 
bend zusammen 5), worauf ein hitziger Kampf um seinen Leichnam 
entbrennt, bis Apollon denselben auf Zeus’ Gebot von der Wahlstatt 
entfernt, in den Fluthen des Stromes reinigt und mit Ambrosia salbt, 
um ihn dann dem Hypnos und Thanatos zu übergeben, welche ihn 
durch die Lüfte in seine lykische Heimath tragen, wo er zur letz- 
ten Ruhe bestattet wird®). Dies letztere Motiv hat Flaxmann zu 
einer bildlichen Darstellung benutzt: Thanatos hat die Leiche beim 
Kopfe, Hypnos bei den Füssen erfasst, und so schweben Beide mit ihr 
durch die Lüfte davon, um sie auf lykischem Boden niederzulegen’). 
— Als Kampfgenossen Serpedons werden in der Ilias erwähnt: Aty- 
mnios und ‘Maris, Söhne des Lykierfürsten Amisodaros, von denen 
Ersterer durch Antilochos, Letzterer durch Thrasymedes erlegt wird?) ; 
sodann der Lykier Epikles, welchen bei dem Angriffe der Troer auf das 
Griechenlager Aias mit einem gewaltigen Steine tödtet?); endlich 
der Lykier Alastor, der mit anderen. Lykiern durch Odysseus im 
Kampfe fiel 10), 

Zu den Geliebten des Zeus gehört ferner Antiope, die Tochter des 
Flussgottes Asopos, welche von ihm den Amphion und Zethos gebar. 
Specielleres darüber ist bereits bei Gelegenheit des Asopos beige- 
bracht 11).. Tantalos und Helene als Sprösslinge des Zeus brauchen hier 
gar nicht weiter besprochen zu werden, da Homer ihre Abkunft über- 


1) E656: τῶν μὲν ἁμαρτῆ δούρατα μαχρὰ | Ex χειρῶν ἤϊξαν' ὁ μὲν βάλεν αὐχένα 
μέσσον | Σαρπηδών, αἰχμὴ δὲ διαμπερὲς ἦλϑ᾽ ἀλεγεινή" | τὸν δὲ κατ᾽ ὀφθαλμῶν ἐρεβεννὴ 
νὺξ ἐχάλυψεν. | Τληπόλεμος 8’ ἄρα μηρὸν ἀριστερὸν ἔγχεϊ μακρῷ | βεβλήκειν " αἰχμὴ δὲ 
διέσσυτο μαιμώωσα, | ὀστέῳ ἐγχριμφϑεῖσα, πατήρ δ᾽ ἔτι λοιγὸν ἄμυνεν. 

2) E 663: οἱ μὲν ἄρ᾽ ἀντίϑεον Σαρπηδόνα δῖοι ἑταῖροι | ἐξέφερον πολέμοιο᾽ βάρυνε 
δέ μιν δόρυ μαχρὸν ἑλκόμενον χτέ. 

3 Vgl. Δ 295. 

4 E 692: οἱ μὲν dp’ ἀντίϑεον Σαρπηδόνα δῖοι ἑταῖροι | εἶσαν. ὑπ’ αἰγιόχοιο Διὸς περι- 
χκαλλέϊ φηγῷ᾽ | ἐκ δ᾽ ἄρα οἱ pnpod δόρυ μείλινον dhag ϑύραζε | ἴφϑιμος Πελάγων, ὅς οἱ 
φίλος ἦεν ἑταῖρος" | τὸν δ᾽ ἔλιπε ψυχή, κατὰ δ᾽ ὀφθαλμῶν κέχυτ᾽ ἀχλύς᾽ | αὖτις δ' ἀμπνύνδη, 
περὶ δὲ πνοιὴ Βορέαο | ζώγρει ἐπιπνείουσα κακῶς χεχαφηότα ϑυμιόν. 

ὅ) [1 419—505. 6) [I 632— 682. 

Ἢ Umrisse zur Ilias. Tafel 21. 8) ]1 317—325. 

9) M 378—386. _ 10) E 877. 11) 8147. 
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haupt nicht berührt. Auch Dardanos, der Stifter Dardaniens, den 
Hlomer als Sohn des Zeus bezeichnet!), sei hier nur kurz erwähnt, da 
er bereits in anderem Zusammenhange besprochen ist?). Aiakos end- 
lich wird in der Ilias nur kurzweg als Sohn des Zeus bezeichnet, indem 
Achilleus sich seiner Abkunft von demselben rühmt und durch ihn 
seine Abstammung auf Zeus zurückführt?). 


δ 193. 


Liebesverhältnisse des Poseidon, Ares, Hermes und Spercheios 
zu sterblichen Weibern und die Sprösslinge derselben. 


Als Geliebte Poseidons wird in der ersten Nekyia Iphimedeia, die 
Gattin des Aloeus, erwähnt, welche von ihm Mutter des Otos und 
Ephialtes wurde®). Diese waren ungeheure Riesen und massen schon 
in ihrem neunten Jahre neun Ellen in die Breite und neun Klaftern 
ın die Höhe. In übermüthigem Bewusstsein ihrer Kraft beschlossen 
sie sogar die.olympischen Götter zu bekämpfen und versuchten den 
Ossa auf den Olymp und den Pelion auf den Ossa zu setzen, um den 
Himmel ersteigen zu können, wurden aber von Apollon daran ver- 
_ hindert, der sie mit seinen Geschossen erlegte®). Von der Gefangen- 


ἢ T 215: Δάρδανον αὖ πρῶτον texero νεφεληγερέτα Ζεύς, | χτίσσε δὲ Δαρδανίην᾽ ἐπεὶ 
οὔπω Ἴλιος ἱρὴ | ἐν πεδίῳ πεπόλιστο, πόλις bepörun ἀνθρώπων, | ἀλλ’ 89° ὑπωρείας 
ᾧκεον κολοπίδακος Ἴδης. 

5151. ᾿ 

8) Φ 187: αὐτὰρ ἐγὼ γενεὴν μεγάλου Διὸς εὔχομαι εἶναι. | τίχτε μ' ἀνὴρ πολλοῖσιν 
ἀνάσσων Μυρμιδόνεσσιν, | Πηλεὺς Αἰαχίδης" ὁ δ' ἄρ᾽ Αἰαχὸς ἐκ Διὸς ἦεν. 

ἢ 1 305: τὴν δὲ μετ᾽ ᾿Ιφιμέδειαν, ᾿Αλαῆος παράχοιτιν, | εἴσιδον, ἧ δὴ φάσχε Ποσει- 
δαᾶννι μιγῆναι | καί ῥ' ἔτεκεν δύο παῖδε, μινυνϑαδίω δὲ γενέσϑην, | Ὦτόν τ᾽ ἀντίϑεον τηλε- 
κλειτόν τ᾽ Ἐφιάλτην" | οὖς δὴ μηχίστους ϑρέψε ζείδωρος ἄρουρα Ι χαὶ πολὺ καλλίστους, 
μετά γε κλυτὸν ᾿Ωρίωνα. 

δ) A 311: ἐννέωροι γὰρ τοίγε καὶ ἐννεαπήχεες ἦσαν | εὖρος, ἀτὰρ μῆχός γε γενέσϑην 
ἐννεόργυιοι. | οἵ ῥα καὶ ἀϑανάτοισιν ἀπειλήτην ἐν Ὀλύμπῳ | φυλόπιδα στήσειν πολυάϊχος 
πολέμοιο [θσσαν ἐπ’ Οὐλύμπῳ μέμασαν ϑέμεν, αὐτὰρ ἐπ᾽ [Ὅσσῃ | Πήλιον εἰνοσίφυλλον, 
ἵν᾽ οὐρανὸς ἀμβατὸς εἴη. [καί νύ χεν ἐξετέλεσσαν, εἰ ἥβης μέτρον ἵκοντο" | ἀλλ' ὄλεσεν Διὸς 
υἱός, ὃν ἠύχομος τέχε Λητώ, | ἀμφοτέρω, πρίν σφωΐν ὑπὸ χροτάφοισιν ἰούλους | ἀνθῆσαι 
πυκάσαι τε γένυς εὐανϑέϊ λάχνῃ. Ueber die Tödtung der Aloeiden durch Apollon be- 
merkt Fr. Chr. Petersen (de Musarum origine, numero nominibusque, in den Misc, 
Hafn. ed. Fr. Münter. Tom. I, p. 90) : ‘(Aloidae) audacis animi et statura corporis 
prodigiosa insignes ab Apolline, ne Olympum ipsum invaderent, interemti sunt. 
Quod ab Apolline factum esse perapte traditur: opera enim huius dei praecipue ver- 
sata est in austeriore, qui imperium Jovis antecesserat, exstirpando cultu, cuius 
tamen vel posten non pauca in Giraecia reperiebantur vestigia.’ In anderer Fassung 
erscheint der Mythos bei Hygin (Fab. 28 ed. B. Bunte): Alii auctores dicunt, Nep- 
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nahme und Einkerkerung, welche Ares durch sie erfuhr, ist schon bei 
Gelegenheit dieses Gottes die Rede gewesen ἢ). 

Die Liebe des Poseidon zu Tyro, der Tochter des Salmoneus, ist 
bereits an früherer Stelle besprochen 3). 

Auch Ares und Hermes verschmähen nach Homer erotischen 
Verkehr mit irdischen Weibern nicht. So zeugt jener mit Astyoche, 
der Tochter Aktors, des orchomenischen Herrschers, den Askalaphos 
und Ialmenos, die in der Boiotia als Heerführer im troischen Kriege 
aufgeführt werden und für die Griechenflotte ein Contingent von 
dreissig Schiffen gestellt haben?). Der Erstere fällt in der dritten 
Schlacht der Ilias, von Deiphobos’ ἢ) Lanze getroffen, und es entspinnt 
sich um seinen Leichnam ein gewaltiger Kampf, während Ares von 
dem Falle seines Sohnes nicht die geringste Ahnung hat, bis er durch 
Here Kunde davon erhält, worauf er sich in gewaltigem Schmerzens- 
ausbruch die Hüften schlägt und unter Wehklagen sich wappnet und 
seinen Streitwagen zu besteigen sich anschickt, um den Sohn zu 
rächen. Da aber eilt Athene herbei, reisst ihm den Helm vom 
Haupte und den Schild von den Schultern und ermahnt ihn, nicht den 
Zorn des Zeus, der die Betheiligung der Götter am Kampfe streng 
untersagt habe, durch Missachtung dieses Verbots zu erregen und sich 
dadurch ins Verderben zu stürzen 5). 

Was ferner Hermes betrifft, so lesen wir von ihm, dass er für Po- 


tuni et Iphimedes filios fuisse atrotos. Hi cum Dianam comprimere voluissent, quae 
cum non posset viribus eorum resistere, Apollo inter eos cervam misit. Quam illi, 
furore incensi, dum volunt iaculis interficere, alius u interfecerunt. 

1 ὃ 19, ; 

2) $ 148 (unter Enipeus). 

ὃ B 511—516 (schon $ 79 eitirt,. Pausan. IX, 37, 7 Schub,: τὴν δὲ ἀρχὴν τῶν 
’Op χομενίων ἔσχεν ᾿Ασχάλαφος xal Ἰάλμενος ἴΑρεως εἶναι λεγόμενοι" μητρὸς δὲ Ἀστυόχης 
ἦσαν τῆς "Axtopos τοῦ ᾿Αζέως τοῦ Κλυμένου" καὶ ὑπὸ τούτοις ἡγεμόσι Μινύαι στρατεύουσιν 
ἐς Τροίαν. Vgl. I, 82. Apollod. 1, 9, 16, 9 und 3, 10, 8, 2. 

4 N 518: ὁ (Δηΐφοβος) δ᾽ Mes βάλε δουρί, | υἱὸν Ἐνυαλίοιο᾽ δι’ ὥμου δ' ὄβρι- 
μὸν ἔγχος | ἔσχεν᾽ ὁ δ᾽ ἐν χονίῃσι πεσὼν ἕλε γαῖαν ἀγοστῷ. οὐδ᾽ dpa πῴ᾽ τι πέπυστο βριή- 
πυος ὄβριμος ἼΑρης | υἷος ἑοῖο πεσόντος ἐνὶ χρατερῇ a | ἀλλ᾽ Sy’ ἄρ᾽ ἄκρῳ Ὀλύμπῳ 
ὑπὸ χρυσέοισι νέφεσσιν | ἦστο, Διὸς βουλῇσιν ἐελμένος᾽ --- -- ---- οἱ 8’ ἀμφ' ᾿Ασχαλάφῳ 
αὐτοσχεδὸν ὡρμήϑησαν χτέ. 

5) 0 111 (Worte der Here): υἱὸς γάρ οἱ ("Apni) Amis μάχῃ ἔνι, φίλτατος ἀνδρῶν, | 
᾿Ασχάλαφος, τόν φησιν ὃν ἔμμεναι ὄβριμος "Apns. — ὃς ἔφατ᾽ " αὐτὰρ ἴΑρης ϑαλερὼ πεπλή- 
γετο μηρὼ | χερσὶ καταπρηνέσο᾽, ὀλοφυρόμενος δ᾽ ἔπος ηὔδα" | μὴ νῦν μοι νεμεσήσετ', 


᾿θλύμπια δώματ᾽ ἔχοντες, | τίσασϑαι φόνον υἷος, ἰόντ ἐπὶ νῆας ᾿Αχαιῶν. --- --- — ὡς 
φάτο᾽ καί ῥ᾽ ἵππους χέλετο Δεῖμόν τε Φόβον τε | ζευγνύμεν᾽ αὐτὸς δ' ἔντε᾽ ἐδύσετο παμφα- 
νόωντα. ---- — — Αϑήνη) ὥρτο διὲχ προϑύρου, λίπε δὲ ϑρόνον, ἔνϑα ϑάασσεν. | τοῦ ὃ ἀπὸ 


μὲν χεφαλῆς κόρυϑ᾽ εἵλετο χαὶ σάκος ὥμων, | ἔγχος δ᾽ ἔστησε στιβαρῆς ἀπὸ χειρὸς ἑλοῦσα] 
χάλκχεον᾽ ἡ δ᾽ ἐπέεσσι χαϑάπτετο ϑοῦρον ΓΑρηα- | μαινόμενε, φρένας ἠλέ, διέφϑορας; χτέ. 
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Iymele, die Tochter des Thesprotenkönigs Phylas, in Liebe entbrannt 
sei. Er erblickte sie am Feste der Artemis, als sie mit einem Chore von 
Jungfrauen im Reigen tanzte; rasch stieg er zum Söller empor und 
umarmte sie insgeheim, worauf sie ihm den Eudoros gebar, der zu 
einem tüchtigen Kämpen heranwuchs und vor Troia eins der fünf 
Schiffsgeschwader des Achilleus befehligte!,. Sie selbst vermählte sich 
mit Echekles, dem Sohne des Aktor, während Phylas ihren Sohn, jenen 
'rapdevıog’, liebevoll erzog, als wäre er sein eigener Sprössling?). — 
Von der Beziehung der Namen Polymele und Eudoros auf Hermes 
als Heerdengottheit ist bereits oben?) bei Besprechung dieses Gottes 
die Rede gewesen. 

Die Liebe des Spercheios zu Polydore, der Tochter des Peleus, 
ist schon oben bei der Besprechung dieses Flussgottes erwähnt‘). 


Zweites Kapitel. 
Erotische Verhältnisse zwischen Göttinnen und sterblichen Männern. 


δ 194. 


Aphrodite und Anchises. 


Zunächst sei hier das Liebesverhältniss der Aphrodite zu Anchi- 
ses erwähnt, über welches wir bei Homer nur die lakonisch kurze 
Äusserung finden, dass sie sich in den Schluchten des Idegebirges zu 
ihm gesellt habe und Mutter des Aineias von ihm geworden sei). Ein- 
gehender schildert dies Beilager und dessen Antecedentien der Dichter 
des Hymnos auf Aphrodite. Von Zeus zu heisser Sehnsucht nach dem 
sterblichen Manne entflammt, welcher damals auf dem Idegebirge die 


ἢ 11179: τῆς δ᾽ ἑτέρης (στιχὸς) Εὔδωρος ἀρήϊος ἡγεμόνευεν, | παρϑένιος, τὸν ἔτιχτε 
χορῷ καλὴ Πολυμήλη, | Φύλαντος ϑυγατήρ' τῆς δὲ κρατὺς ᾿Αργειφόντης [ἠράσατ᾽, ὀφϑαλ- 
μοῖσιν ἰδὼν μετὰ μελπομένῃσιν | ἐν χορῷ ᾿Αρτέμιδος χρυσηλαχάτου χελαδεινῆῇς " | αὐτίχα 
δ᾽ εἰς ὑπερῷ᾽ ἀναβὰς παρελέξατο λάϑρη |" Ἑρμείας ἀκάκητα᾽ πόρεν δέ οἱ ἀγλαὸν υἱὸν [Εὔ-- 
δωρον, πέρι μὲν ϑείειν ταχὺν ἠδὲ μαχητῆν. 

2) [1187: αὐτὰρ ἐπειδὴ τόνγε μογοστόχος Εἰλείϑυια [ἐξάγαγε πρὸ φόωσδε χαὶ ᾿Ηελίου 
ἴδεν αὐγάς, | τὴν μὲν Ἐιχεχλῆος χρατερὸν μένος ᾿Αχτορίδαο | ἠγάγετο πρὸς δώματ᾽, ἐπεὶ 
πόρε μυρία ἕδνα | τὸν 8’ ὁ γέρων Φύλας εὖ ἔτρεφεν ἠδ᾽ ἀτίταλλεν, | ἀμφαγαπαζόμενος, 
ὡσεί θ᾽ ἑὸν υἱὸν ἐόντα. 

8 ὃ 92. 4 ὃ 149. 

5) B 819: Δαρδανίων αὖτ᾽ ἦρχεν ἐύς παῖς ᾿Αγχίσαο, | Αἰνείας, τὸν δπ᾽ ᾿Αγχίσῃ τέχε 
δῖ' ᾿Αφροδίτη, | Ἴδης ἐν χνημοῖσι ϑεὰ βροτῷ εὐνηθεῖσα, Vgl. ὃ 86. W.H. Engel, 
Kypros. Eine Monographie. Th. I. Berlin, 1841. 8. 26. 
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Rinderheerden hütete, begiebt sie sich nach Kypros zu ihrem Tempel 
und Haine, lässt sich hier von den Chariten baden und mit Ambrosia 
salben und legt schöne, schmuckvolle Gewänder an, worauf sie in das 
Troergebiet und zum Idegebirge eilt. Schmeichelnd nahen sich ihr 
hier die Thiere des Waldes — Wölfe, Löwen, Bären und Panther —, 
denen sie Sehnsucht nach Geschlechtsgenuss einflösst, so dass sie in 
den schattigen Thälern paarweise sich lagern. Sie aber begiebt sich zu 
dem Gehöfte des Anchises, den sie allein antrifit, wie er beim Weiden 
der Heerden die Kithar spielt. Beim Anblick ihrer bezaubernden Er- 
scheinung begrüsst er sie als Göttin, verspricht ihr einen Altar und 
göttliche Verehrung und bittet sie um ihr Wohlwollen und ihren se- 
gensvollen Einfluss auf seine Zukunft. In ihrer Erwiederung fingirt 
sie, eine Sterbliche, und zwar die Tochter des Ötreus, zu sein, und fügt 
‚hinzu, dass Hermes sie mitten aus ihrem jungfräulichen Reigentanze 
entrafit habe, mit dem Versprechen, dass ihr durch Anchises Ge- 
schlechtsgenuss und Nachkommenschaft zu Theil werden solle. So 
flösst sie ihm heisse Liebessehnsucht ein; er erhört ihr Flehen, ergreift 
ihre Hand und führt sie zum schwellenden Lager, wohin sie mit nie- 
dergeschlagenen Augen ihm folgt. Rasch entkleidet er sie, nimmt ihr 
die Schmucksachen ab und löst ihr den Gürtel; und so vollzieht der 
Bestimmung der Götter und des Schicksals gemäss der sterbliche 
Mann mit der erlauchten Göttin das Beilager, worauf tiefer Schlum- 
mer den Ersteren umfängt. Sie aber legt ihre Gewänder an, erweckt 
den Schläfer, dem sie jetzt in ihrer göttlichen Glorie erscheint, und 
verheisst ihm aus ihrem Schoosse einen Sohn, der einst über die Troer 
herrschen, und dem eine zahlreiche Nachkommenschaft entspriessen 
werde; zugleich aber richtet sie an Anchises das strenge Gebot, dessen 
wahre Herkunft zu verschweigen und ihn für den Sohn einer schönen 
Oreade auszugeben; wenn er sich jemals vermesse, diese Weisung zu 
überschreiten und sein Beilager mit ihr, der schönbekränzten Kythe- 
reie, zu verrathen, so werde Zeus mit seinem Donnerkeil ihn zerschmet- 
tern. Nach diesen Worten entschwindet sie, zum Himmel empor- 
schwebend, den Blicken des Anchises!). 

Die spätere Mythendichtung fügt hinzu, Anehiiss habe einst, von 
Wein berauscht, das Geheimniss verrathen, wesswegen er vom Blitze 
des Zeus getroffen und getödtet worden nei Noch eine andere Tra- 
dition lautet, er sei vom Blitze nur geläbmt, und wegen dieser seiner 
Lähmung habe ihn später sein Sohn Aineias aus der brennenden 
Troerstadt tragen müssen. 

Nur beiläufig sei erwähnt, dass das erotische Verhältniss zwischen 


ἢ Hymn. hom. in Ven. 45—292. 
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Aphrodite und Anchises auch der bildenden Kunst ein willkommenes 
Motiv geboten δαί 1). 

Schliesslich noch die seelische Bemerkung, dass Anchises 
dem Kapys, dem Sohne des Assarakos, entstammte?), und dass Alka- 
thoos, der Sohn des Aisyetes, Gatte seiner ältesten Tochter Hippoda- 
meia, also sein Eidam war?). 


$ 195. 


Eos und Tithonos (Memnon). Thetis und Peleus (Achilleus — 
Neoptolemos). 


Des Liebesverhältnisses zwischen Eos und Tithonos ist schon 
früher Erwähnung geschehen ἢ), wozu hier noch die ergänzende Be- 
merkung kommen möge, -dass dieser Verbindung Memnon, der König 
der Aithiopen, entsprosste, der in der ersten Nekyia als der schönste 
ünter den Männern bezeichnet wird5j. Zwischen den Zeilen muss man 
bei Homer lesen, dass derselbe nach Hektors Tode den Troern zu 
Hülfe kam®), und viele Achaier durch seine Hand fielen”). Aus der 
an Memnons Ankunft sich knüpfenden Reihenfolge von Begeben- 
heiten, welche Arktinos in der Aithiopis weiter ausführte und poetisch 
ausschmückte, findet sıch bei Homer als vereinzeltes Factum nur der 
Fall des Antilochos erwähnt, von dem in der Odyssee einfach ge- 
sagt wird, dass der Sohn der glänzenden Eos ihn getödtet habe®). Nach 
genauerer Überlieferung, welche andere Quellen uns bieten, war es 
ein Act der hochherzigsten Aufopferung, welcher Antilochos’ Tod zur 
Folge hatte; denn im wilden Getümmel des Kampfes, welcher sich 


= ἢ 8. darüber Friedreich, Realien. 8.588. 

2) Y 239 (Worte des Aineias): ᾿Ασσάρακος δὲ Κάπυν (τέκετο) ὁ δ᾽ ἄρ᾽ ᾿Αγχίσην τέχε 
παῖδα" | αὐτὰρ ἔμ’ ᾿Αγχίσης. 

3) N 438: γαμβρὸς 8’ Av ᾿Αγχίσαο (᾿Αλκάϑοος) | πρεσβυτάτην δ᾽ ὥπυις ϑυγατρῶν, 
“Ἱπποδάμειαν. 

ὦ ὃ 101. 

5) X 522 (Worte des Odysseus) : χεῖνον (Εὐρύπυλον) δὴ κάλλιστον ἴδον μετὰ Μέμνονα 
δῖον. Vgl. Apollod. 3, 12, 4. Ueber Memnon s.: Jablonsky, de Memnone Grae- 
corum. 1753. Weitere Nachweisungen bei Friedreich, Realien. S. 573. Anm. 1. 

6) Quint. Smyrn. II, 100 Köochly: τοῖσι (Τρώεσσι) δ᾽ dp’ οὐ μετὰ δηρὰν ἀρήϊος 
ἤλυθε Μέμνων, | Μέμνων, κυανέοισι per’ Αἰϑιόπεσσιν ἀνάσσων, | ὃς κίε λαὸν ἄγων ἀπερεί-- 
σιον. ἀμφὶ δὲ Τρῶες | γηϑόσυνοι μιν ἴδοντο κατὰ πτόλιν χτέ. 

7) Quint. Smyrn. II, 235 ff. Köchly. 

3 8.187: μνήσατο γὰρ (Πεισίστρατος) ara ϑυμὸν ἀμύμονος Αντιλόχοιο, | τόν ῥ᾽ Ἠοῦς 

ἔχτεινε φαεινῆς ἀγλαὸς υἱός. 
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zwischen den Griechen und Aithiopen entspann, sah sich auch Nestor 
von Memnon bedroht, der seine gewaltige Lanze nach ihm schleu- 
derte, und die Gefahr des Greises wurde noch durch den Umstand er- 
höht, dass sein Wagen durch ein vom Geschosse des Paris durchbohr- 
tes Pferd gehemmt wurde; da rief er in der höchsten Noth nach 
seinem Sohne, und nicht vergeblich erklang sein Hülferuf; denn Anti- 
lochos eilte herbei, erkaufte mit seinem eigenen Blute die Rettung des 
Vaters und überbot, um mit Pindar zu reden, durch diese heroische 
That alle Jünglinge der Vorzeit an kindlicher Hingebung und Selbst- 
verläugnung!). Doch nicht lange behauptete sich Memnon in seiner 
heroischen Rolle als Schirmherr der Troer; denn, von Nestor zu Hülfe 
gerufen, trat ihm Achilleus entgegen und tödtete ihn nach gewaltigem 
Kampfe, worauf die Troer die Flucht ergriffen, und Eos, um den ge- 
fallenen Sohn trauernd, sich in Gewölk verhüllte?2). — Auch die bil- 
dende Kunst bemächtigte sich dieses Vorwurfs, wie denn namentlich 
noch ein antikes Vasengemälde erhalten ist, welchem dies Motiv zu 
Grunde liegt, und dessen hervorragendste Figuren folgende sind: 
Achilleus, wie er zum tödtlichen Streiche ausholt; Memnon, wie er 
verwundet und von Schmerz übermannt auf ein Knie sinkt; sodann 
Thetis, die ihre Hand nach Achilleus ausstreckt, und Eos, welche in 
Verzweiflung über den Tod ihres Sohnes sich das Haar zerrauft; end- 
lich Hermes, welcher mit dem Finger auf die mittelst eines Nagels an 
einem Baume befestigte Schicksalswage hindeutet, in der man zwei 
Loose gewahrt, und zwar in der emporsteigenden Schale das des 
Achilleus, in der abwärtssinkenden die beschwingte Ker, das Todesloos 
Memnons?). 

Das zwischen Thetis und Peleus geschlossene eheliche Bündniss 
mit dem für die Erstere sich daran knüpfenden tragischen Verhäng- 
nisse ist bereits früher, bei der Besprechung dieser Göttin, genügend 
erörtert‘). Dass dieser Ehe Achilleus entspross, ist bekannt, wie aueh 
dessen Schicksale. Nur sei hier noch in Kürze des von ihm mit Dei- 
dameia erzeugten Sohnes, des Neoptolemos, gedacht, insofern bei Ho- 
mer auf denselben bezügliche Angaben vorkommen. Derselbe wurde, 
wie Achilleus selbst äussert, auf der Insel Skyros erzogen), von wo er 
durch Odysseus zu Schiff abgeholt und zum Achaierheere gebracht 


1) Pind. Pyth. VI, 28—42, Vgl. meine Realien. ΠΡ, ὃ 18. 

2) Quint. Smyrn. II, 388—550. 

8) Millin, mythologische Gallerie. Taf. 164. Nr. 597. 598. 

ὦ 8 135. : 

3 Τ 324 (Worte des Achilleus): Σχύρῳ μοι ἕνι τρέφεται φίλος υἱός, | [εἴ που ἔτι ζώει 
ye Νεοπτόλεμος ϑεοειδής]. 
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wurde, um am troischen Kriege Theil zu nehmen ἢ. Während dessel- 
ben zeigte er sich, wie Odysseus dem Schatten seines Vaters berichtet, 
als durchaus seiner Abstammung würdig und tüchtig durch Rath wie 
durch That: im Kriegsrath nahm er stets zuerst das Wort und wusste 
gediegenen Rath zu ertheilen, worin er nur dem Nestor und Odysseus 
nachstand 3); in der Schlacht aber warf er sich Allen voraus den Fein- 
den entgegen, wich vor Keinem zurück und streckte in furchtbarem 
Strausse zahlreiche Gegner zu Boden?), unter denen Eurypylos, der 
Sohn des Telephos, namentlich hervorgehoben wird). Und als er mit 
den übrigen argivischen Fürsten das von Epeios gezimmerte Ross be- 
stiegen hatte, da zeigte er nicht, wie viele Andere, Erregung und 
Furcht, sondern, von Kampfbegierde entbrannt und mit Schwert und 
Speer gewaffnet, begehrte er aus dem Rosse entlassen zu werden, um 
sich auf die Troer stürzen zu können). Nach Ilions Zerstörung aber 
ging er im Besitze reicher Beute und kostbarer Ehrengeschenke zu 
Schiffe und kehrte mit seinen Myrmidonen wohlbehalten in die Her- 
math zurück δ). 


δ 196. 


Erotische Verhältnisse zwischen Nymphen und sterblichen 
Männern. 


Wie die Nymphen überhaupt den Sterblichen sehr zugethan sind’), 
so lassen sie sich auch in Liebesverhältnisse mit sterblichen Männern 


1) X 506: αὐτάρ τοι (Odysseus spricht zum Schatten des Achilleus) παιδός γε 
Νεοπτολέμοιο φίλοιο | πᾶσαν ἀληϑείην μυϑήσομσι, ὥς pe κελεύεις" | αὐτὸς 1άρ μιν ἐγὼ 
κοίλης ἐπὶ νηὸς ἐΐσης | ἤγαγον ἐκ Σιχύρου μετ᾽ ἐδχνήμιδας ᾿Αχαιούς. 

2) A ὅ10 : ἤτοι ὅτ᾽ ἀμφὶ πόλιν Τροίην φραζοίμεϑα βουλάς, | αἰεὶ πρῶτος ἔβαζε καὶ οὐχ 
ἡμάρτανε μύϑων᾽ | Νέστωρ 7’ ἀντίϑεος καὶ ἐγὼ νικάσχομεν οἴω. 

8) A 518: αὐτὰρ ὅτ᾽ ἐν πεδίῳ Τρώων μαρνοίμεϑα χαλκῷ, | οὗτοι ἐνὶ πληϑυῖ μένεν 
ἀνδρῶν οὐδ᾽ ἐν ὁμίλῳ, | ἀλλὰ πολὺ προϑέεσχε, τὸ ὃν μένος οὐδενὶ εἴχων" | πολλοὺς δ᾽ 
ἄνδρας ἔπεφνεν ἐν αἰνῇ δηϊοτῆτι. 

ἢ λ δ19: Τηλεφίδην κατενήρατο χαλχῷ, 1 ἥρο᾽ NT root δ᾽ ἀμφ᾽ αὐτὸν 
ἑταῖροι | Κήτειοι κτείνοντο, 

5) A 523: αὐτὰρ ὅτ᾽ εἰς ἵππον καταβαίνομεν, ὃν Fr "Ereuss, | — — ἔνϑ' ἄλλοι Δα- 
ναῶν ἡγήτορες ἠδὲ μέδοντες | δάχρυά τ᾽ ὠμόργνυντο, τρέμον 8’ ὑπὸ γυῖα ἑκάστου" | κεῖνον 
δ᾽ οὔποτε πάμπαν ἐγὼν ἴδον ὀφθαλμοῖσιν | οὔτ᾽ ὠχρήσαντα χρόα χάλλιμον οὔτε παρειῶν | 
δάκρυ᾽ ὁμορξάμενον " ὁ δέ με μάλα πόλλ᾽ ἱκέτευεν | ἱππόϑεν ἐξίμεναι, ξίφεος δ᾽ ἐπεμαίετο 
κώπην | καὶ δόρυ χαλχοβαρές, καχὰ δὲ Τρώεσσι μενοίνα. 

6, λ ὅ88: ἀλλ’ ὅτε δὴ Πριάμοιο πόλιν διεπέρσαμεν αἰπήν, | μοῖραν καὶ γέρας ἐσϑλὸν 
ἔχων ἐπὶ νηὸς ἔβαινεν | ἀσχηϑῆς, οὔτ᾽ ἂρ βεβλημένος ὀξέϊ χαλκῷ, | οὔτ' αὐτοσχεδίην 
οὐτασμένος “ οἷά τε πολλὰ | γίγνεται ἐν πολέμῳ᾽ ἐπιμὶξ δέ τε μαίνεται Apns. y 188: εὖ 
μὲν Μυρμιδόνας pda’ ἐλϑέμεν ἐγχεσιμώρους, | οὖς ἄγ᾽ Ἀχιλλῆος μεγαϑύμου φαίδιμος υἱός. 

ἢ Vgl. ὃ 161. 
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ein und werden durch sie Mütter gepriesener Helden!). Dahin gehört 
das Verhältniss der Nymphe Abarbareö?) zu Bukolion, dem ältesten 
Sohne des Laomedon. Es heisst von ihm, dass er sich beim Weiden 
der Schafheerden zu jener Naiade in Liebe gesellt, und dass sie 
ihm zwei Söhne, den Aisepos und Pedasos, geboren habe, welche, als 
sie später sich am troischen Kriege betheiligten, von Euryalos, dem 
Waffengenossen des Diomedes und Sohne des Mekisteus, getödtet 
wurden ὃ). 

Als Geliebter einer Nymphe wird bei Homer auch Enops erwähnt. 
Als dieser an den grünenden Ufern des Satnioeis, eines Flusses im Gre- 
biete von Troas?), die Rinder weidete, nahte sich ihm die schöne 
Naiade des Stromes und gesellte sich in Liebe zu ihm, worauf sie ihm 
den Satnios gebar, der später am Kampfe vor Ilios Theil nahm. In der 
dritten Schlacht der Dias sehen wir denselben mit dem Lokrer Aias 
zusammentreffen; dieser durchbohrt ihm mit der Lanze die Weiche 
des Bauches, so dass er zu Boden taumelt, und ein gewaltiger Kampf 
der Troer und Achaier sich über ihm entspinnt5). Ein anderer Sohn 
jenes Enops war Thestor, den Patroklos tödtet, indem er ihm mit dem 
Speere den Kinnbacken durchbohrt 8). 

Sprösslinge einer Nymphe und eines sterblichen Mannes sind 


ἢ Vgl. Welcker, griechische Götterlehre. Bd. 1, 8.658. C.A.Lobeck, de 
Nympharum saoris diss, I. Regiomonti 1830. p. 3: ‘Saepius ab eo (Homero) Naia- 
dum cum mortalibus commercia praedicantur, et nati hinc filii, qui omnes Asiani 
sunt, Troianorum commilitones, Graecus nullus ; primum Aesepus et Pedasus, quos 
Bucolioni, Laomedontis filio, peperit Νύμφη vis ᾿Αβαρβαρέη Z 21, deinde Satnius, 
quem ex Enope ooncepit Νύμφη νηῖς 3 445, tum Maeonum duces gemelli, Mesthles 
et Antiphus, τὼ Γυγαίη exe Alan B 865, hoc est Nympha stagni incola; ad extre- 
mum Iphition, quem Νύμφη νηῖΐς ad lacum Giygaeum enixa est Y 383.’ 

2) Vgl. ὃ 154. 

8). 2 21: βῆ δὲ (Εὐρύαλος) μετ᾽ Αἴσηπον καὶ Πήδασον, οὕς ποτε νύμφη | vote ᾿Αβαρ- 
βαρέη τέκ᾽ ἀμύμονι Βουκόλίωνι. | Βουχολίων 8 ἦν υἱὸς ἀγαυοῦ Λαομέδοντος, | πρεαβύτα- 
τος γενεῇ, σχότιον δέ ἑ γείνατο μήτηρ᾽ | ποιμαίνων δ᾽ ἐπ᾽ ὄεσαι μίγη φιλότητι χαὶ εὐνῇ, | ἡ 
δ᾽ ὁποχυσδσαμένη διδυμόάονε γείνατο παῖδε" καὶ μὲν τῶν ὑπέλυσε μένος χαὶ φαίδιμα γυῖα | 
Μηκιστηϊάδης, καὶ ἀπ᾿ ὥμων τεύχε᾽ ἐσύλα. . 

4 Vgl. meine Realien. 15, 8. 354. 

5) 8442: ἔνϑα πολὺ πρώτιστος ᾿Οἴλῆος ταχὺς Αἴας [Σάτνιον obrase δουρὶ βετάλμε- 
νος ὀξυόεντι, | Ἠνοπίδην, ὃν ἄρα νύμφη τέχε νηῖς ἀμύμων | Ἤνοπι βουχολέοντι παρ᾽ ὄχϑας 
Σατνιόεντος | τὸν μὲν Οἰλιάδης δουριχλυτός, ἐγγύϑεν ἐλθών, | οὗτα κατὰ λαπάρην ὃ δ᾽ 
ἀνετράπετ᾽, ἀμφὶ δ᾽ ἄρ᾽ αὐτῷ | Τρῶες καὶ Δαναοὶ σύναγον κρατερὴν δσμίνην. 

6) Π 401: ὁ δὲ (Πάτροκλος) Θέστορα, Ἤνοπος υἱόν, | δεύτερον ὁρμηϑεὶς ------ — ἔγχεϊ 
νύξε παραστὰς | γναϑμὸν δεξιτερόν, διὰ δ᾽ αὐτοῦ πεῖρεν ὀδόντων " | Eine δὲ δουρὸς ἑλὼν 
ὑπὲρ ἄντυγος, ὡς ὅτε τις φώς, [πέτρῃ ἔπι προβλῆτι χαϑήμενος, ἱερὸν ἰχϑὺν [ ἐχ πόντοιο 
ϑύραζε λίνῳ καὶ ἤνοπι χαλκῷ" | ὡς Ein’ ἐχ δίφροιο κεχηνότα δουρὶ φαεινῷ, | κὰδ δ᾽ ἄρ᾽ ἐπὶ 
στόμ᾽ ἔωσε ᾿ πεσόντα δέ μιν λίπε ϑυμός. 
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ferner Mesthles und Antiphos, die Führer der am Tmolos sesshaften 
Maioner vor Troia. Talaimenes hatte dieselben mit der Nymphe des 
am Tmolos bei Sardes gelegenen gygaiischen Sees!) erzeugt?). 

Endlich begegnet uns als Sprössling einer solchen gemischten 
Verbindung noch der Otrynteide Iphition, den eine Naiade dem Otryn- 
teus gebar, welcher Letztere am Fusse des Tmolosgebirges, im frucht- 
baren Gebiete der lydischen Stadt Hyde herrschte, die in der Gegend 
des gygaiischen 3668 8) und des Hyllos, eines kleinen Flusses, der sich 
unweit Sardes in den Hermos ergoss, gelegen war). Iphition zog als 
Befehlshaber einer zahlreichen streitbaren Mannschaft in den troischen 
Krieg, wurde aber von Achilleus, nachdem derselbe, über Patroklos’ 
Fall ergrimmt, in den Kampf zurückgekehrt war, mit der Lanze er- 
legt, welche mit solcher Wucht seinen Schädel traf, dass er mitten 
zerbarst). 


So viel über die Mischverbindungen zwischen Gottheiten und 
Menschen. Nachdem wir im Verlaufe unserer Darstellung längere 
Zeit bei den oberen Göttern auf den Höhen des Olympos und sodann 
bei den Gottheiten des feuchten Elements — in der Meerestiefe, an 
- den Ufern der Flüsse und bei den Quellen — verweilt, richteten wir 
unsere Blicke auf das Walten der epichthonischen Gottheiten unter 
den Bewohnern der Oberwelt und stiegen sodann in die Tiefen des 


1) Ueber diesen s. meine Realien. 15, 8. 298. 

2) B 864: Myosıv ad Μέσϑλης τε καὶ "Avrıyos ἡγησάσϑην, | υἷε Ταλαιμενέος, τὼ 
Γυτγαίη τέχε λίμνη, | οὗ καὶ Μήονας ἦγον ὑπὸ Τμώλῳ γεγαῶτας. Lobeck, de Nym- 
pharum sacris p. ὃ, adn. 2: ‘Quia Homerus nullum alium exhibet Limnae filium, 
nonnulli λίμνῃ dativum localem esse voluerunt, eoque declarari locum illorum homi- 
num natalem, matrem autem Giygaeam, feminam mortalem. Sed Herodotus IV, 180: 
τὴν ᾿Αϑηναίην φασὶ Ποσειδέωνος εἶναι ϑυγατέρα καὶ τῆς Τριτωνίδος λίμνης. Adversus 
eriticos illos dicere licet, quod in alia causa dietum est: ἀφαιροῦνται τὸ ποιητοῦ τὸ 
χάλλιστον τῆς ποιήσεως, τὴν καινοτροπίαν τῆς πλάσεως χαὶ τὸ ποιχίλον καὶ ἀνομοειδὲς 
Eust. 952, 62. Vgl. Lobeck.a.a. O.p. 7. Derselbe bemerkt in Betreff des Nym- 
pheneultus bei den Lydiern p. 8: “Lydos antiquissimis temporibus Nympharum reli- 
gione imbutos fuisse tum hoc Homeri de Gygaea testimonium ostendit tum ille 
alter in Iliade locus , quo supra usi sumus: ἐν Σιπύλῳ, ὅϑι φασὶ ϑεάων ἔμμεναι εὐνὰς | 
Νυμφάων, alt’ ἀμφ᾽ ᾿Αχελώιον ἐῤῥώσαντο.᾽ Vgl. ὃ 154. 

8 Υ 389 (Achilleus spricht zu dem gefallenen Iphition): χεῖσαι, ᾿Οτρυντείδη, 
πάντων ἐχπαγλότατ᾽ ἀνδρῶν! | ἐνθάδε τοι ϑάνατος᾽ γενεὴ δέ τοί ἐστ᾽ ἐπὶ λίμνῃ | Ευγαίῃ, 
ὅϑι τοι τέμενος πατρώϊόν ἐστιν, [ Ὕλλῳ ἐπ᾽ ἰχϑυόεντι καὶ Ἕρμῳ δινήεντι. 

4) Vgl. Herod. 1, 80. Meine Realien. 13, S. 299 und 800. 

δ) Υ 382: πρῶτον δ᾽ (" Αχιλεὺς) ἕλεν ᾿Ιφιτίωνα, | ἐσθλὸν ᾿Οτρυντείδην, πολέων ἡγήτορα 
λαῶν, | ὃν Νύμφη τέχε νηῖς Ὀτρυντῆϊ πτολιπόρϑῳ, | Τμώλῳ ὅπο νιφόεντι, “Ἴδης ἐν πίονι 
δήμφ᾽ | τὸν 8’ ἰϑὺς μεμαῶτα βάλ’ ἔγχεϊ δῖος ᾿Αχιλλεὺς | μέσσην κὰκ κεφαλήν᾽ ἡ δ᾽ ἄνδιχα 
πᾶσα κεάσϑη᾽ | δούπησεν δὲ πεσών. 
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Hades hinab, um hier die furchtbaren unterirdischen Gottheiten mit 
ihrer entsetzlichen Suite, den Erinyen, in ihrem finsteren Reiche 
schalten zu sehen. Aus den nächtigen Schlünden des Erebos aber 
stiegen wir noch einmal in die ätherischen Regionen des Olympos em- 
por, um von da im Geleit liebebedürftiger Gottheiten uns wieder zu den 
Stätten der Erdbewohner hinabzubegeben und hier Götter mit Erden- 
weibern, Göttinnen mit Erdensöhnen in erotischem Verkehr zu beob- 
achten. Und mit dieser Betrachtung, welche uns das Göttliche als mit 
dem Mensthlichen gleichsam verschmolzen erscheinen lässt, möge die 
homerische Götterlehre ihren Abschluss finden. 


Register. 


-“α“«κ»κασσσ.. 


Α (Α]. 


Abarbare&, Naiade: ὃ 154. 162; sie zeugt 
mit Bukolion den Aisepos und Peda- 
sos: ὃ 196. 

Abendliche Spenden, dem Hermes ὑπνο- 

᾿ δότης und ὀνειροπομπός dargebracht: 
δ 91. 

Absolute Intelligenz und Allwissenheit 
geht den homerischen Göttern ab: 
δ 14. 

Absolute Macht steht den homerischen 
Göttern nicht zu Gebote; ebensowenig 
absolute Wahrhaftigkeit: $ 15. 

Acheloios, Strom zwischen Aitolien und 
Akarnanien; sein Flussgott erhält das 
Epitheton xpelov; dessen hervorra- 
gende Bedeutung, auch in religiöser 
Beziehung; seine mythologische Seite 
übergeht Homer; spätere, auf ihn be- 
zügliche Mythologeme; nach Hesiod 
ist’er Sohn des Okeanos und der Te- 
thys; sein Kampf mit Herakles um 
Deianeira ; Deutung desselben: ὃ 145. 

᾿Αδινός, Epitheton der Seirenen: ὃ 141. 

Adler, der, ist in ganz Griechenland dem 
Zeus geheiligt und dessen Bote: $53. 

Admets, des pheraiischen Herrschers, 
Heerden gedeihen durch die Gunst des 
Apollon νόμιος : 8 61. : 

Aello, nach Hesiodos eine der Harpyien: 
ἢ 121. 

᾿Αελλόπος, Epitheton der Iris: $ 96. 

Agamedes erbaut mit Trophonios den 
pythischen Tempel: $ 63. 

Agamemnon befragt das apollinische Ora- 
Καὶ zu Pytho: $63 a. E. 


᾿Αγάστονος, Epitheton der Amphitrite: 
δ 131. 
᾿Αγαυός, Epitheton der Persephone: ὃ 182, 
᾿Αγελείη, Epitheton der Athene: ὃ 78. 
Agenor, Vater der Europe: ὃ 189 z. A. 
Αγγελος heisst Hermes: ὃ 94. 
᾿Αγχυλομήτης, Epitheton des Kronos: ὃ 6. 
“Αγνός, Epitheton der Artemis: $ 68. 
᾿Αγρονόμος, Epitheton derNymphen: ὃ 162. 
᾿Αγρότερος, Epitheton der Artemis: ὃ 69. 
Aia, die Sonneninsel, Sitz der Kirke: 
$114a.E. 
Aiaie, Insel, Wohnung der Eos (ὃ 108) 
und Ausgangspunkt des Helios: $111. 
Aiakos, Sohn des Zeus und Ahn des 
“ Achilleus: ὃ 192 a. E. 


Aides (Aidoneus), der unterirdische 
Gebieter;, Etymologie des Namens 


(Stamm: IA, fIA; also der Unsicht- 
bare); die unsichtbar machende, von 
den Kyklopen gefertigte Kappe des 
Hades entspricht der Nebel- oder 
Tarnkappe dernordischen Mythologie; 
Aides ist Sohn des Kronos und der 
"Rhea, Bruder des Zeus und Poseidon, 
und haust mit Persephone im Todten- 
reiche: $ 175, welches der Hades- 
hund bewacht; wer den Aides anrufen 
will, schlägt an den Erdboden (Al- 
thaie); von Herakles verwundet, lässt 
Aides sich von Paieon heilen, entbehrt 
also nicht aller Fühlung mit den Olym- 
piern : $176; seine Epitheta gehen auf 
seine Unerbittlichkeit und unwider- 
stehliche Gewalt ; genauere Erörterung 
seiner Collision mit- Herakles; bild- 
liche Darstellung des Aides:: ὃ 177. 


— 
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Aigai, Stadt am Krathis in Achaia, 
Poseidons Wohn- und Cultusstätte: 
ὃ 24. 129. 

Aigyptische Zauberer mit der Gabe der 
Verwandlung in der Bibel "erwähnt: 
$ 137. 

Aineias, Sohn der Aphrodite und des 
Anchises: $ 194. 

Aiolische Insel, die, Wohnsitz des Wind- 
gottes Aiolos, wird als schwimmend 
gedacht: $ 118. 

Aiolos, Gebieter der Winde, jedoch nicht 
ausschliesslich, da auch andere Götter 
Gewalt über die Winde haben; als 
alleiniger Beherrscher der Winde er- 

. scheint er erst bei Späteren (Vergil); 
bei Homer heisst er Sohn des Hippo- 
tes; Deutung des Namens Hippotes; 
die schwimmende aiolische Insel ist 

Wohnsitz des Aiolos; spätere Ansicht 
über ihre Lage; die homerische Be- 
schreibung derselben: $ 118. Der 
Windschlauch des Aiolos, von Odys- 
seus' Gefährten geöffnet; ein ähnlicher 
Telisman bei den Lappländern; die 
Winde werden bei Homer bald als un- 
selbstständig und ohne Personification, 
bald als Götterindividuen gedacht; 
bildliche Darstellung des Aiolos: $119. 

Aica, Etymologie des Worts: ὃ 29. 

Aisa-Moira, die, als absolute weltbeherr- 
schende Macht, der selbst die Götter 
unterworfen sind: $ 28. Die Götter 
sind blosse Executivorgane des Schick- 
salswillens; Belege dafür; Zeus ver- 
hängt die menschlichen Geschicke 
nicht nach eigenem Ermessen, sondern 
der Bestimmung der Schicksalsmacht 
gemäss; die Schicksalswage und die 
in ihr befindlichen Loose: $ 30. Ab- 
schliessende Betrachtung über das Ver- 
hältniss der Götter zur Aisa-Moira: $35. 

Aischylos] Bei ihm erscheint die Trias 
der Götterdynastieen (Uranos — Kro- 
nos — Zeus) vollständig entwickelt: 
ὃ 10. 

Aithiopen] Das Doppelvolk derselben 
mit den sonnenverbrannten Gesich- 
tern; die bei ihnen abgehaltenen Göt- 
termahlzeiten: $ 114, 


Αἰϑρηγενὴς und αἰϑρηγενέτης, Epitheta 
des Boreas: $ 123. 

᾿Ακάχητα, Epitheton des Hermes: ὃ 94. 

᾿Αχάμας, Epitheton des Helios: ὃ 115. 

᾿Αχερσεκόμης, Epitheton Apollons: ὃ 67. 

᾿Ακραής, Epitheton des Boreas: ὃ 123. 

Akropolis von Ilios] Auf derselben hatte 
Zeus einen Altar: $ 53. 

Aktaion]) Das auf ihn und Artemis be- 
zügliche Mythologem findet bei Homer 
keine Erwähnung: $ 68. 

"AAtos γέρων, homerische Bezeichnung 
des Nereus: $ 132; und Phorkys: 
ἢ 139. 

Alke, die Kraft, Geleiterin des Ares; ihr 
Epitheton xpudeıs: ὃ 106 a. E. 

Alkmene, Mutter des Herakles und Iphi- 
kles, Geliebte des Zeus und Gattin 
Amphitryons: $ 190. 

᾿Αλλοπρόσαλλος, Epitheton des Ares : ὃ 81. 

Aloeiden, die, Otos und Ephialtes, ker- 
kern den Ares ein: $ 79; werden von 
Apollon erlegt: ὃ 60. Vgl. $192z. A. 

Alpheios, der bedeutendste Fluss Triphy- 
liens; dessen Ursprung und Stromge- 
biet; der Flussgott Alpheios und auf 
ihn begügliche mythologische Daten; 
sein genealogisches Verhältniss und 
Stemma; Gastfreundschaft zwischen 
seinem Sohne Orchilochos und Odys- 
seus; nach Hesiodos ist Alpheios Sohn 
des Okeanos und der Tethys; seine 
Liebe zu der Quellnymphe Arethusa: 
δ 146. 

᾿Αμβρόσιος, Epitheton der Nacht: ὃ 116. 

᾿Αμείλιχος ἠδ' ἀδάμαστος, Epitheta des 
Aides: ὃ 176, 

"Apotov μεμαυῖα, Epitheton der Eris: 
ᾧ 105. 

Amphiaraos erhält von Apollon die Seher- 
gabe: 564. ᾿ 

᾿Αμφιγυήεις, Epitheton des Hephaistos: 
89. 

Amphitrite, die oberste Gebieterin des 
Meeres; Erklärung ihres Namens (tpi- 
τῶν τ die aufrauschende Meeresfluth); 
Etymologie ihres Beinamens Halo- 
sydne; Charakter der Amphitrite als 
Meeresgöttin; ihre Epitheta; von 
Haus aus ist sie Nereide;, auf sie be- 
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zügliche Mythologeme; ihre bildliche 
Darstellung: $ 131. 

Αμύμονες heissen die Aithiopen: ὃ 114. 
ἼΑνασσα, Epitheton der Demeter: $ 157. 
Anchises, Sohn des Kapys, zeugt mit 

Aphrodite den Aineias: ὃ 194. 
᾿Ανϑεμόεις, Epitheton der troischen 
Ebene: $ 150. 

Anthropomorphistische Cultusform, die, 
welche als eigentliches Charakteristi- 
cum des hellenischen Polytheismus zu 
betrachten ist, war schon zu Homers 
Zeit ausgebildet; Umwandlungspro- 
cess der vermenschlichten Götter in 
ethische Potenzen:: ὃ 2. 

Antiope, Tochter des Flussgottes Asopos: 
ὃ 147; von Zeus Mutter des Amphion 
und Zethos: ὃ 192 a. E. 

᾿Αντίϑεος, Epitheton des Rhadamanthys: 
$189a.E. 

᾿Αντολαὶ ᾿Ηελίοιο: $ 111. 
᾿Αφήτωρ, Epitheton Apollons:: ὃ 67. 
Aphrodite, Tochter des Zeus und der 

Dione, Gattin des Hephaistos; Sion 
des letzteren Mythologems: Ableitung 
ihres Namens (ἀφρὸς und δύω); Cultus- 
stätten der Aphrodite: die Insel Ky- 
pros mit der Stadt Paphos (daher ihr 
Beiname Kypris) und die Insel Ky- 
thera (daher ihr Epitheton Kythereia) ; 
Idee der mythologischen Figur der 
Aphrodite: $ 82. Aphrodite als Göttin 
der Schönheit und Anmuth; die Cha- 
riten in ihrem Geleit; ihr magischer 
Gürtel (κεστὸς ἱμάς): 883. Epitheta der 
Aphrodite (χρύσεος, ἐὐστέφανος, φιλομ.- 
μειδῆς); dieselbe als weibliche und 
völlig weibische Gottheit; Belege da- 
für: ὃ 84. Aphrodite als Göttin der 
Geschlechtsliebe (Venus genetrix) ; die- 
selbe als Hochzeits- und Ehegöttin, 
wie auch als χουροτρόφος von den 
Frauen verehrt; Entartung des Aphro- 
diteoultus (Aphrodite Pandemos):: ὃ 85. 
Stellung der Aphrodite im trojani- 
schen Kriege ; ihretroerfreundlicheund 
achalerfeindliche Gesinnung: ὃ 86. 

Apollon, Sohn des Zeus und der Leto, 
hat einen Opferaltar auf der Insel 
Delos; seine Geburt auf der Letzteren 


wird von späteren Dichtern, namentlich 
Theognis, glänzend geschildert; Mythe 
von Idas und Marpessa; Tödtung der 
Aloeiden und des Eurytos durch Apol- 
lon; Letzterer erbaut mit Poseidon 
die troische Mauer: $ 60. Apollon als 
Bogengott;; seine Geschosse hat man 
auf die Strahlen gedeutet, die er als 
Licht- und Sonnengott entsendet; seine 
dualistische Natur (Milde und Furcht- 
barkeit gepaart) spricht sich schon in 
seinem Doppelnamen Phoibos-Apollon 
aus; Phoibos geht auf den leuehten- 
den, Apollon auf den verderblichen 
Gott; Ableitung des Namens Apollon 
von ἀπολλύναι und ἀπέλλειν; Apollon 
als Tod und Verderben bringender 
Gott; Beispiele dafür; derselbe als 
Gott der Seuchen (die Pest der Ilias) ; 
von Apollon als Heilgott weiss Homer 
nichts; Götterarst ist in der Ilias 
Paieon: ὃ 61. Apollon als χουροτρόφος 
verleiht den Jünglingen Gedeihen und 
ist Vorsteher des Faustkampfs; er 
wird als Heerdengott (νόμιος) verehrt 
und lässt als solcher die Heerden ge- 
deihen; Belege dafür: $ 62. Apollon 
als Gott der Mantik ; der älteste Sitz 
des apollinischen Orakels ist Pytho 
(Delphi) am Parnass (jetst Kastri); 
Epitheta dieser Stadt; Reichthum des 
apollinischen Tempels in Pytho, der 
von Trophonios und Agamedes erbaut 
war und Ol. 58, 1 in Flammen auf- 
ging; Befragung des pythischen Ora- 
kels durch Agamemnon: $63. Apollon 
verleiht Sterblichen die Weissagekunst 


. (Kalchas und Amphiaraos); Habichte 


und Falken sind ihm geheiligt; Apol- 
lon als Gott der Musik begeistert die 
Sänger: ὃ 64. Apollon Auxnyevhs, der 
Nationalgott der Lykier; Ableitung des 
Epithetons Λυκηγενής; in der Ilias vor- 
kommende Beziehungen aufdenselben: 
$65. Apollon in Lykien und Klein- 
asien 816 Σμινϑεὺς verehrt; Ableitung 
des Worts; Cultusstätten des Apollon 
Smintheus: Chryse, Killa, Tenedos; 
Lage dieser Oertlichkeiten; das Neu- 
mondfest, von den Ithakesiern zu 
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Ehren des Apollon Νεομήνιος gefeiert; 
Besiehung Apollons zum Neumonde: 
$ 66. Die homerischen Epitheta des 
Apollon: $ 67. Er entbehrt bei Homer 
jedes ärztlichen Charakters: $103. 

Areion, das erste Ross, von Poseidon 
geschaffen: $ 130. 

Ares (Enyalios). Die Etymologie seines 
Namens ist dunkel; seine ursprüng- 
liche theogonische Bedeutung; bei 
Homer erscheint er als leibhaftiger 
Kriegsgott; Thrakien als sein Wohn- 
sitz gedacht (vgl. $ 24); er ist Sohn 
des Zeus und der Here und Vater des 
Askalaphos und Ialmenos; seine Buhl- 
schaft mit Aphrodite; sonstige Be- 
ziehungen zwischen ihm und dieser 
Göttin; seine Einkerkerung durch die 
Aloeiden; verschiedene Deutungen 
dieses Mythologems; physische Be- 
siehungen des Aloeidenmythos: $ 79. 
Ares als Kriegsgott und sein furiöser 
Charakter; seine mörderische Suite: 
Enyo, Deimos und Phobos, Eris, 
Kydoimos und Ker; tüchtige Käm- 
pfer sind seine Lieblinge; von Ares 
entlehnte Kriegsausdrücke: $ 80. Die 


homerischen Epitheta des Ares bezie- 


hen sich theils auf seinen martialischen 
Charakter, theils auf seine gigantische 
Erscheinung: $ 81. 

Arethuse, Quellnymphe, Geliebte des 
Alpheios: $ 146. 

"Apyesch«, Epitheton des Notos: ὃ 126. 

Argos, eine Haupteultusstätte der Here: 
ὃ 58, 

᾿Αργυρόπεζα, Epitheton der Thetis: $135. 

᾿Αργυρότοξος, Epitheton Apollons: ὃ 67. 

Ariadnesage, die, bei Homer erwähnt: 
$ 189. 

”Aptotog, Epitheton Apollons: ὃ 67. 

Artemis) Ihre Abkunft; ihr jungfräu- 
licher Charakter und ihre Schönheit; 
sie sendet dem Oineus,: der ihr zu 
opfern unterlassen hatte, zur Strafe 
den kalydonischen Eber; ist dem Ho- 
mer als Mondgöttin unbekannt: $ 68. 
Artemis als Bogen- und Jagdgöttin 
(ἰοχέαιρα); Arkadien ihr Lieblings- 
jagdrevier; sie findet Freude an der 


freien Natur (ἀγροτέρῃ; darauf be- 
zügliche nachhomerische Epitheta der- 
selben; ihre bildliche Darstellung: 
8 69. Artemis als Todesgöttin; sie 
gilt für die Urheberin des plötzlichen 
Todes weiblicher Individuen; Bei- 
spiele dafür; als Göttin der Gebären- 
den ist sie dem Homer unbekannt; 
ihre spätere Identification mit Eilei- 
thyia: ὃ 70. Die homerischen Epitheta 
der Artemis: $ 71. 

Askalaphos, Sohn des Ares und der 
Astyoche: $ 79. 193. 

Asopos, Fluss in Boiotien; sein Ursprung 
und seine Epitheta; der Flussgott 
Asopos, Vater der Antiope; auf ihn 
bezügliche Mythologeme: $ 147. 

᾿Ασπάσιος, Epitheton der Nacht: ὃ 116. 

᾿Αστερόεις, Epitheton von οὐρανός: ὃ 4. 

Astyoche, Tochter des Aktor, von Ares 
Mutter des Askalaphos und Ialmenos : 
ὃ 79. 193. 

᾿Αταρβής, Epitheton des Phobos: ὃ 106. 

Ate] Etymologie des Namens: dd = 
schädige, bethöre, verblende; 
homerische Belege für diese Bedeu- 
tungen ; in ethischer Beziehung ist ἄτη 
die Verblendung, mit der die Götter 
den Menschen schlagen ; aus der Per- 
sonification dieses Begriffs geht die 
Göttin Ate hervor: ὃ 170. Letztere 
ist Zeus’ Tochter und beherrscht alle 
Menschen; ihr Epitheton πρέσβα ; sie 
schwebt auf zarten Füssen über den 
Sterblichen, was auf ihre hinterlistige 
Berüekung der Letzteren zu deuten 
ist; auch die Götter, selbst Zeus, 
erliegen der Ate, daher er sie aus dem 
Himmel schleudert: ὃ 171. Wenn in 
der πρέσβεια πρὸς ᾿Αχιλλέα die Ate als 
kräftig, schnellfüssig und zur Schä- 
digung der Menschen rasch die Länder 
durcheilend geschildert wird, so geht 
dies auf die verderbliche Gewaltsam- 
keit der menschlichen Leidenschaft; 
abenteuerliche Vorstellungen von der 
Ate bei den älteren Commentatoren: 
ὃ 112. 

Athamas, orchomenischer König, Ge- 
mahl der Ino: ὃ 138, 
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Athene und Apollon bedienen sich mit- 
unter der Aigis des Zeus: $49. Athene, 
aus Zeus’ Haupte geboren : $54. Athene 
ist die Tochter und das weibliche Ab- 
bild des Zeus; ihr Name ist bis jetzt 
nicht genügend gedeutet; sie steht 
dem Zeus an Macht und Einsicht nahe: 
$ 73. Sie ist Kriegegöttin und gleich- 
sam die personificirte ’"Aperh ; ihr Con- 
trast mit Aphrodite als der ἄναλχις 
ϑεός; ihre kriegerische Ausrüstung; 
mehrfach wird sie mit Ares und Enyo 
in Zusammenhang gebracht; ihre Be- 
sonnenheit im Gegensatze zu der blin- 
den Wuth des Ares; sie bethätigt 
reges Interesse an dem Thun und Trei- 
ben der homerischen Helden: $ 74. 
Athene heisst ’Epydvn als Vorsteherin 
der Spinnerei und Weberei; Erklä- 
rung ihres Beinamens Pallas (von 
πάλλω, wobei an das Schwingen des 
Speeres, nicht an die Handhabung des 
Webeinstruments zu denken ist) ; her- 
vorragende Künstler sind ihre Lieb- 
linge; sie fertigt selbst weibliche 
Kunstarbeiten und leitet Andere zu 
deren Herstellung an; Belege dafür: 
ὃ 75. Dualistische Natur der Athene: 
neben der personifieirten 'Aperh ist sie 
die verkörperte Φρόνησις ἀνδρεῖος und 
steht mit ihrer Einsicht den Menschen 
hülfreich zur Seite, namentlich dem 
Odysseus; Beispiele dafür : $ 76. Cul- 
tusstätten der Athene: Athen mit dem 
Tempel des Erechtheus; sodann Alal- 
komenai in Boiotien, wie auch die 
troische Akropole, wo sie einen Tem- 
pel hatte, in dem ihr Schnitsbild (ξόα- 
vov) stand; endlich .der ihr geweihte 
Pappelhain unweit der Phaiekenstadt. 
‘Ipds als Epitheton Sunions ist nicht 
auf einen dort befindlichen Tempel der 
Athene, sondern auf Poseidon zu be- 
ziehen: $ 77. Die homerisehen Epi- 
theta der Athene beziehen sich theils 
auf ihre hohe Stellung als Tochter des 
Zeus, theils auf ihre Einsicht und ihren 
Charakter als Kriegsgöttin, theils auf 
ihre äussere Erscheinung; Erklärung 
ihres Beinamens Τριτογένεια : ᾧ 78. 
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Atlas, eine Gottheit der vorolympischen 
Dynastie; nach Homer Vater der Ka- 
lypso; verschiedenartige Deutungen 
des Atlasmythos; ὁλοόφρων als Epi- 
theton des Atlas: $8. Nach Hesiod 
ist er Vater der Pleiaden; bei Homer 
tritt anschaulich die Idee des Atlas 
οὐρανοφόρος hervor: ὃ 11. 

Atmosphärische Phänomene werden von 
den Göttern hervorgerufen ; Beispiele 
dafür: $ 44. 45. 

᾿Ατρυτώνη, Epitheton der Athene: $ 78. 

Axios, makedonischer Strom; Epitheta: ὸ 
εὐρυρέεϑρος und εὐρυρέων; der gleich- 
namige Flussgott ist Grossvater des 
Asteropaios: ὃ 148, 


B (B). 


Balios, Ross des Achilleus, von Zephyros 
mit derHarpyie Podarge erzeugt: $ 126. 

Βαϑυδίνης, Epitheton des Skamandros : 
ὃ 150, 

Βαϑύσχοινος, Epitheton des Asopos: 5147. 

Behausung des Aides] Der Ilias zufolge 
befindet sich das Todtenreich im Inne- 
ren der Erde; auf dasselbe besügliche 
örtliche Einzelheiten werden ausser 
der Styx nicht weiter erwähnt: ὃ 178. 
In der Odyssee dagegen liegt der Auf- 
enthalt der Abgeschiedenen im fernen 
Westen, in nächtlicher Finsterniss, 
aber nicht unter der Erde; hier hausen 
in ewigem Nebel die Kimmerier; in 
dieser düsteren, schaurigen Region 
liegen die Haine der Persephone und 


. die Asphodeloswiese, wo die εἴδωλα 


umherschweben, und Asphodelos wu- 
chert; die Hadespforte, von dem 
‘Hunde’ bewacht; der Name Kerberos 
erst bei Hesiod; hesiodeische Schil- 
derung des Hadeshundes: $ 179. Das 
Medusenhaupt in den Händen der Per- 
sephone; Epitheton des Aides: εὐρυ- 
ruAhs; das Hadesthor statt der Unter- 
welt gesetzt; E 397 ist die aristarchi- 
sche Lesart ἐν πύλῳ aufrecht zu erhal- 
ten: $ 180. 

Bellonarü, die Priester der römischen 
Göttin Bellona: $ 104. 
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Biutregen und Blutthau als göttliche 
Phänomene und Vorzeichen: ὃ 45. 51. 

Bogengott] Epitheta, welche Apollon als 
solcher erhält: $ 67. 

Boris, Epitheton der Here: ὃ 56. 

Boreas] Etymologie des Namens (von 
’Optas mit Digamma = Bergwind) ; 
seine Heimath Thrakien, woher er zu- 
gleich mit dem Zephyros weht; Erklä- 
rung der letzteren Angabe; er ist ein 
gewaltiger Sturmdämon; Schilderung 
seiner Wirkungen; seine Epitheta und 
deren Erklärung: ὃ 123. Auf ihn be- 
zügliehes Mythologem: er zeugt mit 
Erichthonios’ Stuten zwölf wind- 
schnelle Füllen; ΘΓ geniesst einer Art 
vonCultus: Achilleus gelobt ihm Opfer 
für die Anfachung des patrokleischen 
Scheiterhaufens; die Mythe von der 
Entführung der Oreithyia durch Bo- 
reas kommt bei Homer nicht vor; bild- 
liche Darstellung des Boreas: $ 124. 

Briareos-Aigaion, der Hekatoncheire, ist 
in der späteren Mythe Sohn der Gaia; 
Erläuterung seiner Doppelbenennung; 
Etymologie von Briareos (βριαρός) ; 
natursymbolische Deutung der Bria- 
reosmythe: $ 7. 


σ (1). 


Camilla, die Volscerin] Bei der Schil- 
derung ihrer Schnellfüssigkeit scheint 
Vergil (Aen. VII, 808 8) die homeri- 
sche Stelle Υ 221 vor Augen gehabt zu 
haben: $ 124. 

Χάλχεος, Epitheton von οὐρανός: ὃ 4. 

Chaos, das) Aus ihm entwickelt sich 
nach Hesiod das Al: $ 10. 

Chariten, die, im Geleite der Aphrodite: 
$84; sie sind Personificationen der 
Anmuth und des Reizes und Gehül- 
finnen der Schönheitsgöttin, welche 
von ihnen geschmückt und gekleidet 
wird; auch sterblichen Weibern ver- 
leihen sie Schönheit und dienen zu 
Vergleichungen;; von der späteren Cha- 
riten-Trias weiss Homer nichts; nach 
homerischer Vorstellung existirten 
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viele Chariten (Pasithe&) , in der Ilias 
erscheint eine Charitin als Hephaistos’ 
Gattin; bildliehe Darstellung der Cha- 
riten: ὃ 87. 102. 

Chemmis, schwimmende Insel bei Aigyp- 
ten (Herod. Π, 156): ὃ 118. 

Xopondhs, Epitheton der Nymphen im 
homerischen Hymnos auf Pan: ὃ 154. 
Chryse, Cultusstätte des Apollon Σμεν- 

‘ ϑεύς; deren Lage: ὃ 66. 

Χρύσεος, Epitheton der Aphrodite: ὃ 84. 

Xpuadopos, Epitheton Apollons: & 67. 

Xpuchvioc, Epitheton der Artemis: ὃ 71; 
nach Pausanias pindarisches Epi- 
theton des Hades: ὃ 177. 

Χρυσόϑρονος, Epitheton der Here: ὃ 56; 
der Artemis: 8 71; und Eos: ὃ 110. 

Χρυσόπτερος, Epitheton der Iris: 8 96. 

Chthonische Gottheiten] Zu diesen ge- 
hören: Aides, Persephone und die 
Erinyen; sie stehen ausser Connex 
mit den Olympiern: ὃ 175185. 

Cultusschmäuse und Cultusstätten der 
Götter: $ 24, 


D (A). 


Danae, Tochter des Akrisios; von Zeus 
Mutter des Perseus: $ 188. 

Dares, Priester des Hephaistos, Vater 
des Phegeus und Idaios: ὃ 87 a. E. 
Δασπλῆτις, Epitheton der Erinyen: ὃ 188. 
Deianeira] Kampf um dieselbe zwischen 

Herakles und Acheloios: ὃ 145. 

Deimos, Geleiter des Ares: ὃ 106, 

Δεινὸς ϑεός, Epitheton des Helios: ὃ 115. 

Delos, Insel, mit einem apollinischen 
Opferaltar: $60; wird als schwimmend 
gedacht: $ 118. 

Demeter, von Zeus Mutter der Perse- 
phone, nach Hesiod Tochter des Kro- 
nos und der Rhea, geniesst eines Cul- 
tus; ihr Hain, das sog. Demetrion; 
sie ist Gottheit des Getreidebaues und 
weiterhin der gesetzlichen Ordnung; 
Δημήτηρ = Γῆ μήτηρ; die Frucht der 
Demeter (ἀκτὴ) heisst leph, wie auch 
die Tenne;; der Act des Worfelns wird 
in einem Gleichnisse der Ilias als von 
Demeter vollzogen gedacht; Erklärung 


Register. 


dieser Auffassung: $ 156. Auf Deme- 
‚ter besügliches Mythologem: ihre 

Liebe zu Iasion; χλυτόπωλος, das Epi- 
theton des Aides, soll eineHindeutung 
auf den Raub der Persephone enthal- 
ten; Epitheta der Demeter; ihre bild- 
liche Darstellung: $157. Bie wird aus 
drücklich als Geliebte des Zeus be- 
zeichnet: $ 182, 

Δῖα, Epitheton der Eos: ὃ 110. 

Dia, Ixions Gattin: $ 188. 

Διάχτορος, Epitheton des Hermes: $ 9. 

Auzerhs, Epitheton desSpercheios:: 8 149. 

Au φίλος; Epitheton Apollons: δ 61. 

Δινήεις, Epitheton des Skamandros: $150. 

Dionysos, Sohn des Zeus und der $e- 
mele; von der Tödtung der Letsteren 
durch den Blitz des Zeus und ihrer 
späteren Apotheose, wie auch von Dio- 
nysog’' Zeitigung in Zeus’ Schenkel 
schweigt Homer; alle für den Diony- 
soseult charakteristischen Züge — Mai- 
nadenschwarm, Thyrsosstäbe, Nyseion 
— kommen schon bei Homer vor; Dio- 
nysos flüchtet sich vor dem Thrakier 
Lykurgos, dem Sohne des Dryas, zur 
Thetis; Lykurgos’ früher Tod: $ 158, 
Von der späteren hohen Bedeutung der 
Dionysoseulte und ihrem gewaltigen 
Einflusse auf die hellenische Cultur 
findet sich bei Homer noch keine Spur: 
$ 159. Der goldene Aschenkrug des 
Achilleus ein Geschenk des Dionysos 
an Thetis; Tödtung der Ariadne durch 
Artemis ‘auf Dionysos’ Zeugniss hin’; 
verschiedene Auffassung dieser An- 
gabe; bildliche Darstellung des Dio- 
nysos: $ 160. 

Δῖος, Epitheton des Skamandros: ὃ 150. 

Atoonpetal, gewisse Naturphänomene als 

Vorzeichen von Zeus: $ 51. 

Δνοφερός, Epitheton der Nacht: ὃ 116. 

Dodone in Epeiros hat ein Orakel des 
Zeus; Lage des Ortes: ὃ 24. 52. 

Donner und Blitz gehören zu den Vor- 
zeichen, welche Zeus sendet: $ 51. 

Δώτωρ ἐάων, Epitheton des Hermes: $94. 

Δυσαής, Epitheton des Zephyros: $ 125. 

Δυσχηδῆς, Epitheton der Naeht: $ 116 
ἃ. Εἰ, Ä 

Buchholz, Homerische Realien. IIIa. 
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Eber, dem Poseidon geopfert: $ 130. 

Eykkoros ϑεῶν ἁπάντων, Epitheton des 
Aides: ὃ 176. 

᾿Ἤεροφοῖτις, Epitheton der Erinyen: 
ἃ 185. 

Eötion, Vater der Andromache; sein Grab 
von den Oreaden mit Ulmen umpflanst:: 
ὃ 162. 

Ἠγάϑεος, Epitheton der Stadt Pytho: 863. 

Eidotheö, Tochter des Proteus, giebt 
dem Menelaos Anweisung zur Ueber- 
wältigung ihres Vaters ; Deutung ihres 
Namens: $ 137 a. E. 

Eileithyia, die Göttin der Entbindung; 
Etymologie des Namens; Homer er- 
wähnt bald eine, bald mehrere Eilei- 
thyien; der Plural ist wohl aus der 
Qualistischen Idee von einer geburtför- 
dernden und geburthemmenden Ei- 
leithyia zu erklären; Kannes und 
Friedreichs Ansiehten über diesen 
Punkt. Die Eileithyien sind nach Ho- 
mer und Hesiod Töchter des Zeus und 
der Here (vgl. 868); Grotte der Eilei- 
thyia bei Knosos in Krete; diese lässt 
auf ihre dortige Verehrung schliessen ; 
Epitheton der Eileithyien μογοστόχος : 
8 165. 

"Hisers, Epitheton des Skamandros: $150. 

"Exdepyos, ἕχατος, ἐκηβόλος, ἑκατηβελέτης, 
Epitheta Apollons: $ 67. 

Element, das todte, bezeugt den Göttern 
seine Unterthänigkeit; Belege dafür: 
ἢ 44. 

λλοί, die Priester des Zeus in Dodone: 
ὃ 52. 

Enipeus, Fluss, dessen Identification 
zweifelhaft ist; der Flussgott Enipeus 
liebt Tyro, Salmoneus’ Tochter; in sei- 
ner Gestalt umarmt Poseidon die Tyro, 
welche ihm den Pelias und Neleus ge- 
biert: $ 148. 

Enops zeugt mit einer Nymphe den S8at- 
nios; derselbe ist Vater des Thestor: 
$ 196. 

Enosichthon und Ennosigaios, Beinamen 
Poseidons: ὃ 127. 

Enyalios, Beiname des Ares: $ 79. 80. 

25 
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Enyo, ein weiblicher Kriegsdämon, Per- 
sonification der ungestüm tobenden 
Schlacht, Geleiterin des Ares; Epi- 
theta: ntoAlnopdos und πότνια ; lenkt 
nach Pausanias mit Athene die Schlach- 
ten;-ist das weibliehe Gegenbild des 
Ares-Enyalios; verwandtschaftliches 
Verhältniss Beider; Enyo erscheint 
weiter entwickelt in der Figur der rö- 
mischen Bellona, der Genossin des 
 Mavors; Bellonarii, die Priester der 
Letzteren; Buttmanns Ableitung des 
Namens Enyo: $ 104. 

Eos, die Göttin der Morgenröthe, fährt 
auf einem Zweigespann (nach den Spä- 
teren auf einem Viergespann oder auf 
dem Pegasos) am Himmel empor; My- 
the vom Raube des Tithonos; Ergän- 
sung desselben aus dem homerischen 
Hymnos auf Aphrodite; Mythen von 
der Entführung des Orion und Klei- 
tos: ὃ 107. .Deutung der Tithonosmy- 
the; homerische Vorstellung von der 
Insel Aisie als der Wohnung der Eos; 
Deutungen derselben: $ 108. Epitheta 
der Eos und ihre Deutung; sonstige, 
auf Eos bezügliche Ausdrucksweisen: 
$ 109. 110. Ursprünglich gehört Eos 
. der vorolympischen Götterdynastie an, 
ist aber in die olympische hinüberge- 
nommen und von Zeus anerkannt: ὃ 9. 
᾿Ἑωσφόρος, der Morgenstern, Vorbote der 
Eos: $ 107. 

Ἠπεδανός, Epitheton des Hephaistos: 
ὃ 79. 

Epeigeus, Agakles’ Sohn, findet als flüch- 
. tiger Mörder bei Peleus und Thetis ein 
Asyl: $ 135. 

Epichthonische Gottheiten] Diese stehen 
ausserhalb des Kreises der olympisehen 
Götter und beschränken sich auf ihren 
Wirkungskreis unter den Menschen; 
zu ihnen gehören Demeter und Diony- 
sos; ausserdem die mehr allegorischen 
Gestalten der Eileithyia, des Hypnos 
und Thanatos, wie auch die Ate und 
die Litai, welche als sittliche Potenzen 
nur eine schwach ausgeprägte Persön- 
lichkeit besitzen: $ 155. 
’Epsßevvöc, Epitheton der Nacht: ὃ 116, 
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Erechtheus’ Behausung in Athen, zeit- 
weiliger Aufenthalt der Athene: ὃ 24. 

'Epydvn heisst Athene als Vorsteherin der 
weiblichen Kunstarbeiten : ὃ 75. 

Eriehthonios’ Stuten] Ihre Befruchtung 
durch Boreas: $ 124. 

Ἠριγένεια, Epitheton der Eos: $ 110. 

'Epixuöhs, Epitheton der Gaia: ὃ 7, wie 
auch der Leto: $ 72. 

Erinyen, die, die Rachegöttinnen und 
Executivgewalten des Aides und der 
Persephone, hausen in der Unterwelt: 
8 24; Ableitung ihres Namens von 
ἔρις; sie sind Hüterinnen des Gast- 
rechts und Eides; ihr Name findet sich 
theils im Plural, theils collectivisch. im 
Singular; die spätere Mythe kennt 
drei Erinyen : ὃ 183. Beispiele für die 
rächerische Thätigkeit der Erinyen ; sie 
greifen der Ate ins Amt und verblen- 
den die Menschen, um sie bestrafen 
zu können (Menelaos, Agamemnon); 
sie bestrafen den Meineid, die Axenie, 
jede Unnatur (Xanthos, Achills Ross), 
wie auch Tempelschändung (Panda- 
reos); ihre Epitheta: ἠεροφοῖτες, δα- 
σπλῆτις und στυγερός : ὃ 184. 185. 

Ἐριούνης und ἐριούνιος heisst Hlermes 
als heil- und segenspendender Gott: 
$ 92. 94- 

Eris, Schwester und Genossin des Ares, 
heisst ἄμοτον μεμαυῖα ; ihrrasches An- 
wachsen schildert Homer ähnlich , wie 
Vergil das der Fama; sie findet, wie 
Ares, ihre Lust an Mord und Tod (ihr 
Epitheton πολύστονος) und erregt den 
Kampf, in den Händen das τέρας πολέ- 
noro tragend ; Deutung des Letzteren ; 
ihre Epitheta χρατερός und λαοσσόος : 
ἢ 106. 


“Epxeios heisst Zeus als Patron und 


Schirmvogt des Hauses und der Fa- 
milie: ὃ 50. 

Eros, nach Hesiod der zu sexualer Paa- 
rung treibende Drang, welcher zahl- 
reiche, auf die Kosmogonie begügliche 
Zeugungen hervorruft: $ 10. 

Erotische Verhältnisse zwischen Gott- 
heiten und Menschen] Diese zerfallen 
in zwei Kategorieen: einerseits Ver- 
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bindungen zwischen Göttern und sterb- 
lichen Weibern, andererseits Liebes- 
verhältnisse zwischen Göttinnen und 
sterblichen Männern: ὃ 187 a. E. 

"Epustrtois, Epitheton der Athene: $ 78. 

Eudoros, Sohn des Hermes und der Poly- 
mele: $ 193, 

Euripides bringt. in der Alkestis den 
Thanatos auf die Bühne: $ 167 a.E. 

Euros, der Südostwind: ὃ 126 a. E. 

Eurytos, Sohn des Melaneus und der 
Stratonike, Beherrscher von Oichalie 
in Thessalien, fordert den Apollon zum 
Bogenwettkampf heraus und wird von 
ihm getödtet: ὃ 60 a. E. 

"Höxopos, Epitheton der Leto: ὃ 72, wie 
auch der Thetis: $ 135. 
’Eöypawv, Epitheton der Horen im home- 
rischen Hymnos auf Apollen: ὃ 101. 
'Eöriörapos, Epitheton der Eos: ὃ 110; 
wie auch der Demeter: $ 157. . 

'Eöppoos, Epitbeton des Skamandros: 
ἢ 150. 

Εὐρύοπα, Epitheton des Zeus; dessen 
Ableitung und Bedeutung: $ 54. 

Εὐρυπυλής, Epitheton des Aides: $ 180. 

Εὐρυρέεϑρος und εὐρυρέων, Epitheton des 
Axios: $ 148. 

Εὐρύς, Epitheton von οὐρανός : ὃ 4; und 
Helike: ὃ 129. 

᾿Εὔσχοπος, Epitheton des Hermes: ὃ 94 
a. E. 

στέφανος, Epitheton der Artemis: ὃ 71; 
und Aphrodite: $ 84. 

'Eö8povos, Epitheton der Eos: ὃ 110. 


F. 


Fässer (πίϑοι), die des Zeus, von denen 
das eine Gutes, das andere Böses für 
die Menschen enthält: ὃ 55. 

Fama] Ihr Anwachsen schildert Vergil 
ähnlich, wie Homer das der Eris: 
ὃ 106. 

Feuerkugeln als ominöseVorzeichen: δῦ]. 

Flussgött er,die] Einfluss ihrer Fluss- 
gebiete auf die Culturfähigkeit der 
Länder; sie erscheinen als bahnbre- 
chende Culturschöpfer, insbesondere 
auch als χουροτρόφοι (Achilleus’ Haar 
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von Peleus dem Spercheios gelobt): 
ὃ 143. Sie werden von Themis zu den 
Götterversammlungen berufen; von 
der Kunst als stierähnlich dargestellt; 
Erklärung dieser Auffassung; später 
erscheinen sie mehr menschenähnlich : 
$ 144. Die Flussgottheiten sind aus 
der vorolympischen Götterdynastie in 
die olympische hinübergenommen und 
von Zeus anerkannt: $ 9. 

Fürsten und Könige stehen unter Zeug’ 
Herrschaft: $ 48. 

Furcht und Entsetzen gehören zu den 
Affeeten, denen selbst dieGtötter unter- 
worfen sind: $ 19. 


G(N. 


Gaia] Die Heiligthümer derselben, von 
denen Pausanias weiss, sind nach- 
homerischen und nachhesiodeischen 
Ursprungs: ὃ 1. Bei Homer erscheint 
Gaia als Gottheit der vorolympischen 
Dynastie mit einer bestimmten Persön- 
lichkeit ausgestattet und geniesst einer 
Art von Cultus; nach Nägelsbach ist 
Helios der ihr entsprechende Gbtt; sie 
wird nach eingetretenem Dymastie- 
wechsel von Zeus anerkannt; ist Mut- 
ter des Giganten Tityos; erhält das 
Epitheton ἐριχυδῆς; in der späteren 
Mythe ist auch der hundertarmige 
Gigant Briareos ihr Sohn: $7. Gaia 
ist von Zeus aus der vorolympischen 
Götterdynastie hinübergenommen: ὃ 9, 
Nachhomerische Umgestaltungen in 
Betreff der Gais: ihr prophetischer 
Charakter bei Hesiod, in einem home- 
rischen Hymnos und bei Aischylos ; 
ihre Identifieation mit Demeter und 
Kybele; ihr späterer Cultus als der der 
Göttermutter; ihre Einreihung in die 
Zahl der chthonischen Gottheiten : ὃ 10. 

Γαῖα ist Ὁ 136 und s 184 rein appella- 
tivisch zu fassen: $ 3. 

Ganymedes, Mundschenk der Götter: ὃ 98. 

Gargaron, der höchste Gipfel des Ide- 
‚gebirges; hier hatte Zeus einen Hain 

. und Opferaltar: $ 53. 

Gastrecht]) Heiligkeit desselben : ὃ 50. 


25* 
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Geistige Bethörung und Verblendung 
können die Götter über die Menschen 
verhängen: ὃ 42, 43, 

Geraistos, Stadt bei Euboie, Cultusstätte 
Poseidons: ὃ 129 a. E. 

Γλαυχῶπις, Epitheton der Athene: ὃ 78. 

‚Glaukos, der Lykier, betet zu Apollon 
als seinem heimathlichen Gotte: $ 65. 

Göttereultus, der älteste griechische, war 
ein naturalistischer und hatte sieh aus 
einer zwisehen Mythe und Allegorie 
schwankenden Naturpoesie entwickelt; 
Fortsehritt von dieser rohen Oultus- 
form zur scharf ausgeprägten Personi- 
fieation und Anthropomorphisirung der 
Götter: $ 2. 

Götterdynastieen] dergn kennt Homer 
nur zwei: Kronos und die Titanen, 
Zeus und die Olympier; von einer drit- 
ten Götterdynastie (Uranos) weiss Ho- 
mer niehts: ὃ 3. 10. 

Gorgohaupt, das dämonische Schreekbild 
der Pergephone: ὃ 181. | 
Gorgonen, von Perseus bekämpft: $ 188. 
Granate, die, als Symbol der Ehe; eine 
solche hält die Here des Polykleitos in 

der Hand: ὃ 59 ἃ. Εἰ. 

Grundlagen der ältesten griechischen Re- 
Iigionsansicht und Mythologie: ὃ 2. 


. HH. 

Halosydne, Beiname der Amphitrite; 
dessen Deutung: ὃ 131. 

Harpyien, die personifieirten Genien der 
Windsbraut, denen die Beobachtung 
der in südlichen Ländern herrschenden 
Stosswinde zu Grunde liegt; Ablei- 
tung des Namens von dprdlew; Homer 

denkt sie als ‘Rafferinnen‘, welche 
Menschen im Nu aus ihrer Umgebung 
entführen; Belege dafür; sie entbeh- 
ren der Beziehung auf einen unrühm- 
lichen, sehmachvollen Tod; wohl aber 
dienen sie sur Bezeichnung einer ra- 
schen, plötzlichen Todesart; Beispiele 
dafür: $ 120. Homer erwähnt nur eine 
Harpyie, Podarge: Ableitung ihres 
Namens; sie ist Mutter der achillei- 
schen Rosse, des Xanthos und Balios, 
wodurch deren orkangleiche Rapidität 


motivirt wird; bei Hesiod zwei Har- 
pyien: Aello und Okypete, Töchter des 
Thaumas und der Elektra ; äussere Er- 
scheinung der Harpyien: ὃ 121. 

Hebe, die Göttin der ewigen Jugend, Toch- 
ter des Zeus und der Here und Gattin 
des Herakles, ist in der Ilias Mund- 
schenkin der Götter, und leistet ihnen 
auch manche andere Dienste; ihre 
Epitheta καλλίσφυρος und πότνια : δ 98. 

Heerdengott]| Hermes als solcher ver- 
ehrt: $ 92. 

Hekatoneheiren] Homer kennt von die- 
sen hundertarmigen Giganten nur den 
Briareos- Aigaion (s. d. A.); Hesiod 
macht ihrer drei namhaft: Kottos, 
Briareos, Gyes: $ 11. 

Helike, Stadt in Achaia, Cultusstätte 
‚Poseidons: $ 129. 

Helios, neben Apollon Gott der Sonne 
(vgl. $ 11), steigt aus einer Bucht 
(λίμνη des Okeanos, seinem nächt- 
lichen Rastorte, am Himmel empor; 
wie Eos und Helios aus dem Westen 
‚wieder nach dem Osten gelangen, 
kümmert den Diehter nicht; spätere 
Dichtung von einem Sonnenbecher, in 
dem Helios Nachts über den Okeanos 
nach dem Osten fährt; Ausdrücke 
für das Auf- und Absteigen des He- 
los: ὃ 111. Die τροπαὶ und πύλαι 
Ἠελίοιθ und ihre Deutung; Helios, 
der alisehende Gott ἰσχοπός): ὃ 112. 
Derselbe als Schwurgottheit; Belege 
dafür; die heiligen Heerden des Son- 
nengottes auf der Insel Thrinakie; 
Deutungen derselben: $113. Das Dop- 
pelvolk der Aithiopen mit den sonnen- 
verbrannten Gesichtern; Göttermahl- 
zeiten bei den Aithiopen;; die Sonnen- 
insel Aia, wo Kirke haust: $ 114. Die 

᾿ς homerischen Epithete des Helios und 

. ihre Bedeutung: $ 115. Nach Nägels- 
bach ist Helios der der Gaia entepre- 

. chende Gott :$ 7. Ursprünglich vor- 
olympische Gottheit, ist er in die olym- 
pische Götterdynastie hinübergenom- 
men und von Zeus anerkannt: ὃ 9; 
später wird er mit Apollon identificirt: 
ὃ 11. 
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Hephaistos, Sohn des Zeus und der 
Here, wird von der Letzteren und spä- 
ter von Zeus aus dem Himmel gewor- 
fen; seine Beziehung zu der vulkani- 
sehen Insel Lemnos und ihrem feuer- 
speienden. Berge Mosychlos; er ist in 
der Ilias Mundschenk der Götter und 
Gatte einer Charitin; in der Odyssee 
ist ihm Aphrodite vermählt; sein Oult 


auf Lemnos; Dares sein Priester: $87. . 


Hephaistos als Feuergott, als Metall- 
arbeiter und Schmiedekünstler;; Ἔφαι- 
στὸς metonymisch für Feuer; seine 
Thätigkeit als χαλχεὺς in der ὁπλοϊτοιΐα 
geschildert; Hephaistos Als olympi- 
scher Baumeister und  Verferfiger 
kunstvoller Gegenstände: $ 88. Seine 
homerischen Epitheta gehen theils auf 
seine körperliche Gebrechliehkeit und 
ungeheuerliche Missgestalt, theils auf 
seine Kunstfertigkeit und seinen Erfin- 
dungsgeist ; als Gott heisster ἄναξ : $89- 


Herakles, Sohn der Alkmene, von Eu- 


rystheus geknechtet; seine Epitheta ; 
er holt den Hadeshund auf die Ober- 
welt; sein Zug nach Ihos, wo er Her- 
mione befreit; seine Kämpfe mit Eu- 
- rypylos auf der Rückreise von Troia; 
er zerstört Ephyre und erobert Pylos ; 
tödtet den: Iphitos; ist Gatte der Me- 
gara und Vater des 'Tlepolemos und 
Thessalos; seine Apotheose und Ver- 
mählung mit Hebe; sein εἴδωλον weilt 
in der Unterwelt: $ 191. 


Here] Ihre Ersiehung durch Okeanos 


und Tethys: $5.6. Sie wird von Ho- 
mer als Königin des Himmels und 
gewaltige Göttin geschildert; ihre 
äussere Erscheinung (βοῶπις, λευχώ- 
Aevos, χρυσόϑρονος) : ὃ 56; mythische 
Antecedentien derselben: ihr Aufent- 
. halt bei Okeanos und Tethys; ihr Ehe- 
bund mit Zeus; Deutung det in dem- 
selben wechselnden Strömungen: ὃ 57. 
Hauptcultusstätten der Here: Argos, 
Sparte und. Mykene; dieselbe ist Ehe- 
und Geburtsgöttin und als solehe Mut- 
ter der Eileithyien, über welche’ sie 
unbedingte Gewalt ausübt; Here ist 
Vorläuferin der Juno Lucina; weitere 


Epitheta derselben: ὃ 58. Die Chari- 
ten im Geleit der Here; Parteistellung 
der Letzteren im troischen Kriege; 
ihre bildliehe Darstellung: $ 59. 


Hermes, Sohn des Zeus und der Atlan- 


tide Maia, ist Götterbote (διάκτορος) ; 
Beispiele von Missionen, die er aus- 
richtet; er bekundet dabei selbst- 
ständiges Geschick, während Iris nur 
wörtlich bestellt; oft bringt.erals Send- 
bote bedrängten Sterblichen Hülfe; 
sein Abzeichen ist der Heroldsstab 
(δάβδος), wozu später der Knoten und 
die Schlange kommen; er trägt gol- 
dene Sandalen, die in der nachhomeri- 
schen Mythe als geflügelt erscheinen; 
die spätere Dichtung giebt ihm :noch 
den Pedasos (Reisehut); bei Homer 
tritt er mehrfach als blühender Jüng- 
ling auf: $90. Hermes als Geleiter 
der Schatten in den Hades (ψυχοπομ- 
πός), auch Lebender, die im Hades zu 
thun haben (Herakles); seine Bezie- 


“hung zu Schlaf und Traum: er geleitet 


die im Hades weilenden εἴδωλα zu den 
träumenden Menschen mit seinem ein- 
schläfernden Zauberstabe (Hermes 
ὑπνοδότης, und ὀνειροπομπός), daher 
man ihm vor dem Schlafengeben libirte, 


. welche 'ßitte nach Nitzsoh vielmehr 


dem Hermes ἐριούνιος gelten soll, Her- 
mes ist demnach Vermittler zwischen 


' Ober- und Unterwelt: 8.91. Als ἐριούνης 


(ἐριούνιος) spendet er den Menschen Heil 
und Segen, ist als Opferherold Patron 
des Vieh- und Besitzstandes (Phorbas 
πολόμηλος, sein Glünstling) und wird 
80 Heerdengott (νόμιος) ; Beziehungen 
darauf; hieraus entwickelt sich seine 
spätere Eigenschaft als Gott der Kauf- 
leute und Diebe: $ 92. Hermes be- 
fähigt die Menschen zu tüchtiger prak- 
tischer Thätigkeit ; er liebt die Natur 
und kennt als ‘wandernder Hirt' die 
Kräuter und’ ihre Kräfte (Moly); ist 


. Gott der Wege (Ἑρμαιος λόφος) ε $ 93. 


Seine homerischen Epithetakennzeich- 
nen ihn theils als Götterherold, theils 
als Heil- und Segenspender, theils als 
versehmitsten Späher und Spion: $ 94. 
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Heroisches Zeitalter) Dasselbe ist von 
der späteren Zeit durch eine ungeheure 
Kluft getrennt; denn die Heroen wa- 
ren von göttlicher Abkunft, während 
den Epigonen das Gepräge der Gött- 
lichkeit vollständig abgeht: ὃ 186. 187. 

Hesperien] Dessen Küstenstriche als 
fruchtbar gepriesen: $ 125. 

Himmelssäulen, die, von Atlas getra- 
gen: ὃ 8. 

Hippodameia, Gattin des Peirithoos, 
Tochter des Lapithen Atrax, Mutter 
des Polypoites: $ 188. 

Hippolytos]) Die auf ihn und Artemis 
bezügliche Mythe wird bei Homer 
nicht erwähnt: $ 68. 

Hippotes, Vater des Aiolos: ὃ 118. 

Homerische Götter] Deren psychisches 
und physisches Wesen, ihr Verhältniss 
zur Schicksalsmacht und ihr Einfluss 
‘auf das Mensehenleben und das Natur- 
gebiet: $ 12—46. Sie sind somatisch 
und psychisch über das menschliche 
Maass hinaus potenzirte Menschenindi- 
vidualitäten; die hellenischen Götter 
im Gegensatz σὺ den aigyptischen, 
persischen und überhaupt den orien- 
talischen Göttern, wie auch zu denen 
der nordischen Mythologie: $ 12. Sie 
ermangeln des Absolutgöttlichen und 
sind von den Menschen nur quantita- 
tiv, nicht qualitativ verschieden: 813. 

Horen, die, Töchter der Themis; Ablei- 
tung ihres Namens von ὁρίζω bei 
Plato; sie überwachen bei Homer den 
regelmässigen Jahresverlauf und ste- 
hen der Witterung vor; Erklärung 
ihres Epithetons roAuyn&hs; spärlicher 
Gebrauch ihrer Personifieation bei Ho- 

mer; sie heissen Διὸς Ὧραι: ὃ 101. 


Ι (1. 


Jagdgöttin] Artemis als solehe und ihre 
darauf bezüglichen Epitheta: ὃ 71. 

Ialmenos, Sohn des'Ares und der Asty- 
oche: ὃ 79.193. 

Iapetos wird mit Kronos von Homer als 
Titane namhaft gemacht: $ 6. 

Iasion, Geliebter der Demeter: ὃ 157. 


Idaiischer Zeus] Dessen Cultus und Be- 
giehung zu dem Volke und der Stadt 
der Troer: $ 53. 

Idas aus Messene, Aphareus’ Sohn und 
einer der kalydonischen Jäger, Lieb- 
haber der Marpessa, welche seiner Be- 
werbung vor der Apollons den Vorzug 
giebt: $ 60. 

Idegebirge]) Auf demselben befindet sich 

. ein Hain und Altar des Zeus: $ 24. 

Identification des Schicksals- und Götter- 
willens; Belege dafür; die Angaben 
der Urheberschaft von Verhängnissen 
schwanken sogar zwischen den Göttern 
und der Moira wiederholt hin und her, 
wie 5. Β. in Bezug auf Hektors Tod: 
ὃ 31. 

Ἵερός, Epitheton der Stadt Onchestos: 
$ 129, des Vorgebirges Sunion: ὃ 129 
a.E.; der Ströme: ὃ 143, wie auch der 

Demeterfrucht | (dach) und der Tenne: 
8.156. 

Ἱκετήσιος heisst Zeus als Bchinnkere der 
Schutzflehenden: ὃ 50. 

Ino-Leukothee, Tochter des Kadmos, 
ursprünglich Sterbliche, dann apotheo- 
sirt, geniesst als wohlthätige Meeres- 
gottheit göttlicher Ehren; sie errettet 
mittelst ihres Schleiers den schiffbrü- 
chigen Odysseus; dieser Schleier ist als 
magiseher, Schwimmgürtel zu denken 
und erinnert an die rettende Schutz- 
binde der samothrakischen Mysten; 
Vervollständigung des Leukotheämy- 
thos: Athamas, Learchos, Melikertes; 
Sprung der vor Athamas flüchtenden 
Ino ins Meer und ihre wunderbare 
Rettung; nach Nitzsch ist Leukothee 
Repräsentantin der dem Sturm folgen- 
den Meeresstille; die Statue der Ino in 
der Villa Albani: ὃ 138. 

᾿Ιοχέαιρα, Epitheton der Artemis: ὃ 69.71. 

Ioke, die Verfolgung ‚ Geleiterin des 
Ares: $ 106. 

Iphimedeia, Gattin des Aloeus, Posei- 
dons Geliebte und Mutter der Aloei- 
den: ἢ 198 2. A. 

Iphition, Sohn des Otrynteus und einer 
Naiade, ἔκ durch Achilleus: $ 196 
a.E. 
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Ἴφϑιμος, Epitheton des Aides: & 177. 

ἽἽππιος] Poseidonfrmtos in der Ilias: ὃ 130, 

Iris, ursprünglich Personification des 
Regenbogens; Ableitung ihres Na- 
mens (von εἴρω; also Ἶρις = Botin) ; 
sie ist in der Ilias Götterbotin, ‘der 
weibliche Hermes#’, während in der 
Odyssee Hermes als Götterbote fun- 
girt; in der Ilias ist sie als ‘Kriegs- 
heroldin’ zu fassen, wofür alle ihre 
Missionen Belege liefern: ὃ 95. Wei- 
tere kriegerische Missionen der Iris; 
ihre homerischen Epitheta charakteri- 
siren sie als Göttin ($ed) und rasche 
Botin: $ 96. 

Iuno Lueina, die römische, hat an der 
homerischen Here eine Vorläuferin: 
ὃ 58. 

Ixions Gattin gebiert von Zeus den Pei- 
rithoos: ὃ 188 5. A. 


K (K). 


Καχός, Epitheton der Nacht: ὃ 116, wie 
auch der Ker:: $ 169. 

Kalchas hat von Apollon die Gabe der 
Prophetie empfangen: $ 64. 

Καλλιπάρῃος, Epitheton der Themis: 
ὃ 101, wie auch der Leto: ὃ 72. 

Καλλιπλόχαμος, Epitheton der Thetis: 
$ 135. 

Καλλίσφυρος, Epitheton der Hebe: ὃ 98. 

ΚΚαλός, Epitheton der Eos: ὃ 110. 

Kalypso, die Tochter des Atlas (ὃ 11), 
als charakteristische Vertreterin des 
Nymphengeschlechts; das ogygische 
Eiland mit seinen idyllischen Reizen; 
das Leben und Treiben der Nymphe in 
der geheimnissvollen Kalypsogrotte: 
δ 163. Di 

Καρτερόϑυμος, Epitheton des Herakles: 
δ 190. 

Kaufleute und Diebe] In der nachhome- 
rischen Mythe ist Hermes ihr Patron: 
89. ᾿ 

Ker, vorolympische, in die olympische 
Götterdynastie hinübergenommene und 
von Zeus anerkannte Gottheit: 89. Sie 
ist 'Todesgöttin und Geleiterin des 
Ares; ihr Schalten in der Schlacht ; ihr 


391 


Epitheton ὁλοός; Etymologie des Na- 
mens Κήρ: ὃ 106. Vgl. Keren. 

Kerberos, der Hadeshund, mit Hermes’ 
Hülfe von Herakles aus der Unterwelt 
heraufgeholt: $ 91. 

Keren, die, weibliche Dämonen, die 
Personification des Todes von seiner 
furchtbaren Seite, sind Geleiterinnen 
des Ares; ihr mörderisches Schalten 
in der Schlacht; sie entsprechen den 
nordischen Walkyren; jeder Mensch 
hat eine Ker, der er zuletzt erliegt; 
nur Achill hat zwei Keren; auch Thie- 
ren wird eine Ker beigelegt; nach 
Homer existiren zahllose Todeskeren, 
ἃ. i. Todesarten; die Keren der Pest 
im Eingange der Dias; xp appella- 
tivisch = Tod: $ 168. Die Keren als 
Executivgewalten der Moira; Zeus 
wägt als Executor des Schicksalswil- 
lens die Keren der Troier und Achaier 
ab; Etymologie von κὴρ (κείρειν) ; Fpi- 
theta der Keren; Erweiterung des 
Kerenmythos in der hesiodeischen 
Theogonie: $ 169. 

Κεστὸς ἱμάς, der magische Gürtel der 
Aphrodite: $ 88. 

Keto, nach Hesiod Gattin des Phorkys 
und von diesem Mutter ungeheuer- 
licher Sprösslinge: ὃ 139 a. E. 

Killa, Cultusstätte des Apollon Smin- 
theus; deren Lage: $ 66. 

Kirke als charakteristische Vertreterin 
des Nymphengeschlechts; ihr roman- 
tischer Wohnsitz und ihre verderbliche 
Zauberkunst; ihre Lebensart und 
häusliche Einrichtung: ὃ 164. ὁ 

Kleinlicher Ehrgeiz der Götter; Belege 
dafür: ὃ 17. 

Kleitos, von Eos geraubt: $ 107 a. E. 

Κλυτοεργός, Epitheton des Hephaistos: 
5 89. 

Κλυτόπωλος, Epitheton des Aides: ὃ 177. 
182. 

Κλυτός, Epitheton der Amphitrite: 8 19]. 

Κλυτοτέχνης, Epitheton des Hephaistos: 
$89a.E. 

Κλυτότοξος, Epitheton Apollons: $& 67. 

Körperliche Schmerzen vermögen die 
Götter nichtvonsich abzuwehren: $23, 
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Körperliche Schönheit der Götter: ὃ 20. 

Kommt, patronymische Benennung der 
Leto bei Kallimachos: $ 72. 

Κοιογένεια, Epitheton-der Leto bei Apol- 
lonios Rhodios: $ 72. 

Koios, nach dem homerischen Hymnos 
auf Apollon Vater der Leto: ὃ 72, 

Kolossale Stimme der Götter; Beispiele 
dafür: ὃ 22. 

Kolossalität und’ physische Kraft der 
Götter; Belege dafür: ὃ 21. 

Kopreus, Herold des Eurystheus: $ 190. 

Κουροτρόφοι heissen die Götter, insofern 
sie die körperliche und geistige Ent- 
wicklung der Menschen überwachen ; 
Belege dafür: $ 38. 

‚Kouporp6pos heisst Apollon, weil er den 
Jünglingen Gedeihen giebt: 861; un- 
ter dieser Benennung wird auch Aphro- 
dite verehrt: $ 83. 

Krataiis, Mutter der Skylle: $ 142. 

Κρατερός, Epitheton der Eris: ὃ 105; des 
Phobos: $ 106; des Aides: $ 177; des 
Herakles: ὃ 190. ᾿ 

Κρείων, Epitheton des Acheloios: 5145. 

Κροκόπεπλος, Epitheten der Eos: ὃ 110. 

Kronoscultus]) Dieser ist nachhomeri- 
schen und’ nachhesiodeischen. Ur- 
sprungs und verdankt einer ‘sinnig 
dichtenden Theologie’ seine Eintste- 
hung: $1. 

Kronos, Titane und Vater des Zeus 

- *Kronion’; Ableitung des Namens von 
χραίνω (der Vollender, Zeitiger) 
und Beziehung desselben auf das gol- 
dene Zeitalter; zugleich ist Kronos 
Gott der Zeit; er heisst ἀγχυλομήτης, 
der Verschlagene; seine Gattin jst 
Rhea: $ 6. 

Kronos und die Titanen] Deren Dynastie 
wird als dem olympischen Götterstaate 
voraufgehend gedacht: $ 1. 

Κτήσιος heisst Zeus als Spender des Be- 
sitzthums: $ 55. 

‚Kuckuck, der, auf dem Scepter der Here 
des Polykleitos: $ 59 a. ἘΝ 

Κυανοχαίτης (κυανοχαῖτα), Epitheton Po- 
seidons: $ 127. 

Κυανῶπις, Epitheton der Amphitrite: 

. 8131. 


Register. 


Kydoimos, der Dämon des Schlachtge- 

. tümmels, Geleiter des Ares und der 
Enyo; dessen Personification wird von 

' Ameis mit Unrecht geläugnet: ὃ 106. 

Κυλλοποδίων, Epitheton des Hephaistos: 
ὃ 89. 

Kypros, Hauptsitz des Aphroditecultus: 
$ 24. 82. 

Kythera, Insel, Cultusort der Aphrodite: 
ἢ 82. 

Kythereia heisst in der hesiodeischen 
Theogonie die Mutter des Deimos und 
Phobos: $ 106. 


L (A). 


Lampeti€ und ' Phaöthuss, Nymphen, 
Hüterinnen der heiligen Rinder des 
Helios: $162 a. E. 

Laodameia, Tochter des Bellerophontes 
und von Zeus Mutter Sarpedons: ὃ 192. 

Laomedon] Poseidons Frohndienst bei 
demselben: $'127. Laomedons Heer- 
den gedeihen durch die Gunst des 
Apollon νόμιος: ὃ 61. 

Λαοσσόος, Epitheton der Eris: ὃ 105. 

Lapithen und Kentauren} Kampf der- 
selben: $ 188. 

Learchos, Sohn des Akamas und der 
Ino: ὃ 138. 


Lebensgang , der, des Menschen, wird 


von den Göttern überwacht: $ 39. 40. 
Λεχεποίης, Epitheton des Asopos: ὃ 147. 
leibliche Bedürftigkeiten und Schwä- 

chen der homerischen Gottheiten] Zu 

diesen gehören: nothwendige Stär- 
kung nach körperlichen Strapazen; 

Baden; Tafelgenüsse ; Putzsucht und 

Coquetterie der Göttinnen: ὃ 23. 

Leto, Mutter des Apollon und der Arte- 
mis. Ihre Abstammung wird von Ho- 
mer nicht angegeben; nach dem ho- 
merischen Hymnos auf Apollon ist sie 
Tochter des Koios und der Titanin 
Phoibe; sie steht bei Zeus in hohen 
Ehren ; wird oft mit ihren Kindern er- 
wähnt;, ihre Schändung durch Tityos; 
sie erhält’die Epitheta καλλιπάρῃος und 
höxopog; Etymologie und Bedeutung 
ihres Namens: $ 72, 


Begister. 


ΔΛευχώλενος, Epitheton der Here: $ 56. 
Lächtbedürftigkeit der Götter: $ 23. 
Auyöc, Epitheton der Musen: ὃ 99. 
Λίμνη, eine Bucht des Okeanos, näsht- 
licher Rastort des Helios: $ 111. 

ΔΛιπαροχρήδεμνος, Epitheton einer Chari- 
tin, der Gattin des Hephaistos: $ 102. 

Litai, Personifieation der demüthigen 
Abbitten des von der Ate verblendeten 
und in Schuld verstrickten Frevlers; 
sie sind Töchter des Zeus und lassen 
sich nicht ungestraft missachten, wol- 
len aber Denen wohl, welche Milde und 
Vergebung üben: $ 173. Aeussere Er- 
seheinung der Litai: sie sind lahm 
und hinkend, insofern der Mensch nur 
widerstrebend seine Schuld gesteht; 
zugleich sind sie runzlich und schiel- 
äugig, wodurch die jammervolle Figur 
des armen πασχα veranschaulicht 
wird: ὃ 174, 

Λυκχηγενὴς heisst Apollon als National- 
gott der Lykier; Ableitung des Wor- 
tes: ὃ 65. 

Lykurgos, der Thraker, verfolgt den 
Dionysos und verfällt frühem "Tode: 
$ 158. 


M (M). 


Marpessa, Tochter des aitolischen Kö- 
nigs Euenos, wird von Apollon und 
Idas geliebt und giebt dem Letsteren 
den Vorzug: ὃ 60. 

Medusa, von Perseus getödtet: ὃ 188. 

Medusenhaupt, das Schreckbild der Per- 
sephone: ὃ 180.481. 

Meergottheiten] Diese sind aus der vor- 
olympischen Götterdynastie in die 
olympische hinübergenommen und von 
Zeus anerkannt: ὃ 9. 

Μέγας, Epitheton des Zeus: ὃ 54; wie 
auch des Skamandros: $ 150. 

Μέλας, Epitheton der Nacht: ὃ 116; wie 
auch der Ker: $ 169. 

Meleagros von ‚seiner Mutter νυν, 
ὃ 181. 

Melikertes, Sohn des Akamas und ΓΝ 
Ino: $ 138. 

Μήλωψ, Epitheton der Demeter: $-157. 
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Memnon, der Führer der Aithiopen, 
Sohn der Eos und des Tithonos, 
kommt den Troern zu Hülfe; tödtet 
den Antilochos und fällt durch Achil- 
leus; der Kampf Beider als Vorwurf 
für die bildende Kunst: ὃ 185. 

Menschenleben) Einfluss der Götter auf 
dasselbe: $ 36—43. 

Menschliche Gestalt, die, kann von den 
Göttern metamorphosirt werden; Be- 
lege dafür: $ 46. 

Μητίετα, Epitheton des Zeus; dessen Be- 
deutung: $ 54. 

Μῆτις als Gattan des Zeus: $ 54. 

Minos, Oberhaupt des mächtigen kreti- 
schen Reiches; sein Sitz Knosos; sein 
Verkehr mit Zeus: $ 189. 

Μογοστόχος, Epitheton der Eileithyia: 
$165a.E. 

Μοῖρα] Etymologie des Worts: ὃ 29. 

Moly, ein Kraut, Antidot gegen die 
Zauberkunst der Kirke: ὃ 164. 

Mosychlos, Vulkan auf Lemnos; Bezie- 
hung des Hephaistos zu demselben: 
ὃ 87. 

Musen, die, Töchter des Zeus, hausen 
im Olymp ; Homer spricht gewöhnlich 
nur unbestimmt von Musen oder von 
einer Muse; in der zweiten Nekyia 
erscheinen deren neun; sie singen bei 
den Göttergelagen (ihr Epitheton λιγύς) 
und wohnen nach Hesiod neben den 
Chariten;; sie verleihen Sängern, wie 
Demodokos, die musische Kunst und 
unterstützen ihre Gedächtnisskraft ; 
werden oft vom Dichter angerufen ; 
auch stimmen sie Todtenklagen (dpTvor) 
an, wie bei Achilleus’ Bestattung: ὃ 99. 
Grund der Spärlichkeit der auf die 
Musen bezüglichen homerischen An- 
gaben; Ableitung des Wortes Μοῦσα: 
$ 100. 

Mykene, eine Hauptcultusstätte der 
Here: $ 58. 


N (N). 


Naiaden oder Quellnymphen, die Töchter 
des Zeus, stehen den Okeaninen nahe; 
Ableitung ihres Namens (von νέω, vdos).; 
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sie nehmen an den Götterversamm- 
lungen Theil, behüten dieQuellen und 
Flüsse und wohnen in heiligen Grot- 
ten; die ithakesische Naiadengrotte 
bei der Phorkysbucht; verschiedene 
Ansichten über dieselbe; ihre innere 
Ausstattung: $ 153. Die Naiaden ge- 
niessen eines Cultus, der sich durch 
"Opfer und Gebete äussert; ihr dämo- 
nisches Stillleben in der freien Natur; 
sie lieben Chortänze (χοροηϑεῖς) ; die 
vier Dienerinnen der Kirke sind Naia- 
den und Dryaden; die Nymphe Abar- 
baree; bildliche Darstellung der Naie- 
den: $ 154. 


Naturgebiet, das, wird von den Göttern 
beherrscht: ὃ 44—46,. 


Naturschöpfer sind die homerischen Göt- 
ter nicht: ὃ 44, 

Natursymbolische Charakter, der, wel- 
cher ursprünglich den Mythen anhaf- 
tete, ist an den olympischen Götter- 
gestalten Homers noch kaum zu ent- 
decken: ὃ 2. 


Naxos, Insel] Hier erblickte Poseidon 
die Amphitrite beim Reigentanz, wor- 
auf er sie entführte und zu seiner 
Gattin erhob: $ 131. 


Neid, der, der Götter; Belege für den- 
selben; die griechische Vorstellung 
von ihm hat nach Eichhoff drei Phasen 
durchlaufen; Erläuterung derselben: 
ὃ 16. 


Νηλεύποινος, hesiodeisches Epitheton der 
Keren: $ 169. 


Νέοι oder νεώτεροι ϑεοὶ heissen die olym- 
pischen Götter im Gegensatze zu den 
titanischen Urgottheiten, die als παλαί- 
tepor bezeichnet werden: ὃ 9. 


Neophvuos] Als solcher wurde Apollon 
von den Ithakesiern am Neumondfeste 
verehrt; seine Beziehung zum Neu- 
monde: ὃ 66. 

Neoptolemos, Sohn des Achilleus und 
der Deidameia; seine Erziehung auf 
der Insel Skyros und seine weiteren 
Schicksale: $ 195. 


Nereiden ‚ die Töchter des Nereus und 


Register. 


(nach Hesiod) der Okeanine Doris; 
Homer zählt deren 33 auf; bei Ande- 
ren finden sich davon abweichende 
numerische Angaben; die Nereiden 
heissen bei Homer ἅλιαι deal; zeigen 
sich als sympathische Schwestern der 
Thetis: $ 132. Ihre Namen enthalten 
Anspielungen auf ihren Charakter als 
Meergöttinnen; Belege dafür; Dar- 
stellung der Nereiden auf Kunstgebil- 
den: $ 133. 


Nereus) Etymologie seines Namens (von 
ve, vd = der Fliessende) ; er heisst 
bei Homer ‘Meergreis’; ist nach He- 
siod Sohn des Pontos und der Gaia; 
repräsentirt das ruhige, freundliche 
Meer; seine Darstellung durch die 
Kunst: $ 132. 


Niedriger sittlicher Standpunkt der Göt- 
ter: ὃ 19. 

Niobe] Ihre Bestrafung durch die Leto- 
iden: ὃ 72, 

Nöptos heisst Apollon, insofern er die 
Heerden gedeihen lässt; Belege da- 
für: ὃ 61. 

Notos, der Südwind, ein stürmischer 
Regenwind; heisst dpyesths: ὃ 126. 
Nymphen, die, ländliche Dämonen; Schil- 
derung ihres originellen Thuns und 
Treibens in der freien Natur; ihr Ver- 
kehr mit Göttern und Menschen; Nym- 
.phen in Dionysos’ und Artemis’ Ge- 
folge: $161. Schon Homer unterschei- 
det: drei Kategorieen von Nymphen: 
Oreaden, Naiaden und Dryaden, ob- 
wohl der letztere Name nachhomeri- 
schen Ursprungs ist; sie sind Töchter 
des Zeus; ihr Epitheton ἀγρονόμος ; den 
Nymphen der ithakesischen Quelle ist 
ein Opferaltar errichtet; man opferte 
den Nymphen Milch und Oel, Lämmer 
und Ziegen; ob auch Wein, ist zweifel- 
haft; nur einzelne Nymphen macht 
Homer namhaft (Abarbaree, Phaethusa 

und Lampetie): ὃ 162. 

Nyx, die uralte Göttin Nacht ($ 116), 
vorolympische, in die-olympische Göt- 
terdynastie hinübergenommene und 
.von Zeus anerkannte Gottheit: ὃ 9. 


Register. 


Ὁ (0. 9). 

Oineus, König von Kalydon, missachtet 
die Artemis, welche zur Strafe dafür 
den kalydonischen Eber in sein Gebiet 
einbrechen lässt: $ 68. 

Okeanos gilt bei Homer für den ‘All- 
vater’, von dem die Götter und das All 
ihren Ursprung haben; er ist ein ge- 
waltiger Gott, dernur dem Zeus nach- 
steht und allein dem Rufe in die Göt- 
terversammlung nicht folgt; ist Vater 
der Perse und Eurynome und Gatte 
der Thetys: $5. Nach Hesiod entsteht 
Alles nicht aus dem Okeanos, sondern 
aus dem Chaos: ὃ 10, Die hesiodei- 
sche Auffassung des Okeanos: ὃ 10. 
Okeanos und Tethys erziehen die Göt- 
tin Here: ὃ 57. 

Okypete, Harpyie bei Hesiodos: $ 121. 

’Qxbc, Epitheton der Iris: ὃ 96. 

᾿Ὀλοόφρων, .Epitheton des Atlas: $8; wie 
auch des Minos: $ 189. 

’O%ods, Epitheton der Nacht: ὃ 116; wie 
auch der Ker: $ 169. 

Olympos, der, wird bei Homer nirgends 
als früherer Wohnsitz der Titanen be- 
zeichnet: $3. Er ist Sitz der olympi- 
schen Götterfamilie ; seine Beschaffen- 

“heit und sein Verhältniss zum Aether: 
ἢ 24a.E. 

Onchestos, Stadt am Kopaissee, Cultus- 
stätte Poseidons: ὃ 129. 

’Overporoprndc, Epitheton gr Hermes: 
8 91. 

Oreithyia] Die Mythe von ihrer Entfüh- 
rung durch Boreas kommt bei Homer 
nicht vor: $ 124. 

Organische Natur, die, ist eben 80, wie 
die unorganische, der Herrschaft der 
Götter unterstellt: $ 46. 

Orion] Mythe vom Raube desselben 
durch Eos: $107. Orion als siderisches 
Phänomen in Sagen gefeiert; Orion, 
der gewaltige Kämpe und Nimrod; 
das Orionstembild und dessen Stel- 
lung; auf den Orion bezügliche mytho- 
logische Data ; seine Entführung durch 
Eos und sein Tod durch Artemis;. seine 
wilden Jagden auf der Asphodelos- 
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wiese; Uebertragung dieses Bildes auf 
den Himmel: $117a.E. 

"Opxeos] So heisst Zeus als oberster der 
Schwurgötter: ὃ 55. 

Orsilochos, Alpheios’ Sohn; sein gast- 
liches Verhältniss au Odysseus: $ 146. 

Ortygien] Hier wird Orion durch Artemis 
erlegt: $ 117. 

Ossa , das von Zeus erregte unbestimmte 
Gerücht: ὃ 51. Die personifieirte Ossg, 
ist Botin des Zeus und Urheberin sol- 
cher vager Gerüchte; ihr Untersehied 
von der Iris; ihre Aehnlichkeit- mit 
der römischen Fama : $ 97. 

Οὐρανοφόρος, Epitheton des Atlas: $ 11. 

Οὐρανὸς ist Ὁ 36 und e 184 rein appella- 
tivisch zu fassen: ὃ 3. Ueberhaupt ent- 

. behrt οὐρανὸς bei Homer der Persön- 
lichkeit, wie die hinzutretenden Epi- 
theta und viele homerische Stellen 
zeigen: ὃ 4, 

Οὕὔριος heisst Zeus als Erreger günstiger 
Fahrwinde: $ 55. 


Ρ (Π. Φ. ψ). 


Paieon wird bei Homer und in den fol- 
genden Jahrhunderten streng von 
Apollon geschieden; erst Euripides 

‘ eonfundirt Beide; Paieon ist bei Ho- 
mer Götterarst und heilt den Aides 
und Ares dureh φάρμαχα; von ihm 
stammen die aigyptisohen Aerzte ab; 
eine Päanstatue in einem sicilischen 
Aesculaptempel erwähnt Cicero: ὃ 103. 

Παλίαξις, die Zurückverfolgung, bei He- 

. siod personificirt: ὃ 106. 

Pallas, Beiname der Athene (von πάλ- 
λειν), ist auf das Schwingen des Spee- 
res, nicht mit Heffter auf die Hand- 
habung der weiblichen Arbeitsgeräthe 

. zu beziehen: ὃ 75. 78. 

Pallas, Megamedes’ Sohn, erscheint in 
den homerischen Hymnen als Vater 
der Mondgöttin Selene: $ 11. 

Παμφανόων, Epitheton des Helios: ὃ 115. 

Pandareos, wegen Tempelschändung be- 
straft: ὃ 185. 

Pandaros, der ‘apollinische ἘΘΕΘΠΕΟΒΒΙΕ: 
8.θῦ. 


90. 


Πανομφαῖος heisst Zeus als Urheber aller 
ominösen Vorzeichen: $ 51. 

Paphos, Stadt auf der Insel Kypros, 
durch ihren Aphroditecultus Seralmt. 
ὃ 75. 

Παραβλώφ, Epitheton der Litai: $ 174. 

Pedasos, der Schirmhut des Hermes in 
der späteren Mythe: ὃ 90. 

Peirithoos, Sohn des Zeus und der Gattii 
des Ixion: $ 188 2. A. 

Πέλωρ ἀν; Epitheton des nn 
ὃ 89. 

Πελώριος, Epitheton des Aides: ξ 111. 

Περιχλυτός, Epitheton des Hephaistos: 

εἶ 89. 

Persephone, die Gattin des Aides, hiess 
ursprünglich Φερσεφόνη, hat das Epi- 
theton ἐπαινὸς und ist ihrem Wesen 
und ihrer Erscheinung nach der alt- 
nordischen Hel vergleiehbar ; herrseht 
vorzugsweise über die Schatten der 
Frauen und kann den Abgeschiedenen 
ihre Besinnung ungeschwächt erhalten 
(Teiresias) ; steht den Erinyen nahe 
und bestraft die Frevler(Phoinix, Me- 
leagros) : $181. Ihre Mutter Demeter, 
von Zeus geliebt; auf ihren Raub 
durch Aides deutet dessen Epitheton 
“Autözwioc; ihr Epitheton ἀγαυός; 
Umgestaltung ihres Charakters in der 
nachhomerischen Mythe: $ 182 a. E. 

Perseus, Sohn des Zeus und der Danae; 
die Tödtung der Medusa dureh ihn er- 
wähnt erst Hesiod; Erweiterung der 

. Perseusmythe durch die. späteren 
Dichter und Mythogrephen: ὃ 188. . 

Πετρήεις, Epitheton der Stadt Pytho : 808. 

Φαεινὸς und φαεσίμβροτος, Epitheta der 
Eos: ὃ 110. 

Φαέϑων und φαεσίμβροτος, Epitheta des 
Helios: $ 115. 

Pharos, Insel, Aufenthalt des Proteus: 
$ 186. 

Pheidias’ Kolossalstatue des Zeus: ὃ δῦ 
a. E. 

Φιλομμειδής, Epitheton der Aphrodite: 
ὃ 84. 

- Phobos, Ares’ Sohn und Geleiter; seine 
Epitheta: ὃ 106. 

Phoibe, die Titanin, nach dem N 


Register. 


schen Hymnos Auf Apollon Mutter der 
Leto: ὃ 72. 

Phoinix’ Tochter, die Geliebte des Zeus 
und Mutter des Minos und Rhada- 
manthys, heisst in der späteren Mythe 
Europa; ihr Raub durch Zeus als Vor- 
wurf für die Poesie und Plastik ; seine 
Deutung; das Local desselben ist die 
Umgebung Sidons; seine Darstellung 
auf kretischen Münzen und Vasenbil- 
dern: 5189. ᾿ 

Phoken, die, des Poseidon, unter der 
Aufsicht des Proteus: $ 137. 

Phorbas, der Troer, von Hermes mit 
Heerden gesegnet: $ 92. 

Phorkys, Meergott, heisst bei Homer 
ἅλιος γέρων und ist Vater der Nymphe 
Thoosa ; ihm ist der nach ihm benannte 
ithakesische Hafen geweiht; nach He- 
siod ist seine Gattin Keto, welche 
ihm eine Anzahl von ungeheuerlichen 

‘ Sprösslingen gebiert: ὃ 139. 

Phorkysbucht, .die ithakesische; bei ihr 

"liegt'eine Naiadengrotte: ὃ 153. 

Physische Existenz, die, der Menschen 
wird von den Göttern beherrscht: 
δ 38—40. 

Πλούσιος heisst Zeus als Spender des 
Reichthums: ὃ 55. 

Πλούτων, Bezeichnung des Aides: ὃ 182. 

Podarge, Harpyie, von Zephyros Mutter 
der achilleischen Rosse; Ableitung 
ihres Namens: $ 121. 126. 

Πόδας ὠκύς, Epitheton der Iris: ὃ 96. 

Ποδήνεμος,  Epitheton der Iris: ὃ 96. 

Πολύχάλκος, Epitheton won οὐρανός: 

A: 

Πολυδέχτης und Πολυδέγμων, Bezeich- 

"nungen des Hades in den homerischen 
Hymnen: ὃ 180. 

Polydore, Peleus’ Tochter, Geliebte des 
Spercheios: $149 a. E. 

Πολυγηϑῆς, Epitheton der Horen: ἃ 101. 

Polykleitos’ Cultusbild der Here: ὃ 59 
ἃ. Ἐκ’ 

Polymele, Tochter des Phylas, von Her- 
ines Mutter des Eudoros: $ 193. 

Πολύμητις und πολύφρων, rn des 
Hephaistos: $ 89. 

Πολύστονος, Epitheton der Eris: $ 105. 


Poseiden, der Beherröcher des’ flüssigen 
Elements, welches ihm huldigt; er 
wühlt mit dem Dreizack das Meer auf; 
auf seine Kraft bezügliche Epitheta ; 
seine äussere Erseheinung (χυανοχαί- 
τῆς) ; sein Frohndienst bei Laomedon ; 
die troische Mauer durch ihn erbaut; 
$ 127. Poseidon ist jünger und weniger 
mächtig als Zeus, dem er sich unter- 
ordnet, wobei er jedoch sein Ansehen 
wahrt; er gilt für den Stammvater der 
seefahrenden Völker: $128. Cultusstät- 
ten Poseidons: Helike, Stadt Achaias, 
welche εὐρεῖα heisst und einen berühm- 
ten Poseidontemapel hat; Aigai, Kü- 
stenstadt Achaiss am Krathis (vgl. 
ὃ 24), welche jetst spurlos verschwun- 
den ist; sodann Onchestos, Stadt am 
Kopsissee, durch seinen Poseidon- 
tempel berühmt, mit dem Epitheton 
ἱερός (das heutige Emenae); Gteraistos, 
Stadt bei Euboie; endlich das attische 
Vorgebirge Sunion mit dem Epitheton 
ἱερός: ἃ 129. Poseidon ἵπκιος ; Spuren 
desselben in der Ilias; Poseidon als 
Sehwurgottheit und Schöpfer des er- 
sten Rosses; Grund, warum das Ross 
als poseidonisches Thier gedacht wird; 
Tyro, Salmoneus’ Tochter, gebiert von 
Poseidon den Pelias und Neleus; 
poseidonische Opferthiere: schwarze 
Stiere, Widder, Eber; der Stier als 
Symbol des Meeres: $ 130 a. E. 

Πότνω, Epitheton der Enyo: ὃ 104; wie 
auch der Hebe: $ 98. 

Πρέσβα, Epitheton der Ate: $ 171. 

Princip für die Gliederung des gesammten 
Götterpersonals;; dasselbe ist trichoto- 
misch ϑεοὶ οὐράνωι, ϑαλάσσιοι, ἐπι- 
χϑόνιοι und χϑόνιοι, welche letzteren 
beiden Kategorieen nur eine Gruppe 
bilden: ὃ 47, 

Προΐωξις, die Vorwärtsverfolgung, bei 
Hesiod personifieirt: $ 106 a. E. 

Proteus, Meerdämon, Aufseher der Heer- 
den des Poseidon und der Ampkütrite, 
heisst Untergebener (ὑποδμὼς) des Er- 
steren; sein Aufenthalt ist die Insel 
Pharos bei Aigypten; in der späteren 
Sage erscheint er als König von Aigyp- 
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ten und hat ein Heiligthum zu Mem- 
phis; er soll nach Herodot dem Paris 
die Helene abgenommen und dem 
Menelaos zurückgegeben haben. Pro- 
teus, von Menelaos bezwungen, weis- 
sagt demselben (ὃ 351 ff.); Charakter 
seiner Prophetie: $ 136. Proteus als 
Zauberer und Wunderdämon (γόης); 
seine Nelbstmetamorphosen ; Interpre- 
tation der Proteussage bei Diodor; 
bildliche Darstellung des Proteus: 
ὃ 137. 

Psychisches Leben der Menschen] Das- 
selbe steht unter dem unmittelbaren 
Einflusse der Götter: $ 41-43. 

Ψυχοπομπός heisst Hermes als Geleiter 
der Schatten in den Aides: $ 91. 

Ψυχοστασία, Tragödie des Aischylos: ὃ 30. 

Πτολίπορϑος, Epitheton der Enyo: ὃ 104. 

Pythische Tempel , der, von Trophonios 
und Agamedes erbaut, war durch 
seinen Reichthum berühmt; Ol. 58, 1 
(548 v. Chr.) wurde derselbe ein Raub 
der Flammen: $ 63. 

Pytho (Delphi),. Stadt am Parnass, das 
heutige Kastri, der älteste Sitz des 
apollinischen Orakels: & 63. 


Q. 


Quellnymphen (Naiaden), die, gehören 
zu den aus der vorolympischen Götter- 
dynastie in die olympische hinüber- 
genommenen und von Zeys anerkann- 
ten Gottheiten: $ 9. 


R (P). 


Ῥάβδος, ἡ, der Heroldsstab des Hermes: 
δ 90. 

Räumliche Gebundenheit der Götter; ihr 
Aufenthaltsort: $ 24. 

Retardirung der gewöhnlichen Natur- 
processe durch Götter: ὃ 45. 

Rhadamanthys, Bruder des Minos: ὁ [89, 

Rhea, Gattin des Kronos und Mutter 
des Zeus, Poseidon, Aides und der 

. Here; doppelte Namensform: Ῥέα und 
Ῥείη; Etymologie des Worte: ὃ 6. 

᾿ΡῬοδοδάχτυλος, Epitheton der Eos: ὃ 109, 
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Ross, das, als poseidonisches Thier: 
ὃ 130. 
“Ῥυσός, Epitheton der Litai: ὃ 174. 


Β (2). 


Samothrakische Mysten] An deren ret- 
tende Schutsbinde erinnert der magi- 
sche Schleier der Leukothe&: ὃ 138. 

Sarpedon, der Lykier; dessen Leichnam 

nimmt Apollon als lykischer National- 
gott unter seine Obhut: 865. Er ist 
Sohn des Zeus und der Laodameia 
und lykischer Heerführer vor Troia ; 
fällt durch Patroklos; seine Leiche 
wird von Hypnos und Thanatos in die 
Heimath zurückgebracht: Flaxmanns 
Darstellung dieses Actes; Sarpedons 
Kampfgenossen: $ 192. 

Schicksalsidee, die) Umgestaltung der- 
selben, insofern einerseits die Schick- 
salsmacht mit der Göttermacht iden- 
tificirt, andererseits sogar der Schick- 
salswille dem Götterwillen unterge- 
ordnet wird: $ 31. 32. 

Schicksalsmacht] Verhältniss der Götter 
zu derselben: ὃ 28-35. 

Schicksalswille, der, wird bald mit dem 
Götterwillen identifieirt, bald ihm 
untergeordnet: $ 31. 32. Diese Unter- 
ordnung tritt in den Ausdrücken poipa 
ϑεῶν, μοῖρα ϑεοῦ, Διὸς αἶσα und δαίμο- 
νος alca hervor, wo die Genetive cau- 
sativ zu fassen sind; zudem wird den 
Göttern die Gewalt zugetraut, gegen 
die Bestimmungen der Moira einzu- 
schreiten; Belege dafür: $ 32. Auf- 
lehnung der Menschen gegen den 
Sehicksalswillen: das ὑπέρμορον; Be- 
lege dafür: $ 33, 

Seefahrenden Stämme, die, von helleni- 
scher Abkunft führen ihren Ursprung 
auf Poseidon gurück:: $ 128 8. Εἰ. 

Seirenen, die, die ‘Musen des Meeres’; 
Ableitung ihres Namens; sie hausen 
auf einer zwischen Aiaie und Skylle 
gelegenen Insel und locken dureh ih- 
ren Gesang die Seefahrer ins Verder- 
ben; nach Homer sind deren zwei: 
$ 140. Idee der Seirenensage, welche 


‚Register. 


einer richtigen Naturbeobachtung ihren 
Ursprung verdankt (Ergeugung eigen- 
thämlicher Klänge in szerkläfteten 
Felsrifen durch die Meeresfluth); 
Aehnlichkeit der Seirenenmythe mit 
der Loreleysage; Epitheta der Seire- 
nen; während Homer nur efne Seire- 
neninsel kennt, wurden die Seirenen 
später an mehreren Punkten localisirt; 
dieselben erscheinen bei den Späteren 
als Allegorie des Verlockenden und 
Verführerischen: $ 141. 

Selene als Mondgöttin existirt bei Ho- 
mer noch nieht und taucht erst in den 
homerischen Hymnen auf (vgl. ὃ 116 
a. ἘΝ); bei Euripides ist sie Tochter 
des Helios; ihre Identification mit 
Artemis und Persephone: $ 11. 

Σελλοί, die dodonischen Priester des 
Zeus, führten ein äusserst asketisches 
Leben: ὃ 52. 

Semele, Mutter des Dionysos: ὃ 158, 
189 a. E. 

Seuchengott] Apollon als solcher: ὃ 61 
ἃ. ἘΝ, 

Sexualtrieb, der, beherrscht die Götter: 
δ 23. 

Zıöhpeos, Epitheton von οὐρανός, durch 
welches er als. metallene Hohlkugel 
bezeichnet wird; andere Auffassungen 
desselben: $ 4. 

Skamandros, troischer Fluss; seine Epi- 
theta; er heisst auch Xanthos; der 
gleichnamige Flussgott ist Sohn des 
Zeus (nach Hesiod des Okeanos und 
der Tethys) ; er genoss bei den Troern 
eines förmlichen Cultus und stand zu 
der troischen Königsfamilie in engen 
genealogischen Beziehungen, Erläu- 
terung derselben nach Apollodor und 
genealogisches Stemma: ὃ 151. Der 
Kampf des Achilleus mit dem Skaman- 
dergotte hat hinsichtlich des reissen- 
den Charakters des Skamanderstroms 
eine sehr realistische Seite: $ 152. 

Σχοπός, Epitheton des Helios als des 
allsehenden Gottes: ὃ 112. 

Skylle, die Personification der den Schif- 
fer gefährdenden Wasserstrudel; die 
homerisehe Schilderung ihrer monströ- 


Register. 


sen Erscheinung; Etymologie ihres 
Namens (von σχύλλω); ihre Mutter 
Krataiis (Ableitung von KPAT); ibre 
spätere Identificirung mit Hekate; 
nachhomerische Variation des Skylle- 
mythos; spätere Localisirung der 


Skylle und Charybdis in der aikeli- ΄ 


schen Meerenge: $ 142. 

Σμινϑεύς] Als solcher wird Apollon in 
Lykien und Kleinasien verehrt; Ab- 
leitung des Wortes; Chryses, Priester 
des Apollon Smintheus: ὃ 66. 

Sonnenbecher, der, des Helios: $ 111. 

Sonnenlicht, das, ist den Göttern un- 
entbehrlich: $ 23. 

Sorge, Kummer und Elend suchen auch 
die Götter heim: $ 18. 

Sparte, eine Haupteultusstätte der Here: 
ὃ 58, 

Spercheios, thessalischer Fluss, heisst 
διιπετῆς ; seinem Flussgotte, der eines 
förmlichen Cultus genoss, gelobt Pe- 
leus Achilleus’ Haar, wenn dieser 
wohlbehalten von Ilios zurückkehre; 
auch später noch weihten die Epheben 
den Flussgöttern als χουροτρόφοις ihr 
Haar; Spercheios’ Liebe zu Polydore, 
der Tochter des Peleus: $ 149. 

Ständiger Aufenthaltsort der Götter ist 
der Olymp; doch weilen sie auch 
häufig auf der Erde, namentlich um 
Cultusschmäuse von den Sterblichen 
entgegenzunehmen; einzelne Götter 
haben ständige Sitze an ihren Cultus- 
stätten: $ 24. 

Stiere dem Poseidon geopfert; der Stier 
als Symbol des Meeres: $ 130 a. E. 
Στυγερός, Epitheton der Erinyen: ὃ 185. 
Sunion, das Vorgebirge, ist dem Posei- 

don geweiht: ὃ 129 a. E. 


T (9. Ὁ. 


Ταχύς, Epitheton der Iris: ὃ 96. 

Ταλαύρινος πολεμιστῆς, Epitheton des 
Ares: $ 81, 

Ταμίης ἀνέμοιο, Epitheton des Aiolos: 
δ 118. . 

Ταμίης πολέμοιο heisst Zeus als Schlach- 
tenlenker: $ 48. 
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Τανύπεπλος, Epitheton der Thetis: ὃ 135. 

Tartaros, der, die Schreckensbehausung 
der Titanen, wird als Schlund unter 
der Erde gedacht und bildet eine Art 
von Gegenhimmel, der sich von unten 
her bis zur Erdperipherie heraufwölbt ; 
dessen Distanz vom Himmel; Schil- 
derung desselben: $ 1. 

Tauben trugen nach einem im dodoni- 
schen Zeusoultus ausgebildeten Mythos 
dem jungen Zeus Nahrung zu: $ 52. 

Ταυρόχρανος, euripideisches Epitheton 
des Okeanos: $ 144. 

Tenedos, Insel, Cultusstätte des Apollon 
Zutvdeöc; ihre Lage: $ 66. 

Τερψίμβροτος, Epitheton des Helios: 
ὃ 116. 

Tethys, Gattin des Okeanos und Urälter- 
mutter; von ihr und Okeanos ist Here 
erzogen (vgl.$ 57) ; Prellers Auffassung 
dieses Mythologems: $ 5. 

Thaletisches Dogma vom Wasser als dem 
Princip aller Dinge; dasselbe wird 
nach Aristoteles durch das homerische 
Mythologem vom Okeanos als dem 
‘Allvater’ gleichsam anticipirt: ὃ 5. 

Thanatos, vorolympische, in die olympi- 
sche Götterdynastie hinübergenom- 
mene und von Zeus anerkannte Übtt- 
heit: ὃ 9. Derseibe ist Personifieation 
des Todes, Begründung dieser Per- 
sonification; Thanatos bei Hesiod ein 
Sohn der Nacht; spätere Erweiterung 
der Personification des 'Thanatos;, bei 
Euripides kämpft er auf der Bühne 
mit Apollon um den Besitz der Alke- 
stis; der Thanatos auf dem Gebiete 
des Cultus: ὃ 167. 

Themis, epäter die Göttin der Ordnung 
und des Rechts, beruft bei Homer die 
Götterversammlungen (vgl. $49 z. A.) 
und überwacht den regelrechten Ver- 
lauf der Göttermahlzeiten; sie heisst 
χαλλιπάρῃος; ist später neben der 
Rechtsgöttin auch Prophetin; ihre 
bildliche Darstellung: $ 101. 

Θεσπέσιος, Epitheton der Seirenen: $141. 

Thetis, Tochter des Nereus; Etymologie 
ihres Namens; sie wohnt bei ihrem 
Vater in dessen Meeresgrotte; ihre 
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. mütterliche Liebe zu Achilleus; Be- 
lege für dieselbe: ὃ 134. Auf sie be- 
zügliche Mythologeme: sie ruft den 
Briareos sum Schutze des Zeus her- 
bei; Deutung dieser Mythe; sie ver- 
pflegt den aus dem Olymp geschleu- 
derten Hephaistos in ihrer Grotte und 
gewährt auch Sterblichen Beistand, 
wie dem Epeigeus; ihr tragischer 
Ehebund mit Peleus; ihre Erziehung 
durch Here und ihre Dankbarkeit ge- 
gen dieselbe; Here erwählt ihr den 
Peleus zum Gemahl; ihre Vermäh- 
lungsfeier mit demselben; ihre Epi- 
theta; ihre bildliehe Darstellung: 
ὃ 136. 195. 

Thierwelt, die des Meeres, bezeugt dem 
Poseidon als ihrem göttlichen Ober- 
herm ihre Unterthänigkeit: ὃ 44. 

Θοός, Epitheton der Nacht: ὃ 116. 

Thoosa, Nymphe, Tochter des Phorkys, 
repräsentirt die stürmische Meeres- 
fiuth; ist von Poseidon Mutter des 
Kyklopen Polyphem: ὃ 139. 

Thrakien ist die Heimath der Winde: 
$ 24; wird als Ares’ Wohnsitz ge- 
dacht: $ 79. 

Θρασυμέμνων, Fpitheton des Herakles: 
ὃ 190. 


Thrinakiö, Aufenthaltsort der heiligen 


Heerden des Helios: $ 113. 

θυγάτηρ ἁλίοιο γέροντος, homerische Be- 
zeichnung der Thetis: ὃ 135. 

θυμολέων, Epitheton des Herakles: ὃ 190. 

Thyone, Nanie der vergötterten Semele: 

- 8158, 

Titanen] Homer macht deren nur zwei 
namhaft: Iapetos und Kronos: 86; 
Hesiod erwähnt zwölf derselben: 6 
männliche und 6 weibliche; Prellers 
Auffassung der Zwölfzahl: $ 11. 

Titanencultus] Von einem solchen wissen 
Homer und Hesiod niehts: ὃ 1. Der- 
selbe kann in der der vollendeten Ge- 
staltung des olympischen Götterstaats 
voraufgehenden Periode in Griechen- 
land nicht geherrschthaben, dain eben 
dieser Periode der Umwandlungspro- 
eess der anthropomorphisirten Götter 
in ethische Potenzen sich vollzog: ὃ 2. 


Register. 


Titanendynastie] Dieselbe geht dem 
Weltregimente der olympischen Götter 
voran: $1. Die bei Homer vorkommen- 
den Repräsentanten derselben : 8 5---8. 

Titanensturz, der, ist nicht als ein förm- 
licher Religions- und Cultuswechsel zu 
betrachten: ὃ 1. 

Tithonos] Mythe vom Raube desselben 
durch Eos: 8101. Deutung derselben: 
8108. 

Tityos, der Gigant, Sohn der Geis ($ 7) 
und Schänder der Leto: ὃ 72. 

Todtenklagen (ϑρῆνοι), von den Musen 
angestimmt: $ 100 a. E. 

Triehotomische Gliederung der Götter- 
welt: ϑεοὶ οὐράνιοι, ϑαλάσσιοι, ἐπιχϑό- 
vıor und χϑόνιοι: ὃ 41. . 

Τρθλιστος, Epitheton der Nacht: ὃ 116 
a.E. 

Τριτογένεια, Epitheton der Athene: ὃ 78. 

Troische Mauer, die, von Apollon und 

* Poseidon erbaut: ὃ 60a. Εἰ. 

Trophonios erbaut mit Agamedes den 
pythischen Tempel: $ 63. 

Tyro, Salmoneus’ Tochter, von Posei- 
don Mutter des Pelias und Neleus: 
δ 130. 148. 


U 


Uebermenschliche Schnelligkeit der Göt- 
ter; Beispiele dafür: $ 22. 

Unsterbliehkeit, die, der homerischen 
Götter, entspricht keineswegs dem Be- 
griffe des absolut Göttlichen; sie ist 
nicht im inneren Wesen derselben be- 
gründet, sondern eine blosse Nicht- 
sterbliehkeit, die an den Genuss sub- 
stantieller Speisen, des Nektars und 
der Ambrosia, gebunden ist; dieser 
Athanasie wird auch der Mensch theil- 
haftig, wenn, er dieselbe Nahrung ge- 
niesst (Leukothee); damit wird das 
Absolute im Wesen der Götter aufge- 
hoben: sie sind blosse Menschen- 
individualitäten mit unzerstörbarer 
Körperliehkeit; ob mit der Letzteren 
nothwendig auch ewige Jugend ver- 
knüpft sei, ist fraglich; auch körper- 
liche Schönheit ist nicht unbedingt 


Register. 


mit der Unsterblichkeit verbunden: 
δ 25—27. | 

Unverträglichkeit der Götter unter einan- 
der; ihre Rachsucht; Belege dafür: 
δ 17. 

Uranos, der, wird von Homer wahrschein- 
lieh gar nicht einmal als persönliche 
Gottheit gedacht: $ 3. Das hesiodei- 
sche Mythologem von seiner Entman- 
nung babnt die Lehre von einer drei- 
fachen Götterdynastie an: $ 10. 

Uranosdynastie] Eine solche kennt Ho- 
mer nicht; bei Hesiod findet sie sich 
angedeutet, bei Aischylos entwickelt: 


δ 3. 
V. 


Verblendung der Sterblichen und Ver- 
leitung derselben zu bösem Thun durch 
die Götter; daher schieben die Men- 
schen die Schuld ihrer Frevel auf die 
Letzteren: $ 18. 

Verhältniss der Götter zur Schicksals- 
macht] Die darauf bezüglichen home- 
rischen Vorstellungen sind durchaus 
schwankend: $ 31. 32. 

Verstand, der, und die Auffassungsgabe 
der Menschen werden von den Göttern 
beeinflusst; Belege dafür: ὃ 41. 

Völker- und Staatengeschicke] Die Göt- 
ter als Lenker derselben: $ 37. 

Vorolympische Gottheiten] Umgestaltung 
der auf sie bezüglichen Mythologeme 
in der nachhomerischen Zeit: $ 10. 11. 

Vorolympische, in die olympische Göt- 
terdynastie hinübergenommene Gott- 
heiten; es sind dies solche, die für den 
Natur- und Weltlauf als unentbehrlich 
erschienen, ohne jedoch in die Kate- 
gorie der eigentlichen olympischen 
Gottheiten aufgenommen zu werden: 


8 9. 
W. 


Wegegott]) Hermes als solcher verehrt: 
ὃ 93. 

Wesen, das psychische und moralische, 
der homerischen Götter : ὃ 14—19. Ihr 
physisches Wesen: ὃ 20—27. 


Buchholz, Homerische Realien, 1118, 
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Wesen und Dinge können die Götter in 
ihrer Natur verkehren und völlig neu 
schaffen: $ 46. 

Widder, dem Poseidon geopfert: ὃ 130. 

Wille, der, der homerischen Götter ist 
beschränkt: $ 14. 

Windempfängniss der Stuten: $ 126. 

Windgottheiten, die, sind aus der vor- 
olympischen Götterdynastie in die 
olympische hinübergenommen und von 
Zeus anerkannt: ὃ 9. Die Windgötter 
sind nach homerischer Vorstellung per- 
sönliche Sturmdämonen, nicht blosse 
physikalische Erscheinungen oder Pro- 
cesse; Motivirung dieser Anschauung 
aus dem bedeutenden Einflusse der 
Winde auf die menschlichen Verhält- 
nisse. Der Windgötter sind 4: Boreas, 
Zephyros, Euros, Notos: $ 122. 

Wollüstige Exoesse gehören zu den 
Schwächen der Götter: $ 19. 


x 2). 


Xanthos, das Ross des Achilleus, von 
Zephyros mit der Harpyie Podarge 
erzeugt: $ 126. 

Ξανϑός, Epitheton der Demeter: ὃ 157. 

Ξένιος heisst Zeus als Schirmherr der 
Fremdlinge: ὃ 50. 


Υ (ἡ. 


"Yraroc, Epitheton des Zeus: ὃ 54. 

“Ὑπερίων und Ὑπεριονίδης, auch mit dem 
Zusatz ἄναξ, Epitheton des Helios: 
ὃ 115. 

"Yreppevhc, Epitheton des Zeus: ὃ 54. 

Ὑπέρμορον (= ὑπὲρ αἶσαν) handeln die 
Menschen, indem sie sich gegen die 
Bestimmungen der Schicksalsmacht 
auflehnen ; Belege dafür: ὃ 33. 34. 

„Yrvoösens, Epitheton des Hermes: $91. 

Yrnvos, der Schlafgott und Bruder des 
Θάνατος, wird als Beherrseher aller 
Götter und Menschen bezeichnet; 
schläfert auf Heres Bitte in Gestalt 
des Vogels Chalkis den Zeus auf dem 
Ide ein; das Zusammentreffen der Here 
mit dem Hypnos auf Lemnos war nur 


26 
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zufällig und ist nicht auf Lemnos als 
ständigen Wohnsitz des Hypnos zu 
deuten; die Zwillingsbrüderschaft des 
Hypnos und Thanatos: ὃ 166. 
ὙὙποταρτάριοι Yeol, homerische Bezeich- 
nung der Titanen: $ 1. 

᾿γὙψίζυγος, Epitheton des Zeus: ὃ 54. 


2 (2). 


Zddeo:, Epitheton der Insel Kythera: 
$ 82. 

Zephyros, für die Ionier ein stürmischer 
Regen- und Schneewind;; Epitheton: 
δυσαῆς ; mit milderem Hauche durch- 
weht er die elysische Flur; weht aus 
Westen; in den westlichen Gegenden 
wirkt er befruchtend und fruchtsgeiti- 
gend (Hesperien); weht in Aigypten 
um die Mittagszeit; zugleich mit dem 
Notos erwähnt: $ 125. Auf Zephyros 
bezügliches Mythologem: er zeugt mit 
der Harpyie Podarge die achilleischen 
Rosse; Windempfängniss der Stuten ; 
Zephyros hat in Thrakien einen Pa- 
last: $ 126. 


Register. . 


in den Götterversammlungen den Vor- 


"sitz, lenkt den Zeitlauf und die Natur- 


phängmene und ist als blitzschleudern- 
der Gott mit der Aigis bewehrt; Epi- 
theta desselben: ὃ 49. Er ist Schirm- 
herr der Königswürde und der Ge- 
setze; Ζεὺς ἑρχεῖος und ξένιος: δ 50. 
Die prophetischen Organe des Zeus 
πανομφαῖος: Donner und Blitz, das 
unbestimmte Gerücht (Ossa), gewisse 
Naturphänomene (Atonpela), wie 
Feuerkugeln, Blutthau und Blutre- 
gen; die σήματα und τέραα des Zeus 
zu deuten ist Sache der Seher: $ 51. 
Localeulte des Zeus: zu Dodone, wo 
die Σελλοὶ aus dem Rauschen der heili- 
gen Eiche Zeus’ Willen verkündeten: 
$52; wie auch auf dem Gipfel des 
Idegebirges, Gargaron, wo ihm ein 
Hain und Altar geweiht war; auch auf 
der Burg Tlions hatte Zeus einen Altar; 
in der späteren Localsage des Idege- 
birges cursirten eigenthümliche Ver- 
sionen über Zeus’ Geburt: ὃ 53. Fer- 
nere Epitheta des Zeus; er heisst Vater 
der Götter und Menschen: $54. Ζεὺς 


Zetes und Kalais, die Boreaden: ὃ 124. 

Zeus herrscht allgewaltig über Götter 
und Menschen und überbietet sie weit 
an Einsicht und Klugheit: $48. Er 


ὄρχιος, πλούσιος und οὔριος ; die beiden 
Fässer des Zeus; dessen bildliche Dar- 
stellung: ὃ 55. 

Zukunftskunde steht den homerischen 


ist Oberhaupt der Götterdynastie und 
Beherrscher der ganzen Natur, führt 


Göttern nur in beschränktem Maasse 
zu Gebote: $ 15. 


Druckfehler in der zweiten Abtheilung 


des zweiten Bandes. 


UI IIDNTN 


8.6 A.5 2. 1 lies χϑὼν st. χϑῶν. 
8. 202.11. ren st. Ebebündnisse. 
8. 29 A. ; 2. 2 1. χρειόντων st. κχρείοντων. 
8. 35 A. 4 Z. 2 ’Avrıpos fehlt Spiritus und Aceent. 
8. 43 2. 8 1. Menelaos st. Melenaos. 
„ A.1 2.2 ῥά οἱ st. ῥα ol. 
S. 60 A. 4 vorl. Z. semper ingenuus st. sempe ringenuus. 
„ A.41Z. serva st. rseva. 
δ. 64 A. 6 Z. 1 ϑυγατέρ᾽ fehlt ' 
S. 74 A. 2 Ζ. 1 ἄρνεσσιν st. ἄγνεσσιν. 
„ A322 τ ἐν δε. τ' εν. 
S. 84 A. 2 Ζ. 2 λιπαροὶ st. λεπαροὶ, 
δ. 86 Ζ. 1 wie den st. wie die. 
8. 92 vorl. Z. ἀνδρωνῖτις st. ἀνδνωνῖτις. 
8. 94 A. 3 μέγαρόν st. μέγαρον. 


Ὁ ὍΣ ὯΏ Ὁ 


. 176 A. 


XnWRRMRMANN MAMA 


„ A. 11 paxpgolv st. μαχρῇσιν. 

96 A. 5 Ζ. 1 προπάροιϑε st. πρόπαροιϑε. 

101 A. ὅ Ἥρη fehlt Accent. 

102 A. 1 2. 2 ὁδὸν st. ὁδὸν. 

103 Z. 10 hinter lassen fehlt 2. 

», 2. 11 Ἢ ϑόλος st. H ϑόλος. 

108 A. 3 Ζ. 2 ἐδάφους fehlt Accent. 

112 A. 1 Z, 2 χιόνων st. πιόνων. 

118 A. 2 δεσποίνῃ st. deoxolvy. 

119 A. ὃ Ζ. 1 ἐς st. ἐτ. 

127 A. 1 Ζ. 2 ἐδείματο st. ἐδείματο. 

128 A. 4 Ζ. 2 δώδεχα st. δῶδεχα. 

135 Z. 10 herausziehen st. herauszieheu. 

139 A. 7 nnerhem st. ἡμετερὴ. 

141 A. 1 Z. 1 ῥάσσατέ st. ῥασσατέ. 

160 A. 4 ὀΐων st. οἵων. 
1 
ὃ 
3 


0 


172 A. 1 Ζ. 1 εὐρυχρείων st. εὐροχρείων. 

2. 2 γναμπτοῖς st. γναμπτοῖς. 
ἀλφίτου st. ἀλφίτοῦ. 

178 A. 8 Ζ. 1 ἀμφιχύπελλον st. ἀμπιχύπελλον. 


173 A. 
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. 119 Ζ. 5 Pramne st. Pramna. 

.195 Α. 8 2.2 ἥρως en Accent. 

. 198 Α. 8 Ζ. 2 ᾧ st. 

220 Ζ. θ νυ. ἡ λήκνϑος st. 7) λήκυϑος. 

221 A. 3 Ζ. 1 εὐρέας st. εὐρέα. 

228 A. 7 οὐχ st. ex. 

. 236 vorl. Z. ἡ yelp st. ἡ χεὶρ. 

240 A. 5 ἔχπαλϑ᾽ fehlt Accent. 

. 262 A. 5 Ζ. 2 μελαίνῃ st. μελαίνη. 

. 265 Ζ. 19 nach ἑλχεσίπεπλος, füge hinzu τανύπεπλος, ebenso in 
Anm. ὃ: 2 442 (H 297, X 105): Τρωάδας ἐλκεσιπέπλους. 

. 280 A. 1 Ζ. 2 τὸ πρὶν st. τοπρὶν. 

. 285 A. 5 ἀΐσσουσιν st. ἀΐσσουσσιν. 

. 295 A. 8 Ζ. 2 ϑρήνων st. ϑρῆνων. 


Ὁ ὍΣ Ὁ ὯΩ Ὁ MM τῷ Ὁ; 


ΤΏ N ζΌ 


Index. 
(Mahlzeiten) Z. 6 vergehen st. vorgehen. 


“Odorröptov fehlt Spiritus. 


(Wangen) παρειαὶ st. παραιαὶ (2 mal). 
Ξένος st. Ξενός. 


Tafel IV. 
at. 4 soll es heissen 3. 


Druck von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 
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